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dem 1. Januar nächsten Jahres tritt die Berliner Allgemeine Gartenzeitung ins Leben. Wenn sie auch 
im Allgemeinen die Principien der von Otto und Dietrich bis jetzt herausgegebenen Gartenzeitung festhält, nämlich 
die gesammte G irinerei in allen ihren Zweigen zu vertreten und nach allen Richtungen hin belehrend zu sein, so 
glaubt sie doch hauptsächlich Zweierlei als besonders gewichtig noch ins Auge Tassen zu müssen. 

Werfen wir einen Blick in die Vergangenheit, vielleicht nur zwei oder drei Jahrzeheudc zurück, so finden wir 
den Zustand der damaligen Gärtnerei gegen den der heutigen gar sehr zurück. Die Kultur ist zum Thcil eine ganz 
andere geworden. Pflanzen, die man früher ängstlich in den Warmhäusern hegte und pflegte, schmücken jetzt unsere 
Rasenplätze und tragen znr Erhöhung der Reize unendlich hei. Wer hätte früher gewagt Kolokasien, Farm und Pal- 
men, ja selbst Orchideen, im Sommer ins Freie zu bringen? Man vermehrt jetzt mit einer Gewandtheit — man 
möchte sagen Keckheit — wie nie früher. Man denke an die Vermehrung von Nadelhölzern, Aroidccn u. dgl. m. 

Aber auch die Anzahl der Blnmen und Pflanzen, welche jetzt in unsern Häusern und Gärten, ja selbst in den 
Wohnzimmern, kultivirt werden, ist seit wenigen Jahren auf eine Höhe gestiegen, dass selbst denen, welchen man 
eine grössere Pflanzcnkenntniss nicht absprechen kann, es schwer wird, aus der Menge der alljährlich eingeführten 
Arten und Formen sich zurecht zu finden oder eine gute Auswahl zu treffen. Eisenbahnen machen auf dem euro- 
päischen Kontinente und in England es möglich, dass man Pflanzen, deren Transport früher Wochen dauerte, in wenig 
Tagen aus den entferntesten Gegenden beziehen kann. Und während früher nur die sorgfältigste Einpackung vor den 
Folgen eines schwierigen Landtransportes kaum hinlänglich schützte, geschieht jetzt die Versendung zum Thcil in 
offenen Korben. In wenig Wochen oft hat sich eine neue Pflanze aus England oder Belgien durch ganz Deutschland ver- 
breitet und man findet ihren Namen schon in der kürzesten Zeit in den Verzeichnissen selbst der weniger grössern Han- 
dt-lsgärtnereien. Dampfschiffe erleichtern aber auch ferner überseeische Verbindungen. Gärtner und Botaniker, von 
Interesse für Pflanzen ergriffen, gehen jetzt nach unbekannten Ländern, oft unter grossen Opfern und Mühen, um uns 
Neues ans der Pflanzenwelt zuzuführen. 

Die grosse Anzahl der alljährlich eingeführten Arten, sowie der durch die Kunst des sinnenden Menschen hervor- 
gerufenen Ab- und Spielarten, macht aber auch die Nomenklatur schwierig. Es kommt noch dazu, dass die meisten 
neu eingeführten Pflanzen keiner botanischen Kontrolc unterlagen und deshalb oft mit einem neuen Namen in die 
Welt geschickt wurden, wenn sie auch schon längst beschrieben, aber bis dahin in den Gärten noch nicht kultivirt oder 
aus ihnen wieder verschwunden waren. Nicht weniger schreitet die Wissenschaft rastlos vorwärts und bringt notwen- 
diger Weise mannigfache Umänderungen in den Benennungen hervor. Man kann doch ohnmöglich eine Art, die man 
(wie Corchorus, jetzt Kcrria japonica) früher für eine Tiliacce hielt, bei näherer Untersuchung aber sehr nahe ver- 
wandt mit Spiraea Tand, noch mit einem Namen benennen, der ganz andern Pflanzen zukommt! So macht sich hier 
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eine UmSndcrung des Namens durchaus nothwendig. Es ist allerdings gar nicht zu leugnen , das* es manchmal von 
Seiten der Botaniker missbraucht wird und die Umänderung vou Namen mit einer Leichtfertigkeit geschieht, abwären 
die übrigen Botaniker und Pflanzcnlicbbaber eben nur da, um die neuen Namen auswendig zu lernen. 

Wir sagten oben, Zweierlei fassten wir ganz besonders ins Auge; dieses Zweierlei geht aus dem eben Gesagten 
wohl deutlich hervor. Die Berliner Allgemeine Cartentcitung «oll zunächst ein Organ für die deutschen llandclsgärtnercicn 
sein, um theils deren eigene Erzeugnisse von Ab- und Spielarten, tkeiU aber auch das an Mausen, was sie entweder 
direkt aus fremden Ländern oder indirekt durch ausländische Gärtnereien erhalten haben, möglichst schnell zur Kennt- 
nis« aller Liebhaber zu bringen. Jede der 52 Nummern, welche alljährlich von der Gartcnzritung ausgegeben werden, 
bringt deshalb die Beschreibung und Bchandlungswcisc einer oder einiger neuen und neuern Pflanzen meist gleich vorn 
am Aufange. Eine Anzahl tüchtiger Gärtner haben in Betreff der Kultur-Angabe, aber auch sonst, ihre Unterstützung der 
Redaction freundlichst zugesagt. Die schönsten und interessantesten der neuern Pflanzen oder Formen sollen abge- 
bildet werden, und ist in dieser Hinsieht ein bekannter und tüchtiger Pflanzenmalcr gewonnen. Alle Monat wird 
demnach eine sauber kolorirlc Abbildung mit den not Iiigen Analysen beigegeben. Aber auch ausserdem sollen Holz- 
schnitte den luhalt von Abhandluugcu über Gartcn-Anlagcu, Gcwäcbahaus-Koustruktio«, über neue Instrumente 11. s. w. 
erläutern. Es geht nun an alle Gärtnereien die Bitte, auch ihrerseits durch Zusendung von Neuigkeiten in dieser 
Hinsicht die Redaktion zu uutcrslulr.cn. 

Die Berliner Allgemeine Gartenzeitung wird aber zweitens ein besonderes Augenmerk auf die Revidirang der 
Namen verwenden. Gärtner und Botaniker, namentlich Systcmalikcr. müssen heut zu Tage, wenn Wissenschaft und 
Praxis gedeihen sollen, Hand in Hand gehen und sich gegenseitig unterstützen. Die Redaktion wird deshalb schon 
au und für sich falsche Namen, die ihr in den Gärten Berlins und iu der Umgegend aber auch sonst, entgegen- 
treten, berichtigen und haben auch in dieser Hinsicht eiuige tüchtige Systcmalikcr bereits ihre Hilfe zugesagt. Heut zu 
Tage ist es unmöglich, alle kultivirtcn Pflanzen gleich tu kennen; man muss sich oft Raths bei denen einholen, die 
sich specicll mit einer Gruppe von Pflanzen beschäftigen. Die Redaktion ist stets bereit, Gärtnern und Pflanzenlieb- 
habern über ihnen unbekannte oder vcriuutblich mit falschen Namen versehene Pflanzen Auskunft zu geben, wenn ihr 
die zur Bestimmung nöthigen Thcilc frauko mit der Post oder sonst zugesendet werden. 

Iu allem Ucbrigcn wird die Redaction der Berliner Gartenzeitung sich bemühen, für alle Zweige der Gärtnerei 
gute Originalaufsätzc zu bringen; es geht deshalb an alle Fachgenossen von Neuem die freundliche Aufforderung der- 
gleichen, am Liebsten au die Verlagsbuchhandlung, einzusenden. Für gute Aufsätze wird Honorar bezahlt. Was nicht 
gebraucht werden kaun, wird möglichst bald zurückgesendet. 

Gegen den Schluss einer jeden Nummer kommt eutweder eine Rundschau durch Gärten, damit auch das Schöne 
und Nachahmungswcrthc zur allgemeinen Kenntnis« kommt, oder als Bücherschau eine Lebersicht alles dessen, was 
namentlich ausserhalb Deutschland in der gärtnerischen und systematischen Literatur, besonders in Zeitschriften, er- 
scheint. Besprechungen von dahin bezüglichen Werken sollen 6lcts durch Sachverständige veranlasst werden und 
bittet die Redaction nur die Verleger und Herausgeber um Uebcrsendung derseiden. 

In Betreff gärtnerischer Annoncen. Beilagen von Verzeichnissen u. s. w. wendet man sich au die Naucksche 
Buchhandlung, welche den Verlag der Berliner Allgemeinen Gartenzeitung übernommen hat, und sind daselbst auch 
die nähern Bedingungen zu erfahren. Hinsichtlich der Ausstattung wird die Verlagshandlung gewiss alles thun, was 
in ihren Kräften steht, um auch im Aeussern dem Inhalte zu entsprechen. Auf den Wunsch einiger Ausländer, die 
unsere Zeitschrift gern beziehen möchten, geschieht der Druck mit lateinischen Lettern. Ebenso Int die Verlagshond- 
lung dem hier und da ausgesprochenen Wunsche nachgegeben und neben der Ausgabe mit Hluminirten Abbildungen 
noch eine ohne diese veranstaltet. Der Preis der ersten ist 6, der der letzteren 5 ThaJer. Sollte sich die Zeitschrift 
einer besonderen Anerkennung erfreuen, so werden später noch mehr Abbildungen geliefert, und empfehlen wir sie 
deshalb ganz besonders dem gärtnerischen und Pflanzen liebenden Publikum. 

Berlin, den 1. Decembcr 1856. Die Redaction. 

Professor fr. Karl hark 
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Die 

in (järten knlti\ irten Petola-Arten und 
Sauimetulättcr. 

(Anecochilns und Phygurus.) 
Hu ktrl Mark und Lauche, •aergirtaer laa U z um in - 
sehen «arten bei Patsaaa. 

Auf Lohen Bergen, besonders der Intel Amboiua, die 
von den Molukken die Gewürznelken liefert, aber auch auf 
dem oslindischen Festlandc, wachst im Schatten grosser, 
einzeln stehender Bäume und in der Regel von einer feuchten 
und nebeligen Atmosphäre umgeben, ein Pflänzchen, zwar 
klein und uiischcinlich, aber mit einer Farbenpracht auf 
den Blättern, wie man »ie sonst kaum bei Pflanzen findet. 
Die Eingeboruen nennen es Pelola, was sonst ein mit Kar- 
ben reich geziertes seidenes Gewand bedeutet. Dieses 
haben in der neueren Zeit Reisende der Uci- 
eutfnlirt und wird nun in Gewächshäusern Europa'» 
wieder von jedem Gärtner, der so glücklich ist, das theure 
Kleinod sich verschaffen zu können, sorgsam gehegt und 
gepflegt, denn es ist sein Stolz. Seitdem haben sich noch 
ähnliche Pflänzchen gefunden und Prof. Blume in Leiden 
hat zuerst ihnen allen im Systeme den griechischen Namen 
Anccochilus (nicht Anocclochilus) gegeben. 

Das Pflanzenreich besitzt wohl kaum noch eine Fa- 
milie, wo die hätte, sich so im Hervorrufen sonderbarer 
Formen gefallen Natnr wie bei den Orchideen. .Man darf 
sich deshalb nicht wundern, dass, obwohl seit längerer Zeit 



schon einzelne Liebhaber sich ganz besonders mit der Kul- 
tur der Orchideen beschäftigten, in der neuesten Zeit die 
Liebe zu ihnen so zugenommen hat, dass es jetzt, und 
zwar nicht allein in England, Private giebt, die nur Or- 
chideen in ihren Gewächshäusern haben wollen; ihre Zucht 
gehört nicht mehr botanischen Gärten allein an, sondern ist 
Gemeingut geworden. Grosse Herren entsenden sogar 
nach dem tropischen Amerika und nach Ostindien ihre 
Gärtner aus. nur um Orchideen zu sammeln. 

In der Regel sind es jedoch die schönen, in ihren 
Formen läufig Insekten nachahmenden Blumen, — wir 



erinnern an unsere einheimischen Ophrys-Arlen und an das 
Geschlecht Phalaenopsis — welche unser Wohlgefallen 
und unsere Bewunderung im hohen Grade in Anspruch 
nehmen. Viele Arten duften ausserdem noch weit hin. 
Sonderbar ist es nun, dass wieder eine Anzahl von Orchi- 
deeu klein und niedlich bleiben, auch unansehnliche Blumen 
vou meist weisslichcr oder röthlicher Farbe besitzen, dagegen 
eine Farpeubracht. namentlich auf der Oberfläche der Blätter, 
haben, welche an das Wunderbare gränzt. Es sind dieses 
grösatentheils Arten aus der Gruppe der Physurideen, 
die weniger als Epiphyten die Stämme der L'rwaldbäume 
bewohnen, als dass sie vielmehr auf der Erde vorkommen. 

Den Pctolen ahnlich wachsen aber auch in den heissen 
Ländern der Neuen Welt, besonders in Brasilien, einige Or- 
chideen, deren Blätter ebenfalls den Sammetglanz mit buuter 
Nervatur und Aderung besitzen und die sich jenen unmittel- 
bar anschliesscn. Sie gehören dem hauptsächlich in der 
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.Neuen Welt wachsenden Genus Physurus an. eiu wenig 
ästhetischer Name, der Blasciischwanz bedeutet und der 
blasen- oder sporuförmigen Erweiterung der Lippcnhasis 
entnommen ist. Wir babeu im Deutschen den gewiss 
mein- bezeichnenden Namen ..Sauiimlblalt- gegeben. Aus- 
ser einigen ^uius -Arten, welche jetzt iu den Gärten 
vorkommen, wollen wir auch noch auf eine Pflanze Java's. auf 
Pogonia discolor 151.. aufmerksam machen, da auch hier 
die Färbung des Blattes eine seltsame und prächtige ist. 
und ilie Art sich ebenfalls in ihrer äussern Erscheinung 
den Pelolcn aiischlicssl. 

Wir besitzen einen Repräsentanten der Phv suridecn in 
unseren nordischen Klimateu. welcher hier und da iu Wäl- 
dern vorkommt, auch .sonst eine ziemliche Verbreitung iu 
der nördlichen gemässigten Zone besitzt. Es i.-l diese* 
Goodvera repen« H. Itr. Betrachtet man die Bialler die- 
ser einheimischen Pflanze etwas geuauer. so liudel mau 
auch hier eine intciTcssanlc Nervatur und Adei uiig, wie sonst 
keine andere Pflanze unseres Vaterlandes hat. Aber auch 
die Art und W : eise des Vorkommens und ihres W achs- 
thtimes giebt uns einen Fingerzeig, wie wir die verwand- 
ten tropischen Arten in nnsern Gewächshäusern zu he- 
liaudelu haben. 

Wer nur einmal eine Petola gesehen, hat gewiss, wenn 
er Blumen- und besonders Orehideeiifrcund ist . ein N er- 
langen, ebenfalls, wenigstens ein Paar von diesen Pflänzcheu 
in seinem Gcwächshausc zu besitzen. Leider sind die Pflanzen 
aber noch sehr theuer. seheinen auch zunächst noch gar nicht 
wohlfeiler werden zu wollen; nur wenige Private können 
sieh deshalb die Freude ihres Besitzes macheu und ein und 
mehre Pfund Sterling für ein kleines Pflänzchen ausgeben. Es 
kommt noch dazu, dass sie alle wegen ihrer schwierigen 
Kultur mit Hecht etwas gefürchtet sind und in der That 
auch oft schon sehr bald iu deu Mausern wiederum zu 
Grunde gehen, nachdem man sie vielleicht erst für schweres 
Geld gekauft halle. Mancher Pflanzenliebhabcr verzichtete 
endlieb, wenn auch ungern, auf das Vergnügen ihre» Besitzes. 
I'm diesen jedoch ebenfalls die Mügligkcit zu verschallen, 
soll hier das Verfahren angegeben; werden, dessen man 
sich in dem Garten des Oberlandcsgcrtchtsralhc* A ug us I in 
an der Wildparkslation bei Potsdam mit Erfolg bedient: 
es wird uns freuen, wenn wir dadurch einer grosseren Vcr- 
breitung der Pelolcn und der Sanunetbläller Vorschub ge- 
leistet haben. 

Unsere einheimische Goodycra repens giebt uns. wie 
schon gesagt, die ersten Winke. Diese wächst nämlich in 
schattigen Wäldern, hauptsächlich unter Moos und in einer 
erst kürzlich ans verwitterten Pflanzenthcilen bestehenden 
und diese zum Thcil noch ganz enhalteuden Erde. Am 



häutigsten findet mau sie au Felsspalten oder auch auf stei- 
nigem l'nterboden, wo sich beständig Feuchtigkeit sammeln 
und iu Gleirhmüssigkcit erhallen kann. Deshalb fülle ich 
zunächst den Tnpl. worin ich eine Petole oder ein Sammel- 
hlatt einsetzen will und der vorder recht rein gewaschen 
worden ist. bis über die Hälfte mit Scherben oder Brucken 
von recht porösem Torfe und bringe eine lockere Mischung 
von Torfmoos (Spltagnum), Torf. Topfsehcrbcn und Kohle 
darauf. Am besten thul man, wenn mau deu Topf in einen 
etwas ungefähr 2 Zoll mehr im Durchmesser enthaltenden 
grössern setzt und den Zwischenraum, so wie den Boden, 
wiederum mil Torfmoos ausfüllt. Nur dieser Zwischen- 
raum nius-s. aber stets mit Vorsicht, iu so weil gegossen 
werden, dass der Inhalt nicht allein feucht ist. sondern 
auch Feuchtigkeit an den Topf abgeben kann Gespritzt 
darf nie werden. Auf die Oberfläche des iiiueru Topfes, 
der die Pflanzen enthält, lege ich ebenfalls Torfmoos, aber 
nur die lebensfähigen Spitzen. Ich habe iinmcrgelünden. dass 
diese weit besser die Feuchtigkeit erhallen, als nament- 
lich Selagiuellen. Sie bleiben das ganze Jahr hindurch 
grün und überwneheru nie die Pflanze, welche doch immer 
im Topfe die Hauptsache ist und bleiben niuss. Darüber 
setzt man nun eine Glasglocke. Da nie flüssiges W asser auf 
ein Blatt kommen darf, — denn wie dieses geschieh), bilden j 
sich auf der Stelle, wo der Tropfen sitzt, Flecken, meist i 
von scharlachrot her Farbe, die immer grösser werden und 
zuletzt Löcher bilden. — mnss man des Abends und des.Mor- 
gens das Innere der Glocke mit einem trockenen Schwämme 
abwischen und überhaupt bisweilen nachsehen, ob sich 
nicht an der inuern W and der Glasglocke Wasser nieder- 
geschlagen hat. Darin versehen es, meines Erachtens nach, 
die meisten Gärtner. Ist einmal ein Loch vorhanden, so 
frissl es immer weiter und das Ihenre Pflänzcheu geht zu 
Grande. 

Obwohl Erdpflanzen. so verhallen sieh die Sammetblät- 
ter und Pelolcn doch mehr drn auf Bäumen wachsenden, also 
c|)inhvlischen. Orchideen ähnlich. Sie bedürfen daher eine 
Zeit der Buhe mit geringerer Temperatur und auch mit weni- 
ger Feuchtigkeit: man hat deshalb grade im W inter darauf zu 
achten, dass ihr diese Erfordernisse, nämlich 1 "2 Grad, ge- 
botenwerden. Im Sommer hingegen, also in der Periode ihres 
W achsthums giebt man ihnen aber eine erhöhte Wärme (IS 
bis JO Grad) und mehr Feuchtigkeit, schützt sie jedoch stets 
gegen die direkte Souuc. Viele versehen es dadurch, dass 
sie die Pflanzen im Winter wann stellen und lod wachsen 
lassen. Diese treiben dann allerdings weil mehr als im Sommer. 
Spindeln sogar und gehen oft schon im Frflhlinge zn Grunde. 

Sollleu sich die Anfänge von Bin Iben zeigen, so thut 
man am bessten. diese abzuschneiden, um durch das Blii- 
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heu nicht die ganze Pflauze zu schwächen. Mau erhält durch 
dieses Verfahren danu auch Gelegenheit, sich neue Pßänzchen 
heran zu ziehen, indem »ich nämlich in den untern Blall win- 
keln und am Khizome Knospen bilden, die sich schnell ver- 
größern und alsbald abgenommen werden können. Man kann 
die Pflanze in iiier Neubildung noch dadurch unterstützen, 
dass mau »ic dicht am \\ inkel eine» Blattes halb durch- 
schneidet und ihr etwas Bodcnwfirme giebt. Viele glauben, 
da*» die Pctolen und .Saminctblätlcr. weil sie aus heisseti 
klimateti stammen, überhaupt der Boden wärme bedürften; 
da» ist aber durchaus nicht der FaJI. Giebt man sie ihnen doch, 
►o ist die Folge, dass, in sofern sie nicht an und für sich seihst 
»clion spindeln sollten, sie wenigstens mehr in die Höhe 
wachset! und dadurch die Blätter zum Theil den herr- 
lichen Saininctgl.mz verlieren. Je gedrängter die Pflauze 
aber wächst und je näher die Blätter stehen, um desto 
hiTvorlreleuder ist die Farbenpracht. 

Die Zahl der bis jetzt in den Gärten kultivirlcu Pe- 
toleo und Sammctblälter, mit Einschluss der Pogonia disco- 
lor Bl.. betrügt 11; davon besitzt die eine utis unbekannte 
Art nur V'eilch in England und eine befindet sich nur 
in der Linden 'sehen und Augusti Irschen Gärtnerei zu 
Brüssel und Potsdam. Beide sind, wie die Pogonie. noch 
nicht im Handel. 

Die beiden Genera Anecochilus Bl. und Physnrus C. L. 
Rieb, stehen sich sehr nahe. Alle Arten bilden kurze, 
etwas fleischige und mehr oder weniger walzenförmige; 
Wurzelstöckc (Hhizome). welche unten allmählig absterben, 
»ach vom aber weiter wachsen und daselbst, auch neue 
knospen bilden, die sich zu kurzen und einige Zoll hohen 
Slengclu mit wenigen (3 - 6) und abwechselnden Blättern 
erheben. Die letzteren stehen wagcrecht ab. sind mehr 
oder weniger eiförmig, bisweilen auch mit herzförmiger Basis 
«trieben und gewöhulich spitz zulaufend. Ausgezeichnet 
ist. wie schon gesagt, ihre Oberfläche durch den sainmelar- 
tiren. bisweilen metallischen Glanz und durch die verschie- 
den gefärbte Nervatur und Aderung. Ein Blattstiel ist stets 
vorhanden, wenn auch in der ücgcl nur kurz: seine un- 
tere Hälfte umlassl den Stengel scheidcnarlig. Die Blü- 
then erscheinen in einer cudstämligeu Aehre oder Traube 
sind in der Hegel uiischeiulich und von weisser oder rftth- 
llflier Farbe. 

Anecochilus und Physurus sind auch im Habitus ve r . 
wandt: sie unterscheiden sich hauptsächlich durch das Va- 
terland und durch die Färbung der Blätter, indem die Arten 
des zuerst genannten Geschlechtes nur in Ostindien, mit 
Kinschluss der Inseln, zu Hause sind und einen intensiveren 
Sammetglanz mit rülhlich-goldgclbcr, sehr selten weisser 
Aderung haben, die von Ph\ surus hingegen mit geringen Aus- 



naluneii der Neueu Well angehören und neben der freudig- 
grünen Färhuug cii#n Silberglanz besitzen. Der Bliithcii- 
bau ist bei beiden ebenfalls sehr ähnlich. Bei Anecochilus be- 
finden sicli an der Basis des Slkma's meist uoch 2 sogenannte 
Schwielen, die bei Physurus fehlen. Dieser besitzt hinge- 
gen einen deutlichen Sporn, während die Arten von Ane- 
cochilus nur eine sackförmige Erweiterung haben. Bei 
beiden ist übrigens nach der Basis zu die Lippe mit 
einer stielförmigeu Yerschmälcrung versehen und diese nur 
bei Anecochilus am Kande gezähnt oder mit langen, bor- 
stcutiii inigen VVini|>crii besetzt. Der oberste Theil der 
Lippe, die Platte, ist bei Physurus ausgerandet und besitzt 
eine kurze Spitze, bei Anecochilus aber ist sie tief zweitheilic 
Dagegen hat wiederum A.Lowii Hort, weder die obengenann- 
ten Schw ielen, noch die tief-zweitheilige Lippe. Deshalb bil- 
dete Murren ein neues Genus ..Dossinia** daraus, Lindley 
hiugegeii vereinigte die Art, zumal die Pollinicn zweitheilic, 
nicht zweilappig sind, mit Cheirostvlis. einem Genus, was 
durch die eigcnlhrimliche, tief zweitheilige, oben gekerbte 
und horizontal abstehende Lippe leicht erkenntlich ist. 
Aber auch dieses Genus hält Blume selbst, der es bildete, 
für zu nahe verwandt mit Anecochilus. 

1. Anecochilus LowiiHort. (Cheirostvlis marmorata 
Lindl., Dossiuia marmorata Morr.) Diese schönste aller 
Petolen wurde von Low auf Java entdeckt und kam be- 
reits 1847 direkt an Verschaffelt, der sie zu Ehren ihres 
Entdeckers Anecochilus Lowü nanulc und sie uuter diesen 
Namen verbreitete. Zuerst untersucht wurde sie von dem 
Herausgeber und Gründer desBelgiquc horlicole. dem Profes- 
sor Karl M orren zu Lüllich, und erhielt, da dieser eben 
die Pflauze für generisch verschieden glaubte, in Annales de 
Gaud, Tom. IV. t. IM den Namen Dossinia marmorata, 
zu Ehren des Nestors der belgischen Botaniker, Dossin, 
in Lültich. Nach Lindley (Flore des serres IV. t. 370) 
jedoch gehört sie. wie schon gesagt, *u Cheirostvlis. So 
erhielt die Pflanze in kurzer Zeit 3 Namen. 

Ich will nuu versuchen, die Schönheit der oberen 
Blattfläche zu schildern, wenn es mir auch nur wenig ge- 
lingen sollte. Die Abbildung in Flore des serres. sowie in 
den Annales de Gand bleibt hinter der Wirklichkeit zurück. 
Auf schönem und dunkel-sammetgrünem Untergründe, wo 
aberbeiälteru Bliitterueiu rüthlicher Schimmer sich zeigt, zie- 
heu sich zunächst ein zwar ziemlich breiter, aber in der Kon- 
lur nicht bestimmter Mittelnerv von karmoisin-grüner Farbe 
und ausserdem auf jeder Seite und in ziemlich gleicher 
Entfernung andere scharf gezeichnete Nerven vou rein- 
kariuoisiuer Färbung von unten nach oben. Weit feiner und 
mehr ins Grüne spielend sieht man aber endlich zwischen 
dein Mittel- und dem ersten seitlichen Haupliierven noch 2 
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feinere, eiuen dritleu »wischen den beiden seitlichen Haupt- 
nerven selbst und einen vierten zwisclfcn dem aussein der 
letztern und dein Rande. Demnach siud auf jeder Seite zu- 
sammen 6. im Ganzen aber 13 Längsnerven vorhanden. Zu 
dieser wunderschönen Zeichnung konmt nun noch ciue 
Aderung in Form von ziemlich breiten, unrcgelmässigcn 
und zum Tlicil mit einander, aber stets mit den Läugs- 
nerven in Verbindung stehenden Oucrlinicn von smaragd- 
grüner Farbe und rölhlichcm Schimmer. Das ganze Blatt 
wird bis zu 2 Zoll lang, hingegen nur 1| Zoll breit und 
bildet eine Wölbung mit übergebogener Spitze und Basis. 

2. Anccochilus intermedius Hort. Eine, soviel 
ich weiss, noch gar nicht beschriebene Art, welche erst seit 
wenigen Jahren sich in den Garten befindet und ohue Zwei- 
fel ebenfalls von Java oder von einer anderen der grössern 
Sunda-Iuscln stammt. Hinsichtlich ihrer Schönheit steht sie 
dem A. Lowü kaum uacb, iu der Grösse gleicht sie ihr voll- 
kommen. Die Blätter stehen zwar ebenfalls horizontal ab. 
sind aber nicht gewölbt, sondern flach. Die Grundfarbe 
ist in der Jugend ein eigentümliches Schwarzgrün mit 
Sammelglanz, wo aber schon zeitig sich ein bräunlicher 
Schimmer zeigt, bis endlich ein dunkelgrün-brauner Grund 
sich durchaus geltend macht. Ausser der Mittelrippe durch- 
ziehen noch auf jeder Seite 3 rot he Längsnerven die Blatt- 
fläche; endlich zeigt sich aber in der obeni Hälfte derselben 
und zwar auf beiden Seiten des ebenfalls rothen Mittelnervs 
ohngefähr 1 1 Linie breit noch eine mehr oder weniger abste- 
chende, spahugrüne Färbung. Anstatt der unregclinässigen 
und zum Theil verästelten Querstreifen ist hier ein iu der 
Mitte engeres, nach der Basis hin aber weiteres Adernetz 
von ebenfalls rother Färbung vorhanden. 

3. A nc eocl.il us Hox bürg hü Lindl. (A. Lobbiauus 
Planch-, A. latomaculatus und xanthophyllus Hort., A. .-e- 
taceus pictus Hort., Chrysobaphus Roxburgbii Wall.) In 
der Regel wird diese Art mit der nächsten verwechselt, von 
der sie aber hinlänglich verschieden ist. Ob iu der That 
A. Lobbianus und Chrysobaphus Roxburgbii identisch sind, 
muss spülern Ycrgleichungcn mit lebenden Pflanzen über- 
lassen bleiben. W allich fand die letztere an den Bergen 
Nepal'*, beschrieb sie, gab ihr den Namen zu Ehren Rox- 
burgh's, eines Mannes, der sich um die ostindischc Flora 
sehr verdient gemacht hat, und bildete sie in seinem Teu- 
lameu florac ncpalensi» 1. 27 ab. Ausserdem wächst diese 
oder eine sehr ähnliche Pflanze auf Amboina, in Silhet und 
überhaupt in den Gebirgen der ostindischeu Halbinsel, so wie 
endlich auf Ceylon, insofern man sie nicht wiederum mit 
der nächsten Art verwechselt hat. 

A. Lobbianus ist eine zwar ebenfalls reizende, aber 
weniger brillante Art. Von Houtte erhielt sie im Jahre 



1S4S von Th. Lobb (einem von Low verschiedenen 
Reisenden ziemlich derselben Länder,) und bildete sie 
in der Flore des Serres. Tom. V. tab. 51H ab. Ob sie 
ebenfalls von Java oder vielleicht auch von Singapur kam. 
weiss mau nicht genau. Wahrscheinlich gelaugte die Pflanze 
später direkt nach England und wurde daselbst uutcr dem 
Namen A. latomaculatus in den Gärten verbreitet. Das 
Blatt ist etwas kleiner, aber im Verhältniss zur Breite län- 
ger als bei den beiden bis jetzt genannten Arten. Ausgezeich- 
net ist die Pflanze durch die zwiefache Grundfarbe, indem ein 
elliptisches und nach aussen durch einen schärfer hervortre- 
tendcu Nerven abgegrenztes Mittelfeld eine spahngrüne, das 
übrige Blatt aber auf beiden Seiten eine dunkelgrüne Sani- 
melfarbe besitzt. Das Mittelfeld ist ausserdem aufbeiden Sei- 
ten des Mittcluervs von einem deutlichen oud meist noch von >2 
undeutlichen Längsnerven, so wie von einer ziemlich dichten 
Aderung. welche mit jenen eine fahl-roscnrotheFärbiing besitzt, 
durchzogen. Der auf beiden Seiten des Mittelfeldes liegende 
und ziemlich eben so breite Theil des Blattes wird end- 
lich in seiner Mitte ebenfalls von ' einem und gewöhnlich 
noch gegen Rand hin von einem zweiten, aber weniger 
deutlichen Nerven durchzogen, die beide, nebst den Weit- 
läufigen und den gegen die des Mittelfeldes schwächeren 
Ouerbändcrn der Aderung, eine mehr goldgelbe Farbe, meist 
aber mit karmoisinrothem Anstriche besitzen. 

•4. Anecochilus set accus Bl. (Anecochilus aureus 
Hort.) Der Herzog vou N o r t humberl a n d bekam 
diese nicht minder schöne Art im Jahre 1836 von der 
Insel Ceylon und sein Gärtner brachte sie schon im näch- 
sten Jahre zur Blülhe. Ein Jahr darauf erhielt sie auch 
der Herzog vo u Devonshirc, sowie der botanische 
Garten in K c w. Seitdem hat sie sich von allen Arten 
in den Gärten des Kontinentes am meisten verbreitet, bleibt 
aber wegen ihrer schwierigen Kultur und noch schwieri- 
geren Vermehrung immer uoch eine theure und selbst sel- 
tene Pflanze. 

In Form und Grösse, in Nervatur und Aderung des Blat- 
tes steht diese Petole der A. Roxburgbii Lindl, am näch- 
sten, unterscheidet sich aber hauptsächlich dadurch, das» 
nur eiue Grundfarbe und zwar die dunkelgrün-braune vor- 
hauden ist. Ausser dem Mittelnervcn durchziehen noch 2 
Längsnerven von gelb-fleischfarbeneni Anseilen jede Seite 
des Blattes. Dazu kommen aber ein schwacher, längs des 
Raudcs laufender Nerv und ein zweiter, so wie ein dritter 
auf beiden Seiten nahe der Miltclrippc. Die ziemlich breite 
Aderung ist dichter in der Mitte des Blattes bis zum ersten 
Nerven, schwächer von da nach dem Rande zu. 

5. Anecochilus argyroneurus Nob. Diese Pflanze 
befindet sich unter dem falschen Namen A- Lobbianus in 
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einige« Gärten, ist aber eine ganz bestimmt verschiedene 
Art. der wir einstweilen diesen Namen gegeben haben, da 
>ir uns noch niriit beschrieben zu sein scheint. 

Die Blattei- sind im Durchschnitte etwas kleiner und 
baben. wenigstens im ausgewachsenen Znstande, eine stumpfe 
Spitze. Die Grundfarbe ist ein dunkeles Sammetgrün, auf 
dtm ausser der Mitlclripp« noch auf jeder Seite i undeut- 
liche, zum Theil unterbrochene Lfingsnervcn von fast sil- 
berner Färbung in der Weise vertheilt sind, dass die 3 
innem Nerven ohngetähr 2 — 2} Linien von einander ent- 
fernt sind, während der vierte doppelt so weit von dem 
drillen die Fläche durchläuft und zum Theil gar nicht 
deutlich unterschieden werden kann. Die unregelmässigen 
(,)uersl reifen siud ebenfalls wenig markirt und auch weit 
geringer an der Zahl als bei A. Lowii. 

6. Auccochilus st r tat us Hort. Soviel uns bekannt 
ist, bat die bereits in mehrern Gärten befindliche und von 
den übrigen Arten sehr abweichende Pflanze noch keine bo- 
tanische Beschreibung erhalten. Ob sie überhaupt zu Ane- 
cochilus gehört, wird sich erst herausstellen können, wenn 
ne in Bluthc untersucht ist Wir haben sie zuerst von 
Booth in Hamburg erhalten, der sie wiederum Rollisson 
verdankt. 

Die Blatter sind sehr schmal (3 — 4 Linien breit), da- 
gegen bis Ii Zoll lang, und haben eine schmal-elliptische 
Gestalt. Sic stehen wagcrecht ab, und besitzeu einen 
Stiel, der den Stengel umfasst. Ausser dem Mittclucrven 
sind keine anderen, noch ist eine Aderung vorbanden. Die 
Farbe ist ein dunkeles Sammctgrun ; aber ausserdem zieht 
sich genau in der Mitte ein schmaler und schtnutzig-rosen- 
rother Strciieii von unten nach oben. 

7. Physurus pictus Lindl. (Auccochilus pictus ar- 
^enteus Hort.. Physurus pictus reticularis Rcbb. fil., Micro- 
einlas pictus Morr.) Nach Morren befindet sich diese Art 
schoo seit 1805 in den Gärten und stammt von der zu Bra- 
silien gehörigen Insel Trinidad. Es scheint jedoch, als wenn 
>ie im Jahre 18-13 von Neuem direkt aus Brasilien wiederum 
nach England gekommen wäre und von da weiter verbreitet 
wurde. Eine ziemlich gute Altbildung mit einer sorgfälti- 
gen Beschreitung hat Karl Morren in Annale» de Gand 
Tom. L t. 18 gelielert. Die Blatter haben ohngefähr 1' 
Zoll LJtnge, aber nur gegen 1U Linien Breite und besitzen 
eine länglich - lanzettförmige Gestalt. Ein an der Basis 
ziemlich breites Mittelfeld von grau-silberfarbenem Glänze 
verschmälert sich in lanzettförmiger Gestalt nach der Spitze 
tu. Ausser dem vertieften uud glänzend-grünen Mittelner- 
?rn ziehen sich auf jeder Seite ein oder zwei andere und 
schwächere nach der Spitze. Zwischen dem Mittelfelde und 
dem Rande befindet sich endlich auf grunsammetfarbigem 



Grunde ausser 2 schwacheu Nerven noch eine gran-silber- 
glänzende Aderung. 

8 Physurus argenteus Hort. (Ph. pictus holargyrus 
Rcbb. fil.). Wiederum, wie es scheint, eine noch unbeschrie- 
bene Pflanze, die häutig mit der vorigen verwechselt wird und 
nach Loudon schon gegen das Jahr 1843 in die Gärten kam. 
Sic möchte sich aber wesentlich unterscheiden. Die Blätter 
sind cirund-zugespitzt uud haben meist eine herzförmige Ba- 
sis. Ihre Oberfläche besitzt eine glcichmässige sammetgrünc 
Färbung, die aber auf jeder Seite durch 4, bisweilen auch 
Ii silberglänzende Nerven, so wie durch eine ebenso gefärbte, 
aber nur aus unregelmfissigen, nicht oder nur wenig ver- 
ästelten und ziemlich breiten Querbinden bestehende Ade- 
rung unterbrochen wird. 

9. SpiranthesEldoradoLnd etRchb.f. Erst inletztem 
Frühjahre erhielt Linden diese eigenthömliche und vou den 
beiden bekannten Arten durch ihre Zeichnung abweichende 
Pflanze aus Brasilien und überliess ein Exemplar dem A u - 
gustiu'schen Garten. Um sie einstweilen zu benennen, 
haben wir sie zu Physurus gebracht; es wäre aber wohl 
möglich, dass sie später einem andern, aber gewiss nahe 
verwandten Gcschlechte zugezählt werden müsste. Steht 
auch die AH den übrigen Sammetblättern und den Peto- 
Icn an Eleganz und Reichthum der Farben nach, so gehört 
sie doch ohne Zweifel zu den schönsten und interessante- 
ste« Neuheiten. 

Die Blätter besitzen bei 10 Linien Breite an der Basis, 
eine Länge von l J — I ^ Zoll und eine eirund-lanzettförmige 
Gestalt. Ausser dem Mittelnervcn ist keine, weder sonst 
eine Nervatur, noch eine Aderung vorhanden. Dagegen 
befindet sich auf schmutzig-grünem, aber nicht metallisch- 
oder sammetartig- glänzendem Grunde eine aus kleinen, 
in Häufchen stehenden Flecken bestehende marmorirte 
Zeichnung von nicht rein-goldgelber Färbung. 

10. Pogonia. discolor Bl. ( Cordyla discolor Bl., 
Rophostcmon discolor Bl. et Lindl.) Eine zwar schon von 
Blume anf Java entdeckte, aber erst in der neuesten Zeit 
durch Blass in Elberfeld an die Augusti n'sche Gärtnerei 
übergegangene Orchidee, die jetzt, wenige Zoll hoch, nur 
ein einziges eirundes Blatt von 2J Zoll Länge und fast 2 
Zoll Breite besitzt. Die duukelbrannc Oberfläche ist über 
und über mit hellrothen Borsten besetzt und ausserdem 
noch hier und da mit einigen grauen Nebelflecken versehen, 
während die Unterfläche eine violette Färbung hat. Von 
der Basis ziehen sich 7 erhabene und weissliche Leisten, 
allmählig mehr auseinander gehend, nach oben und verlie- 
ren sich im Rande. Dazwischen befinden sich seichte Längs- 
vertiefungen, so dass das Blatt schwach gestaltet erscheint. 
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Der 

Verein «ir BWorilrrunj! des fiarleubii's in itat k(iMi»lirh-Piriissisrucit 
Stollen m litrliii. 

Seit 36 Jahren hat sich dieser Verein tun die Gärt- 
nerei grosse Verdienste erworben. Es grüudclcti Hin 12 
Männer im Jahre 1821. die von der Wichtigkeil der je- 
samtnten Gärtnerei ergriffen, auch in jeglicher Hinsicht 
befähigt waren, ihren Ansichten Geltung zu verschaffen 
und einen Einfluss auszuüben. Von diesen .Männern leben 
leider nur noch 2, beide aber geistig eben so Irisch, als 
körperlich kräftig und gesund. Was der eine, namentlich 
für die Ästhetische Seite der Gärtnerei, für das Landschaft- 
liche, gethan, das bezeugen nicht allein die l Umgebungen 
von Berlin und Potsdam, sondern viele andere Anlagen, 
durch ganz Deutschland zerstreut, verdanken ihm das, was 
sie geworden sind. Neben dem Generaldirektor der Kö- 
niglichen Gärten. Lenne, dem einen der beiden noch 
lebenden Stifter des Vereines zur Beförderung des Garten- 
baues, ist der bereits im S2. Jahre stehende Oberhofgärtucr 
Fintel mann in i'barloltcnburg bei Berlin fortwährend 
rüstig uud steht dem ihm anvertrauten Garten noch auf 
gleiche Weise, wie vor 2 uud mehr Jahrzelieuden. vor. 

Für dieses Mal ist der Kaum zu beschränkt, um aus- 
führlicher über genannten Verein zu sprechen. Er erfreut 
sich übrigens auch ausserhalb Preusscu und Deutschland 
eines Namens und eines Anseheus. wie gewiss nur wenige 
Institute der Art. so dass er schon an und für sich hiulänglich 
bekannt ist. ohne dass man erst auf ihn aufmerksam machen 
müsstc. Männer von Bedeutung suchen fortwährend eine 
Ehre darin. Mitglied desselben zu sein, uud »ragen eben 
dadurch nicht wenig bei. sein Ansehen zu vcrgi-osseru. 
Die wichtigsten verwandten Vereine, aber auch sonst wissen- 
schaftliche Institute und gelehrte Akademien, selbst uber- 
seeische, stehen mit ihm in Verbindung und im Tausch- 
verkehr der gegenseitigen Schrillen. 

Der Verein veranstaltet jährlich '2 grössere Ausstel- 
lungen, die eine am ersten Sonntage im April, wo' der 
von Sr. Majestät dem Könige, dem e r Ii a b c n e n 
Prolektor, allergtiädigst überwiesene Jahresbeitrag zu 
Preisen bestimmt isl. die andere, die sogenannte Festaus- 
stellung, an dem den 21. Jnui zunächst liegenden Sonn- 
tage. Wenn in der ersteren namentlich die neueren Er- 
Zeugnisse und Einführungen uud die Eiuzelkultureu berück, 
sichtigt weiden, so zeichnet sich die letztere hauplsächlich 
durchihre Gruppen und sonstigen Zusammenstellungen aus; 
das Schöne in der Gt-sammlhcil der Pflanzen Irilt hier gegen 
das Einzelne hervor. Ts isl gar keiue Frage, dass die 
Fcslausslelliiiig im Juni ganz besonders zu der jetzt weit 



allgemeiner herrschenden Vorliebe zu Blumen und nament- 
lich zu Blattpflanzen beigetragen hat und fortwährend 
heil lägt. 

Aber auch ausserdem werden von Seiten des Vereines 
kleinere Ausstellungen, und zwar am letzten Sonntage in 
jedem Monate (mit Ausnahme von Mirz und Juni , da 
dann die grösseren stattfinden), veranstaltet. Jedermann 
kann das, was gerade im ausstellbaren Zustande sich be- 
findet, zur Kenntnis» von Gärtnern und Laien bringen und 
wird überzeugt sein, dass es seine Würdigung erhält. Auch 
hier wird jedes Mal wenigstens ein Preis zur Verlheilung 
gebracht. 

Mit dieser Monats ■ Ausstellung sind auch Versanun 
hingen der Mitglieder verbunden. Alles was dem Vereine 
von auswärts an Abhandlungen. Berichten, Anfragen u. s. w. 
mitgetheilt wird, gelangt hier zur öflcnüichen Keuutniss 
und hier und da zur weiteren Debatte. Hauptsächlich aber 
kommen von Seiten der anwesenden Mitglieder allerhand 
Beobachtungen, Erfahrungen u. 8. w. zur Sprache. Dass 
unter solchen Verhältnissen manches Interessante und Wich- 
tige vorgetragen wird, leuchtet wohl ein. Ausführlich isl 
Alles in den jährlich drei Mal erscheinenden Verhandlungen 
des Vereines (im Durchschnitt jährlich 30 Bogen gross 
Oktav) mitgetheilt und erhalten alle Mitglieder die ein- 
zelnen Lieferungen frei durch die Post zugesendet, ohne 
alle weitere Entschädigung als dem am Anfange jeden Jahres 
zu zahlenden Beilrag von (> Thaler für die in Berlin und 
1 Meilen im Umkreise und 4 Thaler für die übrigen. Damit 
aber das. was in jeder Versammlung verhandelt wird, 
wenigstens im Auszüge und möglichst schnell, zur allge- 
meinen Kunde komme, wird ferner von Seilen des damit 
beauftragten Generalsekretärs ein kurzer Bericht gleich 
nach jeder Versammlung in 3 der gelesensten Berliner Zei- 
tungen veröflciil lieht. Der Hed-iktion der Berliner Allge- 
meinen Garlenzcitung ist ebenfalls gestattet , gleich nach 
den Versammlungen einen kurzen Beri . ' t in diesen Blättern 
init/ntlicilcn. ws»s wir auch um so lieber thun . als der 
.Inhalt dadurch nur gewinnen kann. Wer jedoch sich in 
irgend einem verhandelten Gegenstände weiter belehren 
will, dem müssen wir füglich auf die ausführlicheren Ver- 
handlungen verweisen. 

In der \ ei-sauiinluug am 311. November berichtete der 
Gutsbesitzer v. Türk in Potsdam über eiue von Seitci 
des Kreisgerichtsoflizialcs Sc ha mal iu Jiingbunzlati in Bob 
inen eingesendete Abhandlung über das durchaus not Ii 
w endige E i n s I u t /. e n d c i O b s t b 5 u m c h e n b e i in V e r 
setzen: v. Türk meinte ebenfalls, dass man nie da 
Messer ?.n viel atiwenden konnte. Beide Herren legtet, 
übrigens au) die sogenannten HaarwArzelchen für die Er 
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ualuung eine» Baumes nicht allein gar kein Gewicht, sou- 
lioni sprachen ihnen sogar allen Khifluss für die Ernährung ab. 

Die \ ams - Bahlen (die rübcnähiilichcn Wurzel» 
gcbildc der Dioscorea Batalas), welche der Obergärt ncr 
lies Vereins, E. Bouche. zur Verfügung «teilte, wurden 
sjiäler bei Tische zubereitet versucht. Die Mitltlstücke 
wjiea »ehr mehlreicli und schmackhaft, vermögeu aber 
dgcii keiue gute Kartoffel zu ersetzen; die beiden Kndeii 
rtwLienen dagegen sehr inittclmässig. • 

Der ObergSrtncr Gireoud im .Naue Irschen Garten 
ib Berlin legte einen Zweig der chilenischen Myrtus 
i sni mit einem I'aar reifen Früchten vor. Genannte l'lhiuze 
"in! jetzt der letztem halber, da diese sehr schmackhaft 
sfüd. iu England kultivirt. 

Derselbe übergab auch 2 Kolben der Mouslcra 
l.ounea (l'hilodcudroii pertusum , von denen der eine reif 
war. Dieeinzelueu Heeren habeu einen ausserordentlich ange» 
nflimcn Geschmack. Man muss sich nur hüten, den so. 
tcnamilcii Deckel, d. i. den dicht mit etwas stechenden 
Kaphiden. (wie man die innerhalb der Zellen sieh bilden- 
den uadclfürmigcn Kr\ stalle nennt) besetzten dicken Griffel 
mit zu gemessen, sondern mau muss diesen erst ausloten, 
was übrigen» sehr leicht geschieht. Der Generalsekre- 
tär des Vereines, Professor Koch, empfahl die Mon- 
ster» als eine der schönsten und interessantesten Klall- 
[itlanzeu für die Zimmer, da diese Art gar nicht cmpliud 
lieb ist und selbst eine geriugere Temperatur aushält. 
Handelspartner sollten sich übcrhuiipt bemühen, besonders 
Pflanzen auf deu Markt zu bringen, welche aueli im 
/.immer gedeihen. Die Pr ie mV-he Gärtnerei in Herl in, 
deren Besitzer gegenwärtig war. kann von dieser Pflanze 
Liebhabern- abgeben. 

Der Ohcrgfirluer der Frau Banquier F r i e b c in W ilmcrs- 
dorl Pilder. legte sogenannte Rheinische Schwarz- 
wurzel vor, die jedoch der Vorsitzende. Professor Braun 
aud der .Inspektor des botanischen Gartens, C. Bouche 
iur Hafcrwurzclu , also für die Wurzel von Tragopogon 
porrifolius erklärten. 

Der llofgartcnmeistcr Horchers in Hcrrcnhauseii bei 
Hannover hatte eine Abhandlung über künstlichen Trüf- 
l bau eingesendet. Auch Dr. Klüt /.seh berichtete, früher 
w Thiergarten gelungene Versuche mit künstlichem Trüffel- 
*wn gemacht zu haben. 

Dr. Holle, der erst vor kurzer Zeil von einer Heise 
"» deu kann reu -/.urfii-kgekehrl war, übergab dem Vereine 
'ine Keilie höchst interessanter lebender l'llanzen , uuter 
■«"lern Euphorbia atropurpurea . Paneralium canariense, 
Milien hrassicaeTolia. mehre Aeonium*s, (wie die dortigen 
Vinpcrvivum's heisseti). und ausserdem über 100 verschie- 



dene Sämereien. Er berichtete ferner über mehre Kultur- 
pflanzen und ganz besonders über die Cucurbitacce : S c c Iii u m 
e d ii I e. 

Der Garleniuspcklor Bosse in Oldenburg (heilte mit. 
dass er den in Gewächshäusern so lästigen B lasen - 
fuss (Thrips hacuiorrhoidalis), eins der schädlichsten Jn- 
sekl.ii. durch Häuehcruiig mit Persischem Jnscktcn- 
pulver vollständig vertrieben habe. Nach Professor Koch 
und Priem wird auch in hiesigen Gärten genanntes Pul- 
ver vielfach gegen Gewächshaus-Ungeziefer angewendet. 

Der Oberhofgärtner Fintel manu iu Charlotteuburg 
berichtete über einen gefüllten Mandelbaum auf der 
Pfauciiiuscl, der früher bisweilen einzelne saftige Früchte 
(also Pfirsiche) mit keimfähigen Samen getragen habe. 

Der Garteukoiiduktcur Hartwig in Fttersburg hei 
Weimar übergab eine Abhandlung über Anlagen von Fels- 
parthien, die zur Berichterstattung dem Generaldirektor 
Lenne überwiesen wurde. 

.Schliesslich verkündete der Vorsitzende. Professor 
Braun, den Ausspruch der Preisrichter, woriiach die Bill- 
hirgia Leopol di des botanischen Gartens den 
ersten und die Calllcya marginata Paxl., var. Pinell i 
den zweiten Preis bekam. 

Ks waren ausser den 30 und mehr Töpfen, welche 
jedes Mal zur Verloosung an die anwesenden Mitglieder 
kommen, noch 7 blühende Orchideen des Handelspartners 
A Hardt und IS verschiedene, fast durchaus blühende 
Pflanzen durch den .1 n s pek t or lies bot a Iii sc heu Gar- 
tens, (. . Bn uvhe. ausgestellt, t nlcr den letztem befand 
sich ausser der in der Thal prächtigen und. wenn wir nicht 
irren, von van Honlle in Gent zuerst eingeführten Bro- 
meliacce: ßillbergia Leopold! Hort, mit ihren zinuober- 
rothen Deckblättern und Kelchen, dagegen violetten Krou- 
blällern noch: Pu ya sulp hu re a Hort. Herrcnh.. die aber von 
der bereits unter diesem Namen im hotanical Magazin lab. io!tt> 
abgebildeten Pflanze, welche ganz glatt und nicht bestäubt ist. 
verschieden zu sein scheint. Wegen ihres dichten Blüthcn- 
Standes und der auf beiden Seiten mit linienfürmigen An- 
hängseln versehenen Kichert geboren beide zu Xc u m a n n i a. 

Maerostigma t it p i s t r o i d e s Klh et Bouche 
gehört mit der bekannteren Plectogyne mit weissstreitigen 
Blättern zur Familie der Aspidistrcen, welche sich durch 
Habitus und grosse Narbe vor allen andern Liliaccen aus- 
zeichnen. Wegen der schönen und grossen, denen des Maises 
mehr ähnlichen Blätter, die immer ihr frisches Grün be- 
halten, verdient die Grossnarbc — denn dieses bedeutet 
Maerostigma — mehr Berücksichtigung. 

Ceti la ii rca gymnocarpa Mor. et Not. ist eine 
Flokkciiblume. welche bis jetzt nur anf der Jnsel Capraja. 
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die nicht weit von Elba und östlich von Korsika liegt, gefunden 
wurde und wegeu ihre.« silbergrauen Ueberzuge«, so wie we- 
gen der hübschen Form ihrer doppeltgeficderten Blätter nicht 
genug für das Kalthaus zu empfehlen ist. Sie ist weit 
schöner ala die Cineraria maritima L. (Senecio Cineraria DC.) 

Eupatorium bieeps des Berliner botanischen Gar- 
tens ist eine mexikanische Pflanze für die Kalthäuser, die 
wegen ihrer in der Thal üppigst eu BMllieiifölIc tu einer 
sonst an Blumen armen Zeit durch keine andere Pflanze 
ersetzt werden kaun. 

Endlich machen wir noch auf eiu Pflänzchen aufmerk- 
sam, da es im Zimmer erzogeu war und Monate lang dariu 
wegen des Blüllienreichthumes eine wahre Zierde desselben 
darstellte. Es ist dieses die Gcsncriaccc :Conradiaflori- 
bhinda Dne. (Rhytidopbylliim floribundum Brongu., früher 
auch als Gesneria Libanensis in den Gärten). Der Magistrats- 
buchhalter Richter in Berlin, ein eifriger Blumenzüchter 
für das Zimmer, halte die Pflanze ausgestellt. 



Lepachys colwnimris T. et Gr. f*. pulcherrima. 
(Obeliscaria pulcherrima Cam. Ratibida colam- 
naris Sweet und Rudbeckia Druminondi Paxt.) 

„Diese neue uud ausgezeichnete harte Staude, (übe- 
liscaria pulcherrima Paxt.), die in der November-Nummer 
des Florist, F ruitist und der Garden Miscellany abgebildet ist, 
wurde durch uns wieder eingeführt und blüht jetzt zum 
ersten Mal. Wegen ihrer lang andauernden Blüthezeit 
und wegen der brillanten Farben in der Blume, wie beilie- 
gende und von Andrew angefertigte Abbildung zeigt, ist die 
Pflanze ganz besonders zu empfehlen. Preis 5 Pfund Ster- 
ling über 35 Thaler) die Unze Samen. 4 * 

Diese Anzeige schickten englische Handelsgärtner mit 
der Abbildung nach dem Kontinente, und demnach auch 
nach Deutschland, und forderten zum Ankaufe des Samens 
auf; wir erlauben- uns jedoch vor den Ankauf des .Samens 
zu warnen, da dje Pflanze in deutschen und belgischen 
Gärtnereien für 8 Sgr. zu haben ist. Sie war schon vor 
2 Jahrzehenden in England und wurde alsbald von da 
nach dem Festlande gebracht. Beschrieben finden wir sie 
zuerst 1838 in Sweet british Flower Garden, 2. »er. Tom. 
IV. und als Ratibida columnaris pulcherrima auch ab- 
gebildet auf der 361. Tafel. Ein Jahr später beschrieb sie 
Paxton in seinem Magazin of botany Tom. IV, p. 51, 
aber unter dem Namen Rudbeckia Drummondii. 
Die letztere Benennung kam übrigens, wie die Pflanze 



selbst in England und in Nordamerika, bald wieder in Ver- 
gessenheit, der Name wurde sogar in der Flora von Nord- 
amerika von Torrey und Gray, wo die Art Lepachys colum- 
naris heisst, gar nicht als Synonym erwähnt, während die 
Pflanze grade mit ihm in Deutschland und in Frankreich 
fortwährend kullivirt wurde. Wir verdanken ihre Ein- 
führung dem unermüdlichen Reisenden Drummond, der 
leider auch später den Mühen unterlag uud in Kuba an 
einem bösartige« Fieber starb. Er sammelte den Samen 
18.11 in Texas und schickte ibn nach hngland. wo die 
Gärtnerei von Miller in Bristol im Jahre 1837 die 
ersteu blühenden Pflanzen hatte. 

Lejwchys columnaris T. et Gr. ß. pulcherrima wird 
immer eine mehr seltene Pflanze bleiben, da sie eines 
Theils als eine an ein wärmeres Klima gewöhnte Art. 
besonders wenn der Herbst bald eintritt, gar keinen oder 
nur wenig Samen ansetzt, uud andern Theils zu den süd- 
ländischen Pflanzen gehör , weiche zwar gleich im ersten 
Jahre ihrer Aassaat blühen, aber doch Stauden sind, in 
der Kegel jedoch nur eine kurze Dauer haben. Diese 
Art Pflanzen lassen sich auch nicht zertheilen, wie sonst, 
die Stauden, und besonders die mehrjährigen Rudbeck ien, 
sondern man schafft sich in Deutschland nnr durch Aus- 
saaten Vermehrung, während man in Frankreich Steck- 
linge inacut, die leicht anwachsen und schnell Uühbare 
Pflanzen geben, weshalb wir diese« Verfahren auch hei 
uns empfehlen. Bei der Aussaat muss man sehr früh- 
zeitig aiffangen und die Samen schon im März in ein 
halbwarmes Mistbeet bringen. Von da setzt nun die 
Pflänzchen einzeln In Töpfe and dann Ende 
das Land. 

Besagte Pflanze. Übeiiscaria pnlcberrima Don, 
scheidet sich von Rudbeckia columnaris Pursh, jetzt Le- 
pachys columnaris T. et Gr» also durch die nicht durch- 
aus gelben, soadern zum Theil braunen Strahlenblüth- 
chen, und wird deshalb nur als Abart betrachtet. Die 
Hauptart scheint jedoch eine ächte Staude zu sein, die 
einen wahren und leicht zu zertheilenden Wurzelstock 
(Rhizom) bildet. 



Der heutigen Nummer liest das \ eneiebaiss für 1837 der 
Simereien und Pflanzen von Ernst Bensrv, Kunst- und Han- 
tle Ugürtner in Erfurt bei. Indem er dasselbe zur geneigten Durch- 
sicht empfiehlt, bittet er Auftrage ihm gefälligst bald zukommen 
so lassen and werden dieselben in gewohnter Weise prompt und 



reell ausgeführt werden. 
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Die 

Kolokasien und Xanthosomen. 

Von l'rnf. K. K u fi und (IbersArlner Krnili im irlfhel- 
dtrrsehtn fcarlen n .Hacdcbur?.. 

£s ist hinlänglich bekannt, das» die Kolokasicn. ob- 
wohl sie schon seil einigen Jahrhunderten kultivirt werden, 
bei uns nicht hlahcu wollen; es erinnern sieb selbst Mioaer 
nicht, welche 30 Jahre lang und länger einer eigenen und 
grössern Gärtnerei vorstanden und alle Anstrengungen 
machten, um die Pflanze zum Blühen zu bringen, einen 
Erfolg gehabt zu haben. Bevor wir jedoch weiter berichten, 
erlauben wir uns vor allem, wenn auch nur Laien und 
weuiger mit botanischen Namen vertraute Pflauzenlieb- 
baber, darauf aufmerksam zu machen, dass man aus alter 
t.cwohuhcit ineist unter Kolokasia die Calla aethiopica L. 
(jetzt, zumal sie gar nicht in Acthiopieu, sondern in Süd- 
afrika wächst. Kichardia africana Kth), versteht, wir aber 
hier die schönen Blatfp'lanzcn. welche früher, und zum 
Thcil noch jetzt, unter dem Linue'schcu Namen. ..Amin 
C'olocasia". nuu aber richtiger als folocasia antiquorum. 
kultivirt werden, verstanden haben wollen. Jn früheren 
Zeiten, wo man die Pflanze vielleicht mit mehr Sorgfalt 
in den Warmhäusern kultivirte. scheint sie häufiger Blü- 
Iheu hervorgebracht zuhaben, als jetzt, wo nur Schott, 
der (j'artcndirektor in Srhöiibrunu bei Wien, blühende Ko- 
lokasicn gehabt haben will. So viel ist jedoch gewiss, dass 
* i bis auf den heutigen Tag weder eine gute Abbildung 



mit den nöthigen Analysen, noch eine korrekte Beschrei- 
bung besitzen. Wir behalten uns deshalb vor, in einer 
der späteren Nummern beide nachträglich zu bringen. 

l'm so erfreulicher ist es nun, dass es dem einen Ver- 
fasser dieser Abhandlung, dem Obcrgfirtner Kreutz, der 
dem schönen Garten des Fabrikbesitzers Krichcldorf 
in Buckau bei Magdeburg vorsteht, gelungen ist, endlich 
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lokasie zum Blühen gebracht zu haben. Zur weiteren und 
genaueren Untersuchung sind dem Herausgeber dieser Bliil. 
ter 3 Blüthen zur Verfügung gestellt worden. 

Die blühende Pflanze stand in dem Boden eines Warm- 
hauses, worin grösstenteils Palmen und andere Blattpflan- 
zen kultivirt wurden. Jn der Mitte desselben ist der Lange 
nach ein von Mauer eingeschlossene« Beet, was früher mit 
Schutt und Erde ausgefüllt war, zum AufsteUen der Pflan- 
zen angebracht . in ihm befaud sicli nun mehr nach der 
einen Seile hin ein kleiner, 4 Zoll ins (Quadrat enthaltender 
Fleck, der" zur Aufnahme der für die Wand bestimmten 
Schlingpflanzen dieute und Haideerde, nebst verrottetem 
Laube und Mist, enthielt. Hier fand ich im Januar des ver- 
flossenen Jahres — ich weiss nicht, ob früher absichtlich 
dahin gebracht oder nur zufällig — eine kleine Knolle der 
Kolokasia mit '2 oder 3 kaum 5 — 6 Zoll grossen Blättern. 
Da die Pflanze eben nicht weiter beachtet wurde und auf 
ihrem Standorte auch nicht die uöthige Nahrung erhielt, 
sie ein sehr kümmerliches 
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.1 in März war ich mit dem Verpflanzen fertig und 
ging an die Umarneihing des Beetes. Jeh liess Schutt und 
Erde herausschaffen und dafür Pfrrdcdiingcr und Gerber« 
lohe hiiieinbringen ; der oben bezeichnete Fleck des Beetes 
war jedoch unverändert geblieben. Unter diesen I inst fin- 
den erhielt ich bald eine Boden wärme von 25 — 30" R.. 
die der Kolokasie. zum Tlicil wenigstens, eL >n falls zu 
Gute kam. Die Pflanze erhielt schnell ein ganz anderes 
Ansehen, wuchs rasch und halle schon im Mai Blätter von 
2' Fuss Länge. Nun erst wurde ich auf die immer üppiger 
wachsende Pflanze aufmerksam und widmete ihr eine 
grössere Sorgfalt. Bis dahin war sie wenig begossen wor- 
den, was ich jetzt auf alle Weise nachzuholen suchte, so 
das« sie nun täglich ohngefahr 20 Quart Wasser erhielt. Um 
sie ferner in ihrem Wachsthumc mehr zu unterstützen, 
mischte ich dem Wasser noch an jedem dritten Tage eine 
schwache Guano-Lösung — 1 Esslöflcl auf eine Giesskanne, 
welche 12 Quart fassen konnte — bei. Es war in der That 
wunderbar, wie in noch höherem Grade, die anfangs so 
ärmliche Pflanze gedieh. Die Wurzeln drangen tief in den 
anliegenden Pferdrdiinger. .In kurzer Zeil hatten sich nach 
und nach 10—12 bis !» Fuss lange und über 31 Fuss 
breite Blätter auf 7 Fuss langen Stielen gebildet. 

Ende Juli begann die Kolokasie eine Menge Scitcn- 
triebe zu machen, die aber sämmtlirh entfernt wurden, 
damit alle Nahrung der Pflanze selbst zu Gute kommen 
konnte. W ie die untern Blätter allmählig abstarben, bildeten 
sich nach oben neue. Dadurch entstand ein kurzer Stamm, 
der zuletzt einen Umfang von mehr als 1!> Zoll besass. Mitte 
September waren plötzlich die neuen Blätter kleiner und 
hatten nur noch eine Länge von i Fuss J Zoll. Das W aehs- 
thum war auch träger geworden; während früher alle b 
bis 10 Tage ein neues Blatt hervorkam, datierte es jetzt 
fast die doppelle Zeit. 

Da zeigte sich plötzlich, ziemlich am Ende der srhei- 
deuaiiigen Ränder eine« Blattstieles, eine Anschwellung, die 
täglich grösser wurde und mich bald von der Gegenwart 
der Blülhen überzeugte. Jii den letzten Tagen des Oktobers 
trat die erste schon heraus und hatte sich am 1. Nov. vollstän- 
dig entwickelt. Am ö. desselben Monates erschien eine zweite 
und am 12 eine dritte. Nur die beiden ersten schienen 
sich vollständig ausgebildet zuhaben, sassen auf noch 1 Fuss 
und mehr aus den schcidenarligen Blattstiel-Rändern tu v 
ausragenden Stielen und hatten selbst eine Länge von über 
2; Fuss. Die Blumenscheidc Spatha) besass eine gelbe, 
etwas ins Orangenartige gehende Farbe und erschien ledcr- 
.irlig, hatte also eine mehr dickliche Konsistenz. Jhr unterster 



ohngeffihr 3i Zoll Länge enthaltender Thcil war zusammen- 
gerollt, besass eine längliche F'ignr und schloss den Theil de» 
Kolbens ein, der die Stempel und die verkümmerten Staub- 
gelässc enthielt. Die übrige Blumenscheide war gleich 
an der Basis, ziemlich bis zu einem rechten Winkel, zu- 
rückgebogen und kahnförmig. Jin ersten Drittel betrug 
die Breite der kahnförmigen Vertiefung öber 3 Zoll: diese 
nahm aber nach oben zu allmahlig ab, bis die .Scheide end- 
lich wiederum nach dein obern Ende zu zusammengerollt 
erschien und nun spitz zulief. So gibt die Blunicnscheidcaucli 
Kumuli in seinem Herbarium amboiuense V, 10!) an. während 
sie nach Schott und Kiinth grade sein soll. Dass sie auch 
Wight in seinen Icones plantarum Indiae orieutalis Tom MI. 
t. 7H6 aufrecht angibt, bat wohl seinen Grund darin, dass 
sie nicht anders auf dem Papiere Platz halte. Ks unter- 
liegt deshalb wohl auch keinem Zweifel, dass Scholl 
und Kunth, wenn sie bei Golocasia eine Spatha reefa im- 
dulala, bei Alocasia aber eine Spatha cucullata ineurva als 
Unterschiede angehen, nur getrocknete Exemplare vor sieh 
gehabt haben. Dass übrigens die Pflanze mit ihren 3 und 
vielleicht mehr Bluinenschciden einen hübscheu Anblick 
gewährt, versteht sich von selbst; es soll uns freuen, wenn 
es nun auch andern Gärtnern gelingen sollte, Kolokasini 
bei ähnlicher Behandlung ebenfalls' zur BlÜthe zu bringen. 

( oloeasia antiquorum und ihre Verwandten, so wie die 
Xanthusomen, welche man ebenfalls früher unter dem w ei- 
tern Gcschlechtsbcgriffe ..Amin" aufführte und von denen 
Linne nur das Aruin sagittifolium kannte, sind übrigens 
bei Weitem noch nicht so häufig kullivirl und in den 
G'ärteu verweudel, als es doch wünscheuswerth wäre. Nim 
in Berlin nud Potsdam scheinen sie hauptsächlich ihre 
W ürdigung gefunden zu haben. W ir besitzen in der Thal 
keine andern Blattpflanzen, die ihnen, besonders im Freien 
zu Gruppcu verwendet, an die Seite gesetzt werden 
köuntcn. Es kommt noch dazu, dass ihre Behandlung 
auch keineswegs eine besondere Aufmerksamkeit verlang! 
und daher gar nicht so schwierig ist. als man sonst \on 
dergleichen tropischen Pflanzen glaubt. W ir wollen daher 
diese genannten Pflanzen allen Gartenlirbhabcra angelegent- 
lichst empfehlen und deshalb i:ns sowohl in gärtnerischer, 
als botanischer Hinsicht noch einige Augenblicke mit ihnen 
beschäftigen. 

Was zunächst ihre llihaudlung im Gcwächsiiausc an- 
belangt, s« könnte die. wie sie oben angegeben ist. für 
Kolokasien sowohl, als für Xanlhosomen. als Richtschnur 
' angenommen werden. Genannte Pflanzen gedeihen übrigens 
in massig-warmen sowohl, wie in den wärmsten Häusern. 
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> erlangen aber im letzteren Falle mehr Feuchtigkeit, denn 
c> sind ursprünglich Sunipfpflanzcu. Man kann sie des- 
halb auch in Töpfen geradezu ins \\ asser stellen. 

Wichtiger sind sie unbedingt für das freie Land, wo 
>ie in Gcoieiiu»chall mit Dracanen. selbst Musen, Blumen- 
rohr (Cauna), Paiiictim sulcatum und pahuifolium (plicatum). 
( uis stigmatosa, Audropogou Ibrmosuin, Kiesen- und sonsti- 
gem Mais, und vielleicht noch anderen Pflanzen Gruppen 
bilden, die für unseren Norden eineu besonderen Zauber haben. 
Zu diesem Zwecke bereitet man eine etwa« schattige Stelle 
auf die Weise vor, das» man von dem Umfange der an- 
mietenden Gruppe eine 3 — i Fuss tiefe (»ruhe macht, diese 
iu J bis i Höhe mit einem Gemenge von Laub und Düu- 
jer. denen mau auch noch Luhe zusetzen kann, ausfüllt und 
dauu wiederum 1 Fuss kräftige Erde, am Besten aus glei- 
ch«) Thcilen verrotteten Düngers, verfaulten Laubes und 
Torferde, sowie aus etwas Lehm bestehend, darauf bringt. 
Dadurch erhalten die auf diesem so vorbereiteten Flecke 
gebrachten Pflanzen, wie man sagt einen warmen Fuss und 
warhsrn selbst üppiger und kräftiger noch als im Gctvächs- 
hause. Es versteht sich von selbst, dass man nie versäumen 
darf, viel zu giesse.ii, da grade kolokasien und Xantbosomeii, 
jo wie die früher für die Gruppe genannten Pflanzen, mehr 
Feuchtigkeit verlangen, ab viele andere. 

Ivolokasien und Xanthosomcn bilden meist knüllen und 
liclieu ein, insofern mau sie nicht für den Winter absichtlich 
weiter vegetiren lässl und deshalb da» Giessen im Herbste nicht 
wi.-telll. Ist das aber geschehen, so stellt man sie. (und zwar 
wenn sie sich bereits in Töpfen befinden, ohne die Knollen 
herauszunehmen.) an einen mässig-wanneii Ort in irgend 
«iuen W inkcl des Gewächshauses, wo ihnen stets eine Wärme 
»oii gegen 10—12 Grad geboten wird. W er kein Gewächs- 
haus, aber einen Garten, wo er dergleichen Gruppen anbringen 
will, besitzt, kauu sie irgend wo auch iu seiner Wohnung 
unterbringen. So haben wir sie bei Bekannten in des Win- 
ter* geheizten Schlafzimmern unter den Bei ist eilen, oder 
uurfa in erwärmten Nchenraumcu aufbewahrt gesehen. 

.Mitte oder hochlcns Ende März holt man sie aus ihren 
Winkeln wieder hervor, setzt die Knollen in eine gute Erde 
und giesst sie. Wenn man sie aber für das freie Land haben 
will. $n beginnt man auf die Weise mit den Vorbereitungen, 
dass man die Knollen ebenfalls aus den trockenen Töpfeu 
herausnimmt und in andere mit guter kräftiger Erde ver- 
sehene einpflanzt, um sie im Hause oder in einem halb- 
warineti .Mistbeete zunächst anzutreiben. Man hüte sich, die 
Topfe zu warm zu stellen, weil die Pflanzen dann zu üppig 
nachseu und dann die bis w eilen rauhere Luft im Freien nicht 



mehr vertragen Ehe sie ins Freie au Ort und Stelle kommen, 
was nicht früher geschehen darf, als bis keine .Nachtfröste 
mehr zu erwarten sind, also Mille oder Ende Mai, müssen 
die Pflanzen bereits «iu kräftiges Aussehen haben und 
zuerst, um sie weiter au die freie Luft zu gewöhnen, an 
einen geschützten und schal I igen Standort einige Tage und 
Nächte ausserhalb gestellt werden. 

Am Besten ist es. den ganzen Ballen aus dem Topfe 
herauszuheben und mit diesem die Pflanze in die Erde 
zu bringen, so dass er bis 3 Zoll und selbst mehr von 
dieser bedeckt wird. Beim Glessen bedient man sich am 
Liebsten des einige Tage gestandenen Wassers. Zu viel 
Feuchtigkeit wird nicht leicht gegebeu. Um das Wachs- 
tlium und die (Jcppigkcit der Pflanzen zu befördern, kann 
man die oben angegebene Mischung eines flüssigen Guauo- 
düngers oder auch eine andere aus Horuspähuen und Kuh- 
mist bereitete alle S bis 10 Tage dem Wasser zusetzen. 
Auch befördert man das Wachsthum, sobald man Über- 
haupt in die Erde HornspShne gelhau hat. 

Wenn auch in der Regel im Anfange der Einpflanzung, 
und selbst den ganzen Juni und die Hälfte Juli hindurch, 
eine solche Gruppe, namentlich sobald viele regnerische 
und kalte Tage eintreten, nicht recht gedeihen will, so 
geschieht dieses doch um so mehr im Hochsommer und im 
Herbste, wo dann selbst kühlere Nächte den Pflanzen wenig 
mehr schaden. Das Jahr 1S">6 war gewiss für alle mehr au 
Wärme gewöhnte Pflanzen sehr ungünstig; und doch er- 
freuten sich Kolokasien und Xanthosomen, selbst noch im 
Oktober, zum Theil eines guten Aussehens. 

Sobald der erste Frost die Blätter zerstört hat. nimmt 
man die Pflanzen aus der Erde heraus und bringt sie, nach- 
dem die Blätter, jedoch nicht zu tief, abgeschnitten sind, 
wiederum in Töpfe, um sie an den oben bezeichneten Orten 
überwintern zu lassen. 

Alle Kolokasien und Xanthosomen treiben kürzere oder 
längere Schösslingc, die man einfach abnimmt und so die 
Pflanze vermehrt. Da diese Knospcnbildung ziemlich leben- 
dig geschieht, so bat man in der Kegel keinen Mangel an 
den nöthigen Pflanzen und kann sehr leicht noch in Menge 
abgeben. 

Sämmtliche Arten beider Geschlechter sind nicht allein 
schöne Pflanzen, sondern im Vaterhuide und überhaupt da 
in den Tropen, wo sie kullivirt werden, für den Haushalt 
des Menschen sehr wichtig, weil sie vorzügliche Nahrungs- 
mittel sind. Man geniesst nämlich die ausserordentlich 
mehlreichen Knollen der Kolokasien hauptsächlich geröstet, 
aber auch sonst auf verschiedene Weise zubereitet. Einige 
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Südsee-Jnsulancr leben fast nur von diesen Knollen, welche 
sie Tarru nennen. Kolokasien gibt es ursprünglich 
nur in Ostindien, besonders auf den grossen Sunda-Jnseln, 
und sonst auf vielen Eilanden des Stillen Weltmeere*, 
Xanthosomen aber nur in Amerika. Die erstem sind schon 
zeitig nach Arabien (wo man sie Kulkns nannle). ganz 
besonders aber nach Aegypten verpflanzt worden und 
gedeihen daselbst eben so sehr, als im eigenen Vaterlande, 
wo man allein auf Java eilf mehr oder weniger unterschie- 
dene Ab- und Spiel-Arten besitzt. Auch im tropischen Arne 
rika werden jetzt Kolokasicn kultivirt. 

Die Xanthosomen oder Westindischer, auch 
Karaibischer Kohl, sind eine beliebt e Speise, hauptsäch- 
lich auf den Juscln Westindiens und in Brasilien, wo die 
Pflanze T a j ao b a geuaont wird. So scharf der Geschmack 
und so schädlich der Genuss im frischen Zustande ist, so mild 
wird der erstere und wohlthuend der letztere, wenn man 
die Pflanze gekocht hat. Ob übrigens die vielen Arten, welche 
man in der neuesten Zeit gemacht, nicht vielmehr durch 
die Kultur entstandene Abarten sind, möchte eiuer spä- 
teren Untersuchung, wobei aber Aussaaten gemacht wer- 
den inüsstcn, anbeimgcstellt bleiben. 

Die Kolokasicn unterscheiden sich von den Xan- 
thosomen schon im Süsseren Habitus dadurch, dass .-Ii- 
erst cren schild-, die letztem hingegen herz- und selbst pfcilföi - 
mige Blfiller besitzen. Die Nervatur ist bei beiden, so wie bei 
den übrigen verwandten und zu der Ablhciluiig der Caladieae 
gehörigen Arien so eigenthuiulich. dass man diese deshalb sein 
leicht von allen übrigen Aroidccn unterscheiden kann. Die 
grossen, ganzrandigeu und mehr Itaiitartigcu, oft sehr zar- 
ten Blätter besitzen neben der auf der l'iitcrflächc mehr 
hervortretenden Mittelrippc noch ;> — 12 starke und ziemlich 
horizontal-abgehende Seilenncrven, zwischen denen sich 
eine eigcuthümlichc Aderuug beiludet. Ks gehen nämlich 
von den letzteren seitwärts Adein in fast horizonlaler 
Hichtung uach der Mitte eines zwischen zwei Scitcnncrvrn 
liegenden Feldes ab. biegen sich dann nach der Peripherie 
des Blattes zu um. wobei sie sich meist direkt oder indirekt 
mit denen, welche von der andern Seite kommen, verbinden, 
und behalten dann diese Hichtung, worauf sie mehr oder 
minder mit allen darüber entspringenden und von rechts 
und links kommenden Adern weitere Verbindungen ein 
gehen. Ju diesem Falle zieht sich auch meist nur c^e 
Haupt Verbindung* - Ader in der Mille eines jeden Felde" 
von der Mitlelrippe nach der Peripherie zu. Bei den 



Sehten Kolokasien verbinden sich aber die gegenüber 
entspringenden Adern nicht, sondern vereinigen sich nach 
der Ilmbiegung nur zum Theil mit denen, welche darüber 
ihren Ursprung haben. Hier gehen immer mehre nebeu 
einander liegende Adern von der Mitte aus nach der Pe- 
ripherie. Auch tritt in diesem Falle ein besonderer, mehre 
Linien von dem Rande entfernter, sich rings um das Blatt 
herumziehender Nerv, der alle Seiteuncrvcn und Adern zu- 
letzt aufnimmt, deutlicher hervor. Jm ersteren Falle jedoch, 
namentlich bei deu Xanthosomen, befindet sich noch inner- 
halb der Maschen eine, aber weit schwächere und neu- 
artige, Aderung, die deu Kolokasien abgeht. 

Hinsichtlich der Blüthe unterscheiden sich die Kolo 
kasien von den Xanthosomen dadurch, dass bei den er 
steren der Kolbcu nicht bis an seine Spitze mit Staub 
gelassen besetzt ist, was aber bei den letztern der Fall ist 

I. Von den Kolokasien kennen wir mit Bestimmt- 
heit nur 5 Arten, die sich sämmtlich anch iu Kultur be- 
finden. Die Sltestc ist: 

1) antiquorum Schott (Arum Colocasia L.) 
und schon seit sehr lauger Zeit als Kulturpflanze in un- 
seren Gärten. Sie unterscheidet sich von der sehr nahe 
stehenden. 

2) (' nymphaefolia Kth durch die kurzen Triebt- 
oder Schösslinge, welche oberhalb de* Knollens an der 
Basis der eigentlichen Pflanze hervorkommen und hei ' 
zuletzt genannter Art so verlängert sind, dass sie ah 
iiehte Stolonen (Wurzclausläufcr) erscheinen. Ausserdem 
nimmt der oberste, nicht mit Slaubgelfisscn besetzte Theil 
des Kolbens bei ('. antiquorum Schott ohngefähr den 
dritten oder höchstens den vierten Theil ein, während er 
bei ('. nymphaefolia Kth gegen den übrigen Kolben nur 
ein Sechstel beträgt. 

3) Unter dein Namen ('. nymphaefolia brachte, wenn 
wir nicht irren, zuerst Uofgärtner H. Sello in Sanssouci 
bei Potsdam eine Pflanze aus Petersburg, welche aller- 
dings mit jener darin übereinstimmte, dass sie A us land- 
abe r mehr unter der Krde und mit eiuer knolligen An- 
schwellung endend, macht; dagegen unterscheidet sie sich im 
Habitus von der ächten Pflanze dieses Namens hiiiliinglicli 
Dieser ist nämlich weit gedrungener, wenn ich auch Kxem 
plare bei günstiger Kultur gesehen habe, die alltrdin- 
seihst i Fuss lauge, an der liasis jedoch immer verhält 
nissmässig dickere Blattstiele mit über Fuss langen Hlalt 
flächen hesassen. Hauptsächlich unterscheidet sich diese .m- 
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Petersburg eingeführte Art aber durch die blassgrünc Färbung 
der Blatter und durch die mit einen leicht abwischbaren 
Reif(Pruina) überzogenen Blattstiele. Aus der zuletit an- 
geführten Ursache habe ich der Pflanze den Namen C o- 
locasia pruinipes d. h. Kolosakie mit bereiftem 
Blattstiele, gegeben, gewiss ein bezeichnender Name. 

Schott behauptet in Keinem neuesten Werke: Syn- 
opsis Aroidear um I. Seite 46, was leider bis jetzt nur als Manu- 
skript gedruckt ist. sich nämlich nicht im Buchhandel befindet, 
and daher da, wo es sich um Priorität bandelt, auch nicht 
berücksichtigt werden kann, dass diese Pflanze nichts 
weiter als Colocasia indiea Kth (Alocasia Schott; sei. 
Ob sie in der That eine Alocasia ist, d. h. am obern Theilc 
des Kolbens eine durch verkümmerte Staubgefässe entstan- 
dene labyrinthartige Zeichnung besitzt, kann ich allerdings 
so lange nicht entscheiden, als mir nicht Bliilhen zuge- 
kommen sind. Es geht deshalb an alle die. welche einmal 
die Pflanze zum Blühen bringen sollten, die Bitte, mich 
darauf aufmerksam zu machen, utid dieselbe mir freund- 
lichst zuzusenden. Dass unsere Colocasia pruinipes aber 
weder Arum iudicum Roxb. . noch Arilin indicum sali- 
rum Rnmph ist, die eben beide Kuntlfs Colocasia indica 
bilden, geht ans jeder einlachen Vergleiehung der Be- 
schreibungen und der Abbildungen hervor. Ks ist in der 
enteren weder von der auffallend blassen Färbung und 
von den mit Reif besetzten Blattstielen die Rede, noch 
hat die Pflanze in der RumplTschcn und in der Wight'schen 
Abbildung schildförmige Blätter, wie die Kolokasien, wes- 
halb auch meine C. pruinipes wohl überhaupt nicht zu Alo- 
casia gehören möchte und bei späterer genauerer Unter- 
suchnng der Blölhen eine Kolokasie bleiben wird. Mit 
Schotl's Alocasia indica kann sie nicht vereinigt werden, 
Bis jetzt hat man noch keine Versuche gemacht, die 
Kolokasie mit bereiftem Blattstiele, wie die beiden früher 
erwähntem zu Gruppen ins Freie zu verwenden ; sie möchte 
anch nicht wegen ihres blasseren Aussehens sich so schön 
ausnehmen, wenn nicht grade eine hellere Farbe mitten 
im dunkelcn Saftgrün eigenthümlich konlrastirte 

•l) Die vierte und unbedingt schönste Art habe ich 
wegen ihrer prächtigen dunkelgrünen Färbung ..Coloca- 
sia euchlora, d. i. prächtig-grüne Kolokasic* genannt. 
Dadurch un< erscheidet sie sieh auf den ersten Blick von 
f. antiquorum und nymphaefnlia von letzterer ausserdem 
noch deshalb, dass sie nicht verlängerte Triebe oder Schös.s- 
linge am runden Knollen macht. Ausserdem besitzen die 
Itlältcr einen violetten äussersteiiRand und sind weit wellen- 
förmiger als die bei den drei bereits genannten Arten 



Endlich haben in der Regel die meist schlankeren Blatt- 
stiele hei C. euchlora auch eine violette Färbung. 

Diese Art führte der Hofgärlucr II. Sello, wenu ich 
nicht sehr irre, aus England ein. Bis jetzt befindet sie sich 
aber ausser in Sanssouci, so viel ich weiss, nur noch im 
botanischen Garten zu Neuschöneberg bei Berlin, so sehr 
es auch zu wünschen ist, dass sie sich eiuer grösseren Ver- 
breitung erfreue und dann namentlich auf Gruppen im 
freien Lande Anwendung erhalte. Jn Sanssouci sah ich 
Blätter von über 5 Fuss Länge. 

5) Was endlich die fünfte Art anbelangt, so zeichnet 
sich diese sehr leicht vor allen übrigen durch ihre braun- 
violetten und schlankeren Blattstiele und nicht weniger durch 
die dunkelgrüne, au den Bändern violett -durchscheinende 
Färbung der Blätter aus. Das Grün macht aber durchaus 
nicht den so angenehmen Eindruck als bei C. euchlora; 
die ganze Pflanze trägt jedoch durch ihre abweichende 
Färbung zur grösseren Mannigfaltigkeit in den Tinten einer 
Gruppe viel bei. Hinsichtlich des leichteren Ansehens 
und der Grösse stimmt diese Art am Meisten mit der zu- 
letzt aufgeführten übereiu und macht ebenfalls, wie diese 
und C antiquorum, nur sehr kurze Triebe. 

Man betrachtete diese Pflanze bis jetzt nur als Abart 
der gewöhnlichen Kolokasie, kultivirle sie jedoch auch unter 
dem Namen Caladium colocasioidc» und violaccum. Was 
mau unter genannten Pflanzen in Paris früher verstanden 
hat. weiss ich nicht, nach dem aber, was darüber bekannt 
gemacht wurde, möchten beide nichts weiter als Caladium 
bicolor sein. Mir ist übrigens in manchen deutschen Gärten 
eben genannte Pflanze schon unter beiden Namen vorge- 
kommen. Nach Schott ist Caladium (Arum) colocasioides 
aber wirklich die eben beschriebene Kolokasic mit gefärbtem 
Blattstiele. Er nennt sie deshalb nach des Fontaine*, der 
diesen Namen zuerst gab, C. Font an es ii. 

(I eher Xaiilhaxamen in Nr.:».) 



Die Sibirische kurbelrfitM». 

V*m «trten-linpektar Jihlkc in Rldna. 

Schon seit sehr langer Zeit sammrln die Eingcboriien 
am Ural und in einigen Gegenden des Altai die Knollen 
ähnlichen Gebilde einer Pflanze aus der Familie der Dol- 
denlräger (Umbelliferae) auf gleiche Weise, wie es unsere 
Vorfahren mehr, als unsere Zeitgenossen, mit denen der 
gewöhnlichen wilden Körbelrübenpflanze. (Chaerophyllum 
bulhosum), die namentlich in Mitteldeutschland uud im El- 
sass an Zäunen. Hecken, an Bergabhäiigeu. in Hainen 
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u. s. w. gern wächst. Iliiiten. I>cr Sibirische Rüben-Korbcl 
besitzt auch im Aeusseni eine so grosse Achnlichkcil mit 
dem unsrigen, das» die frühe rn Reisenden in jenen Län- 
dern, namentlich 1 Falk und Georgi. beide Pflanzen für 
gar nicht verschieden hielten, während Gmeliu sie jedoch 
in »einer sibirischen Flora unter einem besonderen Namen, 
nämlich als Chaerophyllum radice lurbinata carnosa, aufführt. 

So grosse Verdienste auch der botanische (»arten in 
Petersburg sich um die Einführung sibirischer Pflanzen ge- 
habt hat und noch fortwährend hat. so scheint ihm doch der 
Sibirische Rübcn-Körbel. wahrscheinlich weil man ihn von 
dem gewöhnlichen nicht für verschieden hielt, als beson- 
dere Kulturpflanze unbekannt gewesen zu sein. 

Ein getrockneter Blüthen- und Fruehtzweig kam spä- 
ter aus dem Petersburger Heibar in das des als Botaniker 
hinlänglich bekannten Engländer» Prcscott. der seinen 
Aufenthalt in Bern genommen hat und »einerseits die 
Doldentrfigcr »eines Herbariums wiederum dem Verfasser 
de* Prodromus regni vegetabilis. De ("and olle Vater 
in Genf, zur Bearbeitung dieser Familie für genanntes Werk 



zur Verfügung stellte. De C and olle »ah augenblicklich, 
dass der Sibirische Rübcn-Kürbel sich speeifisch von dem 
gewöhnlichen unterscheide und nannte den crslcren Chae- 
rophyllum Prescottii. 

Unter diesem Namen wurde die Pflanze auch später 
in dem Petersburger botanischen Garten kultivirt. ohne das* 
man aber von den Knollen fihnlichen Gebildeu der Wurzel 
weiler Notiz nahm. Im Frühlinge des Jahres 1S52 erhielt 
der botanische Garten in Upsala Samen des Chaerophyllum 
Prescottii. Als der dortige Gärtner. Daniel Müller, 
im Herbste au den Wurzeln Knollen ähnliche Gebilde fand, 
kam .dieser zuerst auf den Gedanken, die letzteren kochen 
und zubereiten zu lassen. Die Knollen wurden schnell 
weich und besassen einen angenehmen Geschmack. .Mül- 
ler machte diese seine glückliche Entdeckung zuerst in 
der Hamburger Garten- und Blumen - Teilung (10. Band 
S. 245.) bekannt und empfahl die Pflanze als Kulturpflanze, 
zu gleicher Zeit auf das Liberalste von dem geärnteten 
Samen vcrtheilend. 

Auch ich erhielt einige Körner und stellte alsbald Ver- 
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»□che damit an, die ebenfalls die besten Erfolge lieferten. 
Seitdem habe ich alle Jahre viel Samen geärntet und die- 
sen nach allen Seiten hin verbreitet um die Pflanze mög- 
lichst schnell bekannt zu inachen. Obwohl ich schon 
mehrfach auf die Nützlichkeit und auf die Vorzüge dieser 
neuen Kulturpflanze, ganz besonder» im '2. Jahrgänge (185») 
von Koch's Gartenkalender (2. Theil, Seite 90.) und in 
den Verhandlungen der beiden Jahrgänge 1855 und 1856 de» 
Vereins zur Beförderung des Garteubaues aufmerksam ge- 
macht habe, halte ich es aber doch im allgemeinen Inte- 
resse nicht für überflüssig, wenn ich auch in diesen Müt- 
tern Ton Neuem den Anbau de* Sibirischen Rüben-Körbel* 
empfehle, um so mehr, als ich durch eine Abbildung der 
knollenförmigen Wurzel und durch eine genaue A nah sc 
des Professors Trommer einen Cullur-Beittag geben kann, 
der bis dahin noch nicht vorhanden war. 

Die ebenfalls in der Kegel zweijährige Pflanze der 
Sibirischen Körbelrübe scheint im Allgemeinen nicht so 
hoch zu werdeu, als die der gewöhnlichen, hat aber ganz 
dasselbe Ansehen. Der .P.' hohe Stengel ist gegen die Basis 
hin mit aufwärt* stehenden und steilen Borsten besetzt, 
die sieh zum Theil alhnühiig verlieren, so dass er zuletzt 
sanz glatt wird. Die doppelt -gefiederten und fein zer- 
llieilten Blatter besitzen am ohern Theile des Stengels 
(war weniger, aber um desto mehr in die Länge gezogene 
und ganz schmale Abschnitte. Die Dolden haben ebenfalls 
weisse Blütheu. deren Griffel im Allgemeinen weniger aus- 
einander stehen, als hei denen der hier wildwachsenden 
Pflanze. Auch besitzen die lliillblättchen eine mehr in die 
Länge gezogene Spitze: endlich sind die walzenförmigen 
Arhenicii ( nilschlich gewöhnlich Sinnen genannt) etwas 
crosser. Die Sibirische KörhelrAbc ist von der gewöhn- 
lichen in sofern verschiedeu. als sie in ihrer Ausbildung 
länger wächst und in ihrer Farbe goldgelb erscheint, da- 
bei aber ebenfalls ein zartes weisses Fleisch besitzt. Wenn 
diese Hübe durch äussere Veranlassung gezwungen wird, 
«ich zu verzweigen, so entstehen im dritten Jahre, häufig 
schon im zweiten. knollenShiiliche fleischige Austreibungen. 
In der Regel bildet sich die Hübe aber spindelförmig aus. 
«cht senkrecht in die Erde und erreicht in einem kiafli- 
ttn Boden oft schon im zweiten Jahre eiueu Durchmesser 
von l Zoll und darüber. 

Während die gewöhnliche Körbelrübe ihre normale 
'iroise schon erhalten hat. bevor die Früchte vollständig 
reifen, so wachsen hier die Knollen noch länger fort uud 
dürfen deshalb auch nicht so früh aus der Knie genommen 
werden. Sobald im August die Früchte von den allmählig 
abgetrockneten Stengeln abgenommen sind, werden diese 
■1 Zoll hoch über der Erde abgeschnitten und am zweck- 



massigsten mit kurzem, in der Verwesung begriffenen alten 
Mistbcctdünger bedeckt. An der Basis des Rübenkopfes 
bilden sich dann oft noch starke Knospen, die man eben- 
falls noch zur weiteren Vermehrung benutzen kaun. 

Es liegt ein wesentlicher Unterschied darin, dass die 
Pflanze der Sibirischen Körbelrübe gleich im ersten Jahre 
Knollen,, wenn auch kleinere, ansetzt uud man diese ärnten 
und benutzen kann, daher mag man sie auch getrost im 
Frühjahre säen; die passendste Zeit der Aussaat bleibt 
aber auch für sie Schluss August. 

Der gewöhnliche Kübenkörbel muss vom August bis 
Oktober, selbst noch im November, gesäet werden, wenn 
mau im nächsten Jahre im Juli ärnten will, wo das Kraut 
schon vollständig abgeslorbeu ist. Man thut aber auch 
hier gut, weun mau die Rübchen bis August ruhig in der 
Erde liegen lässt. weil sie dann ihr frisches Ansehen mehr 
behalten und nie welken. WiU man von dem Sibirischeu 
Hübeukörbel möglichst viel and grosse Knollen haben, so 
muss man die kleineren und selbst, wenn sie nicht grösser 
als Erbsen sind, in der Erde lassen oder herausnehmen 
uud dann im Späthcrbstc wiederum hineinbringen. Vor 
Allem hat man sich zu hüten, die Knollen zu früh der 
Enle zu entnehmen, weil sie dann oft treiben, leicht anfau- 
len und verderben. Am besten nimmt man die Knollen 
erst Ende August nach dem vollständigen Abtrocknen des 
Krautes heraus, schlägt sie dann aber wiederum schicht- 
weise ein. Die gewöhnliehe Körbelrübe muss über stets 
ausserhalb der Erde und trocken aufbewahrt werden und 
schmeckt dann am Besten, wenn sie. etwas Frost erhal- 
ten hat. L'ebrigens kauu man die Sibirische Körbelrübe 
auch grade so behandeln. 

i>a diese Sorte viel stärker wird, selbst über 2 Jahre 
hinaiis/.udauern scheint, so muss mau not h wendiger Weise 
auch hei der Aussaat die Reihen in etwas grössere Ent- 
fernung bringen, als hei der gewöhnlichen Körbelrübe. 
Breit wiirligc Saaten sind nicht anzuempfehlen, weil mau 
dann das Unkraut nicht leicht überwältigen kann. Am 
zweckiiiässigslcu bedient man sich zur Reihenkultur der 
sogenannten Drillharkc mit verstellbaren Schaaren. Man 
säcl den Samen am zweckmässigste» auf ein 1 Fuss brei- 
tes Beet in 1 Fuss von einander entfernten Reihen; in der 
Reihe erhalteu die Pflanzen einen Abstand von 6 — 8 Zoll. Für 
Herbstsaaten kann ich eine Zoll hohe Bedeckung der Sa- 
menhcelc mit altem Dünger nicht genug empfehlen ; auch 
erhall man reichlicheren Ertrag, wenn man im Frühjahre 
vorsichtig einige Mal mit Guano-Wasser giesst. 

Was die Zubereitung der Rtibchen anbelangt, so ist 
diese ganz dieselbe, wie die der gewöhnlichen und erlaube 
ich mir in dieser Hinsicht noch die Abhandlung des Hof- 
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gärtuers Mayer in Muubijuu (Berlin) in den \ erhandliin- 
gen des schon erwähnten Verein» zur Beförderung; des 
Gartenbaues. !. Reihe 21. Band S. 302 und die des Pfar- 
rers Stet cfeld t in der 2. oder neuen Reihe, 3. Jahrgang. 
Seite 276, bestens zu empfehlen. 

Nach einer l.'utersuchurig des Herrn Professor T r o Hi- 
mer in Eldena enthält die Sibirische Körbclriibc 2-i Pro- 
cent feste Beslandtlicilc und zwar: 
17,3 Stärkniehl. 
3.2 Proteiiisubslatiz. 
0,6 Fett und Harz. 
2,0 Pektin und Pflanzenfaser. 
0,9 Asche. 

2i.o: 

Die gänzliche Abwesenheit von Zucker und Gummi 
in diesem nützlichen Kultur-Produkt bleibt zwar auffallend, 
allein ich versichere, dass dasselbe sclbsl dann noeli wohl- 
schmeckend bleibt, wenn es bereit» seinen Samen herge- 
geben hat. 

Im Herbst 1855 wurden von hier aus an 100 Par- 
tieen Samen nach allen Gegenden vertheilt. Ich habe die 
Kultur der Sibirischen Körbelrübe jetzt erwciteit und be- 
finde mich in der angenehmen Lage, meinen Kollegen und 
allen sich für diese nützliche Pflanze interessireuden Gar- 
tenfreunden davon zum bevorstehenden Herbst grössere 
Samen-Proben anbieten zu können. Die Fortsetzung die- 
ser Anbau- Versuche bleibt um so wünschenswert her. als 
einerseits das Urlheil über den wirtschaftlichen Gebrauchs- 
werth dieses jedenfalls sehr nützlichen Kultur- Produktes 
sicherer zum Abschluss zu bringen, wie auch andererseits 
das beste Kultur- \ erfahren desselben mit vereinten Kräf- 
ten viel schneller zu ermitteln ist. 



Büehmchau. 

Hilf»- und Schreibkalendcr für Gärtner und 
Garteufreunde fttr das Jahr 1S57. Unter Mit- 
wirkung vtin Horchers, Karl Houche, v. Fa- 
bian, F rie bei, J Ulli ke . Lege ler und Selm mal, 
herausgegeben vom Professor Br. Karl h»r b. 
1. 2 T/heil. Berlin. Vorlag von G. liosselra an n 
25 Sgr. 

Zum dritten Mai erscheint jetzt dieser Kalender, des- 
sen Auflage bereils bis zu 3000 Exemplaren gestiegen ist. 



Es ist dieses Resultat doppelt erfreulich, denn es bezeugt 
eines Theils die günstige Aufnahme, welche der Kalender 
überall durch ganz Deutschland gefunden hat, anderntheils 
aber auch, dass der Sinn für Blumen und Pflun/.eii, so wie 
für Garteiiaulageu alle Jahre mehr zunimmt. Wir haben 
hier um so weniger nöthig. auf seinen iunern Werth auf- 
merksam zu machen, als der Kalender im vorigen Jahre 
ohne Ausnahme eine besonders günstige Bcurthciluug er- 
halten tial und gewiss nicht in diesem Jahre nachstehen wird. 

• Der erste Theil ist wiederum gebuuden. Leider konnte 
dein mehrfach aiisgesprechcncn W unsche, anstatt der clu- 
crinartig-unebeucn Deckel flache zu geben, damit es sich 
besser darauf schreibe, deshalb nicht mehr entsprochen 
werden, als diese bereits schon fertig waren. Im nächsten 
Jahrgänge wird aber hoffentlich dem Ucbclstandc. abgeholfen. 
Dieser Theil enthält zunächst den eigenen Kalender in der 
Weise, dass immer 2 Tage auf einer Seite stehen. So hat 
man Raum genug, um sich Notizen einzuzeichnen. Darauf 
folgcu allerhand Tabellen, wie sie der Gärtner und Garten- 
liehhaber grade braucht; Dünger-. Obst-, Gemüse- und 
Blumen -Tabellen , Schemata der täglichen Einnahme und 
Ausgabe and eines wöchentlichen Berichtes für den Gärt- 
ner, vergleichende Zusammenstellungen der verschiedenen 
Theromctcr- Skalen, der Geldsorten, der Maassc und Ge- 
wichte u. s, w., der Wcrlhe der verschiedenen Brennma- 
terialien, ferner Lohntabellen. Hilfstafel über Dimensionen 
und Inhalt der Gräben, Auflösungen verschiedener, Garleu- 
anlagen betreffender Aufgaben, Interessen-Rechnungen, Auf- 
zählung der Jahrmärkte nach der Zeit u. s. w. 

Der nur brochirle «weite Tbeil bringt uns dieses Mal 
oben an eine rcvidiile Dcbcrsichl der deutschen Handels- 
gärlnereien vom Herausgeber, dann vom lusp. Junik« 
in Eldena: Winke und Rathschlägc zur Beförderung einer 
erfreulichen W irksamkeit der Gärtner auf dem Lande; vom 
Hofgärtncr Lcgclcr: Bonition des Bodens; von Inspektor 
Boucbe: über Anlage von Kanalhcizungen in den Ge- 
wächshäusern mit einer Tafel bildlicher Erläuterungen: 
von dem Kreisgerichtsoffizial Sc ha mal: Wasserkur gegen 
Gummilluss der Steinnbstbäume; von dem Hofgarlenmeislrr 
Borchers: Behandlung der Obstbäume und Edelreiser 
nach langer Verpackung: von dem Kunst- und Handelsgärt- 
ner Friebcl: Ifyacinthenkultur im freien Lande: von "dein 
Ohristlicutenant v. Fabian: Bericht über die neuesten 
Gemüse mit Einschluss der Melonen; vom Herausgeber: 
Auswahl der neueren und neuesten Pflanzen; und endlich 
von demselben: die Pflaiizeufamilieu und alphabetisches 
Verzeichnis« der in den Gärten befindlichen Pflanzeugr- 
sehlechler. — Durch das letztere ist gewiss allen Gärtnern 
ein besonderer Dienst geleistet worden, da ihm hier eine 
Gelegenheit geboten ist, sich selbst zu belehren und zu 
orientiren. Der Gärtner muss heut zu Tage auch in »« 
weit Botaniker sein, als er wenigstens eine allgemeine 
Kennt niss von den Familien und den verschiedenen Er- 
scheinungen in der Pflanzenwelt besitzt. 



Verlag der Naucltsclien Buchhandlung. Berlin. Druck der Maurischen BuchdrucLcrei. 

Hierbei das PreisVerielchniss von Ambroise Terschaffelt in Gent fttr Frühjahr und Sommer 1857. 
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Die Borsig'sche Orchideen-Sammlung 

zu Moabit bei Berlin. 

Vau g. 

Dem Aufschwünge der Industrie ist rasch auch ein 
freudiges Emporblüben des Gartenwesens gefolgt. Wenn 
auch England für die Industrie im Allgemeinen sich die 
grössteu Verdienste erworben und fOr Gartenbau ebenfalls 
ungemein viel gethan hat, so verdankt doch der letztere 
unserem Vaterlande vorzugsweise seine jetzige hohe Stufe, 
und namentlich, dass Blumenzucht im eigentlichen Sinne 
des Wortes Gemeingut geworden ist. Und wiederum 
ist es der Norden Deutschlands, und zwar vorherrschend 
die östliche Seite, welche rtthmlirhst hier vorangegangen 
ist. Nicht allein reiche Leute sind es hier, auch Männer 
ini i massigen Mitteln, wirken und fordern im Interesse des 
(Gartenbaues. Vor Allem hat die ästhetische Seite, das Land- 
schaftliche, einen Aufschwung erhalten, wie wir ihn ver- 
gebens in dieser Weise ausserhalb Preussen und Deutsch- 
land suchen 

% Es ist schon oft in verschiedenen Zeitschriften über 
Gfirten und Anlagen gesprochen worden, und grade Schil- 
derungen sind es gewesen, welche zur Nacheiferung mehr 

'angespornt haben, als vieles Andere; daher ich auch gern 
der Aufforderung der Redaktion nachgekommen bin, von 
den iu diesen Blättern von Zeit zu Zeit zu gebenden Schil- 



derungen mit einem Garten zu beginnen, der unsere voUe 
Anerkennung um so mehr verdient, als er die Schöpfung 
seines früheren, leider viel zu fröh verstorbenen Besitzers 
ist und von dem Sohne in gleichem Geiste erhalten nnd 
immerfort verschönert wird. Es ist dieses der Garten des 
Fabrikbesitzers Bors ig in Moabit. 

Der Raum erlaubt mir nicht, eine umfassende Beschrei- 
bung dieser in der That grossartigen Anlage zu geben, da 
ich oder ein Anderer) wohl noch oft Gelegenheit haben 
werde, eine in seinen Theilen ausfuhrliche Schilderung antu- 
fertigen. Für diesmal soll nur einer Pflanzenfamilie gedacht 
werden, da eine solche Sammlung, weniger in der Reichhal- 
tigkeit der Formen, als am desto mehr in der Beschaffenheit 
der einzelnen Exemplare, nirgends wohl weiter existiren 
wird. Ich habe mich oft schon, nnd mit mir gewiss viele 
Blumenfreunde von Nah und Fern, an den sauber gehalte- 
nen, zu jeder Zeit mit prichtigen Blumen geschmöckten 
Glashüusern. an den herrlichen Palmen und Baumfarm 
u. s. w. darin innig gefreut und jedes Mal dem Besitzer, 
der das. was er Schönes hat, nicht etwa egoistisch nur 
für sich haben will, sondern der mit nicht genug anzuer- 
kennender Liberalitat Jedermann den hohen Genuas gönnt, 
im Stillen recht sehr gedankt; aber eine solche freudige 
Ueberraschung, als mir wurde, als ich zum ersten Male in 
die neuen Orchideenhäuser eintrat, habe ich nur selten 
gehabt. Möchten nur recht viele Blumen- und Pflanzeu- 
freunde von der Erlaubniss des Besitzers grade im Winter, 
wo alles um uns todt ist, häufig Gebrauch machen, uud 
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neben ili'ii anderen und bekannteren Glashäusern nun aueh 
die Orchidccn-Sauunlung sich beschauen. 

Wenden wir uns vor Allem zunächst zu dein Hause, 
in dem die*« Sammlung aufgestellt ist. Schon das Acus- 
sere macht einen angcneliinen Eindruck. Ks ist ein Doppel- 
haus von 150 Fuss Länge und 20 Fuss Tiefe. Der Lau 
seihst ist. wie man auch gar nicht anders von seinem Be- 
sitzer erwarten kann, gediegen: Eisen. Stein um! Glas 
sind Gegenstände, die dem Zahne der Zeit lange wider- 
stehen. Der Winkel des Hauses scheint ohngefähr 2S 
Grad in sein, »ine Neigung, die, meiner uumassgcblic.heii 
Ansicht nach, in nnserm Klima für jegliche (i'lashanspllanzcn 
zuträglich ist. Doppelfenster schützen die Pflanzen gegen 
etwaigen plötzlich eintretenden Tcmpcraturwcchsel. Das 
Licht, das wichtige BcdüiTniss aller lebenden Wesen und 
vor Allem der Pflanzen, kann in einem -Hanse mit solcher 
Breite den ganzen Tag hindurch ungehindert eintreten 
und sciue wohllhätigen V\irkungcn äussern. Die Erwär- 
mung geschieht vermittelst, einer zwcckmässig-koustruirlcn 
Wasserheiznng ; es ist ein solcher Erwärmungsapparat für 
Pflanzen aller Zonen nützlich und nicht genug zu empfehlen. 
Es wäre wohl zu wünschen, das» sein Besitzer eine genaue, 
mit Zeichnungen versehene Beschreibung des Hauses der 
Hedaktion freundlichst znr Verfügung stellen wollte. 

Das Haus ist in i Ab) bedungen getheilt. Die erste, 
welche schon früher vorhanden war. ist bestimmt, um alles, 
was grade in Blüthe steht, aufzunehmen. Deshalb beträgt 
ihre Temperatur immer einige Grade weniger, als in den 
andern Abteilungen. Zu gleicher Zeit enthält das Haus 
auch die Orchideen, welche überhaupt einen geringeren 
Wärmegrad bedürfen. 

Bei meinem letzten Besuche fand ich hier grade blühend : 

Cattleya labiala Lindl., ein Kiesenexemplar in einem 
Kübel mit gegen W Blülhcn. 

Ai'rides suavissimum Lindl. •> flavidnm. ein zweiter Kiese 
gegen 3 Fuss im Durchmesser und !» Fuss Höhe mil 
24 JJlülhentraubeu. 

Cattleya elegans Morr.. mit 2 Bliithensliclcn. 

Cattleya guttata Lindl. 

Cattleya maxima Lindl. 

Cattleya Inteola Lindl. 

Miltonia Morcliana Brongu. 

Miltonia Kusseliana Lindl. 

Miltonia Candida Lindl. 

Phalacnopsis amahilis Btnme. ein sehr schönes Exemplar 

mit 3 Blüthenstengelii. 
Phalacnopsis grandiflora Lindl. . gross und reieh mit 

Blumen besetzt. 
Phalacnopsis equestris Kchb Iii. 



Dendrobium moniliforme Sw-, ein Exemplar von gegen 
3 Fuss im Durchmesser und mit Huuderteu von Blu- 
men bedeckt. 

Deudrobium nobile Lindl., an Grosse der vorigen gleich, 
an Schönheit aber fast noch übertreffend. 

Saccolahiuiu ininialuiu Lindl., reizende Blüthe. 

Prcplaiithe vcslita Kchb. Iii. var. rubra mit 12Blüthcnsteng. 

Cj pripedinm purpuralum Lindl., mit vielen Blüthcu. 

Vanda Koxbuighii R. Br. var. eoerule«. 

Oncidium Papilio Lindl., vor. majus. gross und schon. 

Angraecum chiirncum Pcl. Th., eiu riesiges Exemplar 
mit fünf Kliillienslengeln. 

Limatodes rosea Lindl, wunderbar schön. 

I>ie »weite Abiheilung enthält vorzugsweise die Orchi- 
deen aus dem tropischen Süd- und aus Central- America. 
Auffallend gross erschienen mir hier: 

Lacli« aneeps Lindl . da sie gegen 2 Fuss im Durchmesser 
enthielt und 20 Blüthcustcngel besass. 

Crvptoehiius sanguinrus Wall.. 1 ', Fuss Durchmesser. 

Cattleya Skinneri Batcm., l j Fuss Durchmesser mit vie- 
len Knospen. 

Laclia Boolhiana Kehb. Iii. 2 Fuss Durchmesser. 

Lacli.) pnrpurascens Hort- sehr grosse Pflanze. 

Oncidium pbymatochiliim Lindl.. 2 Fuss Durchmesser. 

Oueidium sphacelatum Lindl.. 2 Fuss Durchmesser. 

Odoiiloglossum Bieloueuse Lindl-, 1,J Fuss Durchmesser. 

Oncidium hastibbiuni Lindl . 1 Fuss Durchmesser. 

Triehopilia suavis, 1 Fuss im Durchmesser. 

Triehopilia torlilis Lindl.. 1! Fuss im Durchmesser. 
In der dritten Ablheilutig sind zum grössten Theil die 
ostindischen Orchideen enthalten; hier konnte mau sich 
einen Begrifl" machen, wie diese Art Pflanzen wohl olm- 
gefähr in ihrem Valerlande aussehen: fast Alles schöne und 
grosse Exemplare, wie ich noch nie gesehen hatte: 

Aeridcs odoraluin LiudL war "i Fuss hoch und 4 Fuss 
breit, mit vielen Trieben. 

Ai'rides Larpcntae Hort. Angl, (falcatnm Ldl.), sehr seile . 

Aeridcs Sehroderi Hort., prächtige Pflanze. 

A Prides rubrum Hort. 

Aeridcs virens Lindl.. 2 Fuss im Durchmesser und •'> 

Firss hoch. 
Ai'rides luaeulnsiim Lindl. 

Angraecum dislichum Lindl., 2 Fuss Durchmesser. 
Angraecum candatum Lindl. 

Ansellia africaua Lindl., in einem Kübel von 3 Fils* 
Durchmesser mit 13 Kispcn. welche SO bis 90 Bin- 
meu tragen. 

Buriinglonia venusta Lindl., grosses Exemplar. 

Coelogyne Lowii Paxl.. 2 Fuss im Durchmesser. 
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Arpophyllnm giganteuin Lindl-, 2 Fuss im Durchmesser. 
( vmbidimn eburneuui Lindl., 1 Fuss im Durchmesser. 
I endrobium anosraum LindJ. 

Dendrobiuui chrysanthum Wall-, 2 Fuss Durchmesser. 
Dendrobiuoi densiflorum Wall., 2 Fuss im Durchmesser. 

Schönes Exemplar. 
Dcudrobiuin niacropliyllum Lindl. 
Deudrobium Pirardii Ho\b. 
Deudrobium Fartnerii Paxt. 
Sarcolabium Blumei Lindl. 
Sarcolabium Blumei Lindl. 1 majus Hort. 
Sarcolabium ampullaccum Lndl. (Acrides atnpull. Roxh.) 
Sarcolabium gtittaliim Lindl. 
Vanda Batemannii Lindl. 
Vanda cristata Lindl. 

Vanda furca Blume, 2 Fuss breit und Ii Fuss hoch. 
Vanda coerulca Griff.. 2 Fu*» hoch, bezweigt. 
Vanda Jenkinsonii Hort. 
Vanda Roxburglüi IL Br. 

Vanda siiavis Lindl.. 2 Fuss hoch und 3 Fuss breil. 

Die Anceocbilus stehen hier in einer nie gesehenen 
Fülle und Prachl, so z. B. namentlich Anceocbilus iuterme- 
dios Hort.. Lowii Hort- sclaccii* Bl.. xanthophyllus PI. etc. 
in grossen, verzweigten Exemplaren. Haeiunria discolor Ldl. 
i rosco-liucata. eine neue schöne Form mit rulhcn Nerven. 

In der vierten Ahtheilung linden wir, ausser den klci- 
uerca Orcliidccn. besonders die Srhlaudipflnny.cn oder Kan- 
ueulräger (Ncpcnlhcs) und mehrere neuere Pflanzen, wie 
Ouviraudra fcneslralis Pct. Tb., Begonia pieta Hort., Glci- 
ciienia nücrophylla Ur.. und einige sehr interessante Farm 
ans Ceylon, welche Job. Meiner, ein Sohn des Hofgärliier* 
Nii-tncr in Sc-hönhaiisen. gesammelt hat. Unter diesen be- 
findet sich Glcieltenia dicliotoma. Oleandrn hirtella Mitpi.. 
«■ine noch unbestimmte Marattia, (Angioptcris?) Cheilanthcs 
l'irinosa. 

Herr Bors ig kaufte diese Orchideen-Sammlung im ver- 
lernen Jahre in Enal ind von einem eitrigen Orchideen- 
Sammler. Herrn Robert Hanbury. dem es selbst nur im 
Verlaufe einer langen Reibe von Jahren und bei fortdauern- 
der Kührigkrit und Aufmerksamkeit . so wie mit grossem 
(ieldanfwande, gelang, dieselbe allmrdilig zusammenzu- 
bringen. Die Sammlung erfreute sieh wegen ihrer ausge- 
iriclineten Exemplare auch in England, wo man Orchi- 
deen mit Vorliebe züchtet, eines grossen Rufes. Sie wurde 
«IbsU nächst der des Herrn Rncker. als eine der besten 
geschätzt. Die Uebersicdelung war, wie man sich wohl 
leicht denken kann, mit grossen Mühen und mancherlei 
Schwierigkeiten verknüpft. Sie wurde durch Borsig's 
Obei gärtncr, Ga.erdt, der namentlich allen Mitgliedern des 



Vereins zur Beförderung des Gartenbaues durch die herr- 
lichen Pflanzen, welche er eine lange Reihe von Jahren 
hindurch ausstellte, und durch seine gelungenen Kulturen 
hinlänglich bekannt ist, glucklich ausgeführt. So haben 
wir auch Ursache, uns der freudigeu Hoffnung hinzugeben, 
dass dieser seltene Pilanzenschalz. wie er in ganz Deutsch- 
land kaum vorhanden Ist, in der Folge auch uuter dessen 
nicht weniger geschickten, als sorgsamen Pflege zur Freude 
seines Besitzers und aller derjenigen, welche den Bor sig- 
seheu Garten von Zeil zu Zeit besuchen, gedeihen werde. 



Die 

Kolokasica und Xanthosomen. 

Vau Prof. K. Karh umi ObergÄrtaer kreutt \m Krlrkel- 
ilorfschen Garten tu Hagdebarg. 

II. Xan t ho so in en. 
Die Anzahl der bis jetzt bekannten Xanthosomen 
beträgt 18. aber niclit alle sind in Kultur. 2 haben einen 
Slamin und sind bis jetzt noch nicht für Gruppen ins 
freie Laud benutzt worden. Von den übrigen sind haupt- 
sächlich durch deu botanischen Garten in Neuschöneberg 
bei Berlin nach und nach 7 Arten eingeführt, weiter ver- 
breitet iinil zum Theil erst benannt worden; einige stehen 
noch in Aussicht. Die Xanthosomen sind im Allgemeinen 
kleiner als die Kolokasien und besitzen nie schildförmige 
Blätter. Hei Gruppen, wie sie oben angedeutet sind, bringt 
man sie wegen ihrer geringeren Grösse am Besten am 
Rande an. 

Linne kannte, wie schon gesagt, nur eine einzige 
Art. die er Amin sagillacfolium nannte. AU Synonym zieht 
er aber sehr verschiedene Pflanzen dazu, wie ich in der 
Appendix zum Samenverzeichnisse des botanischen Gartens 
vom Jahre lHüi näher bestimmt habe. Willdcnow be- 
schreibt nach Ventenal die Linne^sche Art als Ca lad i um 
sagitlaefolium, fügt aber später in »einer Knumeratio noch 
eine zweite Art, C. bclophylluin. hinzu. Mit diesem Namen 
belegt er aber grade die grüustielige Art, während er Cala- 
dium sagitlaefolium die Art mit violetlbrannen Blattstielen 
neunt, welche Schott später als Xanthosoma violacemn 
beschreibt. Schott trennte nämlich von Caiadium, welches 
Arteu mit schildförmigen Blättern und 2ßchrigcn Frucht- 
knoten besitzt, die Plhmzen mit pfeil- oder herzförmigen 
Blättern und ifächrigein Fruchtknoten und legte ihnen, 
da eine Art von Jaequin wegen ihres gelben YVurzehstockes 
Amin xauthorrhizon genannt wurde, den Namen Xan- 
thosoma d. i. gelber Stengel (eigentlich Leib) bei. obwohl 
diese Eigenschaft auf fast alle übrigen Arten nicht passt. 
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Was nun die 7 bei uns kultivirten Arten anbelangt 
so will ich sie hier nur kurz charaktcrisiren, damit trotz 
der grossen Aelmlichkeit der Arten unter einander man 
»ich doch /.«recht finden kann. 

1) X. violaceum Schott, ein Name der leider in 
meiner Aufzählung der Xanthosomen in der früher er- 
wähnten Appendix übersehen wurde, weshalb der von 
mir ein Jahr später gegebene Name X. janthinum wieder 
eingezogen werden muss. Diese Art ist leicht au den 
brauuvioletten Blattstielen erkeuutlich. 

2) X, atrovireus C Koch et Bouche zeichnet 
sich durch seine fast schwarzgrüne Färbuug der Ober- 
flache der Blätter und durch seine abgerundeten Blattohren 
aas. Auch sind die Blattstielränder, wenigstens zum Theil, 
schwarzgrün. 

Unter dem Namen X. versicolor kullivirt der botani- 
sche (.»arten in Berlin noch eine kurze and mehr gedrungene 
Abart mit nur dunkelgrünen Blättern, aber mit um desto 
intensiver schwarzgrün gefärbten Blattstielrändern. 

3) X. Caracu €. Koch et Bouchc besitzt eine 
glänzende Hlsttoberfläehe und einen weissrailchenden Blatt- 
stiel. Schott zieht diese Pflanze zu seinem X. r o b u • 
»tum. was aus der allerdings ungenügenden Diagnose 
nicht hervorgeht, zumal er die eben genannten, wich- 
tigen und sogleich ins Auge fallenden Merkmahle gar nicht 
angiebt. Es kommt noch dazu, dass X. robust um aus 
Mexiko, X. Caracu hingegen aus Venezuela stammt. 

4) X. utile C. Koch et B ouc he; fast noch grösser 
als die vorige, besitzt die Art oben dunkelgrüne Blätter 
und im Blattstiele einen wässrigen Milchsaft. Das Haupt- 
kennzeichen ist. dass die Blattohren an den Rändern sich 
fast decken und das ganze Blatt in der Mitte vertieft 
erscheint. 

ö)X. sagittaefolium Kth (uec Sehott Aroid.syn. 
p.56.) Ju der Blattffirbuugdem vorigen gleich, unterscheidet 
es sich durch eine flache, nicht in der Mitte vertiefte Blattfläche 
mit meist violetten Rändern; die Blattohren stehen ebenfalls 
sehr genähert und decken sich fast mit den Innern Rändern. 
Die Seitennerven haben nach der Peripherie zu eine fast 
horizontale Richtung. Ja unser« Gärten kam die Pflanze 
schon lange als X Mafaffa vor, ein Name, den Schott 
als von ihm gegeben in Ansprach nimmt. 

6) X. belophyllam Kth. Hat ebenfalls eine flache, 
nicht vertiefte Blattfläche, aber entfernt stehende Blatt- 
ohren und weit mehr einen spitzen Winkel bildende Sei- 
lenuervcn. Als Abart gehört wohl hierher eine niedrige 
Pflanze mit violetten Blattstielrändern, die deshalb ebenfalls 



als X. versicolor im botanischen Garten vorkommt, vor 
der oben erwähuten aber verschieden ist. Schott hält 
diese für das eigentliche X. belophyllam, was aber zu 
Willdenow's Beschreibung gar nicht pasBt, und betrachtet 
die von mir unter dem Namen caracassanum bezeich- 
nete Ahart Int- eiue gute Art. Diese unterscheidet sich 
allerdings durch die grössere Anzahl von Seitennerven. 
nämlich 10 auf jeder Seile, während hei der Hauptart nur 
gegen 6 vorhanden sind. 

?) X. hastacfoliuin C. Koch. Die niedrigste Art 
mit langen, fast spiesslormigcn Blattflächen, deren grosse 
Ohren sehr dirergireu. Schon längst unter dem Namen 
Arura hastaefolium und sagittaefolium im Berliner 
botanischen Garten. Schott" vereinigte die Art zuerst 
mit Acontias, machte sie aber später auch zu einem 
Xanthosoma. 

Zu diesen 7, hauptsächlich durch den botanischen 
Garten zu Neuschöneberg hei Berlin verbreiteten Pflanzen 



8) eine Art, dcreii Einführung man dem Direktor des 
zoologischen Gartens in Brüssel, Linden, verdankt und 
die aus Venezuela stammt. Sie befindet sich ausserdem 
nur noch in dem Garten des Obcrlandesgerichtsrathes 
Augustin an der Wihlparkstation bei Potsdam, kann 
aber wohl von beiden Gärtnereien bezogen werden, da 
die Pflanze sich eben so leicht, als die übrigen Xnnthoso- 
men, durch Zertheilung vermehren lässt. Sie ist an der 
kurzen Behaarung, welche den Blättern eine grangrüne 
Färbung gibt, kenntlich und hat deshalb von mir in «1er 
Appendix zum Samen- Verzeichnisse des botanischen Gar- 
tens für das Jahr 1855 den Namen Xanthosoma pilo- 
sum erhalten. Durch die Freundlichkeit des Direktors 
Linden in Brüssel erhielt ich in diesen Tagen auch eine 
Blüthe, die keinen Zweifel mehr übrig lässt, dass die Art 
zu Xanthosoma gehört Ob sie übrigens ebenfalls zu Grup- 
pen im Freien verwendet werden kann, muss erst die Er- 
fahrung lehren. 

9) Es bleiben endlich noch die Xanthosoinen mit 
deutlichem Stamme übrig. Von dieser Abtheilung 
kennt man 2 Arten, von denen sich aber nnr die eine 
(wenigstens in Norddeutschland) noch in den Gärten be- 
findet, während zu Jacquin's Zeit, wie ziemlich deutlich 
aus dessen Schriften hervorgeht, beide kullivirt worden. 
Beide sind sehr schöne Pflanzen, die die bekanntere A lo- 
calis odora (als Arum oder Caladium odoralisstmum meisl 
in den Gärten) an Eleganz übertreffen und eine Zierde der 
warmen Gewächshäuser bilden. Sie unterscheiden sieh 
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übrigens «ehr leicht, indem bei X. xanthorrhizon die stein Grade nicht etwa in systematischer, sondern vielmehr 
Blattohren grade herunter stehen nnd die BlattstielrSnder in orthographischer Hinsicht fehlerhaften Kataloge der Han- 
flach sind, diese aber bei X. undip es- grade wellenförmig delsgürtnereien hingewiesen hatte, berücksichtigten dieses 



zuerst Herr Geitner in Planitz bei Zwickau, mit ganz 
besonderer Beachtung der sowohl officinelten als technisch 
wichtigen Pflanzen, und fast gleichzeitig Herr Topf in Er- 
furt Ihre Kataloge sind auch für Gartendirektoren wich- 
tig, weil wir seit dem Aufhören des Walpers'scheu Reper- 
torium's die Namen der neueren Pflanzen in den verschie- 
densten Werken und Zeitschriften aufzusuchen haben, 
welche nicht einem Jeden gleich zu Gebote stehen. Die- 
sem löblichen Beispiele folgten die Herreu Kunicke in 
Wernigerode, C. H. Beissner in Ludwigslust, Neubert 
und R eitenbach in Plicken bei Gurobinuen in Ostpreus- 
sen, welche ebenso unter Benutzung der vorhandenen Hülfs- 
mittel nicht nur die einzelnen Arten auf Seht wissenschaft- 
liche Weise bezeichneten, sondern auch auf Unterscheidung 
der Art nnd Abart die gebührende Rücksicht nahmen. Für 
einzelne Familien, wie für Koniferen, benutzten die vor- 
handenen Hölfsmittel: die Handelsgfirtner Herr Julius 
Mohnhaupt in Breslau, für Farm und Palmen A. N. Bau- 
mann in Boll willer. Blass in Elberfeld, für Orchideen 
schon früher Herr J o s s t in Tetscben, S c h i 1 1 e r in Hamburg, 
Linden (wie auch für die zahlreichen neuen Einführungen) 
in Brüssel, Kramer zu Flottbeck bei Hamburg. In den 
reichen Katalogen der van Houtte'schen und Verschaf- 
fet fachen Etablissements stehen wenigstens die neuen Ein- 
führungen in besonderer Beziehung zu den von den Besitzern 
herausgegebenen Gartenjournalen. Das Verzeichnis« der 
durch Herrn von S i c b o 1 d eingeführten japanischen Pflanzen 
lägst natürlich, wie nicht anders erwartet werden kann, 
nichts zn wünschen übrig, desgleichen das Preisverzeichnis« 
der Warm- und Kalthanspflanzeu zu Herrenhausen bei 
Hannover und die so eben erschienene Uebersicht der in 
dem wahrhaft grossartigen Etablissement des Herrn Obcr- 
Landes-Gcrichlsrathes Augustin bei Potsdam kultivirten 
Pflanzen, in welchem unter der so erfolgreichen Leitung 
des Oberg&rtncrs Lauche so viel Palmen an Zahl der 
Arten und Individuen, wie noch niemals in Europa irgend- 
wo, beisammen waren, bestens gedeihen, desgleichen in nicht 
minder grosser Zahl Farrn, Aroideen, Orchideen, Scitami- 
neen und andere in medizinischer oder technischer Hinsicht 
wichtige Pflanzen aus den verschiedensten Familien ange- 
Ueber die Nomenklatur ill den Kataloge!) der troffen werden. Wenn auch alle anderen Handelsgfirtner 
HftllllplS (r ärtnCreiCn» ' n * un( * Auslandes mit Ausnahme eines einzigen eng. 

- lischen, James Cortes, soviel ich wenigstens weiss, zur Zeit 

obj rro essar »r. . tt tT ■ ml * IL noch hinter diesen lobenswerthen, wenn auch nur geringen 

Nachdem ich vor 3 Jahren zuerst auf die Nothwen- Zahl von Beispielen zurückgeblieben sind, und auch selbst 
digkeit der Verbesserang der damals gewöhnlich in höch- manche neuere Handbücher der Gärtnerei und selbst Mo- 



rrscheinen , während die Blattohren divergiren. Ob die 
letztere wie Alocasia odora im Sommer auch ins Freie 
gestellt werden kann, weiss ich nicht. 

Nur die erstere hat Jacquin als Arum xanthorrhizon 
beschrieben und auch sehr gut in seinem Hortns Schön- 
brunnensis, tab. 188 abgebildet. Auf sie gründete, wie 
schon gesagt, später (1832) Schott hauptsächlich sein Ge- 
schlecht Xanthosoma und nannte die von jenem abgebil- 
dete Pflanze (Melet. I, p. 19.) X. Jacquini, während er 
unter demselben Namen aber in dem Garten zu Schön- 
brunn, (wices übrigens auch in allen norddeutschen Gär- 
ten bis jetzt der Fall war,) die andere mit den wellenför- 
migen Blattstielrändern kultivirte. Eine genaue Vcrglci- 
chung der Abbildung mit der Pflanze im botanischen Garten 
in Neuschöneberg nnd in Sanssouci zeigte mir den Jrrthum, 
und ich beschrieb die letztere zuerst im Jahre 185-i, wo 
mir noch keine Blüthen zu Gebote standen, wegen ihrer 
Aehnlichkeit mit Alocasia odora, als Alocasia uudipes. Ein 
Jahr später belehrte mich ein stattliches blühendes Exem- 
plar des botanischen Gartens, dass die Pflanze ein Xantho- 
soma sei. und machte ich dieses alsbald bekannt. 

Nachdem nun Schott in seinen Schriften bis zu meiner 
Intersuchung der Blüthe des X. nndipes unter X. Jacquini 
die von Jacquin als Arum xanthorrhizon abgebildete Pflanze 
verstand, erklärt er plötzlich jetzt in seiner eben erschie- 
ueucn Synopsis Aroidearum p. 57, dass er unter seinem 
X. Jacquini nicht Arum xanthorrhizon Jacq. Hort. Schönbr. 
I. 1SS. sondern A. xanthorrhizon des Schönbrunncr Gartens, 
mit einem Worte also, ebenfalls mein X. undipes, verstanden 
balien wolle. Dieser von mir gegebene Name muss dem- 
nach auch bleiben, da X. Jacquini Schott ursprünglich, wie 
eben gesagt, eine andere Pflanze bedeutet. Um weitere 
Konfussion zn vermeiden, ist es überhaupt am Besten, die 
Benennung X. Jacquini nun ganz fallen zu lassen und den 
ursprünglichen Beinamen xanthorrhizon für die von Jac- 
utin abgebildete Pflanze wieder herzustellen. 
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nographiecn einzelner Zierpflanzen eine genauere Bezeichnung 
oft noch auf sehr arge Weise vernachlässigen, so ist doch 
im Allgemeinen eine korrektere Beschaffenheit der Kataloge 
dieser Art nicht zu verkeimen: die wahrhaft schreienden 
Fehler gegen die Orthographie hinreichend bekannter [Sa- 
men kommen in ihnen immer sellener vor. was immerhin 
schon als Zeichen des Fortschrittes anzusehen ist. Hoffent- 
lich wird es bald noch hesser! Denn wen» sich heut ein 
Jeder bestrebt, an der sich immer weiter verbreitenden 
Bildung seinen Antheil zu sichern, so ist doch wahrlich 
nicht abzuseilen, warum die Handclsgiirlncr sich davon 
aii-schliessen und nicht die Hiilfsiuittel gebrauchen sollen, 
die ihren el.ieiiwerthcn Slandesgenosscn in vollkommen 
ausreichender Zahl in den dahin schlagenden VN erken 
bieten! — Ol» meine kleine Schrift zu diesem Zwecke 
auch etwas beitragen könnte, überlasse ich jedem sachkun- 
digen Urtheilc. 



Ifr Jnii^ht'ü S|»eerlilie, I<iidioliriuii Jonghii Lilion. 

Seitdem v. Martins (1819) auf steinigen, unfrucht- 
baren Eilanden des grossen Flusses San Francisco in Bra- 
silien eine prächtige Brouieliaeec mit 6 — S F*uss hohen nnd 
oben dicht mit bunten Blüthcn besetzten Schafte fand, hat 
nur noch Richard Srhnmburg k. "21 Jahre später (tS43), 
auf dem höchsten Saiidstcinberge. Bnreima. der zu einer 
aus vielen einzelneu Bergen nur lose zusammenhängenden 
Gebirgskette des englischen Gtiiana gehört, eine ähnliche, 
aber weit kleinere Pflanze gefunden, die Dr. Klo Usch 
mit jener in einem Gesehlechtc vereinigt. V. Martins 
bildete aus seiner Pllnnze »ias Genus Euchnlmoir . d. Ii. 
Specrlilic. gcwi.-s «in passender Name, und nannte die 
Art selbst wegen ihrer Schönheil Encholirion spcclabile. 
also, die prächtige Specrlilie, wahrend klotzsch der 
S c ho mburgk 'sehen Pflanze zu Khren der Prinzessin 
von Preussen den Namen Encholirion Augustae ertheille. 
Die letztere ist übrigens in dem Will. Bande der Verhand- 
lungen des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues auf 
der 2. Tafel abgebildet. 

Um so erfreulicher ist es nun. das« der bekannte Beiscude 
der grossen de .long he 'sehen Gärtnerei in Brüssel. 
Libnu, in Brasilien, und zwar in dem sogenannten Diaman- 
ten-Distrikte von Minas-Gcraes, eine dritte Art gefuudcn hat, 
die sich der ersteren weit mehr zu nähern scheint, als der 
letzteren. Aus dieser Ursache tnuss jeder Gartenlicbhabcr, 
besonders von Gewacludiauspflanzcn, die sicli durch ihre 
äussere Erscheinung schon auszeichnen, dem überaus (billigen 
Reisenden Li hon sich ganz besonders verpflichtet fühlen. 
• 



dass er die von ihm entdeckte Pflanze, welche er Encholirion 
Jongbii nennt, in kräftigen Exemplaren nach Europa ge- 
bracht hat. wo sie sich nun in der de Jonghc'scheu 
Gärtnerei bereits iu Vermehrung befindet. Schon be- 
sitzen wir übrigens die Art. und zwar noch dazu in einem 
ehr stattlichen Exemplare, zu Berlin in dem schönen 
Garten des Koiuinerzicuraih.es Hcicbcuhcim. 

Bis jetzt hat sie zwar weder hier in Berlin, noch in Bel- 
gien geblüht, aber es befindet sich bereits in der J o ngh e' - 
sehen Gärtnerei ein Exemplar, was schon «eil 3 Mona- 
ten die Blülhe langsam zu entwickeln beginnt. Der Schaft 
ist jetzt 2 Fuss hoch und streckt sich nun von Woche zu 
Woche, aber immer nur so wenig, dass es wohl noch 2 und 
bei uugünstiger Witterung selbst 3 Monate dauern möchte, 
bevor sich die Bliithcu selbst entfallen. Wenn schon an 
und für sich, wie schon gesagt, die de Jo n g Ii c 's c Ii e 
Specrlilie. einen schönen Anblick gewährt, so ist dieses in 
noch höherem Grade der Fall, seitdem der Blüthcnschafl 
aus der Mitte der Bliiltcr hervortrat. Ohne Zweifel wird 
die Pflanze aber erst den Glanzpunkt erhalten, wenn die 
Blüthcn vollständig entfaltet sein werden. Wir haben dem 
Besitzer ersucht, uns den RlMhcnschaft zur Zeit freund- 
lichst zur Verfügung zu stellen, damit ans möglich wird, 
in dieseu Blättern eine genauere Beschreibung der ganzen 
Pflanze zu geben. Wir bitten dann noch besonders um 
Angabe der Kultur, damit die schöne Pflanze möglichst 
verbreitet werde. 



Eiie blühende Nasa Caveadishii Faxt, (chiaeasis 
Sweet» )• 

Iii dein Warmhatise des llofbuchdruckers Hänel zu 
Magdeburg befindet sich eine Banane von seltener Schön- 
heit, die wiederum Zeugniss ablegt, wie ganz anders Pflan- 
zen treiben und wachsen, wenn sie nicht in Töpfen stehen, 
sondern unmittelbar in ein Beet eingesetzt sind. Ihr Be- 
sitzer, der selbst eifriger Pflanzcnztichter ist und mit viel 
Sachkenntnis seinen eigenen Garten, unterstützt von einem 
tüchtigen Gärtner, Dressler mit Namen, auch leitet, nahm 
aus dem Garten des Rittmeisters He rman n in Schönebeck, 
dessen Garleu. and namentlich die Gewächshäuser, sich eben- 
falls mit Recht eines grossen Rufes erfreuen, im ersten 
Frühjahre 1855 ein ganz verkommenes Exemplar genaunter 
Banane mit sich, was eben weggeworfen werden sollte. 

Zu Hause wurde die bis dahin vernachlässigte Pflanze 
iu einen Topf, der den gauz ausserordentlich fiticlil baren 
Elbschlainm enthielt, gebracht . wo sie sich sehr bald er- 
holte iiihI rasch wuchs. Zu einem stattlichen Exemplar 
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herangewachsen, wurde die Chinesische Banane oder Para- 
diesfeige (Musa chineusis oder Cavendishü) herausgenommen 
und im Herbste iu deu freien Grund des Beetes in ein Warm- 
haus gepflanzt. Die Erde bestand aueb bier aus dem eben 
bezeichneten Elbschlamme, war aber noch mit verrottetem 
kuhdiinger versetzt. 

Hier befand sie sich ein volles Jahr, als sicli die ersten 
Anfänge der Blüthen zeigten und auch alsbald der volle 
kolbeu zum Vorschein kam. Noch ein Paar Wochen 
später bog sich der anfangs 3 Fuss lange Blülhrnsland über, 
um zuletzt gauz und gar überzuhängen und damit noch 
länger (4; Fuss) zu werden. 

Er blüht von unten nach oben, also ccntripcla), bereits 
über 3 Monate lang und bat noch keineswegs aufgehört. 
Während unten die feigcnähulichen und in ziemlich «lieh- 
Itii Büscheln zum Theil an dem allgcmcini'ii Stiel herum- 
sitzenden Früchte immer langer und dicker werden, löst 
Meli am schweren und kurz kegelförmigen Ende des Kol- 
bens eins der braunen und dicht übereinanderliegenden 
Deckblätter nach dem andern und zeigt alsbald die bis da 
liin völlig eingeschlossenen gelben ßlüthen. Sobald die 
Itcfriiclilmig geschehen ist, fallen die iu der Regel dickli- 
chen und einen halben Fuss langen und 4 Zoll breiten 
Deckblätter ab. Damit werden nun die der Reife entge- 
gengehenden Fruchtknoten sichtbar und verwandeln ihre 
mfangs grüne Farbe allmiihlig in ein Graubraun. 

Die Chinesische Banane hat im ' Allgemeinen, wie be- 
kannt, einen etwas kurzen und gedrängten Wuchs, der 
ihr etwas Schwerfälliges giebl. Denkt man sich uun noch 
den I; Fuss unten im Durchmesser enthaltenden und fast 
i I us» langen überhängenden Blülhcnstand nebst Träger 
litn/.u . so möchte diese Pflanze selbst plninb erscheinen, 
insofern nicht durch die Kultur das Nölliigc gethau wäre, 
um die cinzeluen Theile mehr zu strecken Das ist hier 
der Fall, denn die (trächtig -grünen , ziemlich aufrechten 
Blatter haben bier bei einer Breite von 'J; bis 3J Fuss eine 
Lange von 6 und 7 Fuss. Sowie demnach die PJlanze jetzt 
isl. gewährt sie in der That einen schönen Anblick, zumal 
noch die übrigen ringsherum stehenden Pflanzen des Beetes 
sich hänimtlicli in guter Kultur und ziemlich locker von 
einander bclindcu. 

Von den Unreifen Früchten stehen die nnterslen zu 13 
nebeneinander, haben eine Länge von 5; Zoll und eine 
Breite von \ Zoll. Zum Theil möchten sie später geniessbar 
werden. Ihre Anzahl nimmt nach dem uhern Ende zu 



iillmäblit! 



ab, so dass 



iu der 11. Reihe 



bis dahin war 



Ansehen, aber es scheint bei ihnen keine Befruchtung statt- 
gefunden zu haben, denn die Fruchtknoten waren welk 
und werden wohl alsbald abfallen. Jede Reihe wurde hier 
noch von einem Deckblatte gestützt. 

Was die ganze Pflanze anbelangt, so hat sie bis dahin, 
wo durch das lueinanderfassen der Blattschcidcn eine Art 
Stamm gebildet ist, eine Höhe von 6 Fuss. 



der Kolben bereits ohne Deckblätter — sich nur uoch 7 
Imchtlcnolen neben einander beündcu. Die Blütheu der 
nun folgenden Reiben haben zwar zunächst noch dasselbe 



Büfhersehau. 

Es sind uns so viel Bücher zugekommen, dass es gar 
nicht möglich ist. sie sämmtlich in diesen Blättern zu be- 
sprechen oder selbst nur anzuzeigen. So weit es Ihmilich 
ist, soll es gewiss geschehen und werden in diesem Falle 
immer die gediegeneren Werke den Vorzug erhalten. Wir 
können uns aber keineswegs verpflichten, die eingesendeten 
Bücher, sobald sie nicht besprochen werden, immer pünkt- 
lich zurückzusenden, oder gar. wenn es nicht geschehen sein 
sollte, sie zu erstatten, wozu übrigens gar keine Berechti- 
gung vorliegt. Wir ersuchen deshalb alle Vrrlngshandlnii- 
gen, die dieses verlangen, uns keine Bücher zuzusenden, da 
wir für nichts stehen. Die Redaktion. 

Die Blumenzucht in ihrem ganzen Umfange. 
Eine praktische Anleitung zur Erziehung 
und Wartung der Blum <-n im Freien, in 01«»- 
und Treibhäusern, wie auch im Zimmer, von 
P. ft. Boaehe, Kunstgürtner, und f. Bonrhe, In- 
spektor dos botanischen Gartens zu Merlin 
2. ganz tungearbeitete Aullatfc, 1.— 3. Band 1*5| 
Ida 1S56. I'n-is 6 Thlr. 

Wir begrüssen um so freudiger diese neue Auflage 
eines schon längst auerkanuten Buches, was früher eine 
Abiheilung der Handbibliothek für Gärtner und Liebhaber 
der Gärtnerei, einer Sammlung vorzüglicher \> erke, bildete, 
als es ebenfalls eudlieh Zeugniss ablegt, wie »ehr in den 
letzten Jahren die Liebe zu Blumen und Pflanzen zuge- 
nommen hat. In einer Zeit, wo alljährlich Hunderte schö- 
ner Blumen und Blattpflanzen aus den entferntesten Gegen- 
den der Erde in tinsern Gärten eingeführt werden, wo 
Gärtner und Gartenbesitzer Reisende nach allen Weltlhcilen 
entsenden, um dort das Schönste zu suchen, wo junge 
Leute freudig Opfer der Entbehrungen iu fremden, unkul- 
l i vielen Ländern bringen nnd keine Mühen m-Iiciicu. wo 
aber auch zu Hause im Vaterlands der menschliche Scharf- 
sinn künstlich ciue uoch grössere Mannigfaltigkeit in den 
vorhandenen Formen und Farben bei den Pflanzen hervor- 
gerufen hat, muss ein Werk, was uns Kunde giebt von 
dem, was bereit* exisiirl. und uns belehrt, wie man die 
Blumen nnd Pflanzen im Freien, wie im Ge- 
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wächshause . oder im Zimmer zu behandeln hat, und wie 
man zum eigenen Bedarfe oder zur Freude anderer selbige 
vervielfältigen kann, da muss, wie gesagt, ein solche« Werk, 
wenn es, wie vorliegendes, mit Sachkenntnis« und Umsicht 
geschrieben ist, um so willkoninuier sein, als auch die 
alphabetische Einrichtung desselben es leicht macht , sich 
zu belehren. 

Der eiuu der Verfasser, P. Fr. Bouchl, der gärtne- 
rischen Welt ein halbe« Jahrhundert rühmlichst bekannt, 
hat sich grosse Verdienste um die Gärtnerei, namentlich um 
die Berlin 's, erworben und ist leider am 2. April des vo- 
rigen Jahres gestorben. Eine Skizze seines interessanten 
und lehrreichen Lebens befindet sich in dem 4. Jahrgange 
der neuen Reibe der Verhandlungen des Vereins zur Be- 
förderung des Gartenbaues, Seite 107. Carl Bouchc bat 
als Inspektor des botanischen Gartens in Berlin, unbedingt 
der grossartigsten Institutes der Art auf dem ganzen Fest- 
lande, hinlänglich Gelegenheit gehabt, sich rasch, und zwar 
nicht aus Büchern, sondern aus eigenem Anschauen von 
allem, was an Neuem erscheint . Kennt niss zu verschollen. 
Es war deshalb auch Niemand so günstig gestellt, um 
Werke der Art Theil su nehmen. 



Die ofücinellen und t e chnisch - w i c h t ig en 
Pflanzen unserer Gärten, insbesondere des 
botanischen Gartens in Breslau, vom Prof. 
9r. Hi tf t tL Görlitz 1857. Preis H Thlr. 

Wir begrüssen dieses Werk in doppelter Hinsicht, in- 
dem es Zeugoiss ablegt , wie sehr man «ich neuerdings 
.Mühe giebt, die Wissenschaft zum Gemeingut aller Men- 
schen zu machen, und dann, weil es uns Anleitung ertheilt, 
das Utile cum dulei, d. h. das Nützliche mit dem Schönen, 
zu verbinden. Es ist recht hübsch, das« man au Blumen 
und Pflanzen seine Freude hat, aber noch hübscher ist es, 
wenn man zugleich allerhand Interessantes daran anzu- 
knüpfen versteht. Die bei uns beliebte „Jungfer in Haa- 
ren oder Gretchen im Busch u (Nigella Damascena) liefert 
z. B. Samen, die im Oriente auf Brot gestreut gern ge- 
gessen werden; die Kolokasie, eine beliebte Blattpflanze, 
hat eine mehlige Wurzel, welche den Südsee-Insulanern 
hauptsächlich unter dem Namen Tarru als Nahrung dient, 
die schöne Warmhauspflanze Tectona grandis liefert das 
Teakholz. , Jaearanda mimosaefolia das Jacarandenliolz u. 
s. w. Der Verfasser setzt alles dieses selbst in der Vorrede 
sehr gut auseinander und bemerkt ganz richtig, dass eine 
Sammlung dergleichen wichtiger Pflanzen auch vou kultur- 
historischer Bedeutung ist, indem sie bisweilen möglich 



macht, einen tiefern Blick in die innern Verhältnisse der 
Völker zu thun. Wir vermögen daher das Büchelchen allen 
Gärtnern, Blumen- und Pflanzenliebhabern gar nicht genug 
zu ampfcblen, indem diese sich hier sehr leicht Raths erho- 
len können, ob eine von ibneu kultivirte Pflanze in irgend 
einem Verhältnisse zum Menschen steht 

De Jonghe's praktische Grundlehren der Kul- 
tur von Kamellien. Deutsch nach der 2. 
verbesserten Auflage, verglichen mit der 
nouvelle Iconographie des Camellias par 
Verschaffelt o. s. w., von Ferd. Preih. r. He- 
den fe ld. Weimar 1856. Preis 15 Sgr. 

In einer Zeit, wo die Blumenzucht eine hohe Stufe 
erreicht hat, musste eine Pflanze, die an und für sich so 
viel Schönheiten darbietet und dem Gärtner durch die 
Neigung ihrer Blumen zu allerhand Abänderungen Gelegen- 
heit giebt, seine Kunst anzuwenden, noch mehr im Vor- 
dergrund treten, als es früher der Fall war. Um so mehr 
kann nun auch ein Büchelchen, was für wenige Groschen 
zu haben und deshalb auch dem, der die Kamellien nur 
im Zimmer ziehen kann, zugänglich ist, begrüast werden, 
zumal wenn man weiss, dass der Verfasser ein tüchtiger 
Praktiker ist, der uns auch schon durch andere Schriften, 
und besonders durch seine interessanten, den Obstbau be- 
treffenden Abhandlungen in Gerdener'« Cbronicle bekann' 
ist. Es ist übrigens recht gut, dass der in dieser Hinaich, 
ausserordentlich thätige Uebersetzcr zu gleicher Zeit aucl. 
die Kultur-Methode von Lemaire und Paillet, so wie 
von van de Geert und A. Verschaffelt zur Verglei- 
chung aufgenommen und endlich ein alphabetisches Ver- 
zeichnis« der vorzüglichsten, bis 1848 im Handel befindlichen 
Kamellien aufgenommen hat. 
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Ii elencit» , ein neues Kapparideen-Gesehlecht. 

Von ir. «ermann Kante». 

Dignose: Calyx aepalia gcininis orlu». Glandu- 
lae hypogynae quatuor. Stamina 16 quater- 
natiin petalis alterna. 

Beschreibung: Calyx oblongus, unilatcraliter fissus, 
apice biiidus; Corollae petala quatuor, ovata, unguicu- 
lata, apice attenuala, aestivationc imbricato-convoluta ; 
Glandulae quatuor reniformes, petalis allernantcs: To- 
rus cylindricus, stipitiformis. stamina et ovarium gerens; 
Stamina ut plurimain 16, quaterna, petalis alternantia, 
vel 18 hic quaterna, illic quina aggregata, supra petala 
toro imposita; Stamina libera, filiformia, aequalia. glabra, 
omnia fertilia, in alabastro erecta; Antherae iutrorsac, 
lineares, acutae, dorm supra basin cordatam insertae, 
crectae. biloculares: loculis.oppositis, longitudinaliter bi- 
rimosae. Ovarium liberum, supra torum pcdicellatum: 
pcdicello iilamentorum longitudine, oblongum, placentis 
grminis opposifis. ad axin conflucntihuA biloculare; 
Ovula plurima. placentis dissepimenli axis longitudi- 
naliter affixis. funieulis brevibus imposila. ampliitiopa; 
Stigma sessile, orbiculatum, Fructus baccatus, ova- 
1 1i-, urabilicatus, rorticatus, dissepimento evanesccnli de- 
nique unilocularis, polyspermus; Semiua plurima, in 
pulpa nidulantia, subovoidea, angulata. exalbumiuosa ; 
Testa coriacea, stramiuea; Cotyledones rmbrvouis 
conduplicati applicativac, complicatac. radicula brcvL vaga. 



Belencita Uagenii Karst 

Arbor medioeris, trunco recto. glabro et coma ramosa, fo- 
liosa, sempervireute ornata; Folia altcrua, pctiolala, «im- 
plicia, integerrima, cordata, acuta, juniora tomento parco, 
albido furfuraia; Stipulae nullae; Flores solitarü, la- 
terales, breve peduneulati. speciosi, albi, petalis et calyce; 
extus furfure tecto. deciduis; Fructus magnus, viridis, 
gynoplioro longiusculo peduneulatus, pcndulus; Semina 
magniludine nucis Avellanae majori». Crescit in vicinitate 
maii» caribaci Coluinbiae antiquae usque ad 500 peduum 
altitudincm. 

Diesen schönen und dichtbelaubten Baum fand ich am 
sGdlicheu Ufer des Antilleu- oder Karaibischen .Meeres im 
alten Columbien bis zu einer Höhe von 500 Fuss. Der 
' Fuss im Durchmesser haltende und astlosc Stamm erhebt 
sich gegen 6 Fuss von der Erde bis zur h.ilh-sphärischcn 
Krone, deren gedriingt stehende und iu einander verschlun- 
gene Acsle fast den Habitus unserer Apfelbäume wieder- 
holen. Seine Höhe beträgt im Durchschnitt 25 Fuss. Die 
Blätter stehen ziemlich gedrängt an den Spitzen der Aestc; 
sie haben an der Basis keine Nebenblätter, sind kurz gestielt, 
lanzettlich, mit fast herzförmiger Basis, ganzrandig und in 
eine stumpfe Spitze sieh vcrschinfilernd. Jung erscheinen 
sie mit einem gelblichen, sehr zarten Flaume überzogen, 
der aber bei der Berührung sich leicht abtrennt ; alt sind 
sie aber lederarlig. kahl und glalt, bis 6 Zoll lang und i Zoll 
hielt. 
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Ausdcu Blatlachseln out wickeln sich die karlgestielten 
Blumen einzeln und sind bis zur Entfaltung in dem ellipsoidw 
sehen, zugespitzten Kelche eingehüllt ; dieser ist aussen, wie die 
jungen Blätter, zart flaumhaarig, entweder braun oder gelb- 
lich gefärbt. Er spaltet sich zur Zeit der Entfaltung der Blu- 
menkrone an der einen Seite der ganzen Länge nach auf, 
worauf die übergerollte q Blumenblätter hervortreten und 
sich noch um die Hälfte ihrer Länge vergrössern. Ferner ist 
er durch die Vereinigung zweier Blätter entstanden, theilt 
sieh an der Spitze auch noch in zwei Thcile und wird 
bei der Entfaltung der Blumenblätter zurückgebogen, worauf 
er dann mit diesen und den Staubfäden abfällt. Die vier 
Blätter der Blutnenkrone sind eirund-lanzettlich, genagelt 
und zugespitzt; in der vollständig geöffneten Blume decken 
entweder ihre seitlichen Kandtheile einander etwas oder 
auch diese berühren, wie der übrige Band, nicht den der 
benachbarten Blätter. Sic sind fast rein weiss und etwas 
schwach ins Gelbliche übergehend. Vier nierenformige 
Drüsen wechseln mit den Blumenblättern. 

Zwischen den Blumenblättern stehen zur Zeit der Blüthe 
je vier der 16 Staubgefässe , die oberhalb derselben an 
dem verlängerten und crlindrischcn Frnchttrfiger angeheftet 
erscheinen; ihre weissen, fadenförmigen, glatten, und die 
halbe Länge der Blumenblätter erreichenden Staubfäden sind 
je vier einander genähert, jedoch an der Basis, nicht verbunden, 
die lincalen gelbgefärbtcn Anthercn aber halb so lang als die 
Staubfäden und diesen oberhalb der herz- oder pfeilförmig aus- 
geschnittenen Basis am Kücken angeheftet. Während der 
Blüthe stehen sie aufrecht, sind jedoch etwas zurückgebogen, 
wie in der Knospe. Ausnahmsweise findet man an zwei, einan- 
der gegenüberstehenden Seiten der BlQtlie 5 statt der regel- 
mässig sonst vorhandenen 4 Staubgefässe, wodurch die Auzuhi 
derselben von 16 auf 18 steigt ; 20 wurden nicht beobachtet. 

Der eilipsoidische, etwa 3 Linien lange Fruchtknoten 
steht auf einem langen, fadenförmigen Träger der verlän- 
gerten Spitze des Blüthcnbodens und erreicht so die Länge 
der Staubgefässe; er ist aus zwei Fruchtblättern zusammen- 
gesetzt, deren einwärtsgeschlagcnc und mit einander ver- 
wachsene Blattränder, die Axedrs Fruchtknotens erreichend, 
diesen in zwei an der Spitze und Basis der Frucht in 
einander fliessende Fächer theilen und an der Vereinigung»- 
stelle von oben bis unten mit den amphitropen Eichen 
besetzt sind, die von kurzen Nabelschnüren gelragen werden. 

Die Narbe bedeckt scheibenförmig den Fruchtknoten; 
ist etwas konkav und ihre Zusammensetzung aus zwei 
Theilen kaum durch eine schwache Furche kenntlich. 

Die reife, grüne Frucht hat eine eilipsoidische oder 
eiförmige Gestalt, hängt an dem verlängerten Fruchtknoten- 
träger und iat an der Spitze genabelt. Die FruchtscliHle ist 



ziemlich uick. lederartig, fast holzig und öffnet sieb nicht, 
sondern verfault endlich zur Zeit des Keimens der Samen 
Diese sind in drin fleischig gewordenen Samenträger ein- 
gehüllt, der von der Fruchtschale sich gänzlich abgelöst hsl 
und in der cinfiiehrig erscheinenden Frucht einen kugelig 
zusammenhängenden Kern bildet. Die Samen sind ovsJ. 
etwas plattgedrückt uud ciweinsJos; eine dünne, häutige Sa- 
menschale umhüllt den gekrümmten Keimling, dessen an- 
einanderliegende und gefaltete Samenlappen viel grösser 
sind, als das nach dem Umkreise der Frucht gewendet« 
kegelförmige WurzrJchcn. 

Die Bclcncita wächst an der Nordküste Südamerika*! 
auf den tbonig sandigen Ebenen, die das Meer bis in die Nähe 
des Fusses der Gebirge umgeben, und zwar iu den Provinzen 
Barzelona, Coro uud Barranquilla, fast während des ganzen 
Jahres, nur durch den geringe« Thau uud das in der At- 
mosphäre gelöste Wassergas ernährt; denn in diesen Ge- 
genden regnet es fast nur im üctober einige Mal. Höchsten» 
giebt es im Innern einige leichte uud schnell vorübergehende 
Gewitterregen und heilige Regenschauer, die mit den den 
Boden bis auf 60' erhitzenden Sonnenstrahlen wechseln. 
Die mittlere Temperatur der Luft und des Bodens 'ist ia 
diesen Gegenden 27. 5 C. In der Nacht kühlt die Atmo- 
Sphäre sich in der Kegel nur bis auf 17. 5 — 18° ab: ein« 
Temperatur, die nicht hinreicht, die geringe Menge W asser- 
gas in derselben zu verdichten. 

Ein nie heftig werdeuder Ostwind weht fast beständig 
während des ganzen Jahres, bei der fortdauernden Aus- 
trocknung eine geringe Kühlung verursachend; sehr viele 
Bäume, die an etwas erhöhten Standpunkten wachsen. \cr 
lieren gänzlich die Blätter. Sie stehen nackt, wie uiuere 
Laubbölzer im Winter, während eine kurze Strecke davon 
au einem etwas tiefer gelegenen, vor dem Luftzuge ge- 
schützten, vielleicht auch etwas bodenfeuchtem Orte die- 
selben oft ihre Blätter nicht vor der Entfaltung der jungen 
Knospen abwerfen. Die Belencita, so wie die übrigen wirk- 
lichen Capparideen, werden sonst nie ihrer Blätter gänzlich 
entkleidet, während die neben ihnen wachsenden Burse 
raccen, Terebintbaceen. Crotoneen« Leguminosen, Cordia- 
ceen. Bignonien, Acantbacecn, viele Kiihi.irecn und >|yr- 
taeeen dieselben gänzlich verlieren. Ausser den Pflanzen 
dieser Familien sind es besonders die Cacieen. die holzigen 
Convolvnlaceen. die Nyctaginecn (Pisonia). die Asrlepia- 
deen und Apoeyneen, einige Zygopliyllceii (Guajarum) 
Xiinthoxyleen, Bromeliacecn (besouders die TUlandsien). 
wenige Orchideen (besonders die Schomburgkien. einige 
Laelien, Oncidien und Epidendren; die Cycnochen, Bra»- 
savolen, Cataseten u. a. verlangen schon eine etwas feuch- 
tere Atmosphäre und gemässigten; Sonnenstrahlen), die 
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iu ilieaer Region der Capparideen, also in der Küstenregion, 
heimisch sind, wenn auch nicht so charakteristisch wie jene, 
da sie einerseits in andere Species bis zu der Höhe von 
300 Metern in trockene sonnige Gegenden der Gebirge 
hinaufsteigen, zum Theil auch in den Ebenen jenseits der Ge- 
birge vorkommen. Hier nehmen die Melastoinen unter ahn. 
liehen Verhältnissen die Stelle der die Küsten bewohnenden 
Familie der Capparideen ein. wenn sie auch bei weitem 
nicht so ausschliesslich auf diese Gegend beschränkt sind, 
wie die eigentlichen beerentragenden Capparideen auf ihr 
Gebiet, da sie auch bis zu der Höhe von 4000 Metern 
ansteigen, während jene in der Regel nicht die bis zu 200 
Meter hohe Küstengegend verlassen. Nur die krautartige 
Tovaria steigt, die Oleomen begleitend, fast bis zu einer 
Höhe von 2000 Metern, die schattigen, feuchten und im 
Mittel 17« 6 C. wannen Wilder bewohnend. 

Zunlchst verwandt ist unsere Bclcncita einerseits mit 
der Morisonia Plum., durch die sie der Crataeva sich nähert, 
anderseits mit der Capparis, von der sie indessen durch 
den nur einseitig aufgeschlitzten, aus zwei verwachsenen 
Blättern gebildeten Kelch, durch die vier mit den Blumen- 
bUttern abwechselnden Drüsen, so wie durch die Stellung 
der in bestimmtet 1 Anzahl voiliaudcuen Staubgefässe sehr 
abweicht. Von der Morisonia PI um. (Plum. gen. plant, 
pag. 63 t. 23, Jacq. plant, americana pag. 156 t. 57, Ca- 
vanilles Dissertationen VI. pag. 300 taf. 163) unterscheidet 
sich die Belencita durch die Form und das OefFnen des 
Kelches, durch die freien, nicht im Grande verwach- 
senen Staubfäden, durch die haut artigen, nicht holzigeu 
Samenschalen und durch die einzelnstehenden, nicht in eine 
Traube (racemus) vereinigten ßlüthen. Von der Crataeva 
weicht Belencita endlich durch den nicht vierblättrigen Kelch, 
durch die vier Drüsen, die auch die Morisonia nicht besitzt, 
and durch die bestimmte Zahl und Stellung der Staubge- 
fässe ab; beide Gattungen wachsen in der Nähe der Belencita, 
welche von beiden sich schon leicht aus der Ferne durch 
den Habitus unterscheidet, indem die kleinen Blüthen der 
Crataeva und Morisonia in einen blattachselständigen, bei 
der Crataeva auch gipfelstäudigen Blüthenstand vereinigt 
, sind, während die grossen und zwei Zoll im Durchmesser hal- 
tenden Blüthen der Belencita einzeln aus den Arhseln ihrer 
Blätter sich entwickeln. Die kugeligen und zwei Zoll im 
Durchmesser haltenden Fruchte der Crataeva und Morisonia 
sind knrzgestielt, während die grossen, eiförmigen, bis 8 Zoll 
langen Früchte der Belencita an ziemlich langen Stielen häugen. 
Die Krone der Morinaonia ist sehr gedrungen und mit leder- 
. artigen Blättern dicht belaubt, wie die der Belencita; die Aeste 
der ersteren sind aber gestreckter und bilden eine mehr halb- 
kugelige, weniger gedrungene und zartbelaubte Krone, dereu 



Zweige au der Spitze die pyramidalen Blüthenstände h.v 
gen, die durch die lang über die Blumenblätter hervor- 
ragenden Staubgefäße ein zierliches, leichtes, den Cleomen 
ähnliches Ansehen erhallen. 

Die Familie der Capparideen würde für ihre Kultur 
eine ähnliche Behandlung erfordern, wie die Ananas, welche 
jedoch wiederum eine weit grössere Bodenfeuchtigkeit er- 
tragen können, wenn auch dieselbe nicht so sehr Be- 
dingung ihre* Bestehens ist, wie die abwechselnd sehr 
trockne Bodeiibcschalknheit und Atmosphäre, die die Cap- 
parideen verlangen. Beide sind lichtbedQrfendc Pflanzen, 
Die Ananas, die ich in den unbewohnten und nie angebauten 
Ebenen von Chiriguana an dem nordwestlichen Fasse des 
Gebirges von St- Martha in grosser Menge wild fand, wächst 
nicht in der eigentlichen Capparidcen-Region, aber an ähn- 
lichen trocknen und lehmig-sandigen Orten immer im Um- 
kreise der Baumgruppen, die in der ausgedehnten und grasbe- 
wachsenen Ebene parkartig vertheilt sind, in deren Mitte 
z. B. eine hohe Vitex ihre mit olivenähnlichen Früchten 
beladenen Aeste weit ausbreitet oder eine Cassia. eine Te- 
coma oder Peraea die kleineren Bäume beschattet und von 
Oehna. Gomphia, Varronia, Byrsonima, von Myrsinen, 
strauchartigen Myrtaceen und Coffeaceen, so wie vou 
Mclastomen. die wiederum von kletternden Sapindaceen, 
DUJeniaceen und Malphigiaceen durchschlungeu sind, und 
nach dem Rande der Gruppe hin von krautartigen Mal- 
ven- und Euphorbiaceen • Gebüsch umgeben werden. Um 
diese nun bildet das stachliche Gestrüppe der Ananas 
ein schwer zu durchdringendes Gehege. In diesr Gegend 
ist die Regenzeit etwas anhaltender und heftiger wie in der 
Region der Capparideen. wo iu dem einen oder den weni- 
gen Regenmouaten ein rasch vorübergehender Gewitter- 
regeu mit der Glutb der tropischen Sonne wechselt und 
bald den kaum durchfeuchteten Boden wieder austrocknet. 

Auch den Cacteen sind die Capparideen hiosichts der 
Kulturbedingungen nicht ganz gleich, wenn auch sehr ähn- 
lich; diese (besonders die Opuntien nnd Maxillarien) fordern 
eine abwechselnd etwas grössere Feuchtigkeit und halten die 
Mitte zwischen Ananassa und den Capparideen. Licht verlan- 
gen sie alle im gleichen Maase; doch der trocknen Wärme 
bedürfen besonders die beerentragenden Capparideen. 

Die klimatischen Erfordernisse theilen mit den Cappari- 
deen am ineisten die Zygophylleen. besonders Guajacum, 
viele Arten der Gattung Xanlboxylum, die Jacquinien, 
Diospyros, die Plnmiericn, die Bonplandien, die Schomburg- 
kia, Tillandsia. die Cicca, Melococca, das Erythroxylon 
cumanense und das heilkräftige Croton Malambo. Diese alle 
vereinigen sich mit den Melocacten, so wie vielen Cerens- 
Artcn auf dem an mineralischen Bestand theilen fruchtbaren 
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Boden der trocknen, heisseu und sonnigen Region der tropi- 
schen Küstengegend als nächste Nachbarn der Strandvege- 
tation, die »ich durch ihre Mangle- und Mangrovc- Wälder, 
durch die Coccoloba uvifera und Hippomane Mancinella 
characterisirl. 

Die au mannigfachen und eigentümlichen Formen so 
reiche Gruppe der beerentragenden Capparideen wird mit 
den ihre klimatischen Erfordernisse theilendcn Gewächsen au« 
den Pflanzenhäusern unserer Gärten so lange ausgeschlossen 
bleiben, bis wir ihnen nicht nur das Licht und die Wärme, 
sondern auch die Trockenheit der Luft zu gehen uns be- 
mühen, was in der That keine schwierig auszufahrende 
Aufgabe ist und, ohne grosse Kosten an Brennmaterial, 
als eine Verbesserung in der Kultur der übrigen Warmhaus- 
pflanzen und als eiu Bcdürfniss für die zweckmässige Pflan- 
zenkultur sicher binnen Kurzem angesehen werden wird. 

Wie sehr unsern Warmhauspflanzen die Luftbewegung 
fehlt, dies fühlt jeder Pflanzcnfreund mit schmerzlichem 
Bedauern, wenn er bei den vielen Epipbyten und Epizoen 
seine schwächlichen emporgetriebenen Pflanzen gänzlich 
verkümmern sieht und bedenkt, dass jene nicht sowohl Ur- 
sache der Krankheit sind als Folge derselben, indem die 
durch die slagnireude Luft in Stockung gerathenen Säfte 
zur Entstehung der Epipbyten, wie zur Vermehrung der 
Epizoen, Veranlassung gaben. Für die einer feuchten und 
warmen Atmosphäre bedürfenden Tropenpflanzen schlug ich 
früher vor (S. neue und schönblühende Gewächse Vene- 
zuela^ Springqucllcn in den Häusern anzubringen. Mau hat 
sich seitdem von dem Nutzen dieser Zierde der Pflanzenhäu- 
ser für jene feucht-warmen Gewächse überzeugt. Um die 
trocken- warmen Pflanzen jedoch in der Kultur aufzuneh- 
men, ist ein entgegengesetzter Weg einzuschlagen; es steht 
uns ein eben so einfaches, vielleicht noch leichter und mit 
weniger Kosten auszuführende* Mittel zu Gebote, nämlich 
die heizenden Leitungsrohren des Wasserdampfes mit einem 
an dem eiuen Ende ausserhalb des Hauses bcliiidlichcu, hier 
zu öffnenden Blechmantel zu umgeben und aus diesem die 
erwärmte Luft an einer Seile des Hauses in den untern 
Theil desselben einströmen zu lassen, um sie, wenn es dicht 
verschlossen ist, an seiner entgegeugetsezten obern Seite 
iu das benachbarte Mclastomen-, Bromeliaceen-, Palmcn- 
oder Orchideen-Haus einströmen zu lassen und auch diesen 
die dieuliche Luftbewegung und die oft nothwendige massige 
Trockenheit der Luft zu vermitteln. 

Erklärung der Tafel. 

Ein Zweig der Belencita Hagcuii mit einer geöffneten 
ßlüthe und einer dem Aufblühen nahen Knospe. 
1. Eine Blfllhc nach dem Abfalle der Blumenbliiltci und 

Staubgrfessc. 



2. Der untere Theil des Fruchtträgers und der Blüthen- 
boden. von dem der Kelch entfernt wurde, um die 
Drüsen, welche mit den Blumenblättern abwechseln, 
freizulegen ; in doppelter Grösse. 

3. Zwei Slaubgcfä&se aus der an dem blähenden Zweige 
gezeichneten Knospe. 

4. Zwei Pollenzcllen. 

f>. Querdurchschnitt des zweiffichrigen Fruchtknotenseiner 
geöffneten Blut he, um die Anhcftung der Eichen zu 
zeigen; vergrossert. 

6. Eins dieser Eichen stärker vergrößert. 

7. Eine kleiue reife Frucht, in natürlicher Grösse. 



Der Vereii nr Beförderug 4es Gartenbaues. 

In der am 28. Decembcr v. J. abgehaltenen Versamm- 
tung kam wiederum so viel Interessantes zur Sprache, dass 
es wohl verdient, wenigstens zum Theil, auch hier nutge- 
thcilt zu werden. 

Zunächst staltete der Inspektor des botanischen Gar- 
tens, Bouchc% einen Bericht über die zum Theil erst im 
Herbste beendeten Gewächshäuser des Kommerzienratbes 
Reichenheim ab. Derselbe hatte den Vorstand des Ver- 
eines ersucht , von seinen grösstenteils durch ihn selbst 
angegebeucn oder wenigstens angeregten Einrichtungen- 
Kenntnis« zu nehmen. Es »lebt immer um Gewächshäuser 
und Gärten gut, wenn die Besitzer neben ihrer Liebe zu 
Pflanzen und Blumen auch Interesse für die Kultur und 
selbst einen gewissen Enthusiasmus kund geben. Der 
Gärtner findet dann eine grössere Genugtuung und Aner- 
kennung seiner Leistungen darin; sein Eifer wird gestei- 
gert. Es erlaubt uns jetzt nicht der Raum auf die in der 
That praktischen Einrichtungen der Häuser und auf die 
Pflanzenschätze, welche diese enthalten, näher einzugehen 
zumal der Inspektor Bouche einen ausführlichen Berirhl 
in den Verhandlungen des Vereines geben wird; aber eius 
möchten wir doch erwähnen, da es von ungemeiner Wich- 
tigkeit ist. Zwischen den einzelneu Häusern befinden sich 
nämlich kleiue. nicht für Pflanzen benutzte Räume mit 
dickem Aachener Glase gedeckt, welche oben leicht ge- 
öffnet werden können, um frische Luft aufzunehmen. Ist 
dieses geschehen, so werden sie in so weit erwärmt, dass 
die Thülen der beiden rechts und links ans tossenden Ge- 
wächshäuser ohne Gefahr für die dort befindlichen Pflan- 
zen so lange geöffnet werden könnln, bis die Luft sich 
gegenseitig ausgeglichen hat. Für Warm-, und ganz beson- 
ders für Orchideen-Häuser ist dieses ausserordentlich wich- 
tig, da sonst ein Oeffnen der Fenster im Winter fast gar 
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nicht möglich igt und auch diesen Pflanzen der Iropischeu 
Urwälder vou Zeit zu Zeit eine ürueuerung der Luft durch- 
au» notwendig wird. 

Professor Koch legte mehre Sorten eingedickter 
K er n ob» t sä ft e, sogenanntes Obst-Kraut vor, welche 
er au« Lindlar in der Rheinprovinz von dem eifrigen Obst- 
züchter Höller erhalten hatte. In hegenden, wo man 
viel Obst baut, wird dieses noch gar nicht so verwerthet, 
als es wünscheuswerth wäre. Man erhilt in guten Zeiten 
für ein Paar Groschen daselbst oft eineu Scheffel, sogar 
besseren Obstes. Ref. erinnert sich selbst noch Jahre aus 
seiner Jugend, wo das Obst hier und da in Thüringen 
kaum so viel Werth hatte, um es einzuärnten, und wo 
das Schlechtere zuletzt den Schweinen gefuttert wurde. 
Ref. empfahl zur Belehrung in dieser Hinsicht auf das An- 
gelegentlichste daa vorzügliche Buch von Lucas, des 
Garleuinspektors in Hohenheim, über die Benutzung des 
< »bstes. 

Professor Koch vertheilte ferner Beeren einer Wach- 
holder- Art, die nur auf der Südküste der Krim wachst 
und durch v. Steven ihm von daher gesendet wurde. Kr 
»«dbsl hält sie für Link'* Juuipcrus rufescens, die 
hinge Zeit mit J. Oxyeedru* L. verwechselt wurde, wäh- 
rend v. Steven sie für eine eigene Art unter dem Namen 
J. :M a r schall ia ii a erklart. Bis jetzt befindet sie sich, 
no viel wir wissen, noch nirgends in Kultur. 

Professor Koch legte ferner ein getrocknetes Exem- 
plar eiuer neuen Adonis - Art mit schönen, rothen Blüthcu 
von 1 Zoll im Durchmesser vor, welche vou Professor Pe- 
I ermann in Berlin auf seiner Reise in Mesopotamien gesam- 
melt war, und bedauerte ungemein, dass letzterer nicht aurh 
Samen mitgebracht hatte, da die Pflanze in diesem Falle eine 
«ler schönsten Zierden unserer Gälten geworden wäre. 

Auf Veranlassung des er»t vor Kurzem von den Kaua- 
rischeu luseln zurückgekehrten Dr. Bolle und auf den spe- 
eielleu Wunsch des als Botaniker und Gartenliebhaber rühm- 
lichst bekannten französischen Kousuls, Berthelot auf 
Teneriffa, hatte Professor Koch den Besitzer der Flott- 
becker Baumschulen bei Hamburg, James Booth, ersucht, 
eine Reihe unserer besseren Obstsorten nach Tene- 
riffa zu senden, damit über deren Gedeihen dort Ver- 
suche angestellt würden. 

Der Gärtner der landwirthschafllichen Akademie zu 
Proskau in Schlesien, Hanuemann, Übergab einen Bericht 
seiuer vorjährigen Kartoffetkullnr. Lei selbe bat schon seit 
mehrern Jahren in dieser Hiusicht vielfache Versuche an- 
gestellt und alljährlich darüber an den Verein berichtet. Da er 
stet* die schlechteren Sorten aus seiner Sammlung wieder ent- 
fernt, so müssen allerdings die nun ei probten forden grfis- 
>ern Anban von Wrrth .«ein. zumal er von allen zu einem im 



\ crnaltuiss billigen Preis, nämlich die Metze zu 5 Sgr., ab- 
giebt So kann Jedermauu sich selbst' iu kurzer Zeit die 
besten Kartoffeln verschaffen. 

Ucber die vou dein Professor Petermann aus dem 
Oriente mitgebrachten Gurken-, Melonen- und Kür- 
bis - Sämereieu statteten der Obrisllieulcnant v. Fabian 
in Breslau, über die von dem Landesökonomie - Kol- 
legium erhaltenen Samen von Bohnen, Erbsen, 
Lupinen und Mais hingegen ebenderselbe, Lehrer Im- 
misch iu Magdeburg, Kunst- und Handelsgärtncr Krü- 
ger in Lübbenau und der Vereinsgärtner K. Bonche 
Bericht ab. 

Die Kunst- und Handelsgärtncr Moschcowitz und 
Siegling in Erfurt legten Blätter des Gummibaumes 
(Ficus elastica L , (Vostigina elasticuin Miqu.) vor, welche 
schwarze Flecken besasseu. Diese waren Ursache gewe- 
seu, dass die Blätter bald abGelen und dass zuletzt die 
ganze Pflanze zu (»runde ging- Nach Inspektor Bouch£ 
und Kunst- und Handelsgärtncr Dcinmler kommt diese 
Krscheinungdcs Krkrankens auch hier vor, und zwar haupt- 
sächlich, weun die Pflanzen erst sehr warm gestanden 
haben und dann plötzlich kühler gestellt werden, also 
durch plötzlichen Temperaturwechsel . und dann durch' 
faule Wurzeln, die gewöhnlich durch freie Säure in der 
Erde hervorgerufen werden; im letzteren l alle muss man 
umsetzen. Nach Professor Koch hilft in beiden Fällen 
nichts so sehr, als mehrmaliges Giesen mit bis 50* er- 
wärmten Wasser in Zwischenräumen von i u. 5 Tagen. 

Der Vorsitzende, Geheime Oberrcgierungsralh Kette, 
berichtete, dass der Materialien • Inspektor Neu mann in 
Breslau aus selbst gezogenen Pflanzen des Pyrethrum 
roseum und carneuui sehr gutes Persisches In- 
sektenpulver bereitet habe. Prof. K och, der das Pul- 
ver auf seiner ersten Reise im Kaukasus und in Georgien 
keimen lernte und es iu Deutschland zuerst mit den Mutter- 
pflanzen bekannt machte, hält es für sehr wichtig, ein- 
heimisches Pulver sich zu verschaffen, da bei dem grossen 
Bedürfnisse darnach es jetzt selbst im Vaterlande, was 
übrigens gar nicht Persien, sondern Ti anskaukasien ist. 
ganz allgemein mit den Blülhen einer dort sehr gemeinen 
Pflanze, Anlhemis rigescens Willd., verfälscht werde. 
Bei uns geschehe es mit den Blülhen der gewöhnlichen 
Kamille. Gutes Pulver besitze aber einen sehr schwachen 
Geruch. Das Wirksame darin sind nach Professor Koch 
die Blumenslaubkömer, welche sich (im Mikroskop ange- 
sehen) durch ihre Sachliche Oberfläche sehr leicht von 
denen der übrigen Kamill» n-Aitcn (Aiillicmideen) unter- 
scheiden. Ucbiigeus hal schon Ref. vor i Jahren ächten 
Samen direkt bezogen und diesen zu Anbau - Versuchen, 
namentlich in Schlesien, an Gutsbesitzer vertheilt. So 
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wird die Pflanze besonders auf dem Gnle de« Gebeimen 
Kommerzienrathcs Treutier bei Waldenburg ebenfalls in 
grösserer Menge gezogen. In Transkaukasicn wichst sie 
ineist nur auf kalkigen Vorbergen bis zu einer Hohe von 
5 und 6000 Fuss- 

Die Ausstellung war dieses Mal schwach besetzt. Von 
Interesse erschienen die Amaryllis-Formen, welche 
der Vereinsgärtner E. Bouche ausgestellt hatte, so wie 
der nur Fuss hohe Gummibaum mit Blüthen in 
den Blaitwinkeln, von dem Stadlrat he Franke. Obwohl 
mit kleinen weissen Blöthcn über und Ober bedeckt, so 
möchte doch die bis jetzt, wenigstens in Berlin, noch nicht 
kuhivirte Sonerila zeylanica Arn. für den Blumen, 
liebhaber, und demnach auch för den Gärtner, von keinem 
grossen Interesse sein. Der Hofgärtner N i einer in Schfin- 
hausen hatte sie geliefert. Einen hübschen Anblick bot 
die aus blühenden Maiblumen angefertigte, 2! Fuss hohe 
Pyramide, welche von blühenden Dnc van Tboll umgeben 
war. Endlich erregten der abgeschnittene Blüthenzweig 
der ostindischen Rubiacee Lnculia gratissima Sweet 
durch sehr angenehmen Geruch, so wie die grossen Blü- 
thenköpfe der bekannten Blttttneriacee : Astrapaea Wal- 
Ii chii Lindl., wegen ihrer Schönheit die Aufmerksamkeit 
der Anwesenden. Die erstere hatte der Obergärtner P a - 
sewaldt im Danneel'schen Garten geliefert, wäh- 
rend die andere vom Inspektor Bouche mitgetheilt war. 
Ein stattliches Exemplar der letzteren, welche in Gewächs- 
häusern wegen ihrer schönen und grossen Blätter gern ge- 
sellen wird, blüht jetzt im botanischen Garten. Die Blüthen 
unterscheiden sich hier übrigens von denen der abgebil- 
deten Pflanze durch eine mattrosenrothe Farbe der Blu- 
menblätter. Die Zahl der fruchtbaren Staubgefässe, welche 
tonst zu 20 angegeben wird, beträgt anch 



Journal-Schall. 

Unter dieser Rubrik sollen von Zeit zn Zeit, wie sich 
eben interessantes Material darbietet, au« andern Journalen 
Berichte über neuere Pflanzen, über Kultur-Methoden und 
über allerlei Gegenstände, welche in gärtnerischer, and 
damit zusammenhängend, anch in botanischer Hinsicht 
unser .Interesse in Anspruch nehmen, gegeben werden. 
Dass die Berichte kurz sind, ist wegen des Mangels an 
Kaum nothwendig. Es werden deshalb abgebildete Pflan- 
zen ans den verschiedenen Journalen nur dann mit Angabe 
de« Ort« erwähnt, wenn sie wirklieh neu sind, bis jetzt 
noch nicht abgebildet waren oder sonst ein Interesse haben. 
Die Journale, welche Abbildungen geben, tollten sich die- 



ihnen an Material fehlt. Pflanzen bringen, welche vielleicht 
schon vorher »ehr viel Mal — wie es in der That erst vor 
Kurzem mit einer ausländischen der Fall war — und zum 
Theil selbst weit schöner nnd instruktiver abgebildet waren. 
Bisweilen haben sogar solche wiederum aus der Rumpel- 
kammer hervorgeholten Pflanzen kaum ein botanisches, 
geschweige denn ein gärtnerisches Interesse. 

Wir beginnen mit dem Journal : Belgf4)uehorticole 
VIT. annee, 1. livr. Abgebildet sind auf einer Tafel die 
bekannte C ampan n la peregrina L. aus Syrien und Al- 
gerien, wegen ihrer häufigen Verwechslung mit einer an- 
dern Art aus Portugal, C. primnlaefolia Brot., die Hoff- 
niannsegg nnd Link als C. peregrina L. beschrieben 
haben. nndSalvia porphyrantha Dnc (porphyrata 
Hook.) aus Texas. Wie Morren richtig bemerkt, ist die 
letztere nicht von S. Roemeriana Scheele verschieden. 
Dieser Name inuss auch als der zuerst ( im Jahre 1849) 
von Scheele in der Linnaea (22. Band, S. 586) gegebene 
bleiben, da Decaisne erst 1864, also später, die Pflanze in 
der Revue horticole, (4m eser. tonj. M, p. 301) als S. por- 
phyrantha beschrieb nnd abbildete. Wir verdanken die 
Einführung dieser Art dem Professor R ö m e r in Breslau, des- 
sen Namen sie auch trägt und der Samen von seiner Reise 
nach den Vereinigten Staaten Nordamerika'« mitbrachte. 

Für Obstiüchter theilen wir mit, dass auch von der 
köstlichen Bcurrede St. Am and eine Abbildung ge- 
geben ist. 

Nicht weniger interessant * ist der Bericht Remy'«, 
einer der Mitarbeiter von Gay's Flora von Chili, über die 
riesige Konifere Kalifornien'«, weiche nun der Reihe nach 
4 Namen (Taxodiura sempervirens Lainb., Sequoja gigantea 
Endl., Wcllingtonia gigantea Lindl, und Wasbingtonia der 
Nordamerikaner) erhalteu bat. Wie alle grossen Tbiere 
nur einen beschränkten Verbreit nngsbezirk besitzen, so 
acbeint es auch mit den riesigen Pflanzen der Fall zu sein. 
Sequoja gigantea — das ist der beizubehaltende Name 
— wächst nur auf einem ohngefäbr 1 Meile im Durchmesser 
enthaltenden Distrikt der Sierra Nevada , den die Eiage- 
bomen Mammut h- Grund nennen, in der Nahe der Quellen 
dcsStanblans-Flnsses. Es sind 84 Bäume vorhanden, deren 
kleinster immer noch 15 Fuss im Durchmesser besitzt. 
Einer mit einer Höhe von 300 Fuss und an der Basis des 
Stammes mit einem Umfange von 95 (engl.) Fuss wurde 
gefallt und brauchten 5 Menschen nicht weniger als 25 
Tage dazu. Ein Rinden - Cylinder diese« Baumes iat in 
England für Geld gezeigt Drei ähnliche Bäume stehen 

ten ; der mittlere von ihnen beginnt erst bei 200 Fuss sieb 
zu verästeln. 2 andere Bäume, welche man das Ehepaar 
weil sie oben sieb xusamm cnneigen, sind 250 F» M 
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hoch and liaben einen an der Basis 60 Fuss Umfang ent- 
haltenden Stamm. 26 dicht beisammenstehende Bäume 
hetosen bei den Eingebornen die Familiengruppe. Der Fa- 
milienvater hat leider dem Zahne der Zeit unterliegen müs- 
sen; er besitzt eineu Stamm mit 110 Fuss Umfang, wäh- 
. rcttd die noch aufrechte Mutter unten 91 Fuss Umfang 
hat uud ihr Haupt bis zu einer Höhe von 32? Fuss erhebt. 
Kiu Baum steht ganz alleyi und hat deshalb deu rauhen 
Winden weniger widerstanden, daher seine Krone zerfetzt 
und seine Acstc zum Theil zerbrochen sind. Man nennt 
ihn deshalb die alte Jungler. 

Die Riesen-Konifere ist jetzt in den Gärten ziemlich all- 
gemein verbreitet und scheint sehr rasch zu wachsen. Sie 
lässt sich durch Stecklinge ausserordentlich leicht vermehren. 
In der Landesbaumschule bei Potsdam wui den schon 
von der einjährigen Samenpflanze durch deu Obergärtner 
Tb. xNietaer Stecklinge mit Erfolg gemacht. 

Illustration horticole, redige par Cb.Lemaire 
IV. vol., livr. 1. Die schon in der Revue horticole III, 
t. 14 und in Flore des Serres (nouv. «er. tom. I, t 1137) 
abgebildete Weigcla (nicht VYeigclia) Middendorfin n » 
wird hier auf der 115. Tafel dargestellt und für Trautvetler's 
Benennung Calyptrostigraa .Middcudwrfianum eine neue 
..Wagneria Middeudorfiana" vorgeschlagen. Da aber schon 
die entere nicht angenommen zu werden scheint, möchte 
auch die zweite auf sich beruhen, weil das alte Genus VV'ci- 
gela Thunb., was übrigens manche Botaniker, vielleicht mit 
Hecht, sogar mit Diervilla L. vereinigen, ausreicht 

Ein Gewinn für unsere Gärten ist auf der 117. Taf. 
«•in neuer Blundling von Clematis coerulca var. graudiflora 
und C Viticella flore purpureo, den de Goasco in Luxem 
bürg aus Samen erzogen bat und der von Mackoy als ('. 
< u as c o i verbreitet wurde. Uebrigens konunt eine sehr ähn- 
iebe Form in der Nähe von Brussa wild vor uud wurde mir 
getrocknet von Dr. Thirk, dem jetzigen Leibarzte von 
Omer-Pascha, uiitgcthcilt. Auf jeden Fall gehört sie zu 
C. Viticella mehr als tu coerulea. 

Von in der That seltenen Schönheit ist die auf der 
118. Tafel abgebildete remontirende Rose Marie Aviat, 
welche V erschaffelt von Du b uy - J a main aus Paris 
erhielt. Auf der 116. Tafel sieht man ein« prächtige Wein- 
traube, gezüchtet von der schwarzen Hamburger mit der 
Sweet- Water, durch Busby, Gärtner zu Stockwood-Park 
in IJedfordshire. Sie erhielt den Namen Hambour g dore 
de Stockwood. 



Seit mehrern Jahren befinden sich 2 Gärtner, Karl 
F erdin. Appun und Joh. Heinr. Horn, in Venezuela, 



also in einem Lande des tropischen Amerika, was so 
arm und wüst es in einigen Distrikten auch erscheint, in 
andern aber wiederum eine ganz besonders üppige Vege- 
tation und einen seltenen Reichthum an schönen Pflanzen 
zeigt, wie wenige andere Länder. Seit langer Zeit haben 
sich grade unsere Gewächshäuser aus Venezuela mit Neu- 
beilen versehen. Tüchtige Reisende, Botaniker und Gärt- 
ner — wir wollen nur auf den jetzt nach 8jähriger Ab- 
wesenheit sich in Berlin befindlichen Dr. Karsten, auf 
den unermüdlichen v. Warszewicz, der endlich auch 
nach langjähriger Anwesenheit im tropischen Amerika nach 
Europa zurückgekehrt tot und jetzt die Stelle eines In- 
spektors am botanischen Garteu in Krakau einnimmt, fer- 
ner auf Moritz, W agener, Libon, welche letztere 
drei noch dort befindlich sind, u. w. s. aufmerksam machen 
— haben uns eine grosse Reihe von wahrhaft schönen 
, ganz besonders von Orchideen, Farm und Pal- 
i, für unsere Gewächshauser geliefert. 
Für die Sammler ist es ganz besonders vom Werth, 
dass ein mit fast undurchdringlichen und im Innern vou 
der üppigsten Vegetation strotzenden Urwäldern dicht be- 
decktes Gebirge, Cordiileras von Carabobo. sich grade im 
Norden dicht an der Küste westlich von dem See Mara- 
caibo bis östlieh über Caracas hinaus hinzieht und allent- 
halben gute Häfen in der Nähe sind, die den Transport 
erleichtern. Welchen Schwierigkeiten und nicht weniger 
Kosten aber grade der Transport im lauern eines unkul- 
tivirten, gewöhnlich noch von wüsten Distrikten unter- 
brochenen Landes hat, kann man sich in Deutschland, wo die 
Kommunikation so ausserordcntUch erleichtert tot, gar nicht 
denken. Man höre nur auf die Berichte des Dr. Karsten 
und v. Warszewicz und man wird die Ausdauer und 
Opferire udigkeit der Männer bewundern, welche nur vou 
dem regsten Interesse lür die Wissenschaft und Gärtnerei 
beseelt, mit seltenem Enthusiasmus und mit einem kern- 
gesunden , allen Mühen und Entbehrungen trotzenden Kör- 
per sich iu das Innere eines Landes wagten, wo neheu 
einer allerdings grossartigen Natur, wenn auch nicht im- 
mer das Verderben selbst, so doch allerhand Gefahren, 
selbst bösartige Krankheiten und blutgierige W : ilde, auf 
den harmlosen Naturforscher lauern. Wir sollten solchen 
.Männern, und zwar um so mehr, dankbar sein, als das, 
was sie einsenden, allen Gartenbesitzern und Blumenlieb- 
habern Freude macht und Genuss gewährt, aber auch die 
Wissenschaft sehr fördert 

Doch zurück zu den Anerbietungen der beiden Reu 
senden Appun und Horn, welche sich jetzt in der 
Nähe von Neu- Valencia ziemlich in der M-tte des grossen 
Küstengebirges bcGuden und ihren letzten Aufenthalt be. 
nutzt haben, um Sammlungen lebender Pflanzen nnd Sä» 
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mereien zu veranstalteu. Diese bieten sie jetzt in einem 
besonderen Schreiben, was der Bruder de» einen, der Buch- 
händler Karl Friedrich Appun in Bnuzlau (Schlesien), 
versendet hat, allen GcwSchsbausbesitzem um sehr billige 
Preise an. Es kommt noch dazu, das« der Käufer auf 
Keine allerdings feste Bestellung keinerlei Risiko hat; er 
bezahlt für den Centner vou 100 Pfund Fracht von Vene- 
zuela bis Mamburg den ausserordentlich niedrigen Preis 
von 3 Thalem, ohne für die gewiss nicht so unbedeutende 
Emballage noch irgend etwas in Anrechnung zu erhallen. 
Damit die Pflanzen auf der weiten Reise so wenig als 
möglich leiden und in den europäischen Häfen — wie es 
leider nur zu häufig geschieht — sich nicht zuerst Unberufene 
eiue Einsicht in die angekommenen Pflanzen verschaffen und 
bei deren weitem Gewissen nicht das Bessere und Sel- 
tenere für sich behalten, wird der eine der be den Reisen- 
den, Appun, deu Transport begleiten nnd selbst an Ort' 
und Stelle bringen. Die Abfahrt vou Puerto Cabello, dem 
nächsten H&leg von Valencia, soll gegen Ende April ge- 
schehen, so das« das Schiff, insofern nicht vorhergesehene 
Hindernisse entgegentreten, Ende Juni in Deutschland ein- 
treffen kann. 

Für direkte Bestellungen nach Venezuela möchte c« 
wohl zu spät sein. Da aber wahrscheinlich ausser dem, 
was bestellt ist, die beiden Reisenden von den meisten 
Pflanzen mehr mitbringen und deshalb wohl Manches noch 
ablassen können, so haben wir nicht gezögert, auch jetzt noch 
eine Anzeige in diesen Blättern aufzunehmen und darauf auf- 
merksam zn machen. Der Buchhändler Appun in ßuuz- 
lau wird übrigrus allen denen, welche darauf reflektiren, 
gewiss ausserdem die gewünschte Auskunft geben. 

Betrachten wir nun die Pflanzen, welche die Reisenden 
Appun und Horn anbieten, etwas näher und beginnen 
mit den Orchideen, so sind es hier 111 der neuern und 
schönem Arten, welche wir sonst zum Theil nur mit sehr 
hoben Preisen in den Verzeichnissen, namentlich englischer, 
Haudclsgärtner, angezeigt sehen. Der höchste Preis ist 
hier hingegen 10 Thlr., den nur das seltene Scleiüpcdiuiu 
eaudatum Rchb. Iii. besitzt, während Cattlcvn Trianaei Lind., 
Odontoglossum cueopterum Lind, et Rchb. III., Sobralia 
Ruckeri Lind, und Uropedium Lmdcnii Lindl, zu 6, Odoulo- 
glossuin gloriosum Lind, et Rchb. fiL, Pcscatorei Lind, und 
triumphans Rchb. fil., so wie Selenipedium Schlimii Lind, 
et Rchb. fil. zu 5 Thlr. augeboten werden. Die meisten 
Orchideen kosten nur zwischen 2 u. 3, mehre sogar nur 
1 Thlr., so: Aspasia epidendroides Lindl.. Gongora cupreo- 



und albo-purpurca Lind-, Lycaslc aurauliaea Lind . Ouci- 
dium hicolor Lindl, u. s. w.; ja Oroithidiuin saoguiuolcntntu 
Hort, und Blctia ocanneush» Lind, sind zu -', Camaridium 
purpuratuiu Lindl, hingegen zu J Thlr. zu beziehen. 

Palmen werdeu 33 Arten angeboten und zwar alar J Fu>* 
hohe Pflanzeu oder als Samen. 100 Stück der Coco» 
butyracca Marl, kosten /.. B. nur 16 >, 12 hingegen 3 Thlr.: 
100 SämUuge der Iriartea altissiina Kl. uud Araqiic n. sp. 
kosten 25, 12 aber 4 Thlr.; ferner Tritbriuax inauritiaefor- 
mis Hort. 12 Sämlinge 3;, aber lüO nur 2U Thlr., Oenocar- 
pus Batana u. sp., caracassanus Lodd., und utilts Kl. 12 Säm- 
linge 2;, aber 100 nur 15 Tldr. Die Preise für die Samen 
sind nicht angegeben, «ollen aber billig berechnet werden. 

Baumfarrn sind 22 Arten von 1—8 Fuss Höhe angebo- 
ten und wird der Fuss mit 3 Thlr. berechnet. Unter ihnen 
befinden sich: Alsophila caracasaana Kl., Hamboldtii Kl- 
Cyathea aculeala W illd . elegans lletv., Dicksouia Lindenii 
Hook.. Diplazium ftigauteuui Karst, celtidifoliuui Kxe, He- 
mitelia horrida R. Br., Klotzschiana Karst., Lotzca diplazioi- 
des Kl. u. s. w. Kraut farrn werden in ansehnlicher Gfösse 
25 Arten zu 8, und 12 Arten zu 4 Thlr. gegeben. 

Was endlich die Sjimereien anbelangt, so gehören diese 
nicht allein schönen Blatt pflanzen, sondern zum Theil auch 
in irgend einer Hinsicht interessanten Gewächsen an. So 
Anacardium oceideuta'le L., deren Nu»*, Acaiou ge- 
nannt, gegessen wird und das Gedächtnias stärken soll; 
mehre Arten des Flascheubaum's (Anona), deren 
Früchte in allen Tropenländern allgemein gegessen werden . 
namentlich von A. Cheriinolia Mill., squamosa L. und mn- 
ricata L. ; der Brotbau ui (Artocarpus ineiaa L. fiL), 
von dem ein Paar Bäume ausreichen, um Jahr aus. Jahr 
ein eine ganze Familie der Südsee-Insulaner zu ernähren; 
Bombax Gciba L., aus dessen Sauienwolle jetzt in Kng- 
laud die feinsten Kastor-Hüte gemacht werden: der Kuh- 
baum (Biohiiuuiti Galactodendron Don), mit einem Milch- 
säfte, der sich kaum vou achter Kuhmilch unterscheiden 
lässt; Poiuciana (Caesalpinia) pulcherriuia L., deren 
Blütben im Valcrlande wegen ihrer strahlenden Schön- 
heit deu Namen „('aradiesbluineii"* erhalten haben: Sapota 
Ac h r a s Mill. und L u c u m a m a m m o s a L- deren Milch- 
saft giftig i-»t, währeud die Früchte so gesund und wohl- 
schmeckend sind, das» sie in Amerika gewöhnlich „Ei- 
gelb. Pflanzeu -Ei oder auch Natur - Marmelade^ genannt 
werden. Melicocca bijuga L.. deren Früchte wegen 
ihres angenehmen Fleisches im Vaterlande Honigirücnte 
heissen: die Birn- und Apfel-Gua javen (Psidiuin pyri- 
und pomiferum L.) liefern das Obst für alle Tropenländer; 
der< acaobaum (Thcobroina Cacao L.): Jatropha Cur- 
cas L. hat Samen, welche früher unter der Bencnnim- Hölleti- 
Feigc (Semina Rieini majoris h. Ficus infemalis) als ein 
im hohen t.radc purgirendes und Brechen erregendes Mittel 
in den Apotheken gebraucht wurden. 
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Kinigps Ober Schmaroizer- Blumen, besonders 
ftaffiesien. 

.nrr 1 

Y»m Professor Karl korh. 

Durch den Dr. Seemann, den Herausgeber der bo- 
tanischen Zeitschrift ..Bonplandia- 1 , erfuhren wir zurrst, 
la» es dem Obcrgürtner des botanischen Gartens in Huitcn- 
/org. (der botanischen als llortus Bogoriensis hiu- 

lönglich bekannt.) Tcysmann. gelungen »ei, die Ricscn- 
blumc (Rafflcsia Arnold i H. Br.) aus Samen zu er- 
ziehen; diese Bekanntmachung erregte mit Hecht in der 
»tuen gärtnerischen \\ rlt Aufsehen und Freude: denn wir 
Tonnen uns nun der Hotluung hingeben . diese höchst in- 
Irressau tc Pflanze mit ihrer schönen grossen Blume viel- 
leicht bald auch in unsern Gewächshäusern zu haben. Seil- 
•lein ist iiu Brief von Tcysmann selbst ou de Vricsc 
D Leiden in I looker'» Journal of botany and Kew garden 
i-o ll.iiiv Tom. \ III. p. 371 veröffentlicht und auch bereits 
o der er»t zu Ende Januars veröffentlichten -49. Nummer 
Je» letzten Jahrganges der allgemeinen Gartenzeitung von 
und Dieliirh übersetzt worden. 

Es ist dieses iu der Thal ein Ereigniss, was von gros- 
•tti Besti Halen sein kann. Wie wichtig und erfolgreich 
nurhsl i-s fflr die Wissenschaft sein nmss. wenn (Irr I5o- 
lauiker. und zwar hauptsächlich hier der I'hysiolog, in den 
>tatid gesetzt ist, das Leben der noch lange nicht erforschten 
Schmarotzer, besonder» derer, die in den Tropen wachsen. 



einer genaueren Untersuchung zu unterwerfen, wird Je- 
dermann begreifen; dass es aber dem Gärtner, der in deu 
letzten 10 Jahren so Vieles mit Erfolg erreicht hat und 
tiefer als je in die Geheimnisse des Lehens der Pflanzen 
gedrungen ist, gelingen werde, auch die rfilhsclhaftru Ge- 
stalten einiger Holz- Schmarotzer, wo die ganze Pflanze 
nur eine riesige Blüthc zu sein scheint, in unseren Go 

wärh»häuscru zu kullivircn, iimss für Jrdciin. HCl 

Liebe zu Pflanzen und Blumen hat und vielleicht seilet 
kullivirt, von höchstem Interesse sein. Mit diesen Schma- 
rotzer-Blumen erhielten wir für unsere bereits schon we- 
gen Schönheit der Blüthcn oder Bläller kullivirlen Pflan- 
zen einen sehr erfreulichen neuen Zuwachs. 

Schmarotzer, und zwar zunächst unsere einheimischen, 
sich keineswegs durch besondere Blattformeu oder Schön- 
heit der ßlillhc sich auszeichnenden Arten, wurden zwar 
schon seit einigen Jahrzehenden, aber nur aus botanisrh- 
physilogischem Interesse, kttltiviit; namentlich unterstützten 
botanische Gärtner die Untersuchungen der Botaniker, in- 
dem sie meist das nöthige Material zur Verfügung stellten. 
So sind mit unserer Mi siel (Vi seit in albtim Linne.) 
schon seit längerer Zeit mehr oder weniger gelungene 
Versuche angestellt , die Samen zum Keimen zu briugen ; 
aber doch hat man nicht, soviel ich weiss, die jungen Pfliinz- 
chen in ihrem fernem Wachslhumc mit der nöthigen Aus. 
daucr verfolgt, dass es auch gärtnerische Resultate gelie- 
fert hätte. Man brachte die Samen zum Keimen und er- 
zog «ognr kleine Pflanzchcn . welche man aber leider 
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«ach gciildtWtn Beobachtungen ihrem Sehiksalc übcrliess. das Keimen betreffender Notizen als Anhang dntu geHcfcrl 
So gingen sie bald wieder zu Grunde. Ob dieses ^in Folge worden, die namentlich dem Botaniker Interesse darbveteu. 
der VernnchlSssignog geschah? oder ob es dem CMiuJ- nui .Naj-h ^ejemann und Lindley soll zwar auch schon 
Botaniker nicht gelang, sie länger zu erhalten? erfährt mau - HrTAcr 1 Professor Bar Hing in Göttingen eb< »falls K dun- 
nicht. Faktisch ist jedoch, dass Girl Oer in Thüringen sich gene Versuche, Orobanchcn zu ziehen, gemacht haben; da 
in ihrem CTrftglrl f" aus Samen Misteln erziehen, um später aber nichts bckanul geworden ist, so i'eldjj un> a^es Nähcrc 
zu ihrcuv VogcUcim dirJ Vyihjt? tuBr cijui jW lifcbeu}. . f ' darüber. _ _ ^ ... . ,, _ .-^ 

Interessant ist 4l} ||| ?n*ei\_ n&hra BcfcAäivgp» j J Duftn TiVielbaVh erfahren wir, *.aS< bat. dass die 
MisleUimcn,. vtjlcl* EkarijkliW tW"--.'lf* •jH is )« 1 i*^'^» prOrobandhjSji ;*Ju -,' im^' ttchrjiiliij* ioan% ]jc£nj|$hijem ihre 
liebenden Dr&scln unverdaut durchgangen sind, sehr leicht Nährpflanzen eine ein- oder inelirjifcrige Dauer haben. Bei 
keimen. Wahrsclieiulich wird die Mistel, deren Samen beiden ist die Zucht aus Samen im botanischen Garten 
keineswegs durch Winde weiter geführt werde« kaiiu, - gHbngen, während aus dem wilden Zustande eingepflanzte 
hauptsächlich auch durch Drosseln und andere deren Bec r ,altc Exemplare stets schon zeilig zu Grunde gingen. Die 
ren hebende Vögel oft weit hin verbreitet. f Samen für einjährige Arten wurden gleichzeitig mit denen 

Die Flachssciden (CuscuUllAMMl) I Hein«« Mt* fj«*p11»*täc|i t> der knrz nachher, und zwar in gleiche 
nach den gegebenen Berichten. >cltjrjuicil,,*dm« Näbrpflfui- Tiefe de* Bpdcus, ohngcCUir einen ZoU, unter der Erde, 
zen üa Boden inJEcrm Xflfl fadeufrinnign» Strngri». gehen , ,ciiogC8trc,uU-\x&urcMd. tlif._dr.r. au.sdauerndcujnn Lcichicstcn 
aber bald tu Crundc,,, vvjmnsiB. Fucht ,cnic , N^hxpflanzcT srfe#>V^l.eW.c»n.*ic flleicb nach ihrer Reife jmi Sj^ammer 
Jiuden, au der aie siflh anheften iW^dcn sie .spät« Nah- ; Qdcr,nn;lJerh*t« apf die Wünschen einer kräftigen Nähr- 
rung entziehen können. JUil Mai fc«r Saug tppaealeu haken / pflantK* gebracht Worden sind. Thnt man «s< int Frühjahre, 
sie sich an jungen nnd knratartigrn Pflauzcutbcilen so fest "so "kernten ivraT~ die "Samen ebenfalls^ aber dte Pflanzen er- 
halten nicht mehr ihre vollkommene Ausbildung und brin- 
gqn keinen keimfähigen -Apuicn hemm / '[') 

Tittelbach machte Versuche im freien Lande und 
in Töpfen. Im letztem Falle thut' man am Besten, wenn 
gleich beim Einsefttm 1 Wer Halirpflantt die Orobanchcn- 
Sapic4i bei einer Tiefe, vo» 2 Zoll mehr : gegen.. den Rand 
de* Ballens hiu,?nsgc*>lreut werdeu, denn hier; bildet .sieh in 
der Regel von der Nilhrpllanze. schon bald ein dichtes 
,Vu Top feiuen Würzpjchiwi» anf denen mir. allein Oro- 
bancJicn,Samen keiuil. Alle \ ersuche in Spftlt- und Schnitt- 
wurzln äl^c .^i^t-pflanzenOi-nbanolihn t*m Keimen tu 
Luin-. ii. >uid nji*sglückt.. Bei der: Aussaat in Töpfe hat 
man noch Gelegenheit, durch zrtUtrciliges Herausnehmen 
de* Ballens sich von der Art des Keimen» Gowisshcit an 
Verschaffen und die weitere EnlWickehmg der IHänzchcn 
zu verfolgen. .£#•->;> mi-m ri »' 

Die Samen keimen jn der Regel aohon kurze Zeit nach 
ihrer Aussaat und bedürfen dann zu ihrem' Wachathumc 
cjpc gUichmäsäigC Feuchtigkeit Es.' gehen aber mehr« 
Wochen, ja selbst JaJuro vorüber, ehe die Pflanzen über 
der Erde erscheinen. Eine. Orebanche Hederae Dub. ge- 
brauchte nach Tittelbach 14 Jabr. bevor sie ans der 
Erde heraustrat. '11" IT 1 1 

W ir haben dreierlei Schmarotzer aus dem Bereiche 
der höheren Pflanzen: JIoU-, Wiiwzcl- nnd Lianon- 
Schmarotzcr. Zu den letzteren gehören :. die bereits 
besprochenen Flachssciden (Cusculcgc) während. die 
>\urzclschmarotzcr, welche nur anf jugendlichen, noch 



an, dass man den Schmarotzer nur mit der grössten Mühe 
und Aufmerksamkeit wegzubringen vermag. Tu ,der Ircicu 
Natur kann man die Flachssciden auf K'uLtui pflanzen in 
der Regel ear nicht vcrülecir, man ist namentlich auf Kjce- 

rli Ii"'. M ' "»1 tu" 111 «fi ,; 

fcldcrn gezwungen, die Aäbrpllaiizen selbst mü Stroh ab- 
zubrennen, so dass alle Klcesicngel , und In' F^o^gc davon 
auch die schmarotzenden Flachssciden zu Grunde gehen. 
Cuscuta Epitli\ r mum L. ist bereits hier und da ju Siid- 
dcutsehlaud zuflUlig in die Gewächshäuser geruthen, uiu 
ein keineswegs angenehmer (iast zu werden. '§o sind 
ferner mit tropisch-amerikauiseben Ipflaiizen'auch ^rt'ejni 
heimisclic Fiaclisscidcu ebenfalls t yeucrtliugs in (^eu Gc- 
wächshüusern cingcfübjl worden., In dem Berliner bola- 
nuchen Garten wird seil inchrern Jahreu schon eine tro- 
pische Art, Cuscuta verrucosa Engcbii., kultivirt. . . 

Seit einigen Jahren sind unter der Leitung des Inspektors 
Bouche. im botanischen Garten zu N c u - $chö nc : 
berg bei Berlin Versuche mit den Pflanzcnwiirgcrn 
oder Orobanchcn gemacht worden und haben dieielj 
ben zu glücklichen "Erfolgen, geführt, per ; Obergärtner 
Tittclbach bei Moskau^ der dauwds sieh im botanischen 
Garten, befand und dem die. Kultur der Orobanqhen über- 
tragen war, hat W 1, Bande der neuen Reihe der Vcr. 
handhingen des \cj-cincs. zur Beförderung «les , Garten- 
baues S. 383 eine dankenswerthe Abhandlung veröffent 
licht, in der er sein Verfahren bekannt macht. Von Dr. 
Caspary, jetzieen Privaldozcnten in Bonn, damals in 
Berlin, sind eine Reihe, geschichtlicher und physiologischer, 
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kemesweg« holnigen rVVftftcte^ «ich ,€»lwlekch», jiuvbl f*Bs weilpr Wachsen: Vcr&i^ho io dwj*r Uiftsubt wären 
tie Orabaasdheen vertrete** iami .7,u deu : UoJwbPJ^n kßcJlpt iwi^schpus«;crth pud, würden, WQun-;sic geliugou, 
rotaara- geboren <dio Vi» cm m- und Lb ran th.U ArJtdtH. 8«4U?n, .dm; Einführung .d«V? RwwW 1 »™«« :f4« ?a«rpflaJH4«i 
mit Einschlnss aller der ncUfl«d Geuuro, w.t4ol*f>, WBtt ,»|Mh üv.P0*or>it (Hrfcn. , ^ „ lif J|^, . Apbeiic^<utd«ii Vomcj|mli| 
ter. besonder« Martins i. (Flora, Xill. ßatuK, S»Kr W) und V*Mtou : l ( Es ( gpbl, d a ber i a Rl a l)fl Gärtner , «und BhunenUek- 
Blame (F|ora Java«. LoraitthaoeaeOi daraus gebijllfit battaPt habet die Bitte,, put unserer ift}ii>^W Pfropf Versuche, und 
Die Mi.tol- oder Vis-cuin- Arten, mochte* trohl kaum *>var möglichst ,>ic>ci>i fe e k a^i^clleu und, die Resultat« 
crmmI ein gärinemebes Interesse in Anspruch nehmen, der UpdakUou gqfjdk'gst *uä(«r zukommen au lassen, damit 
d» selb»! die trapischnn «kr Altan Welt, «o zahlreich sh> dje*c wiederum '» diesen, Blätter^ veröffentlicht, werden 
»och vertreten aind, bei ihrer Aehnliehkeit im BlMbenbau- kpppejMi fiü •glnpbc, dass.Ob,st., hajupUficlilich Apfelbaume, 
qriI naoh> ia Gestalt mit unserem cioformigeu u»d , un- weit mBbi'.aJs andere (jchül^c., auf denen die Mistel bi», 
•<^n>inltcb<;B..Vii4enm album wobl n>B Anspruch auf Schön- jeta,| gtfutud#u /ist,. 3». dergleichen Versuchen; passen. |st 
btit inachen werden. Desto mehr oebmmt aber dio:B,ie T es,wus «a^t/ftima^ «df.- der, AUstcl.gelungesi, so wird es 
menblaro'eni d«r.>d*uta«ke Namen fftr, Lorant bus auch mit d.qn UwiM'JI^'t^.Mvr^aU »ein. Es könnten 
— antere Arafsnerksanikeit in Amprnobv iVeutn.sie besitzen, dauoi selbal^Uf iscr,! aus d*m Tropen, gesendet iind in uuserti 
Kornea, zwar Ähnlich unserem Smnierblüacnden, Jeluager-: Qew$c|üdijp%cju mit Erfolg; amj;c.»ven^ct. werden- 
;*Keb4 odet-Geisblett (Lonitcra adnipierv trens h.. Co*rifo-, „,]; Jßigsj^jjicjk,., der,, Ar», W4. WcÄSC der jun>geo Vcrbin- 
linm tempenrlret» , >lVicb.). sind, aber iVcit feuriger gelacht; dusgidcs Sjcb^iarplr^jiiU^ctNlhrp^an^e dorc|i ip einan- 
Sie bilden dte« Sol unuek drs (xbpischT.n^<««bJiacheainQd. zuni dai-[gt.H'u*>l>*infc; Xjjl'flsj nad 40ib*t< (iefösse sch.Iieas.en. sich 
Thnl der WäMer, eafc deren GebOW.cn sio vorkommeni dtf so^iiifniu^ ; Wwjte IM fernen i oder RJ)iz.&ntk.e,en 
WShreWd diese nt höhn tr^Idshaoma «Ü< m. blühen. oÜüd au, j Es, #«d. jdic**», ejna «oj^^na.eigflH^undjcher Pnan- 
n«r T fmspfacinliebo Birithon ibesitaert, so llmca e» dioifrofün »«A, iV>cWia;»npMttflB dttA Ui«dß, hpl*lgcr Wurzcdu oder 
•hm toranttln»>Aaian . um dSwto hfiufigerv ihr* i BIG Iben aja pn^rM^Xb^l^ ,qine«, Stamme» Jiöbprer l'flajozeu, gana 
-teiie#°afNA< «Meist gtdrJng« und haben in jlorl Iteajel «ind h*spnder« .v,**.^'!»»« -,Arl*n,, in Form , Mwer fcLnöllcben 
mehr ab Zott Inn^e'Blumear&hce. Haiiende lschildtiri» oft entsteht; Vod,.pclti>ar^rüB»e.rn, bis «cj zaoäcttst die Cam- 
i" ihrenr Brsnbretbtintca idcn ptüebiifon .Anbtiok . aolclior, bisIcchj^ht.prraickcfh./M^i daHlbst fo*t»cticu ,uad mit dem 
tto Hiemetwlamen beseUlen- Baume uüd hudiatiier,! wen» Uu^o> innige.. Vgr^irrdungen , tmgaheu. , iioi sckojpt es .w«- 
•i* «neb o4l in der Mcmmu; aindu :ol» «aVen, cU me BIß-, njgstcMk.bei dcfien d^er FalJ jp. w^n, (j<Jc«u E-DGl#W.np man 
thm des 'Gehöhto» »elbst und nicht fremde >SChneroUer..rj ajemlich ttprik purück T«rfojge« JtqpA»<Q. .Ejulgei ^yoni Ihnen 

Setite es unfe «ran aeUmron. dk*«. l'flajiaeu ebilmaHs bddefliiaufi.dpr JS"Äbrpil«p»fii besonder» wenn djei \^ uneln, 
i« BBserh «nwAdbihiUiscm zu zieiien, so. hilUa wio, .wjii (Jenpn, *i*.,aHfbj(t«ll,r<»chr dü«JB sind« *Ü>0 Art Wldst, ganz 
c«ag».- eine nieht : uubcdeulendc Bcrriclianuag . erhalt co. äkidicb. dem, wie,, er sich nwf .de« Nähr.;. \Vftr»ielflh«« der 
Sollen i^ir demnaeb holVeu, dups die WoU Seiten vieler j Orobancbcn vorfindet. ,«r«<i t..< ' 

l'raktisebe«) RÜlalinter de» Vereide» ;Btn? B^önhiruag de»! > Man, hat botanischer Seil» jap» den schmarotzenden 
•iMeabaueB j«Ut stattfindenden Versuche mit Samen ,u* ; W.urzclb Urnen {Bhi.MÄtho«n) ^F # n^cu«emacbt: Raf- 
ht*t Mittel *u einem cluokliebeji Rosalia!« ilibten, fl. h. f|calaceep»i ,|Iy d;dp,r,e,,eii n : .Cytinefin uml^Rail^pn. 
<h» die Same* niebi n*r keimen, sondert aaeh; die BlkuaH. pkorcen, , \Ü» Uofllesiaeeep »^leipeu nur aus einer ciozi- 

sich erbalUn« denn dann könüen; wir mit Erfolg auch; gen grossen ßlüthe zu bestellen, die «inem kurzen, »e|iwapmi. 
itr Kalror der lianmihmvABtCn mit ieuerrotbem Bliilhanj ariden GobUdo anfsÄ^ Pia er»le Bilanzc entd*ckk> der; 
fitifeeasehon. >'• . t • . ■$ . i ■>."- Gpu?orn«nrMt>Undicn» I.taffLes, der knJaM'c lblö pnt seiner 

Die S^chmarOtscr ans deir Familie >d er Lorainn Frau und nem Dr. Arnold von.. Reucpqlcn aus, eine Reise in's 
<bae«*n (der Lcaranthus- und Vtcura-Arton) TechnUeui Imftere. SumMras mafib^e uwl uAö^bclji^ii. eiqejn Baunv 
! >eli ru fhven .\äln-pflanzctt. gra.de so, wie das Pfropfreis Hamme, nflb« 4«an Boden ciue ncsigC Blume van über 3 
»t Unterlage, d. h. e» ist keinerlei Art von Wuralgebüdc Fuss JJhucbwaser fand v die .«QPd<Mh«rcr We«o .tsftfe gar 
^Aandea, mit dem sie »ufsitum, sondern die Zellen des keinen Stamm halte. Der unglQckliqhcDr. Awrt.Ws der 
'Wwhmarolicr» schieben sich .einfach iwienhen die der. leider bakl darauf an n dcn S.<rai>a^n ^eger:4<jci8B »,'» In. 
^limflanze- and bilden ; ekte .: m«hr ,od#sr wnigcil) innige ivf^.d^ .ungaAÜiclipptlaseJ, «tarb, ; »iehra4b|;»4n,«4pejn Pri- 
v «t«indfjn»j. Da diese» mnt der 'Faü ist, sqi wa>o,ea aaeh' vnihriefiBigann; «rsbiqnt .übfli; die tujsige Goi»*« der sonst 
"•«^cb, das» die erttesm auf , ds» ikeixtem g«<)fropft »bfi»- aw»h souderbamn Blumtv ... - i. :., < >•!■•■ 
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Die BMrthc oder vielmehr die fast nur aus dieser 
bestehenden Pflanze wurde unserem grüssten, jetzt noch 
lebenden Botaniker, Rob. Brown, zur Verfügung gestellt. 
In dem 13. Bande der Verhandlungen der Linnc'seben Ce- 
Seilschaft (Transactions of the Linncan socicly) in London 
erschien alsbald eine Abhandlang darüber (an aecount of 
a »evr genus of plant«, named Raflcsia, by Rob. Brown, 
Esqu , Jnni 1830), welche nebst einer Abbildung in natürlicher 
Crosse eine genaue Beschreibung und Analyse lieferle. 
Rob. Brown nannte die Pflatir.c zu Ehren ihrer Ent- 
decker, des Generalgouvcrueurs Raffle s und des un- 
glücklichen Dr. Arnold: Rafflcsia Arnoldi, und 
hat dadurch beiden auch um die Pflanzenkunde verdienst- 
vollen Männern ein bleibendes Denkmal gesetzt. 

Später sind noch einige Arien, aber minder grosse 
entdeckt worden; ebenso erhielt Rob. Brown weit spä- 
ter (1843) erst eine weibliche Pflanze der Arnold'schen 
RalTlesia und gab, ebenfalls wiederum in den Verband- 
langen der Linnc'sehen Gesellschaft zu London des Jahres 
1845 (XIX. Band, S. 215), eine gentue Beschreibung. Zu 
gleicher Zeit machte er noch 2 neue Arten: R. Horsfiel- 
dii und Cumingii bekaunt, von denen die erst ere der 
englische Botaniker Horsfiel d, der in den Jahren 180i 
bis 1818 auf Java lebte, auf genannter Insel entdeckte. Di« 
zweite fand Hu gh Cuming auf Samar, einer der Philip- 
pinen, und Wurde schou vor Rob. Brown durch Tasche- 
mach er in der Boston Zeitschrift für Na l Urgeschichte (Bo- 
ston Journal of natural history, Tom. IV. p.63.) alsRaffesia 
Manillana beschrieben und abgebildet. Da die Pflanze 
aber bis jetzt gar nicht in der Nähe von Manilla, der Haupt- 
stadt von Luzon, ja seihst auf der ganzen Insel, nicht wichst, 
so glaubte Rob. Brown zur Umänderung des Namens be- 
rechtigt zu sein. 

Auch Blume, jetzt Direktor des Reichsherbariums 
in Leiden, früher lange Zeit auf Java, entdeckte eine neue 
Art und beschrieb sie unter dem Namen R. Palma in seiner 
Flora javanica als eine Zwitterpflanze. Später (1850) fan- 
dcnBinnendijk undTeysmann, Beamte des botanischen 
Gartens zu Buitenzorg auf Java, vom Neuen Exemplare 
der R. Palma , die ( Nat. Tijdschr. of Nederl. Indie I, p. 
4*25.) von ihnen beschrieben und später von de Vriese 
(Mcm. sur les Rafll. Rochussenii et Palma) auch abgebildet 
wurden. Nach deren Untersuchungen ist die Pflanze aber 
ebenfalls, wie die anderen Rafflcsicn, getrennten Geschlechts 
und zwar zweibäustg. 

Mit R. Patina Bl. wurde endlich aber von denselben 
Beamten des botanischen Gartens in Buitenzorg noch eine 
fünfte Art entdeckt, welche sie zu Ehren des früheren 
General-Gouverneurs und Staatsministers Rochussen: R. 



Rochussenii nannten (Bijdr. tot de kenniss der Blee m 
of Ralfl. Rochussenii iu Tijdschr. voor Nederl. Indie 2. Band.) 
Auch diese hat de Vrieae in oben citirter Schrift noch 
näher untersucht und abgebildet. 

Drei Arten: R. Arnoldi, Palma und Rochussenii, be- 
finden sich schon seit längerer Zeit in mehrmals genannten 
Garten in Kultur, ja die beiden letztem werden sogar auf 
Cissns in den botanischen Garten zu Leiden lebend kulti- 
virt. Ihre Kultur ist demnach bereits in europäischen Ge- 
wächshäusern gelungen; ihrer ferneren Behandlung dürften 
keine wesentlichen Hindernisse entgegenstehen. Die Schwie- 
rigkeit liegt nur noch durau, die Pflanzen lebend aus ihrem 
Vaterlande zu erhalten. Gelingt es uns, sie aus Samen 
gleich hier in Deutschland auf den ihnen nothwendigen 
Nahrpflanzen heranzuziehen, so dürften ihrer grossem Ver- 
brcituni: kaum noch Hindernisse entgegenstehen. Um so 
dankbarer müssen wir demnach Teysmann sein, dass er 
Versuche anstellte, die zu Resultaten führten. 

Zu diesem Zwecke machte er einen Einschnitt in die 
Rinde der dickern Wurzeln und streute in die Oeffnung 
einige Samen der Rafflcsia Arnoldi R. Br., welche nun 
mit ein wenig Erde und einigen Blättern bedeckt wurde. 
Die Wunde schloss sich alhnählig durch Ueberwallung. 
Erst nach langer Zeit beobachtete Teysmann in der 
Nähe des frühern Einschnittes, aber auch entfernter, einige 
junge Raflesien von der Grosse einer Erbse, die bis dabin, 
wo der Brief geschrieben ist, die Grosse eine« Hühner-Eies 
erlangt hatten. Es scheint demnach, als wenn das Würzcl- 
cheu des Embryo sich durch das übrige Rindengewehe, und 
zwar keineswegs senkrecht, sondern zum Theil sehr schief; 
bis zur Cambialschieht durchgezwängt hätte, um dann mit 
der jungen Uolzschicht, dem Splinte, eiue innige Verwachsung 
einzugeben. Vielleicht hängt die grossere oder geringere 
Entfernung der jungen Pflanzen von der mehr oder minder 
schiefen Lage der ausserordentlich feinen undzartenSanien ab? 

Die übrigen Rhizanthcen haben weniger grosse Bißt bei», 
aber doch ebenfalls gefärbte Blüthenstände. Die rothe und 
braune Farbe herrscht bei ihnen vor. Ein Theil von ihnen 
und zwar der grossle, ist getrennten Geschlechts, während 
nur sehr wenige ächte Zwitter darstellen. Zo den letzte- 
ren gehüren die beiden Hydnoren Südafrika's, denen 
man noch eine dritte, aber gewiss nicht hierher gehörige 
Art aus Amerika hinzuce t ii gt hat. Rob. Brown bildet die 
Familie dcrHydnoreen daraus. 

Ihnen schlicssen sich die beiden Cytinus-Artcn am 
von denen eine Art in Südeuropa und Nordafrika wächst, 
während die zweite mit einigen anderen nahe verwandten 
Arten nor im tropischen Amerika vorkommt- Aus Auw» 
ist die Familie der Cytineen gebildet. 
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Die vierte und grflsstc Familie der Wurzelblumen oder 
i Uhisantheen sind die B »lau opborecD d.i. EicbcltrÄ- 
ger, so genannt, weil die au der Spitze zu einer köpf- 
förmigen Aehre zusammengedrängten Blutken in der Ju- 
geud die Form einer Eichel besitzen. Nachdem G r if f i t b 
: in den Verhandlungen der Linneschen Gesellschaft (XX. 
Band, Seit« 93) eine vorzügliche Abhandlung über da» in 
Ostindien mit Einschluss der Inseln vorkommende Genus 
Balanophora gegeben bat, erhalten wir durch I. D. Hoo- 
ker in denselben Verhandlungen (XXII. Band, 1. ThciL, 
S. 1 — 6Ü) eine Monographie sämmtliehcr BaUnophorecn mit 
IG Tafeln Abbildungen, die über Entwickcluug und Zu- 
stande der Pflanzen, so wie über ihre systematische Stel- 
lung sehr daukctiawttrthe Aufklärungen giebt. Namentlich 
in lettlerer Hinsicht war wohl auch Niemand so befihigt, 
als I. D. Hook er, dem bei so gediegenen Kenntnissen 
eine solche Fülle systematischen Materials zu Gebote steht. 

Mit schlagenden Gründen weisst Hookcr alle frühe- 
ren Behauptungen einer Verwandtschaft bald mit den Fil- 
zen, oder mit den Mooscu, bald mit den Gymnospermen' 
entschieden zurück. Eben so wenig dürfen die Balano- 
phoreendes Monokotylen, und zwar in der Nahe der Aroi- 
decn. aogereihet werden, da die deutlichen Geßssbandel 
einiger Alien ihnen einen (Malz in der grossen Abtheilung 
der Dikotylen, und zwar unter den eplgynischcu Calyciflo- 
ren. anweiset. Dort stehen sie nach I. D. Hook er in der 
Nahe der Halorageen, einer Familie, die ebenfalls in ihrer 
äussern Erscheinung viel Abweichendes besitzt. Hippuri* 
und noch mehr Gunncrtt haben einen sehr fibnliehcn 
BlQtbenbau. Auf die ausserordentlich einfache Struktur 
der Eichen, worauf ao viele Botaniker einen grossen Werth 
legen, gkbt I. I). Uooker mit Recht gar nichts, da diese 
zerstreut in vielen andern Familien vorkommt. 

Wenn auch die Mehrzahl der 28 beschriebenen Ba- 
lauophoreen wobl nie ein gärtnerisches Interesse erlangen 
werden, so sind doch einige Allen darunter, die we- 
nigstens eben so sehr, als viele andere Pflanzen, welche 
wir in unseru Gewächshäusern kultrviren, bo z. B. Ouvi- 
raodra fenestralis Pct. Th., Cephalotus follicularis Labill. 
u. s. w., unsere Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen möch- 
ten. So z. B. die 3 tropisch-amerikanischen Lopbophyt um- 
Arten, welche die Gestalt eines aus der Erde unmittelbar 
hervorkommenden grossen Zapfens besitzen, Kliopalocnemis 
phylloides Jungh. ( Phaeocordyhs areolata Griff.), zumal 
diese in dem Himalaya bis zu einer Höhe von 8000 Fuss 
vorkommt, und endlich die nengranadischen Corynaeen, 
welche in den dichten Bcfaria-, Thibaudia- und Crataegus- 
Wäldern Neugranada's und Peru'« vorkommen. 



( rvptomeria japoaiea Don umi Lobbii Hort. an«;]. 
Yen Hsf'irtaer Fr. Schneller m •mteahaam 

Seitdem im Jalu-e 1836 durch den bekannten englischen 
Sammler in China, Fortnnc, die Kryptomeric in Europa 
eingeführt wurde, hat wobl keine Konifere vor- und nach- 
her eine so rasche Verbreitnng erhalten, als grade sie. 
Es möchte aber auch in der Thal nicht ein zweites Gehölz 
existiren, was so viele uud mannigfache Vortheile bietet, 
denn die Kryptomeric Usst sich einmal leicht kultiviren, 
dann ist sie gar nicht empfindlich und endlich wächst sie 
vcrhältnissmassig sehr rasch. Dabei besitzt sie ein schönes 
Ansehen und stellt, namentlich im Sommer im Freien, ein 
stallliches Gehölz dar. Aber eben darum müssen wir gärt- 
nerischer Seils um so mehr das Unselige Ihnen, um auch 
möglichst schöne Pflanzen heranzuziehen und sie noch mehr 
zu verbreiten, als es bis jetzt geschehen ist. 

Trotz aller dieser Vorzüge in der Kultur sieht man 
doch eigentlich nur wenig Exemplare, die so aussehen, als 
sie sollten. Oft bat die Pflanze gar nicht den schlanken 
Wuchs und man sieht ihr auf den ersten Augenblick die 
Vernachlässigung und die unnatürliche Behandlung an; 
bald sind die Zweige auf der eiuen Seite mehr entwickelt 
als auf der andern, nicht seilen sogar, namentlich am un- 
tern Tbcile des Stammes, ganz verkümmert, bald besitzen 
die eigentlich nach allen Seiten hin ihre Aeste gleichmäßig 
a usst reck en den Quirle gar nicht mehr ihre natürliche, so 
wohlgefällige Gestalt und man erkennt kaum die Pyrauii- 
denform, welche die Pflanze doch besitzen sollte, heraus. 

Obwohl von England ans von tüchtigen Handelsgärt- 
uern, besonders in Gardcncr's Cbronicle, die Behauptung 
aufgestellt ist, schöne Kryplomerien b'cssen sich nur aus 
Samen erziehen, so möchte ich doch dieser Behauptung 
keck entgegentreten, da die von mir aus Stecklingen er- 
zogenen Pflanzen in ihrer Süssem wohlgefilbgen Form 
gewiss gar nichts zu wünschen übrig lassen und jedem 
aus Samen erzogenen Exemplare gleichkommen. Wenn, 
wie behauptet wird , die Stecklinge den Charakter vou 
Scitenzweigen annehmen, so ist es eben Ungeschicklichkeit 
des Girtners, der sie gemacht bat*). Ob sie eine gleiche 
Höhe erhalten, so lange existiren und so festes Holz be- 
sitzen, als ans Samen erzogene Pflanzen, weiss ich aller- 
dings nicht ans Erfahrung, sehe aber gar keinen physiolo- 



*) Schöne ans Stecklingen erzogene Exemplare von Kryntome- 
rien ans der H»nd des ilofgkrtners Schneider sieht insu 
in der Auguxtin'sclicn Gärtnerei an der Wildparkstalion bei. 
Potsdam, welche die Beliauntun» des Verfasser* vnlUlSndl: 
bestätigen. Anmerk. d. Ked. 
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gischcn ' <5ruhd ein , ; *varu'm' ; es' nlöM **p gelni soIHei, <ti 
Gewächshäusern iartckVan: aurJi- diesa Udiiaaptungen gar 
keinen Werth haben, da wir. . au und für sich keine 
Krvptomericn von 100 Fuss IIölic darin gebrauchen kön- 
nen und wir doch das Holz nicht zu llcübles 'und andern 
Zwecken ' benutzen; werden. • Einen 'sehr' grossen Vortbcif 
besitzt die Vermehrung durch' Stecklinge sroer noch' da- 
durch, dass man schon selir zeitig, weit früher als aus 
Samen, schöne und grosse IflanZen erhiilt. ' 

Da ich nicht zu denen gehöre, 'welche dnreh Zufair 
oder durch genaueres Studium erlangte' Yorthcile iu der 
Kultur einzelner Pflanzen Ängstlich' zurückhalten und nnr" 
im eigenen Interesse Auwcrtdung davon machen, sonderüf 
ich mich im Gcgcnthcil freue, werrri 1 auch andere damit 
\ ertraut werden und gute Pflanzen- 'sIMi 'heranzichenv ab- 
gebe ich auch gcrir liier ihe-nt'Verfahrch der OclTcntliehke1t< 
»ml wünsche' nur^ es recht häaflg' In Ahweudn'rg g«i' 
bracht werde. ' " 1 ' ' • ' ' ' ' ' 

Ich schncide''in deri ersten Wochen des Februar fuss- 
langc Zweige von einer 'gesunden Pflanze ab und stecke 
diese in eitlen tiefen Topf.'der Übcrdlfe H5lfic urtfit 'Sehe*-' 
ben angefüllt Ist." Darüber "bring*' itn'Sahdlge'NadeloWleY 
die wiederum ro& wcisscm\SantiV bedeckt wfrdj Und ~ Welle' 
eine, aber^ut scHlic'sscnd'ö röa%wcfc:A wie man sie gewüfcnv' 
lieh zu diesem ' Zwecke gebraucht, darauf." ' -• 

DcrTopf mit 'dcn ^te^kfrogen 'rtrlrd' massig warm gc- ; 
stellt und behano'efi^wle 1 ioist^ Stcc/kllnge. < ?i ach drei- 
Wochen fangen : d!cSt ah,' sich tb be'+rurztltl 1 Und ' nat*h' 
weiteren 11 Tagen küifn man 'd?e k?I6cke : herunternehmen, 
um die Pflanzen" nnn In !'arige,' , iÖgeI^arintc'Päitlrtnl5|lf<< l za• 
bringen und sie bis linde' Juhi'iU dir Mistbeet- 'zü' Setzen, 
wo sie keincn'Seh^r(c^'crnalttk >, ''Änr'ailric Weftto hieköm- 
inen sie schön Im ; ci«cn Jahre '«ine" Wöhc vun 1 3'Fua!i. 
Man darf jedbeh nicht versäumen, ihnen- feinen Stäb mi' 
gehen und die Ttfpfc vnh 'Z^it 'irti 'ZcH? : >tw«y *» ! drchWi< 
damit die EutWiclccTuri£ Wrleli 1 ah , cM en ' greichmasarg^ 
geschehen kamt ■ -v V- , 

Im WHHer müssen die'PflnWzcn eTricn etwa* sonnigen 
Standpunkt im Kahharise efualten. • V«fpflan*t wfettkuT 
sie im Februar, wd shy Wieircrtlm' K 'tiefe -TOpIe/m die' 
man als Unterlage! Schechen tlidt, kenirrfcn\ Eilttr lockere > 
INadclcrdc mit etwas Hornjpfilmctr gelatscht; liat mir hnmer 
gute Dienste geleistet; auch kann ihaiV hh Samniei» einige : 
Mal mit einem Aufgüsse von HoriMpubnen giemd.' »Pcaeh^ 
ligkeit verlangen sie im hinter sehr weuig, deste-mehr- 
in der warmen Jahreszeit. :> .■-.•>-,:.:•> i* 

Wie bekannt, findet man Kiyptomerjen in England im 
Fi-cicu. Auch in Deutschland hat man Versuche, gemacht, 
die aber grösstenteils nicht gut abgelaufen sind. Nur in 



KrtBwrfil' ih def ttähe 1 eo* Dalle In den Keferstein'- 
ä r h e ri Garten ürttl in'Magdebnrg hei dein Hoflmdttraeker 
Ii Ittel Nahen sleli meines' W'tesc« «aoli die" '4n'e Freie 
grrpfliittzteU Aber int Wrotfer gilt geScbuttteiV Kryptdmerien 
bis jetzt erhafteit: KraWge und trtarke ßxeniplare möch- 
ten am - UeWen" -den Winter überdauern ; aeeJi' Wurde C. 
Lobbli 1 Hort- die weit mehr' klaHe aushtH, eher dazn ge- 
eignet sein, als C.'jdpohlca Don. - 1 ; '-• ' •'- 

Ob'lt\ Lobbif ntod japoniea AVhm od«r Abarteu 
sind, vermag ich nicht zu tfirtseheiden. In dm BMtbcn> 
und Fracht theilen mochte kaum ein' Unterschied geftmden 
Verden. 1 Sonst ist C. Lobbü Hört: itn 1 Allgemeinen ge- 
drungener und bringt- weit eher iMütben 1 ui»d FrQchtc. Die 
Nadefn'sind auch an der Basis et Wik breiter end besitzen 
eine drinklere Farbe. 1 liest!' Art 1 'oder 1 ' A4>Rrt wfiehst nur 
m JapVltl, \rx> sie allgemein ^eroroltetr sehr soll. Und wurde 
durch v.' Siebold nach Java geschickt' Wo sie urt'hot«' 
iiischcn Garfeh - von- Dnitentofg ' gedie^lu ■ AI» ■ der •= englische 
Keischdc Lohb in : JaVa^ar , sendete er Samen der 'dort' 
küftivrrrvri lCtyptemcrfe"nach' 'Eogland' zu V e i t e h In Eue- 
rer: oVr diese aus den eben Mg«g«beueU tirund«*' fnrver- 
Ächl<(dah ! Kielt' '<Md als O. EobWi I» de» flartdc* brachte. 

Däöi'liböJbfcnk behauptet (Wiener Journal f. d. 
gcs. Pflanze nr. I. S, 22), das« 0. LobbU, wait sie ^Hpanifehe 
Pflanre' Ut, auch ala di* achte Copreasns japordba 'Li M.. 
die spfiter als ^rrpHetneria 1 juponlca vob- Don b«schriebe7i 
wurde} betrachtet werden müsse, das* €ryptamerfa>j»ponicn 
d*f Gilten hingegen, da 1 diese von Förtune'mn Tschdsan.ahw» 
aus China, eingesendet Wurde, als eine chlHeaisclie "Pflanze 
ihren Naiiieii nicht belmlte« kdfltte.'- Er schlägt deshalb 
fflr ' die letztere die ffewenneMg C. Fartanhd (was abrigensl 
da der genannt* eagKschd Oft-tner tmd ' Heisend« nicht 
Fortunin, sondern FeHcme, heisst, wenigstens in C: For- 
tnnfei'umgewanddt i^fden müsste) vor.'' Da wir aber'noch 
gar^Wtt wissen, ob wir WWdi Speele» vor nns haben, und 
oh rtictÜ' eben Bö"g«ut"d?e^on Fertune eeigesendetc Pflanze 
in Japan allgemein vörbtritati w«, als die über Java brlubn 
eingefiihrle Kryptomcrte, so -ist- es durchaus zu wßbaehen. 
dass die NanVen nnn -einmal bleiben > wie sie sind.'^Afi* 
<h?s jttngcren Liitüfe's Worten mochte auch keineswegs mit 
Bestimmtheit herauszubringen sein, welche von beiden 
Arten er Wg^nllieli' gekannt bat. • 

Ih ■'der; neuesten Monographie der 'Koniferen von EL' 
Cärrltrc (traht gcnerel des Conifcres> wird «brigeda Cry- 
ptmtrcria HohbK nieht feinmal als Abart 'Uder Form aufge- 
fiAft, ,: '*dnderh al« Synonym zu C. japoniea gebraaht 

- " ' •».•!.•' . . 

1 ' r 
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Di« »rfdelnii«? des EpipkvHim tru»«tii« law. 

a«f Pereskia ac«fart* Huv. 

Vm de« Ktnst- «ad tariel^f rtner J«l. Hof»ann I» Rerlla, 

Bei de* von. Jahr *u Jjihr, j^exbandn^imeudpR J.,M?be 
in Pflanzen mul Rlnnicn» ,quch ; der, Personen» die ah?lrt,,ein- 
mal in dca Besitz eines nach 60 .Weinen ■GärLchens kpnnueii 
können, ist es durchaus iiothwc^dig , dass Gärtner auch 
darauf sinnen, Pflauzeivberai^unden, vvclche in d«jr, Ifarui 
und in dem CiÜji der Bläl^r,,. etwas Anu^eH-^tabm 
»der weh dufcb F^Up; un4 ^l^^c^ der )Uül^c^!»V>*acicli- 
neu und dqelr geeignet «iud| Fensler und. Zuumcrj wpui} 
auch nur hffze Zeit, zi* sehmücjken. W'.Mlii^r 
Pflanzen bat zwar, ja den letzten Jahizehciidr.n nicht, uu- 
beträchthek .zugcirnnrnjcu-i aber je größer; dje Maunigfjd- 
tigkeit ist, ,um so mehr werden aycJi BfcmcnhYbhaher, m\\ 
bestimmen fassen, die Zahl, der Zimwci irfh^zep zu jer, 
mehren, j . . , , ...... , ; , . .•„•, I l ■., ;,..mU . .:/ 

Es gab eine Zeil, wo inan di« sogenannten, t^aftlqc 1 j 
disleiu, w ie. die Kakteen anchJipUscn,, tbeib) ijvegen, 
ihrer sonderbaren, Gestagen, thcjl« ibeer ,pracbV*o.lJ«n 

Blüthcn, auch jn, Zimmern .yiel gczqgcn lhaf,} einige der« 
selben, besonders tadu« ajatns (der ., (^(foj, „nich». 
SwarU r jetzt Pbjllowcl us j»h)Ua,ntbQidc 8 Lhj, lA.cfcer- 
manni (jetzt Phyllocaclus Ackcruiannj Lk). s^mios^s^j. 
in us (jetzt Ccrcus speciosiasirous DC^nf! grazidi/Jprui 
(jetzt Ccrcus graudiflorus Will), so wie endlich dcf. vqn-, 
schieden geformte und als Cactus speciosnst fjigojjus.. quar; 
drangularis, hc\angulaiis_u. s. w. kullivirtc Ccrcus va- 
riabilis Pfciff. erhielten, wie Nelken, Hosen, Volkamc-, 
rien u. a. m. eine solche Verbreitung, dass £ic, wenigstens 
in Mitteldeutschland, sogar ziemlich, biujig iu gewöhnlichen 
Bauerhäuscra gefunden Tvundeu., iune Menge ^Privaten mit 
geringeren Mitteln, namentlich Beamte nnd Pfarrer, legten 
sich sogar grössere Sammlungen .an und überwüilextc^l 
diese in Kasten oder in Zimmern. : ' •} 

In der neuesten Zeit fängt man an, nachdem die Fackel- 
duleln Jahre lang fast ganz aus der Mode gekommen waren^ 
wiederum mehr Gesrhmack an Ihnen zu bekommen. Fjb 
«ad aber jetzt vorherrschend die Arten mit prachtvollen 
Blüthen. Man halte schon früher gefunden, dass man mit 
Erfolg Krenzungen machen kann und dass selbst reine 
Samen, ausgesäet, nicht selten .neue Formen oder Farben 
in der filüthe geben ; das war Grund genug, um mannig- 
fache Versuche anzustellen und eine nicht geringe Reihe 
von Formen uud Blendlingen ins Leben zu rufen. Andern- 
Hieil» versuchte man emigeri "niedrigen Arten Tlädurch ein 
besseres Ansehen zu geben, dass man sie auf andere mit 
höheren Stimmen pfropfte* Efvaridicses namentlich mit 
den EpiphvIIcn der Fall. 



Wenn Epiphyllum trone^tnui Lhik- Jiftbou an 
uud,: flu? juck iiuit; *«i|*«U! au d.e*„ ; u,nter*u, Mojfte WasAi o&a 
gcfänb*on,mu dpr «ber W ob«r «Wkpl Mscjn^ihjguu .Bethen 
sieb wtr.g*», a*wi»'wmt , isp, gett'ionj ,e*_daeh upeb ^ebr- 
wenn! o»,.henk steht,, namentlich, wenn ,es .auf] AVcus. 
OpNAliflA ,ooWPer«dii*>Arteui v«r.edc& wird} , Ea,. e>J. «Ucses 
keinlnmeg» etwas Neues, »opd^nv .wurde sebfln .vor länger 
als 30 Jahren allgemein hi EufbiHl <rusgtfi'Utrt tl kan|. jedoch 
spfilßr gaü«4V)d gar wifqVr h* Vcrgassenbeit. Aw Liepiston 
uabiH waH;d»ii* Cereus speeiosissiiimn DC- «w4.se^lp Zweige 
oder mw. dk. blaltmAigRO ^{ipW 1 de* E^iipliyllnni dajauf. 
Ed geaehüh .^CKea io 4ffr -Ueg«l .to.-Wffr,. $cn ganzen 
Knlldl«ifi ; und Pommer bwdujjeb Wicbo«; >ercdcltcu 
P,tt*v*eHfifl einem W'aimbaMe,, im U«b4to bis^gegen wur- 
dw.ifiti kaU, und.!z,w*» lofW-a« Aap0e ,s4s,.«a i|Mfi>VUterujig 
qocUeihuibt«, sogar hei^iis jn« Freie, aber immer in Schulz 
smd.OuC di«J;Söd S «it« y geskllt,. Häufige* Uwt ipau «c aber 
ua ; irgend etue kalte' AbthoUutlg eioe« Gerriiclishauscs. 
Bis dahin haUo m*».4>C Püanze» missig; gfSgOS&cp^ wie aber 
dqr \VintcÄ,Qm|rat, wurde vo» Tag SU Tag.W<IUM|cr N asser 
gegeben, bis man sie zuleUtgtn* teoekefl sie)i«n jiess. Dieses 
danert« «o Jange, bis uin» <U« Pflanze antreiben wollte. Das 
geschah: meisA.hri Erhl>jaibr«. , ti ; ', , : , 
, , , Z.u4i«s«m l Äwcckeibrae^c.roi«,dj|:YOi5ed^ 
iM Qine.u Troibkasteo :odi»r/a*eh in *in VVoamhaus,; wo sich 
nuu djo. qioge#Q|ztan EdelzrKcige, ottcr Rheder, rasch cnl- 
whjkeJte^d^ehop balilcwie «nsohnliche Grosse eihiellcn. 
Damit uabo?i»wa sie wiedaxum WvrftiM Und setzte sie immer 
kühler, his flhxjSulett-l ^»nw.PUl«r itt irgend einem offenen 
ThcHc ,des Gagtous oihielten, Iber zeigten sieb schon bald 
am F4ite.de/ Zweigp hjiospen. Jetzt wurden sie vom 
Ncueu io ein ruittciwajniesilans gebracht, wo sie Anfangs 
Oktober blühte» IVpUle, mau dieses erst später haben, so 
mosste man sie f pftlürHeb upch lÄngei- auröckhaltcn. Auf 
diuse \> eise kotjut« man den ganzen Winter hindurch bis 
zum Frühjahre Mühende E|npbyllcn haben. 

Das ist die Art und Weise, wie mau friher in England 
verfuhr, ein Verfahren, was mit einigen Abänderungen- die 
dem dorjUgcu besseren KUmn Rechnung getragen werden 
müssen, auch in Deulsehland hier und da in Anwendung, 
gekommen ist- Die kürzeste Zeit, um auf diese Weise blü- 
hende Epipb.Yllen zu haben, dauerte immer 18 Monate. 

Seit mehrern Jahren habe auch ich, nnd zwar in der 
loteten Zeit rhrrcbBchnittfich jahrlich gegen 1000 Stück 
EpiphvIIcn veredelt, aber ein verschiedenes, gewiss voi theil- 
hafte res und. wie es mir wenigstens .scheint . aueh dank- 
bareres Vcrfahreu angewendet. Meiner Meiuung nach pas- 
sen die, dicken und sachlichen Cercus Artcn zwar besser 
als die unförmlichen Opuntien, die man. wie oben, gesagt, 
ebenfalls in Deutschland und England verwendete, sie stehen 
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ober wegen ihres schwerfälligeren Anseheos gewiss den 
glatlrindigcn Pereskien nach, die ich xu meinen Veredelungen 
nur gebrauche und mit denen ich stets schöne Pflanzen er- 
zogen habe. Wegen der in der That «trottenden Blülhcti- 
ftiilc und wegen des dem Auge angenehmen Ansehens haben 
diese bei allen Blumenfreunden, die sie gesehen, volle Aner- 
kennung gefunden, weshalb ich gar keinen Anstand nehme, 
auch meinerseits das Verfahren zu veröffentlichen. *) 

Ich nehme von dem bekannten Cactus Percskia L. (jetzt 
Pereskia aculeataPlum.) einige Exemplare und mache in Scha- 
len ode r Töpfe St eklinge, um spaterdie nöthigen Stämme zum 
Veredeln mir zu erziehen. Es geschieht dieses im August oder 
auch erst später im Marz. Die Stecklinge wurzeln, in ein lau- 
warmes Beet oder in ein Ananas-Hans gebracht, sehr leicht und 
rasch an. Hier bleiben sie im erstem Falle bis zum Frühjahre, 
itu letztern hingegen vielleicht bis im April oder bis zu An- 
fang Mai, um nun einzeln in 2J Zoll weite Töpfe gepflanzt 
zu werden. Durchaus nothwendig ist es, dass die Pereskia- 
Slümmchen, damit sie grade wachsen, immer vom Nenen an- 
gebunden werden. Den Sommer über habe ich die Pflanzen 
im Mistbeete oder im Ananashause. 

Die Veredelung beginnt im Anfange des August. Die 
Pereskicn werden grade in der Höhe, wie man sie braucht, 
abgeschnitten; ich benutze sie 4 bis 3 Fuss lang. Von 
den Epiphyllen nehme ich zum Veredeln Bltere Exemplare 
und drehe einzelne Glieder, die aber doch nicht zu jung 
sein dürfen, heraus. Man kann auch ganze Zweige mit 
mehrern Gliedern abdrehen und wird dann finden, dass 
diese grade so leicht anwachsen, ab die einzelnen Glieder. 
Das Veredeln, dessen ich mich bediene, ist das Abiaktiren. 
Zu diesem Behufe schneide ich zunächst die Unterlage oben 
in schräger Richtung an und tbne ein Gleiches am untereu 
F.mle des Epiphyllum - Gliedes, doch so, dass die breite 
Seite angelegt and zu diesem Zwecke von der Mittelrippc 
aus schief nach dem Ende geschnitten wird. Nun werden 
beide Schnittflächen angepasst und dann mit Baumwoll- 
fäden in ihrer Lage erhallen. 

Die veredelten Stimme bringe ich hierauf in einen 
verschlossenen Kaum, z. B. iu einen abgetragenen Kasten, 
und decke diesen mit Fenster. Man muss sie hier gehörig 
beschatten und vor Allem vermeiden, dass Feuchtigkeit an 
die Veicdelungs-Stelle kommt, weil dann die Verwachsung 

•j Wir h.hen uns mehr als einmal ton der ausserordentlichen 
Schönheit der »uf Pereskien veredelten Epiuhjllen in der 
llofTiiisun'schcn Gärtner«! überzeugt. Die Redaktion. 



schwieriger and selbst gar nicht geschieht. Nach i<i Tagen 
oder höchsten« ,3 Wocheu ist diese schon so weit ge- 
scheiten, dass die BaumwollfSden abgenommen werden 
können. Damit erhalten erst die Pflanzen von Zeit zu 
Zeit Luft und kommen bald darauf fn ein Warm- oder 
Ananashaus, wo sie den ganzen übrigen Winter und Früh- 
liug verbleiben. Während des Sommers kann man sie 
auch in einem Beete unter Fenster haben. Auf diese Weise 
wird man sich im Oktober und November die schönsten 
blähenden Exemplare herangezogen haben. 

Ob Epiphyllnm truncatum llaw. (Cactus trun- 
catus Lk. Cerella truncatus DC) uud E. Altensteinii 
Pfeift*. (Cereus truncatns Artenslehiii Hort. Berol.) .Arten 
oder Abarten sind, ist noch nicht bestimmt; es möchte 
aber wahrscheinlich sein, dass letzteres aus ersterem erst 
hervorgegangen ist. Pfeiffer behauptet allerdings das 
Gegentheil und bildet Epiphyllum Altensteinii in seineu 
Abbildungen und Beschreibungen blühender Kakteen im 
1. Bande auf der 28. Tafel ab. Allerdings unterscheidet 
es sich schon im ganzen Wachse und im Baue der Glie- 
der. Die letzteren sind viel länger, anch schmaler (2 Zoll 
lang und 8 bis 10 Linien breit), sonst fleischiger, hellgrü- 
ner und an der Spitze nicht abgestutzt, sondern tief aus- 
gebachtet und auf beiden Seiten mit hervorragenden Spiz- 
zen versehen. Die Pflanze blöht auch in der Regel früher. 
Für Veredelungen ist immer E. truncatum Lk vorzuziehen, 
da es reichlicher blöht, als F. Altensteinii Pfciff., und auch 
besser anzuwachsen scheiut. 



Verzeichnis* der neuesten und schönsten Georginen, Ku»eg. re- 
wontireuden Kelten, Fuchsien, Pelargonien u. «. w. tun Ohse 
in Charloltenburg bei Berlin. 

Zu den ältesten Ginnereien bei Berlin gehört die Otise'srhc 
und ist iu der I tagen Zeit ihres Bestehens »ich gleich geblichen, 
d. h. beschrankt iwir auf «lie oben genau ntc» Zierbluiuen, .iber 
hier stets sieh durch die besten der neuesten Züchtungen erneuernd 
Reich ist die Sammlung namentlich »n Georginen und haben dir 
tüchtigsten Zfichter Beiträge geliefert. Kür Liebhaber i»t die Au- 
gabc der Höbe der Pflanze und de« Baue.*, «owic der Farbe der 
Blume wichtig. Nicht weniger reich ist die Zahl der s» beüel • 
tea reuwaureoden Kosen, denen sich auch «ädere, als N.Msettc-, 
Bourbon- u. s. w. anschlössen. Die RedaUi..*. 



Sumru-Offerle. 

Das diesem Blatte beiliegende Preis- Verseicbnu» von Meier. 
Mette, Samcu-Kultivatcur in Quedlinburg, über Gemüse-. Oelu- 
nou.ie-. Gras-, Holz- uud Blumen-Sämereien etc. empfiehlt der- 
selbe zur geneigten Beachtung und bittet ergebenst, ihm Auf 
auf seine Produkte per Post zugehen zu lassen. 
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Nnurkf.clien Bucbbandlung. 
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Druck der NaucLschcn Buchdruckern. 



1) das Terxeichnljs der neuesten and schönsten Georginen, Rosen etc. von Ohse in Charlottenborz: 

2) du Pretsvenslchniss von Gemüse-, Oekonomle-, Gras- Holl- etc. Sämereien von Heinrich Mette in 
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Argyranthemüm pinnatifidam Wobb. 

(Antbcmis semperf lorcns der Pariser Gürten, 
Chrysanthemum ninnatifidum L. fil.) 

laude« rWessar Karl kark und Qaersärtoer Pasewaldt 
im Baniieel'srhen tar'rn za Berlin. 

Unter dem Namen Anthemis semperflorens erhielt 
zuerst Herr Fabrikbesitzer Dann e i I in Berlin eine strauch- 
artige Pflanze, mit weissen, denen der «rossen Wucher- 
blume (Lcucanllicinuui vulgare Lata.) ähnlichen Blfitben 
au» Paris, wo sie in grosser Menge von den Handclsgärt- 
nern gezogen und auf den Markt gebracht wird, und kul- 
kollivirte sie zuerst in Topfen des Kalthauses, wo sie fast 
dai ganze Jahr Wodurch blühte. Der Inspektor des bo- 
tanischen Gartens, C. Booche, brachte sie im verflossenen 
Sommer ins freie Land. Auoh hier gedieh sie prächtig nnd 
blähte nicht weniger reichlich. Da sie sich, wie wir gleich 
sehen werden, sehr leicht vennelurcn lässt and grade im 
■Spi herbste, wo an und für sich eine blumenarnie Zeit 
btj weiter Wühl . so bildet sie für unsere IlandcUgärtncr 
nicht weniger, als für die Pariser, eine nicht genug zu be- 
rücksichtigende Marktpflanze, weshalb wir sie ganz beson- 

Bei genauerer Untersuchung überzeugte ich mich bald, 
da« Antbcmis semperflorens einen falschen Namen 
besitze. Der gänzliche Mangel an Sprcublältchen (Paleae) 
auf dem Blüthenlagcr (Clioanthium) sprach gleich anfangs 



gegen das Geschlecht Anthemis. Eine Pflanze mit grossen, 
weissen Strahlenblütbchen. die anstatt einer ächten Haar- 
krone (Pappus) ein sogenanntes Krönchen (Coronola) auf 
dem Fruchtknoten besitzt, konnte nur ein PyTcthmm. 
ein Lcncanthemum oder Argyranthemum, eine Matricaria 
oder endlich eine Chamomilla sein; in der That stellte es 
sich bald heraus, dass ich eine jener strauchartigen W nchcr- 
hin tum. welche den Kanarischen nnd Azorbchen Inseln, 
sowie der Madeira-Gruppe, eigenlhömlich sind, vor mir 
hatte, und zwar Argyranthemum plnnatilidum Webb. 

Die eben genannten Geschlechter stehen sich sehr 
nahe. Wenn sich auch Argyranthemum Webb. durch den 
strauchartigen Habitos der meisten Arten im Allgemeinen 
sehr leicht erkennen lisst, so besitzen wir doch auch ei- 
uige Pyrethrum- Arten mh holziger Stengelbasis. Das Haupt- 
kennzeichen bilden die verschieden gestalteten Achenien 
oder Samen, wie man im gewöhnlichen Leben die Früchte 
der Körbchcnlräger (Compositae) fälschlicher Weise nennt. 
Die am Rande stehen, sind nämlich mit 3 oder 2 grossen 
hautartigen Flügeln versehen, während die übrigen in der 
Mitte befindlichen höchstens nach innen zu einen schmalen 
II ii gel ort igen Liingssl reifen besitzen. 

Ausser dieser Art, welche sich übrigens schon früher 
einmal häufiger in den Garten vorfand , knltirirten bisher 
mehr botanische, als Lustgärten noch: A. grandiflorum. 
Brouasonclii. frutcuecns, a neth ifolium und foe- 
niculaceum, die aber gewiss auf gleiche Weise verwendet 
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wcrdeu könnten. Im hiestgen bolauisclien Carlen blülhcn 
genannte Arten deu ganzen Sommer hindurch, wenn sie 
in's lrcic Feld gestellt wurden. 

Ob übrigens diese 5 Arten und das sechste A. püuiali- 
fidnm, denen der gelehrte Kompositen-Kenner Dr. Schultz 
in Deidesheim noch ein Paar andere, bisher nnr als Formen 
betrachtete, hinzugefügt Unt. Wirklich gute Arten sind, iniisi 
weiteren Untersuchungen durch Aussaaten anhciingestellt 
bleiben.' Der Inspektor des hol ansehen Gartens, Carl 
Bouche\, hat Versuche angestellt, die wenigstens das Re- 
sultat gaben, dass die bisher unter den obigen Namen knlti- 
virten Pflanzen in Blatt- und Achenienform ausserordentlich 
ändern. Von Samen einer Pflanze erhielt er breit- und 
ganz schmalblättrige. Eben so scheinen die Flügel und 
Krönchen, besonders der Randachenien, wahrscheinlich je 
nachdem Räume, der' diesen zufällig in ihrer Entwicklung 
geboteu wird, schmal und breit zu sein, ja selbst ganz zu 
verkümmern. Ob demnach Dr. Schultz Bip. recht ge- 
habt hat, ansser dem gut begründeten Germs Argyranthc- 
mum, noch 2 aus obigen Arten gebildete: das neue St ig in a- 
tolheca und die früher schon aufgestellte Ismelia an- 
zunehmen, möchte zweifelhaft sein. Meiner individuellen 
Ansicht nach über den Begriff „Genus" sind sie nicht stich- 
haltig, selbst wenn die von ihm angegebenen Merkmale 
beständig sein sollten. Nicht jedes , wenn auch noch so 
konstante, Merkmal der Blüthe oder Frucht, darf uns be- 
stimmen, gleich ein neues Genus au bilden, insofern nickt 
noch allgemeine Gründe vorhanden sind. Am allerwe- 
nigsten ist bei der Aufstellung Inkonsequenz zu rechtferti- 
gen. Eine Reihe von aufeinander folgenden Geschlechtern 
mit 1 und 2 Arten und dauu wiederum eins mit 100 und 
mehr Arten, wo man daim alles hinthut, was man 9onst 
nicht uutcibringeu kann, widerspricht jeder geaundeu Logik. 

Dr. Bolle in Berlin ist eben vou seiner letzten Heise 
nach Madeira und den Kanarischen Inseln zurückgekehrt 
und h.il dem botanischen Gartcu sowohl, als auch dein 
Vereine zur Beförderung des Gartenbaues die Samen von 
fast allen Argyranthcinum's, die auf den genauntcu Insel- 
gruppen vorkommen, miigctbeilt. Nach ihm unterscheiden 
sich allerdings die meisten Argyranthcmcn schon iu der 
Art und Weise des Wacbslhumes, was bei denen, welche 
wir kultivircn, allerdings nicht der Fall ist. Es ist deshalb 
wohl möglich, dass, da schon vor länger als 2 Jahrhun- 
derten die genannten Pflanzen nach England und Frank- 
reich gebracht und daselbst fortwährend viel kultivirt 
wurden, sich durch die Kultur, vielleicht auch durch zu- 
fällige Kreuzung, Formen gebildet haben, die sich erhielten, 
während die reinen Arten zufällig verloren giugen. Auf 
diese Weise erklärte sich der Widerspruch, der in den 



Beobachtungen B o u c h e 's und Dr. B o 1 1 e 's liegt. Hoffent- 
lich sind wir durch die Samen des letztem in den Stand 
gesetzt, später eiu Endurtheil abgeben zu können. 

Atta Argyrantheinum- Arten waren von den filteren 
Systcmalikeni zuerst unter Chrysanthemum aufgeführt ; 
später wurden sie zu Matricaria, von anderen zu Pyretkrum 

gebracht. Das« C. II. Schultz aus Deidesheim das Genas 

.... 

ih 3: A r gy r 1 1 1 Item um, Stigmatoihcea und Ismc 1 ix 
theilt, ist^ schon erwähnt. Dass aber ausserdem Abarten, 
und selbst nur in deu Gärten entstandene, zu Hauptarten 
gemacht und ebenfalls mit Namen belegt worden sind, ver- 
mehrte die Synonymie nicht weuig. Man braucht sich des- 
halb gar nicht zu wundern, dass Steudel in seinem rio- 
nienklalor allein von Argyranthcmnm grandiflorum nicht 
Weniger als 15 Synonyme aufführt. Sollten nun dock 
noch einige der in der neuesten Zeit aufgestellten Arten 
sieh nicht als konstant herausstellen, so hat man das leider 
nicht einzig dastehende oud keineswegs erfreuliche Bei- 
spiel In der Systematik, dass eine einzige Art der Reihe 
nach gegen 20 verschiedene Namen, unter denen dann ein 
Uandelsgurtner beliebig wählen kann, erhalten hat. Unter 
solchen Umständen kann man es allerdings Gärtnern und 
Gartculiebkabern nicht vei denken, wenn sie sich gegen neue 
Namen im Allgemeinen sträuben, und lieber eine alte, ob- 
wohl oft ganz unrichtige Benennung beibehalten, da iliuen 
doch Niemand dafür steht, dass der neue ebenfalls schon 
in kürzester Zeit wiederum in die Rumpelkammer der Sy- 
nonymie geworfen wird. 

Doch nun noch einige Worte Ober Kultur der Silber- 
blume — das bedeutet der Name Argyranthcmnm — und dir 
Art und Weise, diese an vermehren. Für die Töpfe nimmt 
man eine kräftige, mit Sand vermischte Mistbcct-Erdc und 
sucht im Freien der Pflanze wenigstens eine gute Garten- 
erde xu verschaffen. In jedem Kalthause durchwintern 
alle Arien sehr leicht und bedürfen nur eine Wärme von 
4 — (>*; doch wollen sie in der Nähe der Fenster stehen 
Auch dürfen sie nur wenig begossen werden; desto niebr 
aber im Sommer, besondere wenn man sie im Freien und 
auf der Sonne ausgesetzten -Stollen hat. 

Will man die Pflanzen vermehren, so thnt man am 
Besten, Stecklinge zu machen, was so ziemlieh zu jeder 
Jahreszeit geichchen kann. Grade deshalb hat auch unsere 
fiederspaltigc Silbcrbluinc, Arpyranthemnm pinnatifidum. 
einen Vorzug vor vielen anderen Pflanzen und kann allen 
Handclsgärtncrn gar nicht genug empfohlen werden. Ob- 
wohl sie reichlich Samen ansetzt und dieser auch reif wird, 
so ist die Vervielfältigung durch Aussaaten nicht anzura- 
ten, da man hier nur länger warten Mm», bevor man 
blühbare Exemplare erhält. 
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Micraithella lanceolafa Naad. and Chaftogastra 

Geitneriana Schlecht. 
Von den •bergärtner Jleü in rianlu bei Zwickau. 

Zu den häufigsten Bewohnern der Urwähler in den 
drei kolombischen Kcpnblikeu gehören die Melastoma- 
Icen, von denen wir nach und nach nicht weniger aU 
1500 Arien kennen gelernt haben. Die meisten zeichnen 
lieh durch eine Fülle von Blüthcn au«, (ich erinnere an 
Centradenia. Heterocentron u. *. w.), wlhreud andere, wo 
diese mehr einzeln hervorkommen, sie um desto grösser 
besitzen. Ich nenne in letzterer Hinsicht hauptsächlich 
Medinilla and ganz besonders die stattliche M. niagnifica 
Lindl. Die weisse und rothe Farbe mit allen Nuancirnngen 
von dem hellsten liosa bis zum dunkelsten Roth, weniger 
Gelb, herrschen in den Hintuen vor. 

Was aber den Melastomateen noch einen besonderen 
Reit giebt, das ist der gedrängte, buschige Bau des .Sten- 
gels mit den Zweigen und das saftige Grün der Blätter; 
es kommt noch dazu, dase wenige Pflanzen so rasch wach- 
sen nnd blühen, so wie sich auch leicht vermehren lassen, 
als grade wiederum die Glieder dieser auch botanisch in- 
teressanten Familie. Sie sind daher fast ohne Ausnahme 
unseren Gewichshäusern zu empfehlen und werden auch 
in der That seit einigen Jahren noch mehr gezogen, als 
froher. Viel mag die vorzügliche Monographie, welche 
Naudin in der 3. Reibe der Annales des Sciences natu- 
relles mehre Binde hindurch geliefert, beigetragen haben. 
Aus ihr ersieht man erst recht, was wir noch Alles ans 
dieser Familie für unsere Gewächshäuser erwarten können. 
Reisende haben in der neuesten Zeit ebenfalls den Mela- 
stomateen ihre Aufmerksamkeit seitdem mehr zugewendet, 
und so steht zu erwarten, dass von Jahr za Jahr ihre An. 
Kahl in unseru Gewächshäusern um so grösser wird. Zu 
diesen Bereicherungen gehören nun auch die beiden Pflan- 
zen, weiche die Geitner'sche Gärtnerei in Planitz 
hei Zwickau direkt aus Kolombien erhalten hat. 

Bis vor kurzer Zeit wurden die Melastomateen als 
Bewohner der tropischen Urwälder Amerika 1 « nnr in den 
Warmhäusern ängstlich kultivirt; seitdem man aber weiss, 
dass anch andere Pflanzen der Tropen keineswegs immer 
eine sehr grosse Wärme verlangen, sondern im Gegen (heil 
im Freien oft mehr gedeihen, und dass auch manche Melasto- 
mateen in hGhern und also auch knblern Regionen ihres Va- 
terlandes wachsen, ist man anch bei uns nicht mehr so sorg- 
sam mit ihrer Kullnr. Wir haben selbst angefangen, schon 
mehre im Sommer ins Freie zu bringen und sie daselbst zu 
; Gruppen zu verwenden. Wegen ihres saftigen Grünes, des 
buschigen Wuchses und der den ganzen Sommer hindurch 



ohne Unterbrechung fortdauernden Blüthenrolle möchten 
anch wenige Pflanzen sich so dazu eignen, als unsere beiden 
Arten. 

Der Anfang, Melastomateen ins Freie zu bringen, wnrdc 
meines Wissens nach mit den Heterocentren gemacht, von 
denen die eine Art unserer Gärten roth, die andere weiss 
blüht. Beide hatte man gewöhnlich als Melastoma (oder 
wohl auch Rhexia) purpurea nnd alba kultivirt, bis der Di- 
rektor de« botanischen Gartens zu Berlin, Professor Braun, 
ihnen die Stellung anwies, vrelche sie schon längst hätten 
einnehmen sollen, nnd sie in der Appendix zum Samcnver- 
zeirhnisse des Berliner botanischen Gartens vom Jahre 1851 
als Heterocentron roscunt und sbbtriplicinerviom beschrieb. 
Die zuletzt genannte Art hatte nämlich schon Link unter 
dem Namen Melastoma subtriplicinervinm auf der 24. Tafel 
seiner Abbildungen neuer und seltcnerGcwächse aufgeführt. 

Den Heterocentren schliessen sich in dieser Hinsicht, 
wie gesagt, unsere beiden Pflanzen nnd wahrscheinlich noch 
andere Micranthcllen und Chätogastren, mit denen die erste- 
ren früher vereinigt waren, an, haben aber dieselbe Nerva- 
tur auf den Blättern, nämlich 3 oder 5 von der Basis aus 
entspringende und der Spitze des Blattes zulaufende Ner- 
ven, wie sonst die Melastomateen fast durchgängig' besitzen, 
und nicht nur einen Mittelnerv mit Seitenästen, wodurch 
sich Heterocentron in dieser Familie auszeichnet. Micran- 
thella lanceolata nnd Chaetogastra Geitneriana blühen 
übrigens in den Häusern grade in einer Zeit, im Deecmber 
und Januar, wo diese besonders arm an Blumen sind, und 
haben deshalb wiederum einen um so grössern Werth 
für uns. 

1. Micrantliella lanceolata Naud. 
Chaetogastra lanceolata DC 

Diese schöne Art wird bis 3 Fuss hoch, verzweigt 
sich aber gleich von unten auf sehr regelmässig, so dass 
sie gleich eines hübschen pyramidalen Busch darstellt. 
Im Deecmber und Januar ist dieser förmlich mit Blutben, 
die, wenn sie auch klein sind, doch in solcher Menge auf. 
treten, dass die Enden der Zweig» ganz weiss erseheinen, 
und gegen das Grün der Blätter um so mehr in die 
Augen fallen. Dadurch erhält die ganze Pflanze etwas 
Eigenes, jeh möchte sagen, Imposantes; Die schönen Bläjter 
besitzen eine feine Behaarung, sind lanzettförmig-zugespitzt. 
und haben cüie Länge von 4, aber eine Breite von 2 Zoll. 
Dire hellgriHe Farbe harmontrt mit dem reinen AVeiss der 
Blüthem. in denen sieh goldgelbe Staubbeutel befinden. 

Wie alle Mchut omateen, so bat' auch diese Art ein 
äusserst schnelles Wachsthum nnd vermehrt sich sehr, leicht 
durch Stecklinge, die im Februar gemacht, am besten an- 
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wurzeln. Ausserdem bringt sie aber auch leicht und reichlich 
Samen hervor, die, im März ausgesäet, schon bis zum Herbst 
schöne, kräftige und selbst blühbarc Pflanzen liefern. Sie 
Bebt einen leichten Humus-Boden, uud Feuchtigkeit wäh- 
rend ihrer stärkeren Vegetation, also im Sommer. In die- 
ser Zeit kann man sie, wie gesagt, ebenfalls in's Freie 
stellen und auf Gruppeu auspflanzen, wo sie mit ihrcu 
hübschen Blättern immer Eflekt machen werden. 

Das Einpflanzen verträgt diese Art sehr gut, und blü- 
hen im Freien gewesene Exemplare um so reicher in den 
Häusern. Im Winter muss sie in ein gemässigtes Haus 
kommen, wo sie schon bald anfängt, eine Zierde zu wer- 
den und im Stande ist, manche Lücken auszufüllen, in 
einer Zeit, wo es, wie gewöhnlich in Monaten Dcccmbcr 
nud Januar, so ausserordentlich wenige Pflanzen in Blüthc 
gicbl. 

Macht man im Herbste Stecklinge davon, so erhält man 
allerliebste, reichblübende Miuiaturpfianzcheu. 

In der Geitner'schcn Gärtnerei zu Planitz bei 
Zwickau ist bereits soviel Vermehrung vorhanden, dass 
die Pflanze sogar zu 1 Thaler abgegeben werden kann. 

2. Chaetogastra Geitneriana Schlecht. 

Eine verwandte Art, welche ebenfalls aus Columbien 
stammt und unter denselben Verhältnissen gedeiht. Nur 
ist sie etwas kleiner, da sie höchstens 2 Fuss hoch wird, 
und auch etwas zärtlicher. Die Blätter haben ebenfalls 
eine lanzettliche Form, zeichnen sich aber hauptsächlich 
durch einen röthlichen Anflug aus. Die Bl&then sind nur 
wenig grösser als bei der vorigen Art, haben aber keine 
weisse, sondern eine rosarothe Färbung; die Anthcren sind 
aber wiederum gelb. 

Ausser diesen beiden Melastomateen Bind in der Gei t- 
ncri sehen Gärtnerei in der neuesten Zeit noch mehre an- 
dere Arten eingeführt, welche jetzt schon durch Btattformcn 
und dnreh die verschiedensten Färbungen sieh auszeichnen. 
Da sie aber noch nicht geblüht haben, bin ich auch nicht 
im Stande, Näheres und Bestimmteres über sie anzugeben. 
Ich werde mir erlauben, später darüber zu berichten. 



Charitis httirophylla Cass. flore meo, die Ai- 
muthshlume mit Rosastraklea. 

(KanlfusBia amelloidea N. v.E.) 
Der Samen dieser Blume wird von englischen Handels- 
gärtnern für 1 Pfd. St. (also 7 Thlr.) das Loth empfohlen. Wir 
erinnern uns nicht, eine rosenrothblühende Abart gesehen 
zu haben, doch wird sie in Verzeichnissen deutscher Han- 



delsgärlnei- zu einigen Groschen bereits ebeufaO» angeboten : 
wir sind aber schon vorher überzeugt, dass die ursprüng- 
liche Form mit lilanen Slralilenblülliehen doch schöner ist. 
Interessant mag sie aber immer bleiben. 

Die Aumulhsbliime — denn dieses bedeutet der 
griechische Name ( haricis, — wurde durch den König), 
botanischen Garten zu Berlin, der bereits im Jahre 
1S18 direkt Samen vom Vorgebirge der Guten Hoffnung 
erhielt und schon im Jahre 1819 blühende Pflanzen halte, 
verbreitet. Sie bringt ihre ursprünglich blauen Bl&lbcu 
iu der Kegel erst im Spätsommer und im Herbste hervor, 
kann aber auch als zweijährige Pflanze überwintert wer- 
den, wenn man im nächsten Frühjahre schon zeilig Blumen 
haben will. Am besten thut man, um wenigstens schon 
im Juli diese zu besitzen, den Samen etwas frühzeitig in 
ein Mistbeet zu säen und dann die jungen Pflänzchcn in 
die Töpfe oder gleich auf Rabatten zu piquiren. Da sich 
die Blume sehr gut zu Einfassungen passt, kann man sie 
auch gleich an Ort und Stelle säen ; aber in diesem Falle 
nur an sonnige und warme Stellen und nicht vor Ende 
April oder Anfang Mai. Es ist immer gut, wenigstens 
eiuige Töpfe von den frühzeitigen Aussaaten zur Samen- 
gewincuiig zu reserviren, da die im freien Lande befind- 
lichen Pflanzen, wenn ein schlechter Herbst eintritt, oft 
fehl schlagen. 

Die Blumen besitzen dadurch noch einen besonderen 
Reiz, dass sie in der Knospe eine mehr gelbliche Farbe 
haben, welche sich allmählig mit Blan vermischt, bis dieses 
bei der völligen Oeffnung, wenigstens bei den Strahlen- 
blüthchen, als das schönste Himmelsblau erscheint. Man 
hatte aber auch ausserdem noch dnreh die Kultur verschie- 
dene Färbungen in den offenen Blüthcnkörbchen erzielt, 
nämlich: bei den bald breiten, bald schmalen Slrahlcnbl&th- 
chen die himmelblaue und weise Farbe, bei den in der Milte 
oder Scheibe stehenden RöhrenblQUichen hingegen die blaue 
oder gelbe. Um nun das Farbenspiel bei dieser Pflanze 
in noch grösserer Abwechslung zu besitzen, bleibt es, wie 
gesagt, doch interessant, dass wir jetzt auch eine Abart mit 
rosafarbigen Strahlen- oder Randblüthchen kultiviren. 

Der Name Charieisheterophylla wurde schon im 
Jahre 1S17 von Cassini, der getrocknete, von dem Astronom 
Lecaillc in Südafrika gesammelte Pflanzen vor sich halle, 
-gegeben, während Kaulfnssia (benannt nach dem 1830 
gestorbenen Professor der Naturgeschichte in Halle, Kaul- 
foss, der sich um die Farm sehr verdient gemacht hat) 
erst 1820 von dem Präsidenten der Karoh'nisch - Leopol- 
diniachen Akademie zu Breslau, Nees von Eseubeck. 
der obigen Namen noch nicht kanule, aufgestellt, aber spä- 
ter seihst in seiner Monographie der Asternartigen Pflanzen 
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wiederum eingezogen wurde. Die Benennung Charieis 
hctcrophylla Coss. mn&s demnach ab die filtere bleiben. 
Cassini unterschied später die Abart mit durchaus blauen 
Hlüthcben als Chnrieia caerulea; ea iat dieses ein 
Name, den darauf wiederum NeesvonEseiibcckffir alle 
Formen gebraucht hat. 

Was nun die systematische Stellung des nur aas einer 
ka|iischen Pflanze bestehenden Geschlechtes Charieis aube- 
langt, so bildet dieses mit Agalhaea Cass., von dem be- 
sonders A. coclcstis Cass. (die alte Linne'sche Cineraria 
amelloides) in unseren Kallhäusern bekannt und behebt 
ist. eiue kleiue Gruppe der Aslcrnarligcn Pflanzen (Asleroi- 
deac), welche sich durch (wenigstens am untem Thcilc der 
Pflanze, wenn nicht durchaus) gegenüberstehende Blätter 
auszeichnet. Es ist ausserdem noch interessant, dass die 
Ilaarkrone der Scheihcnblüthehen gefiedert ist, die der 
Strahlcnblüthchen hingegen fehlt oder bisweilen nur ans 
einer einzigen Borste besieht, was beides bei Agathaca 
nicht der Fall ist 



Die Nelken tob Annelius und Loreu im Erfurt 

Es gab leider einmnl eine Zeit, wo die Nelken gar 
nicht mehr die Beachtung fanden, ab sie es doch in so 
hohem Grade rerdienten. Höchstens waren es die chine- 
sischen, welchen man noch einige Aufmerksamkeit zuwen- 
dete. Um so erfreulicher ist es nun, dass diese nicht min- 
der schönen und mannigfachen, ab angenehm duftenden 
Blumen, die fast so lange in Buropa kultirirt werden, als 
wir daselbst ciue Geschiebte kennen, hauptsächlich durch 
das Verdionst deutscher, und ganz besonders Erfurter, Gärt- 
ner wiederum — am mich eines vulgären Ausdruckes zu 
bedienen — Mode geworden sind. Wahrem! früher die 
«igenl liehe Gartennelke (Dianthus Caryophyllus L.) es 
hauptsächlich war, der man seine Knust zuwendete, um 
bei der Neigung der Küthe zum Gefülltwerden und zum 
Farhenwcehsel zahllose Abarten und Formen zu erziehen, 
so hat man in der neuesten Zeit auch noch andere Arten, 
und zwar nicht allein die, welche früher, aber mehr zu 
Einfassungen und auf Rabalten, gebraucht wurden, son- 
dern auch die, welche man erst seit wenigen Jahren für die 
Kultur in Anspruch nahm, vielfach benutzt, um Blend- 
und Mischlinge in der mannigfaltigsten Gestalt hervorzu- 
rufen. In welcher Grossartigkeit dieses jeUJt betrieben 
wird, davon kann man sieh nur einen Begriff machen, wenn 
man in Erfurt z. B. auf einmal ein gross« Sortiment der 
verschiedensten Nelken erschaut. Das ganze Farben-Spek- 
trum wiederholt sich, mit Ausnahme des Grünen und, son- 
derbarer Weise auch, des sonst so hlufig vorkommenden 



Blauen in den Blumen der Neflecn. Ein solcher Farben- 
reichthum cxislirt sonst nirgends weiter. 

Es liegen uns zwei Nelkenkarten vor, die uns Gele- 
genheit geben sollen, die Leser dieser Zeitschrift anf diese 
Blumen aufmerksam zu macheu. Wir dürfen um so we- 
niger über dein Schonen und Vorzüglichem, was wir jähr- 
lich ans fremden Landern erhallen, das übersehen, was 
wir haben, zumal es auch die. weniger Bemittelten in den 
Stand setzt, für wenig Geld ihren Garten mit schritten 
Blumen auszustatten. 

Die eine Nelken- Karte ist Manuscript und uns von 
ihrem Besitzer, dem Kuuil- und Haudelsgärlner Appel! us 
in Erfurt, eingesendet. Derselbe kultivirt allein über 400 
Formen der gewöhnlichen Garten-Nelke (Diantbas Caryo- 
phyllus) und bietet somit eine seltene Auswahl dar Um 
diese zu erleichtern, hat er bezeichnende Blätter der Blu- 
men gut getrocknet und selbige auf starkem Papier auf- 
geklebt. Er sendet auf Verlangen jedem Liebhaber das 
Bücbclrhcu, in dem die sümmtlicben Papiere mit den Blu- 
menblättern sich befinden, auf kurze Zeit zu. Name und 
sonstige Angaben finden sich geschrieben neben dem auf- 
geklebten Bluineitblatle. Jede Sorte kostet nach beliebiger 
Auswahl 5, nach seiner hingegen nur 4 Sgr. 

Die zweite Nclkcukartc liefert ein Schema zur Ein- 
thcilung der NcUten und gehört einem Schriflchen an, 
was der Verfasser, der längst in dieser Hinsicht bekannte 
Nclkcnzüchter Christ. Lorenz in Erfurt, zum besseren 
Verständniss aller Nelkcnliebhabcr selbst geschrieben hat. 
Da hauptsächlich darin nur die eigenen Erfahrungen nie- 
dergelegt sind und Lorenz schon seit sehr langer Zeit 
die Nelken emsig hegt und pflegt, so muss es Jedermann 
willkommen sein, der die prächtigen Blumeu liebt. 

Die Nelken verlangen in der Kultur sehr viel Auf- 
merksamkeit, wenn man in der That Freude an seiner 
Zucht haben und sich Vorzügliches erziehen will. Man 
kann sieh immer fort die schönsten Sorten anschaffen und 
beherzigt nicht die Winke, welche der Verfasser in seinem 
Büchelchen giebt, so wird man doch nicht das erhalten 
was man wünschte. Oft glaubt man dann noch, dass man 
von Seiten des Gärtners nicht ordentlich bedient sei. Wir 
empfehlen deshalb ganz besonders das Schriftchen, was für 
wonig Groschen in jeder Buchhandlung und von Lorenz 
selbst zu beziehen ist. Als Anhang erhält man ein Ver- 
zeichnis* der von ihm kullivirten Sorten, nicht weniger 
ab 1008. Er verkauft 12 Sorten nach eigener Auswahl 
für 2, nach seiner für 1* Tbh. , 100 hingegen nach eige- 
ner Auawahl für 16, naeh seiner für 12 Thlr. 
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Fiseh-Gvane. 

In dem Journale für Landwirtschaft, 5. Jahrgang. 
(1S57) Seite 29. befindet sich ciu interessanter Aufsatz 
über Fisch -Guano, von Dr. Wicke in Güttingen. 
Dass künstlicher Dünger für Gärtner außerordentlich wich- 
tig sein kann, haben iu Paris vielseitige Versuche nach- 
gewiesen; leider wollen aber dergleichen bei uns immer 
noch nicht Eingang finden. Ursache mag allerdings auch 
die häutige Verfälschung des Guano sein, so dass die Re- 
sultate sich natürlicher Webe widersprechen können, Um 
so lobenswerter sind die Versuche in Deutschland, künst- 
lichen Dünger der vielleicht schlechter ist. auf den man 
aber sich mehr verlassen kann, zu fabriziren. 

Mit Fischen wurden schon früher in England Ver- 
suche tu Guano angestellt, die aber zu weiter keinem Re- 
sultate führten. Jetzt bereitet nun ein Fabrikant, Denker 
in Varel, ans den behebten Garneelen oder Granaten Guano. 
Wenn Feinschmecker hierin vielleicht eine Beeinträchtigung 
finden, so werden sie sich wohl beruhigen, sobald sie er- 
fahren, dass in einzelnen Jahren diese Fischchen in so un- 
geheuren Mengen vorkommen, dass beim Fangen ein Tbcil 
wieder ins Wasser geworfen werden inuss. Der obige 
Fabrikant setzt sie, um Guano daraus zu erhalten, einer so 
hohen Temperatur aus, dass der Eiwcisssloff gerinnt, wo- 
rauf man sie presst. Nun kommen sie auf eiserne, bis 6 i 6 R. 
erhitzte Platten, um so hart zu werden, damit sie gemah- 
len ein Pulver geben. Dieses Fabrikat, Granat-Guano 
genannt, hat namentlich, mit drei Mal so viel Knochenmehl 
vermischt, bei Kulturensich sehr günstig gezeigt. 



Der Pomulogistk Kongrcss zu Lvon. 

Briefliche Mittheilung des Kunst- und Handcls- 
gärtuers de Jonghe in Brüssel. 

Es wird Ihuen bekannt sein, dass der genannte Kon- 
gret« sich in der Mitte September v. J. zuerst in Lyon 
versammelte und dass er in diesem Jahre wahrscheinlich 
cum zweiten Male zusammenkommen wird. In der ersten 
Versammlung waren die Birnen Gegenstand der Verhand- 
lungen, während bei der nächsten nun der Reihe nach die 
AcpfcL Kirsche«, Pflaumen, Pfirsichen, Aprikosen, Wein- 
trauben u. s. w. einer besondern Aufmerksamkeis gewür- 
digt werden sollen. 

Der KongTess hat sich dabei die Aufgabe gestellt, die 
Resultate der Verhandlungen in einem besonderen Werke 
zu veröffentlichen und ist der Meinung, dass diese dann 
ohne Weiteres von jedem Lande und von jedem Obst- 
süchtcr angenommen werden müssten. Leider hat man 



aber in dem, was mir vorliegt, gleich gegen das erste Erfor- 
dernis* einer so gewichtigen Arbeit, gegen die Nomenklatur, 
sehr gefehlt, indem man sich um die alten, ursprünglichen 
Namen gar nicht bekümmert«, sondern ohne Weiteres neue 
gab oder die alten auf eine Weise verstümmelte, dass sie 
gar nicht mehr zu erkennen sind. Unter solchen Umstin- 
den, wo mau gleich im Anfange den Anforderungen einer 
richtigen Benennung so wenig nachkommt, kann man ohn- 
möglich Resultaten entgegensehen, welche in der That die 
für die ganze Volks Wohlfahrt so gewichtige Obstsucht und 
die wissenschaftliche Obstknndc, die Pomologie. fördern 
wrrden. 



Der Garten des Koninierzienrathes Linau in 
Frankfurt a. d. O. 

Wenn schon Frankfurt mit seiner so freundlichen Lapc 
jedem Reisenden auf der sonst «um grossen Theil sehr 
einförmigen Tour von Berlin nach Breslau auffallt, so ist 
unbedingt wiederum der genannte Garten für Frankfurt 
ein Lichtpunkt; es möchte kaum dort noch ein andrer Ort 
gefunden werden, wo sich eine solche Aussicht darbietet. 
Da der Garten von dem General-Direktor Lenne angelegt 
ist, so darf man wohl auch erwarten, dass die Anlage mit 
dem Uchrigen harmonirt. Doch ich will, wo es Winter 
ist, nicht die Anlagen, so schön sie sich auch selbst in 
dieser Zeit praaentirteu, beschreiben, sondern mich dieses 
Mal nur den Gewächshäusern zuwenden. 

Für die Azaleen- und Rhododendren Flor, durch die 
sich der Garten schon seit sehr langer Zeit ebenfalls vor- 
theilhaft auszeichnet, war es noch zu früh: ich wende 
mich deshalb sogleich dem Hause zu, wo die Orchideen 
gezogen werden. Grade iu dieser an blühenden Pflan- 
zen so armen Zeit sind die Orchideen hauptsächlich der 
Schmuck unserer Gewächshäuser. Nicht weniger als ii 
Arten waren im Linau'schen, nur für diese Pflanzeiifamikc 
besimmten Hause blühend vorhanden oder fingen wenigstens 
an, ihre Knospen eben zu entfalten. 

Gleich voran stand ein prächtiges Exemplar des Phajus 
intermedius Hort angl. ans 7 Stengeln, die aus 4 Schein- 
swiebein hevorkamen und weit über 100 Blüthen trugen, 
bestehend. Nicht weit davon stand Phajus Wallichii Lindl. 
Von den 10 in Blüthe begriffenen Oncidieu nenne ich nur: 
Oncidium maculatum Lindl. {CyrtochUum maculatum Lindl.), 
cornigerum Lindl, und albo-violaceun LmdL, von den 10 
Dendrohien aber: Dendrobium nobile LindL, cocrulescens 
Lindl, macroyhyUum Lindl., moscbatum Wall. fCalceolaria 
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Hook.), Gmbriaium Wall., transparent Wall, nnd Rucken! 
Lindl. Ausserdem verdienen wegen Schönheit oder Selten« 
heit uoch genannt zu werden: Ansellia africana LindL, 
Iiielia florida R. Br , Vnnda Rexburghii R. Br. (Epidendron 
tcsscilalum Roxb.), Odoutoglo&sum constrictum Liudl. tiDcl 
pulchellum Batem., Cattlcya granulöse LindL ,f. Leopohti 
und Miltonia cuneata Lindl. 



Biehersfhao. 

Kcvisio Foteu tillaruin , iconibns illustrata;, 
auetore Dr. Christ Lehmann. Vratujlaviac et 
lionnae MDüCU,yi. 

Schon seit melircrn Jahren nah die botanische und zum 
Thcil auch die gärtnerische Welt dem Erscheinen dieser 
SchriA entgegen. Sie bildet einen ziemlich starken Qunrt- 
band von 230 Seiten, mit 5 pflaniengeographischen Tabellen 
und 64 Tafeln nicht «Jliiinuirter Abbildungen, der eigentlich 
ein Supplement zum 23. Band der Verhandlungen der Leo- 
poldinisch - Karotintsehen Akademie der Naturforseher ist. 
Wer sich je mit dem schwierigen Geschlechte Polentilla, 
wo nur sehr selten gleich in die Augen springende Cha- 
raktere, dagegen aber viele Uebergänge, oft sogar ein gros- 
ser Formenkreis, sich darbieten, nnr einmal besehlftlgt hat, 
wird gewiss dem Verfasser Dank wissen, das« er seit 30 
Jahren nicht aufgehört hat , diesen so schwierige« Arten 
seine speciellc Aufmerksamkeit zuzuwenden und immer 
von Zeit zu Zeit seine Erfahrungen und Beobachtungen 
Jer Oefrtntliehkeit zu übergeben. 204 Arten sind beschrie- 
ben, aber das Register bringt uns weil Qber 1000 Namen, 
ron denen der bei Weitem grösste Theil der Synonymie 
ingehört. Das Buch ist mit Ausnahme der Diagnosen in 
leutscher Sprache geschrieben. 

Wie wichtig die P olentillcn in pfianzengeographischer 
Hinsicht sind, kann man aus den 5 pQanzcngcographischen 
Tabellen des Professor Koch, elendem Texte folgen, er- 
gehen. In ästhetischer Hinsicht bieten sie weniger dar, 
►bwobl einige Arten, besonders des Iiimalaya, weniger Si- 
»iricn's und Nordamerika'*, auch gärtnerischer Seit* schon 
äugerc Zeit mit Aufmerksamkeit kultivtrt wurden. Da 
liese ausserdem sehr leicht Vermischungen eingingen, so 
latte man dieses benutzt, um eine Reihe von Blendlingen 
'on denen in der That die eine hübscher als die andere 
st, hervorzurufen. Gewöhnlich wurden diese Blendlinge 
,1s selbstständige Arten in die Welt geschickt. Es dürfte 
Ic&halb grade hier nicht ohne Interesse »ein, dieselben, so 
veit Lehmann sie selbst als solche mit beiderseitigen 
Weitem erkannt hat, der Reihe nach aufzuführen, so wie 



auch die, welche Formen oder gar nnr Synonyme sind, 
jrlcich anzrochliossca. 

Kultivirt werden nurt die beiden holzigen Arten, P. 
dahnriea (davurica) Nestl. und frutieosa L., die haupt- 
sächlich in Sibirien wachsen, letztere aber ausserdem mit 
einem grossen Verbreitungsbezirk bis einerseits zum Hirna- 
laya, andernseits bis zu den Pyrenäen , aber immer nur 
vereinzelt, vorkommt ; ferner die nordamerikanisebe P. H i p- 
piana Lehm, und die drei Himalaja-Arten: ncpalensis 
Hook., nrgyrophylla Wall, und atrosanguinea Lodd. 

Blendlinge, Abarten oder nur Formen, resp. Syno- 
nyme sind : 

1. P. bicolor Lindl.: Blcudling von der P. atrosan- 
guinea Lodd. und der argyrophylla Royle p insignis. 

2. P. colorata Lehm.: Form der P. nepalensis Hook. 

3. P. Fintelmanni Otto: Blendling von der P. atro- 
sanguinea Lodd. und der argyrophylla Royle. 

4. P. floribondaWats. et Hort: grossblühende Abart 
der P. frutieosa L. 

fr . P. formo sa Don: Synonym der P. nepalensis Hook. 

6. P. glabra Lodd.: Synonym der P. daburica Nestl. 

7. P< grandiflora Hort.: gressblühendc Abart der P. 
frutieosa L. 

6. P. Hopwoodiana Lindl.: Blendling der P. nepa- 
lensis Hook, und der erecta L. 
9. P. insignis Royle: Abart der P. argyrophylla Wall. 

10. P. lencochroe-atro«angninea Morr.: Blendling 
der P. argyrophylla Wall, und atrosanguinea Lodd. 

11. P. Mackayana Sweet: Blendling der P. nepalensis 
Hook, und der opaca L. 

12. P. Macnabiana van H.: Blendling der P« argyro- 
phylla Wall, und der atrosanguinea Lodd. 

13. P. May an a Hort, Linn. 1844 p. 508, unbekannt 

14. P. Mculziessii Lern.: Blendling der P. argyro- 
phylla Wall, und der atrosanguiaea Lodd. 

15. P. Russeliana Lindl.: Blendimg der P. atrosanguinea 
Lodd. uud der nepalensis Hook. 

16. P. Smoothii van H.: Blendling der P. atrosangui- 
nea Lodd. und der argyrophylla Wall. 

17. P. tenuifolia WiUd. et Hort: Abart der P. fru- 
ticosa L. 

18. P Wallicbiana Gouan: Synonym der P. atrosan- 
guinea Lodd. 

Die vier Jahreszeiten von C. L Rossmatiler. 

Volksausgabe. 1.— 4. Heft. Gotha 1856. Preis 1 Tbl. 

Der geistreiche Verf. giebt uns wieder ein Mal ein 
Buch vaterlSndischen Iubalts. Ks ist recht schön in unsern 
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denn wir haben ja das Schönste zusammengetragen, was 
sonst die Natur auf der grossen weiten Erde hervorgebracht 
hat. Darüber dürfen wir aber des Heimischen nicht ver- 
gessen, wo ebenfalls so manches Vorzügliche geboten wird. 
Unser Eichbaum möchte kaum bei uns durch ein fremdes 
Gehölz vertreten werden. So majestätisch und kräftig 
auch er an und Tür sich aussieht, so bleibt er doch für 
alle unsere Anlagen wohl nur deshalb besonders gewichtig, 
weil er das Vaterländische und den deutschen Charakter 
in jeglicher Hinsicht vertritt. Den reich mit allerhand 
Blumen geschmückten Wiesenteppich suchen wir vergebens 
in Italien und ausserdem. 

Mitten durch Wiesen und Wälder, durch Sümpfe und 
Brüche nach dürrem Ilaideland führt uns der Verfasser 
und macht uns auf alles das, worauf es ankommt, aufmerk- 
sam. Grade deshalb empfehlen wir das wohlfeile Büchel- 
chen, hauptsächlich dem Landschaftsgärtuer, damit er über 
dem Ausländischen nicht das Vaterländische vergisst , und 
nebenbei lernt, wie die Natur Anlagen macht Der Land- 
schaft sgärtner soll eben so wenig als der Landschaftsmaler 
seiner Phantasie freien Laut lassen : es liegt beiden ob, das 
Schöne, was hier und da verborgen hegt, in der Natur 
aufzusuchen und in seiner Anlage oder in seinem Bilde zu 
einem harmonischen Ganzen zu verknüpf eu. Wir empfeh- 
len aber auch überhaupt jeden, der Sinn für die Natur 
hat, das Buch. 

Vorliegende Volksausgabe enthält einige Vcgctations- 
Ansichten weniger als die früher erschienene; anstatt far- 
biger Tondrücke von Blättern sind auch nur schwarze vor- 
handen. Trotzdem ist die Ausstattung immer noch viel 
hübscher, als bei den meisten für das Volk besümmten 



Die Kultur der Schwarzen Malve oder das 
Tagewerk Landfläche 200 Thalcr Ertrag, 
von Fr. Jak. Dochnabl. Nürnberg 185 6 
Seit längerer Zeit schon werden unsere Stockmalven, 
und zwar die duukelbraunblühcnden Sorten , in der Um- 
gegend von Nürnberg viel gebaut nnd hauptsächlich nach 
Frankreich, seit einigen Jahren auch nach England, aus- 
geführt. Die Anfragen wurden allmählig so gross, dass 
sie gar nicht mehr erfüllt werden konuten. Der Zentner 
getrockneter Blüthen wird jetzt mit 36—40 Gulden be- 
zahlt. Wenu man nnn bedenkt, dass ein Tagewerk Lan- 
des (etwas mehr wie lj Magdcb. oder Preuss. Morgen) 
in gutem Zustande 10 — 30 Centner getrockneter Blüthen 
giebt, so hat man wenigstens den nicht unbedeutenden 



Erlrag von 200 Gulden, einen Ertrag, den nur Gemüse- 
Felder in der Nähe grosser Städte, und zwar allciu bei 
grossem Fleisse, geben. Es ist deshalb selbst Gärtnern, 
und zwar nicht allein denen, die auf dein Lande leben, 
sondern auch denen in grösseren und kleineren Provinzial- 
(diidleu, der Anbau der Schwarzen Malve nicht genug zu 
empfehlen. 

Der Verfasser, als Obstkenner und Obslzßcbter rühm- 
lichst bekannt, macht in dem Büchclchcn von 30 Seiten 
auf diesen gewichtigen Erwerbszweig mit Recht aufmerk- 
sam und thcill kurz und bündig das beste Verfahren, dessen 
man sich bei Nürnberg bedient, um möglichst viel zu ge- 
winnen, mit. Dabei erfahren wir auch, was mau denn 
eigentlich mit den Schwarzen Malvcn anfängt? In Frank- 
reich wird nämlich bei Weitem nicht so viel Roth wein 
fabrizirt, als man überhaupt trinkt, weshalb denn die Wein- 
bauer, welche ihre Weisswcuie weniger gut los werdeu. 
diese mit Malvenblüthen roth färben. Nach anderen Be- 
richten sind es aber freilich die Altickbeeren, die Früchte 
von Sambucus Ebulus L., welche in Südfrankrcich , na- 
mentlich aber auf den griechischen Inseln und sonst im 
Oriente, zum Färben des Weines benutzt werden- Es 
kommt noch dazu, dass diese Beeren etwas Narkotisches 
haben und deshalb ganz besonders von den Weinbauern ge- 
nommen werden, um dem Weine eine mehr berauschende 
Kraft zu geben. In Kachien oder Kachcth, der Provinz 
Georgiens, welche seit alter Zeit schon wegen ihres vorzüg- 
lichen Weines berühmt ist und welche unter dem Namen 
Kacbetiner seine Kotbweiue weil und breit noch jetzt 
verschickt, werden alle Weine mit Atiichbeeren versetzt. 

Ausserdem gebraucht man endlich die Blüthen der 
Schwarzen Malve in England seit einigen Jahren als Er- 
satzmitlei des Indigo's, da sie durch Zusatz einen inten- 
siv-blauen Farbestoff geben. 
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Die Kultur der Bromeliaceen. 

Carl Boudir, Inspektor des Königl. botanischen 
in Sehöeeberg bei Berlin. 

Die Familie der Dromeliaccen bietet dem Pflanzen- 
liebbaber eine Menge von Zierpflanzen dar, die sich ent- 
weder durch Schönheit der Blume oder durch dekorativen 
W uebs vortbeilhalt auszeichnen und bei richtiger Behand- 
lung und Verwendung unsern wannen, für tropische Pflan- 
zen bestimmten Gewächshäusern eineu besondern Schmuck 
verleiben. Leider scheint jedoch ihr Werth noch keines- 
wegs so allgemein anerkannt worden zu sciu, als es wün- 
tciienswerth wäre, denn nur eine gelinge Anzahl befindet 
ad) in Kultur, und zwar erst wehr seit wenigen Jahren, 
icildem besonders die Reisenden im tropischen Amerika, 
Moritz. VV agener, v. Warszewicz und Libon ihnen eine 



Viele der sehöublühenden Arten z. B. Billbergia pyra- 
midalis Lindl., thyrsoidca Marl., zebrina Lindl., Leopoldi 
Hort. belg., Hoplophytum rhodocyaneuin Beer, ferner Laro- 
!>rocarpus (Aeclimaea) fnlgens Beer und die Abart disci - 
lor, Caraguata splendens Bouche, Guzmannia tricolor K. et 
P~ Nidularium fulgens Hort.. Pilcaimia Allensteinii Scheidw., 
"•wie viele andere Arten desselben Genus gewähren nicht nur 
durch die prachtvollen Blumen oder dureh die prächtig gefärb- 
ten Deckblätter einen besonderen Reiz, sondern haben auch 
fc Eigenschaft, dass das Erscheinen ihrer Blilthcn nicht 



besonders wenn man künstlich darauf einwirkt, zu allen 
Zeiten entfalten. Andere Arten, deren Blumen weniger 
schon sind oder seltener erscheinen z. B. Bromelia Kara- 
tes Jacq. und Sccptrum Fenzl (Agallostachys antiacanlua 
Beer) /.eich neu sich, wenn sie gut kultivirt und vortheil- 
haft aufgestellt werden, durch prachtvollen Wuchs aus, 
and sind in dekorativer Hinsicht von grossem Werthe 
für die Ausstattung grosser Gewächshäuser für tropische 
Pflanzen. 

Endlich verdient noch die Ananas, die ihrer unüber- 
trefflich-aromatischen Früchte halber auch Tür den Gaumen 
einen hesondern Kelz hat. als Glied dieser Familie der 
Erwähnung. Ihr Werth ist insofern noch vermehrt, dass 
man durch langjährige Kultur in den Besitz ganz vorzüg- 
licher Ab- und Spielarten gelangt ist ; wir haben jedoch 
diese nicht dem europäischen Klima, sondern den Tropen- 
gegenden zu verdanken. Da die Ananas nur als Nutz-, 
aber nicht als Schmuck- Pflanze zu betrachten ist, so ge- 
hört die Angabe ihrer Kultur einen anderem Bereiche der 
Gartenkunst an, und wird ihrer hier deshalb nicht weiter 
gedacht weiden. 

Die zu dieser Familie gehörenden Gewächse sind Be- 
wohner der tropischen und subtropischen Gegenden, wo 
sie, zum Theil als F.piphyten zwischen Orchideen, Aroideen 
und FaiTukriiutcni und von Moosen umgeben, an Baum- 
wachseu und wo ihre Wurzeln an abgestorbener 
ler in faulen Aesten sich ausbreiten. Zum Theil 
sie aber auch an der Basis älterer Bäume, wo sich 
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lockerer Hamas angehäuft hat, nnd breiten sie sich selbst 
auch noch weiter auf dem Boden in recht nahrhaftem und 
lockerem Erdreiche au». 

Die meisten Bromeliacccn lieben tief- oder halbschat- 
tige Stellen. Nur eine bei Weitem kleinere Anzahl, z. B. 
Eneholirion, Pourreiia, Puya und Dyckia kommen auf son- 
nigen Hügeln zwischen Steingeröll vor. suchen aber auch 
an solchen Orten den dazwischen liegenden Huinus sehr 
begierig auf. 

Die Bromeliacccn verlangen daher bei uus Räume, in 
denen die Wärme im Allgemeinen am Tage 15 bis 16 Grad 
beträgt und während der Nacht nicht uutcr lü Grad fällt: 
hat man sie angemessen beschattet, so sind ihnen 20 bis 
24 Grad Sonnenwinne sehr zuträglich. So lange sie sich 
in Vegetation belinden, bedürfen sie einer sehr feuchten At- 
mosphäre, ähnlich wie bei vielen tropischen Orchideen, 
mit denen sie auch gemeinschaftlich kultivii-t werden kön- 
nen. Die als Epiphytcn an Bäumen vorkommenden Arlcit, 
wie viele Billbcrgicn, Lamprococcus- Arten. Acebmaeeu, 
Guzinannicu, Pholidophvllum, Vrieseen, Anoplophylum, 
Dittegantbtis, Tillandsien u. s. w. gedeihen gaoz vor- 
züglich, wenn man sie auf Holzklötze bindet nnd im 
Hanse anhingt, oder an Baumstämmen zwischen Möns 
befestigt. Auch in durchbrochenen Ampeln und in Torf- 
moos, Haide- nnd Holzerdc gepflanzt, zeigen sie ein 
üppiges Wachsthum und gewähren einen angenehmen 
Anblick. Hat man nicht Gelegenheit, sie auf dieac 
Weise anznbringen . so können sie auch mit eben so gu- 
tem Erfolge in Töpfen gezogen werden, nur beachte man, 
dass alsdann für reichlichen Abzug des Wassers gesorgt 
ist. Dazu sind als Unterlage Torfbrocken, über welche 
man Torfmoos oder Haideerde- Abfall ausbreitet, am ge- 
eignetesten. 

Die Gattungen Dyckia. Puya und Pourretia lieben ein 
kompaktere« Erdreich, welches aus Haideerde, Sand und 
Lehm besteht. Da sie an trockenen und sonnigen Stellen 
wachsen, so dürfen aie nur spärtiqh begossen, in einem 
weniger feuchten Kaume untergebracht und mehr der 
.Sonne ausgesetzt werden. Dyckia bedarf während des 
Winters nur 8 bis 10 Grad Winne; sie gedeiht und blüht 
während des Sommer« sehr gut, wenn man sie in einem 
nur oben mit Fenstern bedeck! <n und luftigen Kalthause 
unterhält. 

Die grösste Zahl der Arten aus den Gattungen Bill- 
bergia, Bromella, Coehhopctahim , Echinostaehys, Hohen- 
bergia. Hoplophytum, Macrochordinm, Neumannia, Pilcair- 
"nia und QnesnelKa verlangen zwai ebenfalls eine Tempera- 
tur von 10 bis 16, bei Sonnenschein auch 20 bis 22 Grad, 
gedeihen aber sehr gut in einem Einreiche, welches aus 



Haide- and wenig verrotteter Holzerde zu gleichen Tliei- 
len bestellt und mit etwas grobem Sand vermischt ist. 
Um das Wachslhum noch mehr zu begünstigen und kräf- 
tigere Blüthenstengel zu erzielen, setze man noch etwas 
Erde aus allem Kuhdung bereitet oder Hornspihne hinzu. 
Da genannte Pflanzen in ihrer Vegetationsperiode ziemlich 
viel Feuchtigkeit des Bodens verlangen, so sorge man durch 
Unterlagen von Torfbrocken ia den Töpfen für reichlichen 
Abzug des Wassers, und begiesse sie fleissig. Giebt man 
ihnen während des Sommers zu wenig Wasser, so rollen 
sie leicht die Blätter ein, haben kein saftiges Grün, erschei- 
nen mager und sehen dürftig aus. Eine angemessene Feuch- 
tigkeit der Luft, die während der Sommermonate durch 
Spritzen hergestellt wird, trägt ebenfalls zum besseren Aus- 
sehen der Pflanzen viel bei. Sollte sich dadurch oder auch 
durch das Eintropfen von oben Wasser zwischen den Herz- 
blättern ansammeln, so schadet es gar nichts. Die Herz- 
faule entsteht nur, wenn sie im Winter in Folge des spär- 
lichem Bcgiessens und einer niedrigeren Temperatur gar nicht 
oder wenig vegetiren und alsdann Wasser eintropft. Man 
sehe deshalb die Pflanzen öfter nach und giesse das zwi- 
schen den Herzblättern stell angesammelte Wasser aus. 

Am kräftigsten gedeihen die letztgenannten Gattungen, 
wenn man die Töpfe in ein warmes Lohbeet eines nicht zu 
hohen Hauses einsenkt und die Pflanzen auf diese W eise 
fast das ganze Jahr hindurch in Vegetation erhalten werden. 
Nur von Mitte November bis Mitte Januar gebe man ihnen 
etwas spärlicher Wasser und vermindere auch die Luft- 
feuchtigkeit, damit sie eine kurze Zeit, um sich zu kräftigen, 
rohen. 

Kann man ihnen keinen Plata auf einem Lohbeete ge- 
ben, so bringe man sie wenigstens von Mitte April bis An- 
fang September in einen öfter tu erwärmenden, feuchten 
Mistbeetkasten. 

An beiden Standorten sorge man dafür, dass sie wäh- 
rend der Sommermonate sorgsam beschattet und täglich 
mit frischem Wasser bespritzt werden. 

Den meisten Effekt machen viele Arten, wenn nun 
recht retehbestaudetc Exemplare zu erziehen sucht, die 
alsdann drei, vier auch noch mehr Blülhenstengeil auf ein- 
mal treiben. Leider aber begehen viele Gärtner den Feh- 
ler, dass sie die Bromeliaceea». besonders die mit kriechen- 
den Rhizomcn, t. I). manche Billbergien, Lomproeoccus- 
Arten (Aechmaeeu) u. dergl. m., zu sehr zcrl heilen, und in 
dessen Folge stets auch nur eine oder zwei Blöthenstengel 
an einer Pflanze erhalten. Um recht grosse huschige En«i!- 
plarc zu erziehen, pflanze man aber in einem geräumigen 
Tople von Hanse aus drei Pflanzen nnd zwar so. dass sie 
mit den jüngsten Trieben nach dem Topfrande zu stehen 
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kommen, damit sieh das Rhizom nach dieser Riebtang 
bin verlängern kann. Sehr oft werden bei dieser Behaud- 
lungsweise die Büache leicht sparrig und in der Mitte hohl, 
was daher entstellt, dass sie stets uur einen, höchtens zwei 
neue Triebe bilden. Um diese zu vermehren, zerschneide 
man den Wurzclstock älterer Exemplare, lasse aber die 
Stöcke zusammenstehen, worauf sich bald mebre blüh- 
barc Triebe entwickeln werden, die zur bessern Bestau- 
dung und zum reichlicherem Blühen nicht wenig beitragen. 
Wird das Geffiss zn klein, so mnss die Pflanze in ein 
grösseres versetzt werden, wobei man, wenn es nüthig 
.•»ein sollte, die einzelnen Stöcke wieder dichter zusammen, 
rücken kann. 

Beim Verpflanzen solcher Arten, deren Wurzclstock 
kriechend ist, achte mau darauf, dass dieser nicht zu tief, 
sondern uur mit der Erdoberfläche gleich zu stehen kommt; 
will man die Wurzelbildung der fast blosslicgenden Wur- 
zelstrukc begünstigen, so belege man sie mit Torfmoos 
(Spbagnum). 

Das Wachsthum fast aller Bromeliaccen, besonders 
der grössercu und raschwüchsigeren, wird ungemein ge- 
fordert, wenn man sie wahrend des Sommers wöchentlich 
einmal mit flüssigem Dung, der aus Hornspäbnen und fri- 
schen Kuhdung bereitet wird, begiesst. 

Alte Triebe, die bereits geblüht haben und abgelebt 
eiucbeiuen, dürfeu erst im zweiten Jahre nach der Blüthe 
abgeschnitten werden ; sie länger an der Pflanze zu lassen, 
ist nicht rathsam, indem sich dann an ihnen leicht Ungeziefer 
erzeugt Ein früheres Entfernen ist dagegen für die Pflan- 
zen oft uachtheilig. 

Bei Bromelieo, Macrocherdien und Pitcairnien ist es 
besser, uor einen recht kriftigen Trieb in einem Topfe zu 
lassen, weil dieser alsdann grössere Blüthenstengel treibt. 
Erzeugen rieh, besonders bei den Pitcairnien, dennoch zu 
viele Seitensprossen , so müssen diese entfernt werden. 
INI an kann nach bei diesen mehre Triebe in einem Gelasse 
Inssen; nur müssen diese alsdann entsprechend gross genug 
«ein, und mau man für hinreieheiide Nahrang doreh fleis- 
siges Versetzen und Begiesscn mit Dungguss sorgen. Manche 
Arten, besonders mit berabliingenden Blittem. eigneu sieh 
ganz vorzüglich zur Bepflauzung von Ampeln. 

Mehrere Arten der Bromcliaceen haben die Eigen- 
schaft, allniithlig knrze, aber über die Erde sich erhebende 
Stammchen zu bilden; diesen ist ein alljährliches Tiefer- 
pflanzen sehr cufrlgKch. Bei dieser Gelegenheit kann der 
Slfeste Theil des Stammes, dessen Wurzeln bereits abge- 
lebt rind; abgeschnitten werden, damit sidi an den jün- 
geren Tbeilen ueue bilden. 



Wagt man bei einzelnen empfindlichen Arten, z. B. 
Caraguata lingulata Lindl, und sptendens Beuche, nicht, 
den Stamm tiefer in die Erde zu setzen, so mnss er zur 
Eneugnnsv neuer Wurzeln mit Torfmoos umgeben werden. 

Die geeignetste Zeit zum Verpflanzen ist im Februar 
und März, wenn man Aussicht hat, sie bald auf ein war- 
mes Beet bringen zu können. Bei spärlich wurzelnden 
Arien i. B. Billbergien, Vricsieu und Guzmannien, schüttele 
man die Ballen ganz aus und gebe ihnen frische Erde; 
anderen dagegen, die einen festen, reicltbewnrzelten Ballen 
bilden , z. B. Pitcairnien, Ncumaunien und die Cochliope- 
tal um- Arten, lasse man diesen, lockere aber die am Rande 
befindlichen Wurzeln auf und setze sie so in grös- 
sere Töpfe. Sollten die Gelasse bei einigen im Laufe des 
Sommers zu klein werden, so können sie auch, ohne den 
Ballen zu stören, zu andern Zeiten verpflanzt werden. Einige 
Arten, wie Pitcairnia Karwiuskyana Schult, pboenicea Hort 
and Warscewicziana Kl., deren Triebe zwicbelarlig verdickt 
sind, verlieren zum Winter einen Theil der Blatter, ziehen 
also etwas ein, oft aber blühen sie schon im Februar und 
Marz und müssen deshalb schon Ende Dezember oder An- 
fang Januar verpflanzt werden. 

Da die an Baumstämmen gehefteten Exemplare nicht 
verpflanzt werden köaueu, so sorge man dafür, dass die Rhi- 
zome jüngerer Triebe nach Bedarf mit roher, faseriger Haide- 
erde und Torfmoos umgeben werden. 

Die meisten der schünblühendeii Billbergien lassen sich 
künstlich fast zu jeder beliebigen Jahreszeit zur Blüthe brin- 
gen, wenn man sie, nachdem die jüngsten Triebe vollständig 
ausgebildet sind, auch ehe sich diese entwickelt haben und 
noch knospenartig an dem alten Rhizome ruhen, alluiühlig. 
vielleicht in einer Zeit von drei bis vier Wochen, gans aus- 
trocknen lässt, sie einige Zeit in einem Irocknem, etwa 
10 — 12 Grad warmen Hause 6 bis 8 Wochen konservirt, 
alsdann aber, nachdem die trocknen Wurzeln entfernt sind, 
in frische Erde einpflanzt und auf einem warmen Beete an- 
treibt Die beim Beginn des Trockenhaltens bereits aus- 
gebildeten Triebe eut wickeln oft schon nach einigen Wo- 
chen Blüthenstengel, während die zu jener Zelt erst knospen- 
artig vorgebildeten Triebe nicht vor 6 bis 8 Monaten zur 
Blüthe gelangen. 

Die Vermehrung der Bromeliaceen findet entweder 
dnreh Zertheitcng oder durch Samen statt. Das erste Ver- 
fahren bietet in der Regel wenig Schwierigkeiten dar, indem 
man die meisten Arten beim Versetzen beliebig zerschnei- 
den kann; vorsichtiger maas man jedoch bei den Arten sein, 
die noch der Blüthe an der Basis des Stammes kurzstrftnkige 
Seitentriebe bilden, s. B. bei den Vrieseeu. Encliolirien, Til- 
hradsien. Caraguaten, Guzmannien ■. a. w. Bei diesen 
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dürlen die Scitcntriebc erst abgenommen werden, wenu sie 
eine gewisse Härte erreicht und siuh \ ni der Mutterpflanze 
von selbst etwas getrennt haben; geschieht das Abschneiden 
mj früh, so ist der Stamm noch zu weich and zu kurz, 
wodurch oft Fäulnis« eintritt. 

Bei Weitem mehr Aufmerksamkeit erfordert die An- 
zucht aus dem Samen. Die Meisten, mit Ausnahme der 
Gattung Bromelia, haben überaus feine, dünne, kleinen und 
durchsichtigen Fädchen ähnliche Samen; um diese zum 
Keimen zu bringen, ist es am besten, sie ähnlich wie Farrn- 
kräuter auf Fasertorf, der grösstentheils aus Torfmoos be- 
steht, auszusäen. Der Torf wird, bevor man darauf säet, 
in Wasser gelegt, damit er vollständig durebnässt ist Nach- 
her streut man die Samen darauf, drückt sie etwas fest, 
oder bespritzt sie mit Wasser, damit sie sieb dicht anlegen, 
bedeckt das Torfstück mit einer Glocke und legt es auf 
ein recht warmes, feuchtes und schattiges Beet, oder setzt 
es in einen Untersalz mit etwas Wasser, damit es stets 
gleichmassig feucht bleibt. Das Keimen erfolgt bei frischen 
Samen oft in drei Wochen, was damit beginut, dass die 
Samen anschwellen, eine grünliche Farbe annehmen und 
endlich ein kleines Blättchen und eine Wurzel entwickele 
Sollten die Samen nach 8 — 14 Tagen schimmeln, so kann 
man sie ohne Weiteres fortwerfen, indem alsdann auf das 
Keimen nicht mehr zu rechnen ist. 

Sobald sie drei Blättchen gemacht haben, moss man 
sie recht vorsichtig piquiren, was in der Weise geschieht, 
dass man flache and mit gutem Abzüge versehene Scha- 
len mit fein zerriebenem, feuchtem Fasertorf füllt, recht 
fest andrückt und die PflSnzcken mit einer feinen Pincette 
in die kleinen Unebenheiten der Oberfläche setzt. Da sie 
durch Begiesscn leicht umfallen würden, so ist es besser, 
den Topf dnrcb einen darunter gesetzten Untersatz von 
unten her zu bewässern. Nach dem Piquiren bedeckt man 
sie wieder mit Glocken und giebt ihnen den früheren 
Standort. 

Wehre Male gelang auch bei ähnlicher Behandlung die 
Aussaat sehr gut auf fein zerriebenem Torfmoose. 

Die Samen der Gattung Bromelia sind grösser, und 
keimen in Erde ausgesäet, aber nur flach damit bedeckt, 
in jedem warmen Beete recht gut. 

Schliesslich will ich noch darauf aufmerksam machen, 
dass man die Bromeliaceen nicht zu enge neben einander 
stelle oder ihnen aokhe Plätze gebe, wo die Blätter zer- 
knickt .werden können. Es giebt dieses den Pflauzen im- 
mer ein unangenehmes Ansehe» und bleiben sie bisweilen 
auf einige Jahre dadurch verunstaltet Viele der grösseren 
Bromelien sollten daher ganz frei auf Säulen oder Kon- 



solen gestellt werdeu, wo sie sich am vollständigsten cot. 
wickeln und in dekorativer Einsicht einen prächtigen An- 
blick gewähren. 



Du* Phacclipii und (inhprrfzicn nls Schmink- und 
Nitzblnmeii. 

Von Professor Dr. kern und den kaust- uud llsiidf l^ärtiif rn 
AWhkowitz and Siegliiig in Erfurt 

Viele Gartenbesitzer, besonders in kleinen Städten und 
auf dem Lande, sind zu gleicher Zeit auch Bienenzüchter. 
Es ist nicht zu leugnen, dass das Landschaftliche einen 
besondern Reiz erhält, wenn ein geschmackvolles oder auch 
ein ganz einfaches Bienenhaus mit seinen Körben oder 
Stücken in einer Anlage vorhanden ist; denn diese wird 
einmal lebendiger nnd passt dann auch zweitens weit mehr 
zu dem deutschen Charakter, den vor Allem die grossen 
Gärten oder Parks unserer Gutsbesitzer nicht verleugnen 
sollten. In ihnen muss immer das Vaterländische vorherr- 
schen. Man darf ihnen nie ansehen, dass die Kunst des 
Menschen sie erst hervorgerufen hat. 

Die Bienen sind keineswegs denen, die lustwandeln, 
so gefährlich, als man namentlich in grossen Städten glaubt. 
Harmlos, wie auch der, der sich in Gottes schöner Natur 
ergeht, fliegen die Bienen von Blume zu Blume, das ge- 
treue Bild der Thätigkeit. Selbst ihr Summen, wo sie in 
grösserer Anzahl vorhanden sind, trägt dazu bei. den 
Aufenthalt in einer Anlage zn einem traulichen zu gestal- 
ten, eben so wie das SSnseln des Windes in dem Laube 
der Blätter. Es gilt dieses noch mehr von den in grossern 
Städten entfernter liegenden Gärteu. wo Einsamkeit vor- 
herrscht und der Charakter des Idyllischen an und für 
sich mehr zn Grande gelegt werden mtiss, als in den viel- 
besuchten Parks geräuschvollerer Städte. Hier würde aller- 
dings ein Bienenhaus, nnd selbst das Eleganteste, nicht 
passen, weil die Bienen, selbst in ihrer Geschäftigkeit und 
unermüdlichen Thitigkeit, nur einen Gegensatz bildeten zu 
dem planlosen Herumtreiben einer eleganten, mehr dem 
Vergnügen huldigenden Menge. Sie möchten auch viel- 
fach gestört werden und gern einen Ort verlassen, wo es 
so geräuschvoll ist 

Den Gärten, wo Bienen gehalten werden, fehlt e» 
aber oft an deu nöthigeu Blumen, welche den Honig in 
hinreichender Menge darbieten. Sollen die Bienen erst 
weit fliegen, so verlieren sie zu viel Zeit für das Sam- 
meln selbst, abgesehen davon, dass gewiss jeder («arten 
gewinnen muss, wenn in ihm selbst viele Tausende thfi- 
üger Bienen von Blume zu Blume fliegen und dadurch 
eine gewiss« Lebendigkeit in das ländliche Bild bringen. 



Digitized by Google 



53 



Wie bekanul. sind Rübsenfeider und Lindenbäume es 
hauptsächlich, welche in ihren Bl&ihen unseren Bienen den 
reichlichsten Honig darbieten. Röbsenfelder passen nicht 
in gärtnerische Anlagen, so einen grossen Zauber sie auch 
ausserhalb, besonders in der Nähe derselben, ausübeu und 
auch, von einem höher gelegenen Punkte einer Anlage zwi- 
schen dem Grün einer Wiese oder eines mit Koggen be- 
säeten Feldes gesehen, zu dem Ganzen in harmonischer 
Verbindung stehen können. Linden hingegen dürfen in 
keiner Anlage leiden, da das saftige Grün der Blätter, die 
schöne und dichte Krone des Bauraes und vor Allem die 
weithin duftenden Blumen zur Blüthcteil durch kein an- 
deres Gehölz in dieser Verbindung ersetzt werden können. 

Leider dauert dbj> Lindcnblüthc nur bis zu Anf:.ng Juli 
und es kommt nun eine Zeit, wo, namentlich iu Gegen- 
den, in denen der rothe Klee weuiger gedeiht, ein grosser 
Mangel an Honig enthaltenden Blumen vorhanden ist. Die 
Kultur unserer Getreide-Arten und der andern Nutspflanzen 
hat alles Land nach und nach in Beschlag genommen, so 
dass jetzt selbst von Jahr zu Jahr der Händer uud der Trif- 
ten weniger werden. Es ist deshalb ganz besonders die 
Aufgabe des Bienenzüchters, nun um desto mehr für seine 
arbeitsamen Thierchen zu sorgen. 

Leider hat man die südeuropäische Silberhude, welche 
grade da zu blühen anfängt, nämlich in der Mitte Juli, wo 
unsere einheimischen Arten eben aufgehört haben, noch 
viel zu wenig, um für Bienen Nahrung zu schaffen, son- 
dern fast nur vereinzelt, angepflanzt. Möchten Bienenzüch- 
ter es recht beherzigen und auf diesen Baum ganz beson- 
ders Rücksicht nehmen, damit er möglichst viel in Anlagen 
und sonst vorhanden ist. 

Um so erfreulicher ist es nun, dass es auch in un- 
seren Gürten Blumen giebt, welche mehr oder weniger 
den Bienen Honig darbieten. Wir haben aber in der neue- 
sten Zeit einige Sommergewachse aus Nordamerika erhal- 
ten, deren Blumen noch ganz besonders von ihnen aufge- 
sucht werden. Da nun diese zu gleicher Zeit auch eine 
Zierde in unsern Gärten darstellen, so haben alle Garten- 
und Bienenbesitzer um so mehr Ursache, die näher zu be- 
zeichnenden Arten bald in grösserer Anzahl anzupflanzen. 
Ks sind dieses die Phacelien und Gutierrezien. 

I. Phacelia tanacetifolia Benth. und congesta 

Hook. 

Wenden wir uns zuerst den Phacelien zu, so ge- 
hören diese zu einer Familie, welche nur in der Neuen Welt 
vorkommt und dort in den kraularti^rn Vegetaüons-Zustän- 
den, welche wir unter dem Namen der Steppen und Prei- 



sten unseru mitteldeutschen Wiesen entsprechen, am Häu- 
figsten vertreten ist. Es sind dieses die Hydropkylleen, 
deren Arien zum allcrgrössten Theil mit blauen oder weis- 
sen Iii fit he n dicht bedeckt sind. Eine grosse Anzahl von 
ihnen, wir eriuneru ausserdem an die Geschlechter II y - 
drophylium, Ncmophila, Ellisia, Euloca, Cos- 
in au Iii Iis und an die erst seit wenigen Jahren eingel Wirte 
VVhitlavia, bieten bereits bekannte und beliebt« Zier- 
pflanzen iu unseren Gärten. Ks sind meist Sommerge- 
wachse, die zum grossen Theil in den Vereinigten Staaten, 
ganz besonders in Kalifornien, wachsen, während die aus- 
dauernden vorherrschend in Südamerika, hauptsächlich in 
Peru und Chili, zu Hause sind. Im Ganzen kennt man 
jetzt gegen 70 Arten. 

Wir gehen zu unseren Phacelien über, welche 
Linne noch mit Hydrophyllum vereinigt, ein Genus, 
was mit Ellisia damals allein bekannt war und mit die- 
sem nur A Arten umfasstc. Wenn man Cosmauthus, was 
wohl besser nur ein Snbgenus darstellte, ausschlicssl, so 
bleiben immer noch 16 Phacelien übrig, welche man keimt. 
So viel wir wissen, beiluden sich nur 4 bei uns in Kultur: 
Ph. circiiinata Jacq. fiL, vitifolia Paxt.. tanaceti- 
folia Benth. und congesta Hook. Die zuerst genannte 
Pflanze ist eine Staude, welche von Peru und Chili süd- 
wärts bis zur Maghcllans- Strasse wächst, bei uns aber 
nicht ausdauern will. Man hatte sie früher schon unter 
dem Namen Hydrophyllum magcllanicum Lam. 

Uns intercssiren wegen ihres reichen Honiggehaltes 
in den Blüthcn zunächst P. tanacetifolia Benth. nnd 
congesta Hook, (conferta D. Don), da die Paxton'- 
sebe P. vitifolia uns nur aus der Abbildung bekannt ist 
und wiederum aus den Gärten verschwunden zu sein 
scheint. Die Einführung der beiden enteren verdanken 
wir dem bereits schon erwähnten unglücklichen Reisenden 
Douglas, der die meisten unserer Florblumen aus den 
Vereinigten Staaten, besonders ans Kalifornien, nach Eu- 
ropa sendete. P. congesta Hook, blühte im Jahr 1834 
zuerst im Glasgower botanischen Garten, während P. ta- 
nacetifolia Benth. schon ein Paar Jahre früher in engli- 
schen Gärten gewesen zu sein scheint. Die entere besitzt 
ciu graziöseres Ansehen, zumal die Blattfedern wiederum 
tiefer eingeschnitten sind. Auch ist hier die Behaarung 
weicher. 

Was endlich den Namen Pbaeelia nun anbelangt, 
so sab ihn schon Ant. Lor. v. Jussieu im Jahre 1791, 
und zwar weil die Blüthen dicht gedrängt beisammen 
stehen. <txtutlot (Phakelos) hdsst nämlich im Griechischen 
ein Bündel. 1 
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Die Kultur der beiden Phacelieii bei rettend , to «Set 
man deu Samen gleich an die Stelle, wohin man sie haben 
will. Es kann dieses schon im April geschehen. Ein 
Roden, der nicht schwer, aber doch nahrhaft und locker 
ist, sagt beiden Pflanzen am !>lcislen xu. Mit dem Be- 
sessen muss man vorsichtig sein, da die diffusen Stengel 
sich meist mehr oder weniger auf der Erde ausbreiten 
und dadurch an und für sich das Austrocknen des Bodens 
verhindern. Giebt man xu viel Feuchtigkeit oder regnet 
es xu anhaltend, so faulen die Stengel sehr leicht und ge- 
ben keinen Samen. Es ist dann immer gut, einige Pflau- 
xen im letxtern Falle lieber anszureissen. damit die Sonne 
bis zu dem Boden kommen kann. 

II. Gutierrczia gymnospenuioides A. Gr. 

Seilern ein Paar Jahren befindet sich eine gclbblüheudc 
Asteroiden in den botanischen Gärten und ist auch jetzt 
in die der Handelsgärtner übergegangen. Wenn sie nicht 
ein besonderes Interesse wegen ihrer an Honig reichen 
BlüÜicn hätte, so möchten wir sie kaum lür Gürten em- 
pfehlen. Es ist aber iu der That eine Freude, wenn man 
diese 2 und 3, bisweilen auch i Fuss hohe Pflanze sieht, 
wie die Bienen die zu einer dichten Traubcudolde am 
Eude des ziemlich einfachen Stengels zusammengedrängten 
Ülüthenkörbcheu dicht bedecken. 

Die Pflanze wurde von Kai l YVright. der ah» liotaui- 
ker die wissenschaftliche Expedition (the U. S. Bouudaiy 
Kommission) zur Gräuzregcluog in Neumexiko unter Colo- 
ncl Graham im Jahre 1851 und im Frühjahre 18">2 beglei- 
tete, im genannten Lande entdeckt. Ohne Zweifel kam 
auch durch ihn der erslc Samen nach England und wurde 
von da aus rasch weiter verbreitet. Die Pllauzc besitzt 
eine entfernte Aehnliehkcit mit deu kurzstrahligen Puliea- 
rien, namentlich der allen I.iniu'When Inula Pulicaria. oder 
mit den Madien, zumal auch die Blatter klebrig sind. 

A. Gray nannte sie. nachdem er schon für eine andere 
Art von dem Entdecker W'right den Beinamen entlehnt 
hatte, wegen ihrer Aehnliehkcit mit dem nahe stehenden 
Gymhospermum- Arten: Gutierrczia gyinnosprrmoidcs. 

In Betreff ihrer Kultur iSssl sich nichts weiter sagen, 
als dass man am Besten wohl thut, die Samen zunächst in 
einen Napf zu säen nnd dann erst die jungen Pflanzen 
iu's Preie zu bringen. Erfahrungen liegen weiter nicht vor. 

Es giebt wohl nur wenige Namen, welche von Gärt- 
nern nicht allein, sondern auch von Botanikern so häufig 
falsch geschrieben werden, als dieser. In fast jedem der 
Erfurter Samen - Verzeichnisse ist er anders geschrieben. 
So Ii esst man Gnitieresia, Gutierhexia, Gutiere- 
xia, Gutiernczia, Gutti erhezia und Guttierizia, 



so dass in der That alle, mögliehen Sehreibarten auf ein- 
mal xum Vorschein gekommen sind. Der richtige ist aber 
nur allein der. der von uns angegeben ist. 

Der Name Guticrrezia wurde einer mexikanischen 
Pflanze von dem spanischen Botaniker und damaligen Di- 
rektor des botanischen Gartens in Madrid, Lagasca, zu 
Ehren eines sonst unbekannten botanischen Freunde* G u - 
tierrcz schon im .lohre 1S16 gegeben. So viel wir 
wissen, ist jedoch die damals in Madrid kultivirte Pflanze 
wieder verloren gegangen. 

Erst 1842 erhielt aber das Eagascn'schc Geschlecht 
durch die beiden Verfasser der Flora von Nordamerika. 
Torrcy und Gray, die Bedeutung und den Umfang, den 
es jelzl nun besitzt, indem die beiden Genera: Bracliy 
ris Nutt. und llcmiachyris DC. damit vereinigt wur- 
den. Damit brachten es auch die genannten beiden Bo- 
taniker aus der Nähe der Hcteniceu. einer Gruppe der 
Senecioneen. wo de t'andolle der Valer Gotierrecia hatte, 
und stellten es zu den Asteroideen, nnd zwar in die Gruppe 
der Chrysocomeen. Seitdem hat sich die Zahl der Arten 
bis auf 13 gesteigert. 



PflauMO- und Samen-Ankäufe ms NfuhoUand. 

Um rrefe&sor Br. Karl Kart. 

Ein früherer Zögling der Gartnerlehranstalt, Hugo 
Kosa aus Berlin, ein junger, kraftiger Mann tmd der Gärt- 
nerei mit Liebe ergeben, befindet sich jetst in Neoholland 
und zwar auf der Ostseite, in Neu-Südwales. in einer Ge- 
gend, wo, so viel wir wissen, weder iu botanischer noch 
in gärtnerischer Hinsicht, Pflanzen gesammelt worden sind, 
weshalb der Aufenthalt eines mit den nöthigec Vorkennt- 
nissen versehenen Mauncs gewiss von Bedeutung ist. Wir 
fordern deshalb /.u nächst Handels-Gärtner, aber auch Gar- 
tenliebhaber, auf, die Gelegenheit xu benutzen und aus 
jenen noch nicht erforschten Gegenden auf eine leichte 
und gewiss auch wohlfeile Art Pflanzen, besonders aber 
Zwiebel- und Knollengewächse . so wie Sämereien sich 
kommen xu lassen. Ich Irin um so mehr bereit, vermit- 
telnd einxutrelcn, als der Gärtner Kosa ein Jahr lang 
mein aufmerksamer und wissbegieriger Schaler war nnd 
sich jetzt in einem eigentümlichen unfreiwilligen Verhält- 
nisse in Neuhollaud befindet. Hierauf Reflcktireude wer- 
den deshalb ersucht, in Porto freien Briefeu sich ap mich 
xu wenden, da ich gern die Einleitung übernehme. 

Es dürfte nicht ohne Interesse sein, hier etwas aus 
dem Briefe Kosa'*, obwohl er eigentlich nur «he Hinreise 
und die Ankunft an seinem Bestimnumgsorte enthalt, mit- 
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zuüteilea, zumal man sieht, wie sehr vorsichtig man bei 
überseeischen Reisen and vor Allem beim Eingehen von 
Verbindlichkeiten, sein mast. Kosa hatte sich schon mehr- 
mals während seines Aufenthaltes in der Gärtnerlehr-An- 
stall in Sanssouci bei Potsdam dahin ausgesprochen, dass 
er einmal möglichst weit geheu werde, um durch Sam- 
meln und Einfuhren neuer und schöner Pflanzen die Gärt- 
nerei zu bereichern. Was Wunder demnach, dass er mit 
Freuden während seines Aufenthaltes in Hamburg das 
Anerbieten, als Gärtner in die Dienste eines englischen 
Ansiedlers in Neuholland zu treten, ergrifT. Es wurdcu 
ihm 2 Kontrakte bereits von seinem neuen Herrn unter- 
schrieben, der eine für ihn in deutscher, der andere für 
jeneu in euglischer Sprache, vorgelegt ; ohne Zaudern setzte 
er, als er den deutschen durchgelesen und die Summe 
seine* Geholtes in beiden verglichen hatte, seinen Namen 
unter beiden. 

Der arme Mensch erfuhr nicht eher etwas von dem 
Betrüge, den man ihm, und zwar zunächst von einem Lands- 
manne selbst, einem Deutschen, gespielt hatte, als er auf 
der K Tiste von Neu-Sfidwales ankam und uun. obwohl er 
früher kaum ein Paar Mal ein Pferd bestiegen hatte, zu- 
iifichst als Bereiter von halbwilden Pferden und dann als 
II fiter einer Heerde von 1600 Stück Schafen fungiren sollte. 
In dem englischen Kontrakte war er nämlich nicht als 
Gärtner, sondern als Schüler engagirt. Dieser oÜeubare 
und bei uns in Deutschland gewiss gerfigte Betrn» blieb 
nach dortigen Gesetzen nicht allein unbestraft, sondern 
der arme junge Mann niusstc sich sogar fügen und seine 
unfreiwillige Stelle antreten. 

Unser jetzt nun Schafe hütender Gärtner machte die 
Heise von Hamburg aus mit einem Auswanderer-Schilfe und 
hatte deshalb das keineswegs angenehme Vergnügen, nicht 
weniger als 150 Tage auf den Wellen des Meeres hemm ge- 
schleudert zu werden. Obwohl er die Einrichtung seines 
Transport-ScbüTcii gegen die anderer und die Leutseligkeit 
und Freundlichkeit des Kapitäns noch rühmt, so gehört doch 
eine solche Seereise zu de« Widerwärtigkeiten des meusch- 
liehen Lebens. Schon die grosse Anzahl von Menschen. 
(-240 Personen), welch« sich auf dem Schiffe befanden, musstc 
oft störend sein; aber zum Schlafen auf einen 6 Fuss langen 
und l \ Fuss breiten Räume, und" dieses zwar 150 Mal, ange- 
wiesen zu sein, ist doch eine der Unbequemlichkeiten, 
welche man aof dem Lande gnr nicht kennt. 

Die Schilderung der Reise selbst giebt Kosa anf eine 
nicht weniger gemüt bliche, als ergötzliche Weise; unseren 
Zwecken liegt sie zu fern, so unterhaltend sie auch geschrie- 
ben ist. Allenthalben hat der junge Mann seine Augen 
heohaehtcndiuogerichtet; bald schildert er das bunte Schilfs- 



treiben der aus vieler Herreu Länder zufällig zusammenge- 
würfelten Menge, bald ist er entzückt über das, was ihm 
vorübergeführt wird. „Reizend liegt*', schreibt er einmal, 
„die Stadt Fuuchal, der wir bis auf *, Meile vorübei-fuhren, 
an einer lieblichen Bai, die wir aber der vorliegenden Ge- 
birge halber nicht eher sahen, als bis wir grade gegenüber 
waren. Das ist ein Land, diese Insel Madeira, wo mau 
wohl für immer leben möchte. Reizend wechselten Berg 
und Thal, Felder und Wiesen mit tropischem Walde, aus 
dem die Gipfel schlanker Palmen hier und da hervorlugten". 

Dann sass er wieder in dunkeler Nacht hoch oben 
im Maatkorbc und schaute hinaus iu die offene, bisweilen 
gleichsam im Fencr schwimmende See. Das Meeresleuchten 
ist wohl auch unbedingt eine der Schönheiten, die uns 
Landbewohnern freilich ganz abgeht , aber auch dort man« 
eben einförmigen und laugweiligeu Tag ersetzen tuus*. Mei- 
lenlaug zieht sich iu bald hellem, bald dunkeleren Streifen 
das Leuchten hiuter dem Schiffe dahin, bis es sich in der 
purpurnen Finsternis* allmählig verliert. Nicht weniger 
nahmen die gefrfissigen Haie, von denen mehr als eiuuial 
einzelne von «—10 Fuss Länge mit, dieser Grösse ent- 
sprechenden, Angeln gefangen wurden, und die keineswegs, 
wie man meint, so iiugcscblachtelen Delphine, Arions Trä- 
ger, seine volle Aufmerksamkeit in Anspruch. 

Ganz unerwartet kamen ihm aber jenseits des süd- 
lichen Wendekreises die ungeheuren Eisblöcke, deren eiuer 
selbst noch über dem Meere einen 200 Fuss hohen Kegel 
bildete. Im 48 Grade S. Br. häuften diese sich so sehr, 
dass eine grosse Kalle von 11 Grad entstand und Jeder- 
mann das Wärmste von seinen Kleidern emsig hervorholte 
und doch fror. 

Endlich erreichten sie die Oslküsle von Neusüdwales 
und schuften mitten durc'j das, wegen seiner vielen und 
wenig vom Wasser bedeckten Riffe genannte, Korallenmeer 
uach der Moreton-Bucht, wo sie nach mancherlei Gefahren 
das feste Land erreichten, um alsbald auf dem hier sich 
mündenden und weit hin schiffbaren Flosse Brisbane ihrem 
Bestimmungsorte näher gebracht zu werden. Ganz eigen 
war es unserem Gärtner, als er hier neben Bananen, Ana- 
nas, Bataten u. s. w. unsere Kartoffeln, Kohl, Bohnen, 
Mais u. s. w. angebautfand. 

Aal beiden Seiten des Brisbane-Flosse« lagen hier und 
da einzelne Güter (Farmen), die aber noch keineswegs 
mit dem Anbaue des Bodens sehr weil gekommen waren. 
Nach 40 zurückgelegten Meilen fuhr das Schiff in einen 
andern Fluss (Limestone -River d.i. Kalkfluss) ein; da- 
mit wurde das Land, besonders auf der einen Seite, ro- 
mantischer. Steile Felsen wechselten hier mit prächtigen 
Wiesen und Wäldern ab, welche Ictxtere durch allerhand, 
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oft mit den prächtigsten Blumen gesc 
pflanzen undurchdringlich gemacht waren. Selten stand 
ein Baum grade, denn die immer wieder zur Erde steigen- 
den Lianen zogen ihu mehr oder weniger herab. Nor die 
stolze Bonnya-Bonnya (Araucnria ßidwilli) mit ihren langen 
und grossen Zapfen beugte sich nicht. Ach wie ganz an- 
ders, wie majestätisch sieht doch eine solche Araukarie im 
Vaterlande aus ! Die Kerue schinecken wie halbgahre weisse 
Höhnen. Die Eingeborneu essen zur Reifzeit (März und 
April) nichts weiter als diese und beleben dann das Gehölz, 
wo die Bonnva-Bonnya wachsen. 

Endlich kamen die Reisenden in Ipswich an. um nach 
eiu Paar Tagen Ruhe wiederum auf grossen 2räderigen 
Karren weiter in's Innere transportirt zu werden. Füuf 
Wochen laug brachten sie hier zu. um die kurze Strecke 
von 200 eugl. Meilen (nicht 40 deutsche) zurückzulegen, 
ho schlecht und unwegsam war die Strasse und so langsam 
zogen unsere Rotdnantcu. wie unser Gärtner schreibt. Man- 
chen Tag kamen sie nur 1 und 2 deutsche Meilen vorwärts. 

Barramba heisst der Ort, wo Kosa mit 2 andern Lei- 
densgefährten endlich ankam und nun zuerst verwilderte 
Pferde zureiten musste, um dann wiederum mit diesen 
verwildertes Rindvieh zum Abliefern in die Schlächterei 
•'iuzufaugeu. Diese lag aber 140 engl. Meilen entfernt an 
dem Meere, damit Häute, Talg, Horner n. s. w. sogleich 
an die Sehlde abgegeben werden konnten. 

Endlich wurde unserm Girlner mit beiden Gefährten, 
einem SchuBter ond einem Schlächter, die Station, wo sie 
hüten sollten, angewiesen und mussten alle drei erst wie- 
derum einen Weg von 2 Tage zurücklegen, che sie an 
Ort und Stelle ankamen. Die Station liegt reizend in 
einem ausserordentlich fruchtbaren Kessel, rings von hohen 
Bergen umschlossen. ,JIier kann man u . schreibt Kosa 
selbst, .,nach Herzenslust botanisiren, wenn man nur wüsste, 
was man nachher mit den Pflanzeu machen sollte; denn 
zum Trocknen hat man kein Papier. Mit Mühe habe ich 
einige Briefbogen erhallen. Wie halte ich hier aber Ge- 
legenheit, Samen, Zwiebeln und Knollen zu sammeln, wenn 
sich in Europa Liebhaber und Handelspartner fänden, welche 
sie mir abkauften ! Gcru bin ich zum Sammeln bereit, io- 
»olern Sie für mich so viel Interesse erwecken wollten, 
das* ich Aufträge erhielt. Dann bin ich 
durch und durch.- 



Herr Kunst- und Handelsgärtner Carl fib ritsch m Arn- 
stadt bei Erfurt theilt uns mit, das* mIii neues diesjährige» Ver- 



zeichnis* Ober Gem&se-, Feld-, Gras- und Blumrnsamen, sowie 
Topfnelkeo, Georginen, diverse Knollen und Pflanzen zur gefälli- 
gen Abnahme bereit liegt und wird solches gegen portofreie An- 
tragen franco überreicht. Schliesslich erlaubt sich derselbe noch 
ganz besonders auf nachstehende Gegenstände aufmerksam zu 
machen : 

]) Blirbry kiiiii compositum (Strohblumen), wurden bei 
der allgemeinen (Welt-) Ausstellung in Paris mit der Me- 
daille gekrönt; die im letzten Sommer blakenden fiber- 
trafen die früheren noch bei weitem an Farbenpracht 

*J) Calceolaricu, strauchartige, neueste grossbluniige Va- 
rietäten, eigner Züchtung, besonders fürs freie Land. 

;t) Stimulus quiiiqucvulneru* niaximus, schön für 
Topf und Land. 

4) Verbcncn, neueste eigener Züchtung, worunter beson- 
ders „Amazone 1 ' wegen ihres herrlichen Geruches zu em- 
pfehlen ist 

5) Tropaeoluui Lobbianum eocciueum multiflorum, 
von mir erzielt ; prachtvolle Neuheit, rcichblübendste aller 
bekannten Sorten, sehr rankend. 

G) Meine TopliielLcnsammlunK kann ich auch als preiswürdig 
empfehlen, da ich alljährlich durch Tausende von Sliulin- 
gen immer Neuheiten erziele, wodurch geringere Sorten 
durch schüttere ersetzt, werdeu. 



Das \ erzeiehiiios der Gemüse-, Feld-, Gras-, Holz- und 
Blumensämereien, Pflanzen etc. des Herrn Kunst- und Handels- 
gärtner Gottlob Gleichmann In Erfurt, welches viele Neu- 
heilen enthalt, hat soeben die Presse verlassen und steht Lieb- 
habern aur gefälliges Verlangen gratis zu Diensten. 

Der heutigen Nummer liegt das neue Preiaverseichniss der 
Herreu Peter Smith & Co. iu Bergedorf ( Hamburg, Hopfen- 
markt No. 37.) über Sämereien, engl. Gartengerith, Pflanzen etc. 
bei, und wird noch besonders auf die Floristen-Blumen 
aufmerksam gemacht- Aul 
franco zugesandt 



Das Eiusros- Verzeichnis» von Ksrl Appel ins in I 
Gemüse-. Feld-, Wald- und Bluniensaineu, Wie auch das über 
Stauden-Gewächse, Rosen. Kalt- und Wartuhauspflanzen für 1S37 
liegt zur Ausgabe bereit und kann auf frankirte Aufforderung frei 



Im Selbstverlage des Verfassers ist erschienen: 

Der lelleniftchter oder Naturgeschichte der Nelken und deren 
Zucht. Pflege und neueste systematische Ordnung, mit 30 n:- 
turgetren llluminirleu Abbildungen. Allen Freunden dieser 
schonen und sehr beliebten Blume gewidmet von Christoph 
Lorenz, Kunst- uud llamlcl.-gäctnci in Erfurt. Preis "J0 Sgr. 
Preuss., I FL Ocstreieh., I Fl. 10 Xr. Rhein.. I ! Fr. Schweiz. 
Gegen franco Anfrage mit Einsendung des Betragrs erfolgt 
die freie Zusendung, jedoch blos nach den Orten, welche sich im 
deutschen Postvereiu beiluden. 

Mein reichhaltiges Nelkeuvcrzeichniss ist demselben als An- 
bang beigefügt. 

Auch liegt mein Verzeichnis» für 1N57 über Gemüse-, Feld 
und Bluincrisämereien, sowie Pflanzen u. s. w. bereit, und biUe 
mich in franktrten Briefen recht vielseitig zu veranlassen, dasselbe 
franco zusenden zu könnea 

Christoph Lorens, 
Kunst- und ILtnucIsgärlner in Erturt 



Verlag der Nauekscheti Buchhandlung. 



Berlin. 



Druck der Naurksrhen Buchdruckerei 
etc. von Peter Smith A Co., Hamborg a. 
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i creins zur Beförderung des Garten- 



Dif Wasrhhadrr Garke, Poppya Fabians €. horh. 

V«m Profcssar Ir. Karl Korb. 

Die Natur gefällt sich bisweilen in Sonderbarkeiten 
und bringt oft 1 'flaute u und Thierc hervor, die dem, wu 
«vir eigentlich erwarten, schnurstracks entgegenlaufen. Wir 
haben eine Familie in der Pflanzenwelt, deren Glieder in 
ihrer äussern Erscheinung und selbst in ihrer geographi- 
schen Verbreitung ausserordentlich mit einander überein- 
stimmen. Ks ist dieses die Familie der Kürbisträger 
uder Cucurbitaceen, von denen wir ciue grosse Reihe 
als Kulturpflanzen besitten. Die Früchte sind nämlich 
fleischig und dienen zum Theil reif und unreif zur Nah- 
rung, und zwar einer sehr grossen Menge von Menschen. 
Unsere Gurken, Melonen und Kürbisse stammen zwar aus 
Ostindien, ihr Anbau hat sich aber, da sie Sommergewächse 
sind und ihre ganze Vegetation in kurzer Zeit durchlau- 
fen, fast über die ganze Erde verbreitet. Nur die Länder 
der kalten Zone haben zu kurze Sommer. 

Um desto sonderbarer ist es nun, dass eine geringe 
Anzahl, anstatt des Fleisches, ein Fasergewebe besitzt . 
was sogar bei einigen Arten bereits zu technischen Zwek- 
ken benutzt wurde. Eine solche Pflanze, die dergleichen 
Früchte hervorbringt, haben wir in der neuesten Zeit aus 
Texas und Mexiko erhalten und ist dieselbe unsere Wasch- 
hader Gurke, deren Einführung wir dem für die Zucht 
der Cucurbitaceen oder Kürbisträger so verdienstvollen 
Obristlieutenant v. Fabian in Breslau verdanken. 



Bevor ich selbst auf die sehr interessante und tech- 
nisch-wichtige Pflanze eingehe, sei es mir erlaubt, Einige* 
über die ganze Familie und über die Stellung, welche die 
Waschhader Gurke in ihr einnimmt, zu sagen. Die 
Cnenrbitaceen, von denen man jetzt ohngefähr iOU 
Arten keunt, insofern nämlich alle die, welche man ab* 
solche jetzt annimmt, sich auch später bei genauerer 
Beobachtung als solche erhalten sollten. Meiner Meinung 
nach möchten jedoch viele nur durch die Kultur entstan- 
dene Abarten sein. 

Ihren Centraipunkt haben die Kürbisträger in Ostin- 
dien und den dazu gehörigen Inseln, wo allein gegen 164) 
Arten sich ursprünglich vorfinden. Von hier aus sind 
unsere beliebten Gurken und Melonen, so wie die 
Kürbisse und Arbusen oder Angurien (Wasserme- 
lonen) nach allen Landern verbreitet worden. 

In Asien allein wachsen } der GesammUumme, wäh- 
rend nur 1 in Amerika vorkommt. In den Tropen finden 
sich J vor; jenseits der Wendekreise vermindert sich ihre 
Anzahl, je mehr man sich der kalten Zone nähert. In 
der Nähe derselben wachsen nur noch 3 oder 4 Arten 
und zwar solche, welche fleischige Wurzeln besitzen, an» 
denen mit dem Erwachen des Frühlings auch die jungen 
Pflanzen hervorkommen. 

Die Cucurbitaceen sind rankende Pflanzen und 
mit wenigen holzigen Ausnahmen mehr oder weniger saf- 
tig. Ihre Lebensdauer ist, wie schon gesagt, zum grossen 
Theil sehr kurz und geht nur bei einer geringen Anzahl 
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von Arten über die Zeit eine« Sommers hinan«. Viele 
bedürfen sogar nur 3 Monate, von der Keimung bis tur 
reifen Fracht. Da« ist die Ursache, warum die Gurken, 
obwohl sie im Allgemeinen eine hohe Temperatur bean- 
spruchen, in kältern Gegenden noch gedeihen und selbst 
gut werden. 

Die Blüthen der Kürbisträger sind mit sehr wenigen 
Ausnahmen getrennten Geschlechtes oder diklinisch. Ihre 
mehr oder weniger radform ige, aber auch mit einer langen 
Röhre versehene Blume oder Krone ist gelb, oft (nament- 
lich im letztem Falle) aber auch weiss. Die Zahl der 
Staubgefässe beträgt am Häufigsten 3, bisweilen 5 und 2; 
bei 3 haben oft 2 Staubbeutel 2 Fächer, wahrend der 
dritte nur einfächrig erscheint. Da man die erstem meist 
als zwei mit einander verwachsene ansieht, so spricht mau 
in der Systematik auch von dreibünricligen (triadelphischen) 
StaubgefSssen, eine in jeder Hinsicht falsche Bezeichnung. 
Sonst sind die Staubbeutel ein- nnd zweifächrig. Interes- 
sant sind die Beutel noch, dass sie oft nicht grade sind, 
sondern ein- und mehrmals ab- und wieder aufwärts ge- 
bogen sind. 

Eigentümlich ist bei den Kürbisträgern die Fracht 
and der Theil der Blüthe. aas dem sie hervorgeht, der 
Fruchtknoten. Man nennt diesen hier unterstandig. weil 
die übrigen Blütheutheile ihn nicht einsrhliessen, sondern 
im Gegentheü grade auf ihm befindlich sind. Wie die Fracht 
in ihrer Ausbildung bisweilen eigentümliche Gestalten 
annimmt, so bisweilen auch der Blüthciistiel. Er schwillt 
oft an, wird fleischig und kann dann selbst gegessen wer- 
den. Ich erinnere an die Ananas. Bisweilen wird er oben 
sehr breit und konkav, selbst in dem Masse, dass er eine 
bedeutende Höhlung bildet. In diesem Falle hat er die 
Gestalt eines Bechers nnd schlicsst bei der Feige eine 
Menge kleiner Blftthchen ein. Was wir als Feige gemes- 
sen, ist nicht eine ächte Pracht, hervorgegangen ans dem 
Frachtknoten, sondern ein Stück Blfithenstiel. Die Früchte 
sind in ihm als kleine Körner (Achenien) enthaften , die 
bisweilen, wenn man die ersteren geniesst , zwischen den 
Zihnen knirschen. Bei der Apfel- nnd Rosen fr acht 
werden nur die eigentlichen Früchte von der Höhlung des 
Fruchtstieles eingeschlossen und bilden diese bei der er- 
steren das sogenannte Kernhaus, wahrend sie bei der andern 
frei liegen. Die ficht« untere' Frucht «chliesst aber 
mir die Samen ein, wlhrend das, was wir das Fruchtfleisch 
nennen, die Wfindc der Höhlung des Blüthenatieles dar- 

Nach den neuesten Untersuchungen ist die Kürbis- 
fr n eh t ganz analog der Apfel- nnd Myrtenfrucht gebildet, 
d. h. ha der Höhlung des obersten Theiles des Fruchtstieles 



sind die frühern Fruchtknoten (also nicht allein die Eiche«, 
wie bei dem Seilten unteren Frachtknoten) eingesenkt und 
mit der Wand verwachsen. Wahrend die eigentlichen zu- 
sammengewachsenen Früchte in der Apfclfrucht. wie 
schon gesagt, das sogenannte Kernhaus bilden, so entstehet 
bei der K fl r b i s f r u c h t hiugegen dadurch die ächten Sehr: 
denwfinde. Es kommt hier aber noch dazu, dass die Ränder 
der ursprünglichen Fruchtblätter, die also nach ihrer Ver- 
wachsung mit einander die Scheidewände bilden, sich wi« 
derum in der Mitte der Frucht nach innen, also in der 
von ihnen gebildeten Höhlung (dem Fache), wenden uue 
mehr oder weniger mitten durch das Fach nach der Pe- 
ripherie zu gehen und selbst mit der dortigen iunern W»oi 
verwachsen können. Waren demnach 3 eingesenkte Frücbir 
und war deshalb ursprünglich nur eine 3fächrige Frucht vor 
hauden, so muss im letztem Falle aber eine ößchrige Kür- 
bivfrucht entstehen. Meist geschieht aber die Verwach- 
sung nicht, sondern das Fruchtfach wird nur in 2 nick 
ganz abgeschlossene Fächer getheilt. Bei unserer Wasch 
hader Gurke gehen die Ränder sogar kaum bis zur Mitte dr; 
Höhlung. Es wird dadurch die halb 6fächrigc Frucht 

Bei der fichlcn Kürbis feucht erhallen die Scheide 
wände durch ihre grossen, einen wüssrigeu Saft einschlich 
senden Zellen oft eine solrhe Ausdehnung, dass diese die 
Höhlungen oder Fficher mehr oder minder ganz ausfüllen und 
sogar die Samen umgeben. Häufig kommen die Zellen t* 
letzt aber ans ihrer gegenseitigen Verbindung heraus und lie- 
gen nun frei da. In diesem Falle lösen die ursprüngliche) 
.Scheidewände sich ganz auf und das Innere der Kürbis 
frucht biMet nur eine einzige Höhlung, welche Massen 
isolirter Zellen, die den Prnchtbrci oder die Piilpi 
bilden, einsrhliessen. 

Bei einer geringen Anzahl von Kürbisträgern ist tili 
ein Fruchtknoten vorhanden, der sogar auch nur t Eichm 
was oben herabhängt, cinschliesst. In diesem Falle Iis»: 
sich die Kürbis frucht nicht von der üchten Bern 
unterscheiden; es kommt noch dazn. das» sie in die»ir 
Falle <aneh in der Regel nur eine unbedeutende Gr«W 
besitzt. Es gehören hierher ausser Sic yos nnd Sechinn 
mit 20 Arten noch das wegen seiner zwitlerigen Btüthrt 
abnorme Geschlecht Gronovia. 

Bei der Eintbeilung der Kürbisträger hat ma» 
mehr auf Merkmale in der Blülhe. als auf den Habit w 
Rücksicht genommen nnd bringt deshalb z. B. Citrniliu 
(die Wassermelone) mit Bryonia zusammen, obwohl er 
stere« Geschlecht unseren Kürbissen und Melonen viel 
näher steht. Deshalb will ich Versucher, eine natürlicher« 
Eintheihmg cu geben. 
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1. Gruppe. Telfairieae. Holzige Lianen: Tel- 
t'airia Hook, und Coccinia W. et Arn. 

2. Gruppe, Sicyeae. Perennirende Liauen mit 
eiufäebriger Frucht: Sicyo„ L. Sechiuiu K. Br. 

3. Gruppe, Melothrieae. Ausdauernde, sei* 
ten jihrige Lianen mit mehrfächri ger Frucht; 
Staubbeutelfäcber nicht gewunden: Coniandra, 
Scbrad. Cyrtouema, Schrad. Pilogync, Schrad. lUe- 
lothria L. Anguria L. u. s. w. 

4. Gruppe, Cyclanther eae. Jlhrige Lianen, 
deren Staubbeutclfächer einen r un d «tändige u 
Kreis bilden; Cyclanthera Schrad. 

5. Gruppe, Bryonieae. Ausdauernde Lianen 
mit Beeren; Staubbeutelfäcber gewunden; Bry- 
o ni a. 

6. Gruppe, Cucumeae. Meist jährige Lianen 
oder auf der Erde liegende, mehr oder weniger 
saftige Sommergewichse mit Kürbisfrüchten; 
■S taubbeutelficher gewunden: Eebalium, Mo- 
itiordica, Cucurbita, (Cucumis, Lagenaria, Ela- 
lerium,Benincasa,Citru Uns, Luffa und Poppya. 

Wenden wir uns nun nach dieser allgemeinen Aus- 
einandersetzung wiederum der Waschhader Gurke zu, 
so gehört diese aU eine einjährige, mehr auf der Erde 
liegende oder auch rankende Pflanze um so mehr tu der 
letzten Gruppe, als Stengel und Blätter, denen der Gur- 
ken und Kurbispflanzen ahnlich, erscheinen. Das Geschlecht, 
%u dem sie gehört, bildet mit Luffa eine eigentümliche 
Abtheilung, welche sich dadurch von den übrigen C neu- 
nte eu auszeichnet, dass die dicke Schale mit den ebenfalls 
dicken Seheidewänden zuletzt in Form eines dichten Fa- 
.ergewebes erscheint, in dem die saftigen Zellen aümählig 
vertrocknen und tum Theil als nicht zusammenhängende 
Häute noch später zu erkennen sind, während die Faser- 
und Bastzellen ein mit einander anostomosirendes Gewebe 
bilden, was. wie gesagt, zum Theil schon in frühem Zeiten 
ssu technischen Zwecken benutzt wurde. 

Wia manche andere Familie, so sieht auch die der 
K Orbisträger um so mehr ciaer genauem Untersuchung 
entgegen, als grade dir Früchte, welche, wie es scheint, 
bei der Unterscheidung ein hauptsächliches Merkmai bil- 
den, nicht getrocknet und eingelegt, daher für das Herba- 
rium nicht reservirt werden können. Zwar ist allerdings 
«Jie Römer'sche Monographie aus dem Jahre 1846 (Fnmi- 
lkarum naturaliuru regni vegetabilis eyaopses monographi- 
cae. Fase. IL Pcponifcrarum Pars prima) schon ein annehm- 
barer Schritt vorwärts , sie lässt aber doch Manches zu 
wünschen übrig. Grade in Betreff der Arten mit fasrigen 
Früchten hat sie Mängel. 



Es scheint, als wenn die Alte und Neue Welt gleich- 
massig durch ein Geschlecht aus dieser Abteilung ver- 
treten wäre. Bis daher kannte man aus Amerika, und 
zwar schon lange nur eine Art, welche Casper Co mute, 
lyn als Momordica americana fruetu reliculalo sicco iu 
den seitnern Gewächsen des medizinischen Garleus iu 
Amsterdam (Casp. Commelyni bort. med. Anislclod. plant, 
rar. et exot. Lugd. Bat. 1715) Seite 22 beschrieb und auf 
der 23. Tafel abbildete. Linne nannte die Pflanze, weil 
der oberste Theil der Frucht sich iu Form eiuts Deckel« 
(Opcrculum) löset, Momordica opereuiata. 

Aus der Alten Welt kannte Linne hingegen 2 Arten, 
wo ebenfalls das Innere der Frucht mit einem Faserge- 
webe ausgefüllt ist. Sonderbarer Weise bringt er aber 
die eine, wo der oberste Theil der Frucht sich ebenfalls 
in Form eines Meckels ablöset, zu Cucumis, sie ('. acu- 
taugulus nennend, während die andere, wo kein Deckel 
sich ablöset, von ihm als Momordica Luffa aufgefüllt t 
wird. Das ziemlich rauhe Fasergevrebe der Frucht von der 
zuletzt genannten Art wird nämlich unter dem Namen 
Luffa von den heutigen Arabern benutzt, um »ich beim 
Baden die Haut damit zu reiben, 

Schon Tourncfort betrachtete Luffa als den Ty- 
pus eines Geschlechts und S er inge, der die Cucurbitaceen 
in de ( andolles Prodromus bearbeitete, nahm es au; er 
fügte aber noch mehre, zwar ähnliche, aber uiit fleischigen 
Früchten versehene Arten hinzu. In dieser Ausdcbuung hat 
das Geschlecht auch M. J. R ömer in der oben angeführten 
Monographie, theilt es aber in 2 Untergeschlcrbter, und 
bringt nun die Arten mit fasrigen Früchten, wo ein Deckel 
sich ablöset, zn dem Scopoli' sehen Genus Trevouxia (hier 
aber Subgenus). 

Die Art der Neuen Welt, für welche II. J. Römer 
wiederum das schon von Necker aufgestellte Genus Pop- 
pya*) hervorholt, unterscheidet sich «ehr leicht von den 
beiden Luflen durch ciue Krone, die der der Gurken uud 
Melonen mehr ähnlich ist und 5 nicht tiefgehende Lappen 
besitzt, so wie durah 3 StaubgefSsse. Bei Luffa ist die 
Krone so tief Oth eilig, dass sie gewöhnlich als äbliittrig an- 
gegeben wird, während meist b freie Staubgef5s.se vorhan- 
den sind. Dieses Gesehlecht verlangt übrigens, da es jetzt, 
wie es vorliegt. Arien mit fasrigen and fleischigen und mit 
und ohne Deckel versehenen Früchte einsekliesst. gewiss 

t ' 4 *■ .' r " ' 1 ! Ii- S r i - ' 

*, INtpmn Neri, iiu.fa&st aber g:ms andere Arten «Is Komer 
w ill. niinnVli mit ['fiebriger nnd elastisch-aufspringender Fracht 
l ni nicht wi- il< inm einen ncoen Namen so machen, habe ich 
a!«:r dotli Poppys iui Sinne M. J Rö -lee's baibebalten, xumal 
I >1, |'1>>» Neel. »irgend» aorrLannt ist 
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eine Reform. Wahrscheinlich möchten die Arten mit flei- 
schigen Früchten später mit T n r i a Forsk. vereinigt werden, 
in so fern man die dort an und für eich nicht hingehörige 
Turia Gijef Forsk., welche Früchte mit von der Spitze 
sich rückwärts rollenden Klappen besitzt, entfernt und 
wahrscheinlich als den Typus eines besonderen Geschlechtes 
betrachtet. 

Doch kehren wir nach dieser, zum bessern systemati- 
schen Verständnis» nothwendigen Abschweifung zu unserer 
Wasch hader Gurke zurück, so gehört diese Art we- 
gen der olappigen Krone zu Poppya und habe ich die- 
selbe zu Ehren des Manues, der das Verdienst der Verbrei- 
tung dieser Pflanze besitzt, des als eifrigen und tüchtigen 
Gemüsezüchters hinlänglich bekannten Obristlieutcnautes 
v. Fabian in Breslau: Poppya Fabiana genannt. 

Vergleichen wir P. operculata mit P. Fabiana.- so stellen 
sich die Diagnosen beider sehr leicht heraus : 

Poppya Roem. (nec Neck.) 
Calyx patens, Carolla quinqucloba; Stamina 3, 2 antheris 
bi-ct 1 unilocularibus ; Pepo postremo siccus, flbrosus, ad 
apicem operculo dcbisceiis, trilocularis. Placentae centrales, 
seminibus quadriserialibus. 

1. P. operculata M. J. Roem. fam. nat. synops. 
monogr. II, 1. p. 59. Pepo siccus, eüipticos, angulato-tuber- 
culatus. In Peru und Chili. 

2. P. Fabiana C. Koch. Pepo siccus, clavato-cylin- 
dricus, rostratua, laevi*. In Texas und Mexiko. 

Momordica operculata Fl. Flamin. X, t. 92 ist 
eine ganz andere Pflanze, welche mit 2 bis zur Basis sich 
lösenden und etwas zurückgebogenen Klappen aufspringt 
und in der Nähe von Turia Gijef Forsk. stehen möchte. 
Dagegen ist auf der 93. Tafel als Momordica Luffa 
eine Pflanze abgebildet, welche der Poppya Fabiana sehr 
nahe steht, vielleicht sogar nicht verschieden ist M. J. 
Römer hat sie zu Luffa gebracht mit dem Namen L. 
fluni inensis. > 

Die Waschhader Gurke besitzt eine Pflanze, welche 
weit weniger saftig ist, als die der Garken and Melonen. 
Eben so hat sie nur eine rauhe Behaarung, die selbst auf 
der Unterfläche der jüngern Blätter weich und grau er- 
scheinen kann, bei den ältern aber auch ganz nnd gar 
verschwindet. Die dünnen Stengel klettern gern empor 
und werden bis 15 Foss lang. Der ObrUUieutenant von 
Fabian besass eine Pflanze an einem Spalier im vorigen 
Sommer, welche einen Raum von 15 Fuss Höhe und 6 Fuss 
iireito einnahm. 

Die rundlich- herzförmigen Blätter sind 5- 1 heilig oder 
Mappig, ausserdem aber noch anregelmässig-, jedoch stets 
scharf- gesägt oder gezähnt. Die lanzettförmigen Lappen 



laufen spitz zu und ist der mittelste am Grössten. Der 
ganze Durchmesser beträgt 6 — 9 Zoll. Zur Seite der 
Blätter stehen die Ranken, welche nach 1. 2 und 3 Zoll 
Entfernung von der Basis sich in 3 sehr lange und mehr- 
fach gewundene Theile ablösen. Die monöcischcn Blü- 
then haben im Aeassern grosse Aehnltchkcit mit denen 
unserer Garken; aber wesentlich unterscheidet sich die 
Frucht, welche 1 — Ii Fuss lang und nach oben 2 — 2? 
Zoll dick wird. Vom obern Drittel verschmälert sie sich 
nach der Basis zu, so dass sie daselbst kaum mehr als den 
Durchmesser eines Zoll besitzt. Aber auch auf der ent- 
gegengesetzten Seite läuft sie, jedoch rascher, spitz zu. Der 
oberste, ohngefähr £ Zoll lange Thcil löset sich ringsherum 
als Deckel und fällt endlich ab. 

Die ganze Fruchtschalc mit samml den dicken Scheide- 
wänden und der eben so umfangreichen Axe bildet, mit 
Ausnahme der hautartigen und bald sehr zerbrechlichen 
Aussenschale, ein weitmaschiges Fasergewebe, was nach 
der iiinern Wand wiederum, aber von einer sehr feineu 
Haut, überzogen wird. An der Innenwand (also uaeh der 
Achse zu) der 3 Fächer zieht sich hingegen eine schmale 
bandartige Haut von oben nach unten als Placenta und 
trägt an auf beiden Seiten von ihr abgehenden Fasern (Sa- 
mensticlen, oder wie man gewöhnlich sagt, Nabclsträngcn) 
4 Reihen breitgedrückter und nicht gerandetcr Samen von 
schwärzlicher Farbe dicht übereinander. Diese Samen 
füllen aber nicht die Höhlungen der Fächer aus, sondern 
schieben sich grade umgekehrt in wagerechter Lage rück- 
wärts zwischen das Fasergewebe der Scheidewände und 
des Centrum's, so dass, wenn sie herausgenommen sind, 
bestimmte Löcher oder Höhlungen iu diesen zurückbleiben. 

Das Fasergewebe wird in dem Vaterlande der Pflanze, 
in Texas and Mexiko, vielfach benatzt. Zunächst braucht 
man es zum Seihen der Flüssigkeiten, und dann wird es, ver- 
schiedentlich behandelt, za allerhand Flechtarbeiten, beson- 
dere zu Hüten, verwendet. Schon sollen diese, ziemlich 
lange dauernden Kopfbedeckungen den Weg nach Europa ge- 
funden haben und Handelsartikel geworden sein. Wenigstens 
wurden in Berlin einige Hüte geneigt, von denen man be- 
hauptete, dass sie uns den Fasern der Waschhader Gurke 
bereitet wären. 

Wenh auch diese Pflanze weniger eine Zierde unserer 
Gärte» werden wird, so verdient sie doch immer gfirtne 
riacher Seit* alle Beachtung, denn es ist eine nicht we- 
niger botanisch- interessante, als technisch- wichtige Art; 
da&s der Gärtner auch solchen Pflanzen f*eiuc Aufmerk- 
samkeit und Sorgfalt zuwenden soll, hat Göppert in 
Breslau mit Recht in seinem in diesen Blättern bereit.« 
emnfohleneu Küche auseesnroeheu 
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Der Obristlicntenant ▼. Fabian war so freundlich 
mir die Kulturmcthode dieser interessanten Pflanze mit- 
zutheilen, weshalb ich sie hier beifuge: 

1. Ende März oder Anfang April werden die Samen 
in kleine Töpfe in nicht zu humusreiche Erde, mit Haide- 
erde und feine Holzkohle gemischt, einzeln gesteckt und 
im warmen Beete angetrieben. 

2. Es ist ein warmes Beet mit recht breitem Mantel 
l.J bis 2 Fuss im Quadrate vorzurichten und solches mit 
recht nahrhafter Erde anzufüllen, ond «war so hoch, dass 
diese nur 2 — 3 Zoll vom Fenster entfernt ist. 

3. Wenn die angetriebenen Pflanzen ausser den Koty- 
ledonen noch fünf Blätter haben, muss man sie einzeln 
in das warme Beet austopfen, worauf sie mehre Tage 
Schatten verlangen. 

4. An der Rückseite des Beetes ist ein leichtes Spa- 
lier vorzurichten, von 15—17 Höhe, unten von 2, oben 
aber von 6 — 7 Fuss Breite. 

5. Wenn die Ranken so ziemlich den Kasten ausge- 
füllt haben, so wird eine Scheibe nahe dem Spalier, am 
Besten die mittelste, herausgenommen, um jene vorsichtig 
durch die Oeffuung hervorauuebmen und dann gut ver- 
theiit mit Kreuzband au das Spalier anzubinden. Die 
herausgenommene Scheibe wird wiederum, so gut als mög- 
lich, auf die Oeffnung gelegt. 

6. Die Pflanze verlangt viel Wasser. So bald sie zu 
blühen anfingt, ist es gut, sie die Woche einmal mit Gülle, 
noch besser mit Guano-Gnss, tu begiessen. 

7. In den zwei Jahren, in welchen ich diese Poppya 
kuitivirte, kamen sich die weiblichen Blüthen zwei bis 
drei Wochen früher und in grosser Menge. Es ist deshalb 
gut, diese so lange, bis sich auch männliche Blüthen zei- 
gen, zu entfernen. Sind die später kommenden befruchtet, 
so wachsen die Früchte ziemlich schnell. Wenn an einer 
Pflanze bereits 10—15 Früchte abgesetzt sind, ist es an- 
zurathen, die später kommenden Blüthen, ond zwar die 
männlichen und weiblichen, zu entfernen, denn deren Früchte 
reifen doch nicht. Schlechte Blätter und Ranken sind 
stets mit Vorsicht zu beseitigen. 

8. Im September lege ich einen frischen Mantel um 
das Frühbeet und bedecke die Erde im Kasten 2 — 3 Zoll 
hoch mit helbverrotteten Pferdedünger. Wahrscheinlich mag 
dieses der Grund sein, das« die Pflanze einmal 3 Grad 
Kälte überstand. 

9. Die Früchte müssen abgenommen und an einem 
warmen Orte aufbewahrt lange Zeit nachreifen, bis die äus- 
sere Schale ganz trocken ist. 

Es kann allerdings sein, dass die Waschhader Gurke 
auch bei weniger vorsichtiger Behandlung gedeiht, eben 



so wie die Poppya operculata, aber das warme Vater- 
land bestimmte mich zu dieser Vorkehrung, da es mir 
sehr daran lag, auf jeden Fall reife Früchte zu erhalten. 



Rundschau. 

Der Garten des Kommerzienrathes Leon. Rei- 
chenheim in Berlin. 

Wir haben schon ein Paar Mal Gelegenheit gehabt, 
auf diesen Garten und seinen reichen Inhalt aufmerksam 
zu machen und wiederholen deshalb nochmals, dass der 
Inspektor des botanischen Gartens, Bouche, in den Ver- 
lundlungen des Vereines zur Beförderung des Garten- 
baues zu Ende des vorigen Jahrganges eine ausführliche 
Beschreibung der uicht weniger geschmackvoll, als bequem 
und gut eingerichteten Gewächshäuser geben wird, auf 
die wir unsere Leser ganz besonders verweisen. 

Bei einem Besuche des Gartens vor einigen Tageu 
Helen uns, theils wegen ihrer Neuheit, theils wegen ihrer 
Schönheit, folgende Pflanzen auf, und können wir dieselben 
bestens empfehlen. 

Bcgonia splendida Hort, ist unbedingt noch schö- 
ner als xanthina Hook, mit ihren Abarten und Blendlingen, 
ab) Twaithesii Hook, und rubrovenia Hook., da die Pflanze 
nicht allein einen schönem Wuchs, sondern auch grössere, 
über 1 Zoll im Durchmesser enthaltende Blüthen besitit. 
Was ihr aber einen ganz besondern Reh verleiht, dass 
sind die rothen Borsten auf der Oberfläche der Blätter 
uud des ganzen Blüthenstandes , so wie auf der Aussen- 
scite des Kelches, hauptsächlich der jugendlichen Tbeile, 
wenn man weniger darauf, als vielmehr in gleicher Fläche 
darüber hinschaut. Da wir nächstens die Pflanze ausführ- 
licher beschreiben werden, hoffen wir dadurch nnaern Le- 
sern einen besondern Dienst tn erweisen. 

Phrynium micana Klotzsch, eine Einführung yon 
L. Mathieu in Berlin, ist zwar klein und vermag des- 
halb weniger an imponiren, als P. variegatum Hort-, War. 
szewiezii Kl., eximium C. Koch, zebrinum Roac. u. a. w., 
aber in einer grossen Anzahl beisammen in einer Schale, 
verdient die Pflanze wegen ihrer in der That prächtigen 
Zeichnung der Blätter eine Stelle neben den Aoecochiluc- 
un d I 'hysurus-, so wie Haeroaria-Arten, neben Spirant h us Lind- 
leyana, Lk, Kl. et O., Sp. Eldorado Rchb. 01, Nipbaea 
albo-lineala Hook. u. a. m. 

Von besonderer Schönheit und gar nicht so klein und 
niedrig, wie man es sonst zu sehen gewöhnt ist, fanden wir 
Phrynium pumilum Hort., welches doch trotz der gros- 
sen Aehnlichkcit mit Phrynium albo- undroseo-linea- 
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t u in Hort-, die ganz und gar in einauder übergehen und des- 
halb nicht einmal Abarten oder gar Arten bilden, sich »ehr 
leicht durch seine hellgrünen und behaarten Blattstiele unter- 
rcheidet. Bei den zuletzt genannten Pfl.iuzen haben nament- 
lich die Blattstiele eine braunrothc und behaarte Oberfläche. 

Theophrat-ta macrophylla Lk und longilolia 
Jacq. (letztere hrisst jetzt Clavija oruata l>.I)on) waren in 
schönen Exemplaren vorhanden. Beide Gehölze, die crslcrc 
au* Brasilien, die andere aus Guiana und Venezuela stammend, 
sind schöne Blattpflanzen des Warmhauses und im Aeussern 
einander sehr ähnlich. Clavija oruata D. Don, von der wir 
Oberhaupt nur die Abart mit fast ganzrandigen Blattern hui- 
tivireo, unterscheidet sich deshalb um so leichter von der 
andern, die stark dornig-gesägte und oft auch etwas buch- 
tige Blatter besitzt. 

Brownea grandieeps Jacq-, eine würdige Neben- 
buhlerin der Amherstia nobilis Wall, (von der übrigen* ein 
schönes Exemplar im Borsig'*chen Garten vorhanden), ist 
jedem Liebhaber um so mehr zu empfehlen, als schon die 
grossen, meist aus 12 Fiederpaaren bestehenden Blatter ein 
Schmuck jedes Warmhauses sind, der aber, wenn die Pflanze 
ihre prächtigen rosafarbigen und sehr gedrängt, stehenden 
Blüthen entfaltet bat, durch keine andere Pflanze leicht er- 
setzt werden kann 

Skimmia japonica Thunb. Ein zwar längst be- 
kanntes japanisches Gehölz, aber erst seit wenigen Jahren in 
den Gärten. Es ist um so interessanter, als es schon, kaum 
J Fuss hoch, blüht und dio schönen rothen Beeren von der 
Grösse eiaer Vogelkirsche, ähnlich wie bei der Ardisia cre- 
nulata Vent, lange Zeit bleiben und zn den dunkeln Grün 
der harten Blätter einen freundlichen Gegensatz bilden. 
Skimmia gehört übrigens keineswegs zu den Aquifoliaeeen, 
wie Sprengel, der unsere Pflanze deshalb auch Bex Skim- 
mia nennt, meint, sondern zu den Aurantiaceen. 

Rogiera cordata Planen.; wegen ihrer leichten und 
grossen Blüthenrispen, welche am Ende der Zweige befind- 
lich sind, und wegen der Blüthezeit, da diese in eine sonst 
an Blumen arme Zelt fällt, dem Warmhaus« ein Schmuck. 
Hartweg entdeckt« in Mexiko die Pfla nzc« wahrend van 
Houtte sie nebst 3 andern: amoena, Roezlii und elegaus, 
eine so schon wie die andere, ans Guatemala erhielt. Ben- 
tham nannte die Pflanze Rondelelia cordata, Planchuu 
bildete aber aus den Arten, wo der Kcruschlund bärtig 
ist, ein besonderes Genus und nannte es zu Ehren des 
damaligen belgischen Ministers Rogier (S. auch Flore des 
terres, Tom. V. Tat. 442.) 

Wir gehen zu den Orchideen über, an denen der 
Rdchenheim'sche Garten besonders reich ist. Da tritt 
uns zuerst ein stattliches Exemplar der Spiranthes 



Lindleyana Lk, Kl. et O. mit ihren hübsch gezeich- 
neten Blättern entgegen, die nicht weniger als 14 lange 
Blüthenähren, eine jede im Durchschnitt mit gegen 60 
freilich uuscheinUchen Blüthen, besitzt Wie bekannt, er- 
hielt die Pflanze zuerst der botanische Garteu zu Berlin 
von dem Reisenden Moritz aus La Guayra im Jahre 
1837 und verbreitete sie rasch. 

Iii rhopetaiuui Medusae Lindl, wurde von Lod 
diges eingeführt und stammt aus Singapur, der bekannten 
125 Quadrat- Meilen umfassenden Insel an der Südostköstc 
der Halbinsel Malakka. Wir möchten die Pflanze weniger 
schon, als höchst interessant nennen. Aus einem blattlosen 
Scueiukuolleu kommt ein Blüthenstiel hervor , der au 
seiner Spitze eine Menge (hier gegen 4U) mehr langer, als 
grosser Blüthen trägt, von denen die beiden seitlichen 
der J äussern gelblichen, so wie getiegerten, und etwa 
Zoll laugen Blumenblätter in einen mehre Zoll langen 
und überhängenden Faden auslaufen. Die innern Blumen- 
blätter, einschliesslich die Lippe, sind fast verkümmert. 

Barkeria Skinueri Lindl, mit 2 ziemlich reich mit 
rothen Blüthen besetzten Trauben, die bereits 4 Monate 
in Blüthe waren. Da das Genus nach Georg Barker 
Esqu. in Birmingham und nicht nach Parker, englischen 
Retaeuden in Guiana und Westindien, genannt ist, so darf 
es nicht mit Parkeria Hook., einem Farm-Geschlecht«, ver- 
wechselt werden, wie es leider doch häufig in den Gärten 
geschieht. Ich füge einige Orchidecu noch bei, welche 
grade in den Moritz - Reichcnheim'schen Gewächshäusern 
blühen. 

Odontoglossum pnlchellum Batem. aus Guate- 
mala, mit einigen blendend-weiasen, aber geruchlosen B1&. 
then. Maxillaria venusta Lind, mit ebeulalls weissen 
Blüthen; besitzt einige Aehulichkeil mit Uropetimn Liu- 
deiüi Lindl. 

Physurus piclus Lindl, (argeuteas pietua Hart.) 
Eine einen Fuss im Durchmesser enthaltende Schale dicht 
mit Pflanzen ausgefüllt, welche nun grasaea Theil ihre 
Blüthenähren eben bildeten. 

Gypripedium villo«um Hort, weniger durch die 
oh wolil grossen« aber doch nicht in der Farbe schönen 
Blüthen, wohl aber durch die prächtig gezeichneten Blätter 
zu empfehlen. Uebrigens befanden sieh in dem Garten 
des Konuuerzienrathea Rcichenheiiu auch grosse Exem- 
plare blühend. 

Schliesslich erwähnen wir noch, das» der Kommer- 
sienrath Reichenheim ebenfalls ein Exemplar de« iu der 
ersteu Nummer unserer Berliner allgemeinen Gartenaeitung 
bereits zuerst von uns beschriebenen Anecochilns ar- 
gyroneurus besitzt La derselbe das Exemplar von 
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Veitch in Exe I er erhielt und wir auch ausserdem von Au- 
-••nteugen in Erfahrung gebracht haben, dass der in der 
Abhandlung über Pctola-Artcn und Saimnetblälter erwähnte 
und bisher noch unbeschriebene Anecochilus von Veitch, 
der hier uod da als A. Veitchii erwähnt wird, derselbe ist, 
so wollen wir Gärtner und Gartenliebhaber nachträglich 
darauf aufmerksam machen. 



Da eben einige englische Journale vorliegen, werden 
wir darüber berichten. Wir beginnen mit dem Botani- 
cal Magazin, was sich nie tu erschöpfen scheint. Aber 
giebt es auch noch einen Ort auf Gottes weiter Well, wo 
alljährlich, man möchte sagen, allmonatlich, so viele Pflan- 
zen aus der ganzen Welt zusammen kommen als in Kew? 
Ueber alle Länder der nicht civilisirten Erde hat England 
«eine mächtigen Arme ausgebreitet und sendet Männer, 
von einem höhern Sinn beseelt, allenthalben hinaus, um 
uns Kunde von dein zu bringen, was dort ist. 

Auf der 4958. Tafel i*t eine Passiflora abgebildet, 
welche Jussicu bereits im Jahre als P. tinifolia nach 
«'inem getrockneten Exemplare, was er aus dem franzö- 
sischen Guiana erhalten halte, beschrieb und zum Tbcü 
abbildete. Sic gehört mit den bekannteren Passionsblumen: 
P. alata Ait und quatlrangularis L., denen auch die Farbe 
der Blüthen gleicht, zu der Abtheilung Greuadilla, wo 
hauptsächlich Arten mit essbaren Früchten vorbanden sind. 
Sie scheint bis jetzt noch nicht in den Gärten gewesen 
zu sein, obwohl sie Bosse in seinem üandbuche der Blii- 
mengärtnerei anführt. Der botanische Garten zn Kew 
erhielt die Pflanze durch Parker von Liverpool erst im 
vorigen Jahre ans Demerara. Sie steht der P. laurifolia L., 
welche schon zu Ende des 17. Jahrhunderte« sich in Kultur 
befand, ausserordentlich nahe, so dass wir eher geneigt 
waren, sie nur als ein« kleinblättrig« Abart zu betrachten. 
In einer Sammlung von Passionsblumen mag die Pflanze 
mu Platze sein, für Liebhaber siud aber gewiss die 2 be- 
reits genannt cu Arten vorzuziehen. 

Ast übe rosea Hook. fil. (tah. -1959), eine hübsche 
Akquisition. Griffith fand sie zuerst auf den Kasya- Ber- 
gen im östlichen Ilimalaya; später sahen sie auch der junge 
Hook er und Thomson. Sie ist eine Rabatten-, oder auch 
: Hasen-Pflanze, welche mit (her schon bekannten Astilbc 
rivularis Don die grossere teuoben und zwei Mal gedreiten 
I-Sl. Itter gemein hat, aber sich dnreh die dunkel -fleisch- 
i-othen Blüthen zu ihrem Vortheile unterscheidet. Die grosse 
endständige Rispe hat den Umfang von 2 Fuss und trägt 



an ihren ziemlich entfernt •stehenden Aeaten die Blüthen 
slraussartig, also ziemlich gedrängt. Die beiden Aitilbe- 
Arten stehen unserem Geisbarte (Spiraea Aruncus) in ihrer 
ganzen äusseren Erscheinung sehr nahe, (A. rivularis Don 
wurde auch von Wallich deshalb Spiraea barbaja^enannt), 
und können auch auf gleiche Weise verwendet werden. 
Astilbe ist aber eben so als Hoteia japonica Morr. et Dne 
(gewöhnlich als Spiraea japonica Mack. in den Gärten) 
eine Saxifragee, weil nur 2 Griffel oder Fruchtknoten vor- 
handen sind. Ob man sie aber trotz dem doch nicht besser 
zu den Spiräacecn bringt, ist eine noch zu bestimmende 
Frage. 

Die beiden folgenden Tafeln (4960 und 4961) bringen 
uns hinlänglich bekannte und auch sonst schon abgebildete 
Pflanzen: die rothblättrige Lobelia fulgens Willd., »ehr 
gewöhnlich in nnsern Gärten, und die Scaforthia ele- 
gans Mart., 6chon von Martius sehr gut abgebildet und 
eine der gewöhnlichen Palmen unserer norddeutschen Ge- 
wächshäuser. Neu dagegen ist wenigstens in den Garten: 

Adhatoda eydoni aefolia Nccs, der die Pflanze 
nach getrockneten Exemplaren in v. Martius' Flora brasi- 
liciikU, Fase. Vn, t. 2*> ebenfalls bereits abgebildet hat. Die 
auf der 4962. Tafel des Botanieal Magazin gegebene Pflanze 
scheint sich aber in mchrern Punkten, besonders in der Form 
der Blätter und in der Grösse der Blüthen, so wie durch den 
Mangel an Behaarung, etwas von der v. Martius gesammelten 
Pflanze zu unterscheiden. Veitch und Sohn in Exeter erzo- 
gen die abgebildete Pflanze aus brasilischem Semen und be- 
sagen 1855 u. 1856 blühende Pflanzen. Wegen der Ffllle der 
Bliitlieu wird sie gewiss in Warmhäusern willkommen sein ; 
besonders tritt die keilförmige, aber sehr breite und schwach 
dreilnppige Unterlippe durch ihre schöne blauviolette Fär- 
bung, die in der Mitte durch einen gelben Strich unter- 
brochen wird, sehr hervor. Die etwas heliuartig-gcwölbte 
Oberlippe hat eine gelbliehe Farbe, hie nnd da aber auch 
eineu violetten Anstrich. 

II- Aus dem t. Hefte von Hooker's Journal of ku- 
tan y and Kew gardenmiscellany ersehen wir, (lau» 
man von Madras aus Willens ist. einen botanischen Garten in 
l.'angalore mitten in Meisur (Mysore) anzulegen, so dass nun 
drei, ausserdem in Madras selbst nnd in Utakamuud in den 
blauen Bergen, (Nilgerri oder englisch geschrieben Neel- 
gherry). in der Madras** Präsidentschaft vorhanden sind. Die 
botanischen Gärten des englischen Ostindiens haben für 
uns immer eine grosse Bedeutung gehabt und verdanken 
unaire Gewächshäuser ihnen maDche schöne Pflanzen. Wir 
wollen gar nicht an den leider nun verstorbenen WaBJcb. 
der uns seit Jahren schon deshalb im Gedächtniss war, 
erinnern, sondern hauptsächlich auf einige Männer aufmerk- 
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machen, die Tür jene Gärten sammelten oder iiineu 
vorstanden, so: Thomson in Calcutta, Wight in Madras, 
Itoyle und Jamieson in Saharaupur, M'Jvor in Utakanmnd, 
Tkwailes in Ceylon u. s. w. Balangure liegt um so gün- 
stiger, ajsj.es gegen 3000 Fuss über der Meeiesfläche be- 
findlich '#fc 

Vou grossem Interesse ist in demselben Hefte eine 
Abhandlung über die Kultur der Myristica mosekata 
L., der Mutterpflanze der..Muskatnuss, auf Banda, der 
grimteo Insel der südlichen Gruppe von deu Molukkcn. 



Programm zur Preisbewerbuuu; 

xu der 

Frühjahrs Aufteilung des Vereines rar Beförderung des Gartenbaues, 

am 5. April 1S57. 



1) Die sur Preisbewerbung aufzustellenden Pflanzen müs- 
sen, mit Namen verschen, am Tage vorher in das Lokal 
der Versammlung im Englischen Hause gebracht werden, 
den Sonntag über bis 6 Uhr aufgestellt bleiben und nach- 
her, spätesten* bis Montag Mittag, wieder abgeholt werden. 

2) Für Transportkosten wird keine Entschädigung gewährt. 

3) Die Pflanzen müssen sich nebst deu Töpfen iu einem 
ausstellbaren d. h. den ästhetischen Prinzipien entspre- 
chenden Zustande befinden, wenn sie nicht von den 
Ordnern zurückgewiesen werden sollen. 

4) Das fteunichteramt wird ans 5 Personen bestehen. 
Ausserdem werden eine gleiche Anzahl Stellvertreter 
ernannt, welche besonders dann eintreten, wenn der 
eine oder der andere der Preisrichter zu gleicher Zeit 
Konkurrent ist. 

fi) Der Vorsitzende de« Preis richteramtea hat das Recht, 
durch Zuziehung geeigneter Vereins-Mitglieder das Prcie- 
richtcramt bis auf die vorgedachte Zahl zu 
insofern die Notwendigkeit dazu eintritt. 



L 21 Preis« » 1 ftiedrirasd'sr. 

«•».dem Beitrage Sr. Majestät des Königs, des erhabenen 
Protektors des Vereines. 

A. Für Schaupflanzen. 
10 Preise von je einem Friedrichsd'or. 
Die Pflanzen müssen sich mindestens 6 Monate in dem 
Besitze de» Ausstellers befunden haben. 

1. Einer ungewöhnlich reich und schön blühenden Erike; 

2. einer Sammlung von 6 reichblühendcn Eriken oder 
Epakris in eben so viel Arten ; 

3. einer ungewöhnlich reich und schönblflheuden Thyme- 



i. einer Sammlung von t> reichhlüliendeu Thyuieliacccn 

oder Diosinccn in ebensoviel Arten; 
f». einer ungewöhnlich reich- und schönblühenden Legu- 

miuose; 

6. einer Sammlung vou 6 reichblühenden Leguminosen 
oder Polygalecu iu ebensoviel Arten ; 

7. einer uugcwÖhuUch reich- und schönblühenden Orchidee: 

8. einer Sammlung von 6 reich und schönblühendeu Or- 
chideen ; 

9. einer Sammlung vou 3 reich blühenden Rhododendren; 

10. einer Sammlung vou 3 reich blühenden Azaleen. 

B. Neue Einführungen. 

11. einer neuen oder zum ersteu Male liier aufgestellten 
Pflanze, gleichviel, ob blühend oder schöne Blatt form. 

12. einer desgl. 

13. einer neuen oder zum ersten Male hier blühenden Ab- 
art oder einem Blendlinge (Hybride). 

C. Treibere icn. 

14. einer Aufstellung von mindestens 12 Stück getriebenen 
blühenden Rosen in ebensoviel Sorten; 

15. einer Aufstellung von mindestens 12 Stück verschiede- 
ner Hyaeinthen, welche den blumistischen Ansprüchen 
nachkommen. 

Id. einer Aufstellung vou getriebenen blühenden Gehölzen 
in mindestens 3 verschiedenen Arten (Ribes, Spiraea. 
Dcutzia. Weigelia, Prunus, Cylisus, Hortensia u. s. w.) 

D. Zur Verfügung der Preisrichter. 

17. bis 20. Vier Preise von je einem Fricdriclisd'or, worau.- 
auch die zur Ausschmückung der Ausstellung aufzustel- 
lenden Pflanzen zu berücksichtigen sind. 
Ausserdem stehen auch die nicht zuerkannten Preise. 

insofern Preiswürdiges vorhanden, zur Verfügung. 

IL 5 BnreadlpUaae. 

Die Preisrichter sind hier in der Art der \ erthcilunc 
ihrem eigenen Ermessen überlassen. 

Schluss- Bemerkungen. 

Ueber etwa noch auszusetzende Preise verfügen die 
Preisrichter, insofern die Geber nicht selbst das Nähere 
bestimmt haben. 

Jedem Mitgliede werden ausser der lür die Person 
gültigen Eintrittskarte noch 3 Einlasskarten für Gfistc zu- 
gestellt auf die der Zutritt nach 1 Uhr gestattet ist. Die 
Mitglieder selbst haben von S Uhr Morgens Zutritt. !><•• 
Sehl uss ist 6 Uhr Abends. 

Angenommen, durch Plenarbeschluss in der 344. Ver- 
sammlung. 

Berlin, den 22. Juni 1856. 
Der Direktor des Verein* znr Befördern**- des Barteabanea in den 

ii fite. 
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Billbergia longifotia €. Koch and die verwandten 
Arten. (Tab. 2.) 

Tm dcn\ Professur Itr. h. ktcl. 

Zu den häutig mit einander verwechselten Pflanzen 
gehören ganz besonders die fttllbergicn mit gedrängter 
Aehre. welche Leinaire generisch unter dem Namen 
Jonghea unterscheidet. Selten findet man sie in den 
Gärten, selbst in den botanischen , mit richtigen Namen, 
namentlich seit der Zeit, wo eine Anzahl unter einander 
ilmlicher Arten, hauptsächlich aus Brasilien, durch de 
•Jonghe. Verschafielt, Veitch. Heiidersoii und 
andere Handel«- Gurtner in unseren Gewächshäusern ein- 
geführt und nur zum Thcil von Paxton, Leina ire und 
Morren benannt wurde. So hat nach und nach der 
botanische Garten zu Berlin 4, die Mathieu'sche 
Partner c i ebendaselbst sogar 7 verschiedene Pflanzen 
unter dem Namen Billbergia pyramidalis erhalten, 
abgesehen davon, dass wiederum ähnliche und selbst 
dieselben Arten als B. nudicaulis, rhodoeyanea. 
amoena n. a. w. eingesendet wurden. 

Obwohl ich mich schon seit einigen Jahren mit einer 
daueren Untersuchung der Bromcliaceen hauptsächlich be- 
'iiäfligt habe und mir in der Thal auch, ganr. besonders 
durch den botanischem, ausserdem durch die Hilgen Köni- 
glichen, und sonst [durch Privatgälten hier iu Berlin ein 
ptwaes Material zu Gebote stand, so vermag ich doch noch 
jetzt schfjn einen Abschluss tu geben. In der 
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Appendix zum vorjährigen Samcnvcrzeichnisse des botaui- 
schen Gartens zu Berlin habe ich bereits einige Fragmente 
geliefert, indem ich versuchte, grade für die beiden schwie- 
rigsten Geschlechter. Pitcaimia und Billbergia, nach dem 
mir zu Gebote stehenden Materinlc eine Eintheilung zu 
geben, damit man sich einiger Maassen heraasittfindeu ver- 
möge. Alle diejenigen . welche sich speciell dafür iiiler- 
cssiren. verweise ich deshalb dahin; für jetzt soll mifieinc 
Art des Untergeschlechtes Jonghea Gelegenheit giften, 
die hierher gehörigen Arten einer Prüfung zu unterwerfen 
und mit hoffentlich durchgreifenden Diagnosen zu ver- 
sehen. Ich darf aber wohl die Bitte aussprechen, dass 
Pflanzcnliebhaher und Gärtner, die interessante und neue 
Bromeliaccen besitzen und denen es an richtigen Namen 
liegt, mir die Blülhcn zur weiteren Untersuchung zusenden 
möchten. 

Der Name Billbergia wurde von dem bekannten. 
1828 verstorbenen Botaniker, Professor Thuuberg in 
Upsala. zu Ehren seines kenntnissreichen Schülers, Bill- 
berg, KamraeTrath in Stockholm, schon im Jahre 18*21 (nicht 
erst wie hier und da gesagt ist: 1823) und zwar iu einer 
von Holm bearbeiteten Dissertation fiber brasilischePflauzeu 
gegeben, aber erst 6 Jahre später durch Lindley (im 
Bolanical Register, im 13. Bande zur 1068. Tafel) in der 
botanischen Welt zur Geltung gebracht. 

Bis dahin waren die Billbergia - Arten mit Brouielia 
vereinigt, einem Genus, was sich hauplsfichliih durch kurze 
und aufrechte Narben von Billbergia. wo diese in einem 
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melir oder weniger spiraligcu Kopf zusammengedreht er- 
scheinen, leicht unterscheidet. Noch verschiedener ist der 
Habitus, in dem bei Brome] iu die Blätter, wenn auch 
allmählig kleiner werdeud, «ich doch am Blülheustcngcl 
oder Schafte fortsetzen, wahrend sie bei Billbcrgin und 
den in der neuesten Zeit daraus gebildeten Geschlechtern 
gleich die Form der Sehten Deckblätter annehmen und mit 
diesen in der Kegel eine prachtvolle Färbung besitzen. 
Dadurch sind auch die Billbergien in der neuesten 
Zeit ganz besouders in deu Gewächshäusern beliebt 
worden, besonders da man nach dein Inspektor am bo- 
tanischen Garten. Karl Bouche. ihre lllftthczcit willkuhrlich 
zurückhalten oder befördern kann: \\ ir verweisen in dieser 
Hinsicht auf die. in Nr. 7 befindliche Abhandlung. 

Wenn mau nach Beer die Arien mit stachclspitzigen 
Kelchblättern als Ho plop hy t u m ebenfalls von Billber- 
gia trennt, so erhält mau in der Thal eiu «ehr natürliches, 
obwohl sonst in Keinem BlQtueustamic ziemlich veränder- 
liches Genus, was durch seinen unterstäudigen Frucht- 
knoten, die zahlreichen iu mehrern Heiheu stehenden nnd 
mit Anhängseln versehenen Fichen. durch die oben und 
unten leeren Fächer, durch die spiralförmig in ein Köpf- 
chen zusammengedrehten Narben und durch die stumpfen 
Kelchblätter sich leicht von deu verwandten Geschlech- 
tern unterscheidet. Vor Allem aber lassen die am Stengel 
oder Schafte stehenden und iu fast allen Nuanciruugcu des 
Kol Ii vorkommenden Blätter, die sogenannten Hochblätter, 
die »ich von ächten Deckblättern nur dadurch unterschei- 
den, dass sie keine Blütuen stützen, sämiutliche Billbergien 
sehr -leicht erkennen. Aber nicht alle Hoch- und Deck- 
blätter selbst haben diese prachtvolle Färbung, sondern in 
der Regel von deu erstem die obersten, von den andern die 
untersten, während die übrigen bisweilen missfarbig oder 
verkümmert sind. 

So leicht sich auch die Billbergieu durch den Habi- 
tus in 3 Gruppen abtheilen lassen, so ist es doch nicht mög- 
lieh, die eine oder die andere derselben gencrisch zu trennen, 
da innerhalb der Blüthc sich durchaus nicht durchgreifende 
Merkmale auf linden lassen. Die vort Lemaire angegebenen 
Unterschiede für die Arten mit dichter und aufrecht ste- 
hender Aehre, für welche er den Namen Jonghea vor- 
schlägt, finden sich auch liier und da in den beiden an- 
deren Gruppen vor, welche wiederum Beer als Cremo- 
carpiutn, jedoch nur als Subgenus, abzweigt. Diese 
3 Gruppen sind nun : 

i. Dichtblühcnde (Jonghea). Die Blüthen sitzend, 
einzeln, ziemlich gedräugt, die mittleren und obern nackt 
d. h. von keinem Deckblalte gestützt, sämnitlich eine läng- 
liche und aufrechte Achrc bildend. 



2. Eutfcrntblühendc ( R emotiflorae). Blüthen 
in geringer Anzahl , von einander abstehend, einzeln oder 
mehre auf einem gemeinschaftlichen kurzen Stiele, eine 
kurze und aufrechte Aehre oder Rispe bildend. 

3. Uebcr hängende (Cernuif lo rae). Blüthen ent- 
fernt stehend, einzeln oder mehre sitzend, bisweilen auf 
einem gemeinschaftlichem Stiele mit überhängender Aehre 
oder Rispe. 

Was nun die Arten mit dichter und aufrechter Aehre. 
also der ersten Gruppe, anbelangt, so kennen wir bis jetzt 
sieben. Ihnen füge ich hier eine neue hinzu. Aber wahr- 
scheinlich ist es, das sich ausserdem noch mehre in den 
Gärten befinden, welche noch nicht beschrieben sind. 
Die bekanuteii Billbergien aus der Abtheilung Jonghea 
lassen 6ich durch Diagnosen auf folgende Weise feststellen. 

1. B. pyramidalis Lindl, in bot. mag ad tab. 1068. 
(Bromelia pyramidalis Sin. in bot. mag. t. 1732.) Folia 
praesertim subtus punetis albis creberrimis obsita, rariasime 
vix transverse vittata, basi brunneseentia ; Bractcae et 
Folia bracteiformia adpressa aut patula, lato-oblouga, sor- 
dide rosea, apice lanceolato; Flores laxiusculi, spicam ob- 
longam refereutes. Petala basi squamigera, rubra, apieibv« 
cocrulcis pateutibus et patcutissimis. 

2. B. fastuosa Beer Monogr. d. Bromel. p. 110. (Pil- 
caimia fastuosa Murr, in Ann. de Gand. p. 411. t. 161.) 
Folia viridia; Bracleae et Folia bracteaeformia patula, 
lato-oblonga, sicut Felala basi nuda et apice revoluto lila- 
ciuo praedita: rubra; Flores densi. spicam capituliformem 
refereutes. 

3. B. thyrsoidea Marl, in R. et S. syst, veget. VII, 
p. 1260., bot. mag. t. 4756. Folia viridia. scapum lougi- 
tudine superantia; Bracleae et Folia bracteaeformia patula, 
sicut Petala basi squamigera et apice revoluta: concoloria. 
lateritio-rubra ; Flores densi, spicam oblongam referenles. 

i. B .longifolia C. Koch append. ad indic. sein bort. 
Berol. a. 1856. Folia viridia; Bracteae et Folia bracteaefor- 
mia adpressa, oblonga, albo-rosea ; Flores laxiusculi, erecli. 
spicam oblongam referentes; Petala basi squamigera, lamina 
revoluta et rubro-violacca excepta. rubra. 

5. B. Paxloni Beer Muuogr. d. Bromel. p. 113. (B. 
thyrsoidea Paxt. fl. gard. HI, t. 74. Lern, jard. Heur. III. 
t. 267.}. Folia brevia, viridia; Bracteae et Folia braeteae- 
fornüa uumerosa, imbricale aese tegeutea, sicut Petala basi 
»quainigera et apieibus lauceolatis erectis praedita: con- 
coloria, rubra. 

6. B. splendida Lern, in Jard. fleor. IL t. 180. Folia 
subtus transverse vittata; Braeteae et Folia bracteaeformia 
elongata, numerosa, patenlia, sient P«ftala apice extremo 
caerulea praedita: rubra; Flores ante anthesin anguati. 

\ 



Digitized by Google 



67 



elonsatl. paululum recurvati. capilulum rotundalum rc- 
ferentes. 

7. B. Croyiana de Jonghe in Jard. fleur. IV, t. 413. 
Folia sobtna transverse vittata ; Braeteae et Folia bracteac- 
formia elliptica, patula, sicut Petala : discoloria, lurido-aot 
intcnse-rosea, scd apke eoernleo; Flores ante antbesin an- 
gusti, clongati, paululum recurvati, capitulnm rotundatum 
referentos. 

8. B. Schnlteaiana Lern, in Jard. fleur. II, ad tab. 
(80. 181. pag . 4. Folia viridis; Braeteae et Folia bracteae- 
formia ovato-obionga , coecinea; Petala basi squamigera, 
flavetventia, ad calycem postremo revolnta. 

Diese 8 Billbergien wachsen sämmtlich in Brasi- 
lien. B. pyra midalis Lindl, ist schon sehr lange Zeit in 
unseren Gärten. B. thyrsoidea Mart. hingegen, obwohl 
[bereits 1830 beschrieben und ein Jahrzehend wenigstens noch 
Trüber von Martins bereits entdeckt, wurde doch erst vor 
einigen Jahren durch II ender so n eingeführt. B. fastnosa 
Beer hat schon Low in Clapton vor 1847 ans Brasilien er- 
halten und weiter verbreitet, während B- long! folia C. 
Koch wohl eben so lange sich in unsern Gärten belinden 
mag. Das Verdienst der Einführung von B. splcndida 
Lern, und Croyiana Lern, hat de Jonghe in Brüssel, 
während endlich B. Paxtoni Beer anfänglich über Eng- 
land dnreh Puxton, später ebenfalls durch de Jonghe 
auf dem Kontinente verbreitet wurde. B. Sc hu 1 1 e s ia n n 
l^em. ist nur ans dem Martina'schen Herbar und der Note 
von Römer und Schultes in Systems vegetabilium VII, 
I». 1261 xu der B. thyrsoidea Mart. bekannt. 

Betrachten wir die einzelnen Arten etwas näher, so 
gehört zunächst B. pyramidalis Lindl., wenigstens in 
Berlin und Potsdam, zu den häufigsten Bromeliaceen über- 
haupt, obschon Beer meint, das» diese nicht ß. pyrami- 
dalis Lindl., sondern B. fastnosa Beer »ei. Diese letztere 
jedoch, welche sich durch den Mangel au .Scliiijipcben au 
ier Basis der Blumenblätter sehr leicht unterscheidet, ist 
nir nirgends vorgekommen, und möchte sich wohl kaum 
iucIi in deutseben Gärten vorfinden. Da die Pflanze übri- 
gens im Habitus und auch sonst mit der ächten B. pyra- 
nidalis Lindl, ausserordentlich übereinstimmt, so könnte 
ie vielleicht auch nur Abart sein, die dann als B- pyra- 
nidalis/*. gymnopetala zu unterscheiden wäre. Beer 
ieht Bromelia pyramidalis Rchb bort. botan. II, t. 156 
luzu, obwohl Heichenbach die Blumenblätter seiner 
»flanze deutlich mit Schüppchen abbildete, und deshalb 
ie Pflanze auch ganz richtig als Bromelia pyramida- 
le Sims bezeichnet hat. Deshalb möchte auch Beer 
ielleicht als It. fastuosa nur üppigere Exemplare der B. 
yramidalis Lindl, gesehen haben'.' Die von ihm angege- 



benen unterscheidenden Merkmale: „die auf der Kehrseile 
weissen, mit grünen schmalen Querbinden gezierten Laub- 
blätter** sieht man an der Originalabbildung gar nicht: eben 
so wenig sind sie in der Beschreibung angegeben. 

Sehr häufig findet man die eben zuletzt genaunle Art 
auch als B. nudicaulis in den Gärten, seitdem Lind. 
1 cy die Pflanze im Botanical Magazin t. 203 unter diesem 
Namen abbilden Hess. Schon längst hat zwar Lindlcy 
sclbst seine unrichtige Benennung widerrufen ; aber leider 
ist ein Name, der einmal in die Gärten gerathen ist. nur 
sehr schwer wieder aus ihnen wegzubringen. Selbst Beer 
hält die falsche Benennung in seiner Monographie nicht 
allein noch fest, sondern glaubt sogar, dass die abgebildete 
Pflanze speeifisch verschieden von B. pyramidalis Lindl, 
»ei, uas Lindicy selbst keineswegs sagt. 

Die Pyramiden -Billbergie ist sehr veränderlich, 
aber immer leicht au ihren an der Basis braunrotheu Blät- 
tern, so wie an ihren etwas offenen und zweifarbigen Blu- 
men, deren oberer, die Laiuina darstellender Thcil sich 
eigentlich nie zurückrollt, sondern nur, freilich sogar bis- 
weilen wagerecht, absteht, und stets au der Spitze mehr 
oder weniger blau gefärbt erscheiut, zu erkennen. Schon 
Liudley bildet eine Abart mit Ungern Blättern ab, deren 
Blumen auch grösser sind und mehr abgerundete Spitzen 
haben (bot. reg- t- 1181.), während Loddiges auf der 
1M9. Tafel des Botanical Cabiuet wiederum eine Abart 
als B. bicolor darstellt, wo die Blütbcnährc kurz. i>l 
und vou den Blättern überragt wird. Diese darf aber 
wiederum nicht mit der Billbergia bicolor K. et S. (Bro- 
melia bicolor H. et P.) verwechselt werden. Ebenso mochte 
die B. decora der Gärten hierher gehören. Beer be- 
schreibt diese Aborten sämmtlich als speeifisch verschieden. 

Die Strauss - Billbergie (B. thyrsoidea Mart.) im 
Botanical Magaziu ist vielleicht gar nicht mit der von 
Martius in Brasilien gesammelten Pflanze identisch, da die 
letztere nach der Beschreibung im Systema vegetabilium 
VII, p. 1260 grade kürzere Blätter, so wie verschieden 
gefärbte Deck- und Blumeu-Blätter besitzt, denn die er- 
steren sind nach Kömer und Schultes rosafarbig, die letzteren 
hingegen hoebroth und mit violett-blauer Spitze verschen. 
Bei der von Hook er abgebildeten Pflanze haben die Blätter 
eine Länge bis 2 Fuss und werden nicht vom Blütbenslande 
überragt. Noch abweichender sind nach der Abbildung 
die gleich-roth gefärbten Deck- und Blumen-Blätter, welche 
letztere auch die Spitze gleichfarbig, also nicht blauviolett 
gefärbt haben, wohl »her am obern Theile gewimpert sind. 
Auch werdeu die Narben in der Beschreibung grün (sogar 
dark-gieen) angegeben, obwohl blau abgebildet, weshalb 
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in der erstcren sich möglicher Weise ritt Jhutlwchlcr ein- 
geschlichen haben mag. 

Die von Lindley in Paxton's Blumcngartcu (Flowcr 
garden) als B. thyrsoidea abgebildete PQanze ist, wie Beer 
ganz richtig bemerkt, eine von B. thyrsoidea Mart. und 
Hook, durchaus verscliiedene Pflanze, die durch den ausser- 
ordentlich gedrängten and kurzgesticlten Blüthenstand und 
durch die auch an der lanzettförmigen Spitze aufrechten 
Blumenblätter sehr leicht zu erkennen ist. 

Ob B. splendid a Lern, und Croyiana de Jonghe 
in der That verschieden sind, kommt mir manchmal zwei- 
felhaft vor. Sehr leicht sind sie aber durch die mit deut- 
lichen Querbinden verseheneu Blatter, durch die sehr lange 
und dünne Blüthe, die nach aussen leicht gekrümmt ist, 
durch den dichten, mehr eiförmich- rundlichen Blütlicnstaud 
und endlich durch die weit schmälern, aber längern und 
gedrängt stehenden Deck- und Hochblätter von den eben 
besprochenen Arten zu unterscheiden. Billbergia pu- 
ii i c e a Beer Mouogr. d. Broincl.p. 112 (B. fasciata sp len- 
dens Hort.) vermag ich nicht anders von B. Croyiana de 
ionghe zu unterscheiden, als vielleicht dadurch, dass Blii- 
then und Hoch-, so wie Deckblätter eine feurigere Farbe 
besitzen. 

Was nun endlich die neue langblättrige Billber- 
gia anbelangt, so kultivirt sie der botanische Garten 
schon längere Zeit unter der falschen Benennung B. rho- 
doeyanca. Dieses ist aber eine verschiedene Pflanze, 
welche Beer mit Recht ganz aus dem Gcschlechtc Bill- 
bergia heraus und zu dem neuen, von ihm erst begründeten 
Hoplophytum gebracht hat. Uebrigcus scheint (wenig- 
stens nach den Abbildungen) Beer auch darin Recht zu 
haben, dass Billbergia rhodoeyanca Lein, in Fl. d. 
serr. Hl, t. 207 und Hook, in bot. mag. t. 4883 sich nicht 
von B. fasciata Lindl, in bot. reg. t. 1130 unterscheidet, 
weshalb in der mehrmals genannten Monographie (Seite 
129) beide Pflanzen mit Recht auch unter einem iSamvn, 
als Hoplophytum fasciatum, aufgeführt sind. 

B. longifolia steht der B. p vramida I i s Lindl, am 
Nächsten, unterscheidet sich aber sehr leicht durch eine 
grüne, also nicht rothbraune Färbung an der Basis der 
übrigens auch weit längeren und feiner gesägten Blätter 
und durch eine weit buntere und tiefer zurückgerollte 
Krone. 

Die selbst bis 3 Fuss laogen Blätter sind hellgrün, 
auf dem Rücken bisweilen ein wenig mit weissen Punkten 
besetzt und ausserordentlich selten daselbst mit kaum zu 
unterscheidenden Querbinden versehen. Ueber der Mitte 
schlagen «ie sich in einem Bogen nach aussen und sind 
bis dahin breitrinnig. um dann flach zu werden. Bis zur 



Mitte erscheinen sie auch gleich-, nämlich 11— H Zoll breit, 
verschmälern sich aber dann lanzettförmig. Am Rande 
befinden sich in einer Entfernung von 3 und i Linicu 
schwache und braune Sägezähne. Der nicht oder kaum her- 
ausragende Schaft ist am untern Theile mit abwischbarer 
Wolle überzogen, die sich aber nach oben allmählig ver- 
liert. Die länglichen und hellrosafarbigen Hochblätter liegen, 
mit Ausnahme der Zoll langen, lanzettförmigen, sclvnutzig- 
braunen und am Räude gczähnclten Spitze, dem Schafte 
au. die Deckblätter aber sind durchaus rosafarbig, von 
aussen etwas konkav und stehen ab. Die mittlem und 
obern Blüthen der 3—4 Zoll langen und 2 Zoll im Durch- 
messer enthaltenden Aehre sind nackt, alle besitzet» aber 
keinen Stiel, jedoch 3 eirund • längliche, etwas fleischige 
und der Krone eng anliegende Kelchblätter von 5—6 Linien 
Länge, von 3 Linien Breite und von einer intensiv-rosen- 
rolhcr Färbung, die nur durch die weissmehlige Spitze 
unterbrochen wird. 

Von den 15—16 Linien langen Blumenblättern ist das 
eine Drittel, was vom Kelche eingeschlossen wird, rötlüicb, 
das zweite, was nut dem der andern eine Röhre bildet- 
rotb, und endlich das oberste, mehr oder weniger zurück- 
gerollte röthlich-violett. An ihrer Basis beiluden sich 2 gc- 
frauzte Schüppchen, von denen aus sich eine dicke Schwiele 
bis zur Milte hinaufzieht. Dadurch entstellt eine vertiefte 
Stelle, in welcher das opponirende und mit der Basis dem 
Blumcnblatte anhängende Staubgefäss liegt. Die 3 alter- 
nirenden Staubgefässe entspringen auf einem sebwacbeu 
epigynischen Ringe; alle haben aber eine gleiche Länge und 
sind nur wenig kürzer als die Blumenblätter und der 3eckig- 
pfriemenförmige Griffel mit violettem Narbenkopfe. 

Der 6eckige und säulenförmige untere Fruchtknoten 
hat eine hcllrosenrothc Färbung und ist mit weisser, ab- 
wischbarer Wolle bekleidet. Die Fächer sind oben und 
unten leer, in der Mitte befinden sich aber vou der 
Achse au6geheud 2 linicnförmige Placentcn, von denen 
eine- jede 3 Reihen gegenläufiger, wagereebl abstehender 
und mit lanzettförmigen Anhängseln an der Spitze ver- 
sehene Eichen besitzen. 

Erklärung der Abbildungen. 

A. die ganze Pflanze, verkleinert. B. der BlQthen- 
bchaft. 1. eine Blüthc. 2. ein Blumenblatt mit den oppo- 
nirenden Staubgcfässcn. 3. Basis des Blumenblatts, um 
die Schüppchen und die Schwiele deutlicher zu zeigen. 
4. Stempel mit den 3 alternircndcn Staubgeffisseu. 5. Zwei 
Staubbeutel mit dem obern Theile des Fadens. 6. Zwei lilu- 
menstanbkörner. 7. der Narbenkopf. 8. Längsschnitt und 
9. Qucrschuitt des Fruchtknotens. 10. Längsschnitt des 
Eichen. 



Digitized by Google 



Die Westphal sehen Amaryllis -Bleidliftge. 
V»n itu Kust- uud Handel&girtMr Prien in lerllu. 

Es gab eine Zeit, wo ähnlich, wie für die Hyacintheu, 
eine so grosse Liebhaberei für die Amaryllisse herrschte, data 
Pflanzen- und Blumenliebhaber, wenn der Kaum ihrer Häu- 
ser auch noch so beschrankt war, doch nicht wenigstens 
einige der neuem und bessern Blendlinge besessen hätten. 
In England sind es besonders Sweet und Herbert, in 
Frankreich hauptsächlich Baumann in Boll willer, in Bel- 
gien Mackoy und van Geert^ welche Hunderte mehr 
oder minder schöner Amaryllis- Blendlinge nach und nach 
in die Welt geschickt haben. In Berlin erfreute sich vor 
Allem die Sammlung des Komiuerzienrathcs Westphal 
eines grossen Hufes, besonders da ihr Besitzer selbst als 
eifriger Blumenzüchter »ich es angelegen sein liess, durch 
Kreuzung immer neue Formen und Farben sich zu verschaffen. 
Wir besitzen eine dankenswerthe Beschreibung von ihr in 
Otto und Dietriches allgemeiner Gartenzeitung, und zwar 
im 12 Jahrgange (1844) durch 3 Nummern hindurch (16 
bis 18) von Dr. A. Dietrich, worin nicht weniger als 
(•0 interessante Blcodlingc beschriebe!! werden; und erlaube 
ich mir ganz besonders auf diese AufzAhlung hinzuweisen. 

Vor 6 Jahrcu übernahm ich mit der ganzen West- 
uhal'schen Gärtnerei auch diene ausgezeichnete Amaryllis- 
Saminlung und habe mich nun seitdem bemüht, diese nicht 
allein zu erhallen, sondern auch versucht, fortwährend 
neue Blendlinge zu erziehen. Es giebt aber auch in der 
Thal keine dankbareren Pflanzen, als grade die brasiliani- 
schen uud überhaupt tropisch -amerikanischen Arten von 
Amaryllis, welche Herbert wegen ihrer trichterförmigen 
und mit etwas ungleichen Abschnitten versehenen Blumen, 
die im Schlünde nackt oder höchsleus bartig sind, aber 
daselbst nie Schuppen besitzen, als besonderes Genus unter 
dem Namen Hippeaslrum d. i. Kitterstern unter- 
schieden hat, nm mit Erfolg Blendlinge zu erziehen. Es 
kommt noch dazu, dass diese Blendlinge selbst wiederum meist 
fruchtbaren Pollen tragen und deshalb zur Hervorbringung 
neuer Formen benutzt werdeu können. Grade die Ama- 
ryUis-BIctidlinge sind ein lautes Zeugniss, dass die allge- 
mein ausgesprochene Behauptung, wornach der Blumen- 
staub von Blendlingen nie fruchtbare Polleuschläuche 
bilden könne, für dieses Genus und für viele andere Pflan- 
zen keine Gültigkeit hat. Interessant und für die Erziehung 
neuer Formen ausserordentlich wichtig, ist ausserdem die 
schon längst bekannte Thatsachc, dass der Vater, d. h. die 
Pflanze, aus deren Blüthe man den Blumenstaub entnimmt, 
immer dem Blendlinge die Farbe giebt, wfihreud dieser 
seine Form von der Mutter erhält, d. h. der Pflanze, auf der 



nachdem bereits vor dem Aufbrechcu die Staubbeutel 
abgeschnitten sind, der fremde Blumeuslaub zur Befruch- 
tung der Eichen aufgestrichen wird. 

Man hat ziemlich alle Bitterstem« oder Hippca- 
stren, die in Gärten vorkommen, zur gegenseitigeu Be- 
fruchtung benutzt; hauptsächlich sind es aber doch Hip- 
pe a s t r u in pulvern lentum Herb. (Amaryllis acumioata 
Kcr), zu dem unbestreitbar H. rutilum Herb. (Amaryllis 
rutila Kcr), fulgidum Herb. (Amaryllis fulgida Ker) und 
crocatuin Herb. (Amaryllis crocata Ker) als Abarten 
gehören, sowie vittatum Herb. (Amaryllis vittata Ait.), 
die man am Häufigsten angewendet hat und die noch fort- 
während angewendet werden. Nfichstdcm kommen: II. 
Kcginae Herb. (Amaryllis Regime L.\ reticulatum 
Herb. (Amaryllis reticulata l'Her.), aulicum Herb. (Ama- 
ryllis aulica Gawl.), psittacinum Herb. (Amaryllis psit- 
lacina Gawl.), solandrfifolium Herb. (Amaryllis so- 
landräfolia Lindl) und equestre Herb. (Amaryllis equeslre 
L. fil.). Die zuletzt genannte Pflanze ist es, welche zunächst 
wegen ihrer ansehnlichen Grösse den Namen der ritter- 
lichen Amaryllis erhalten und dann dem Monographeu 
Herbert zur Benennung Hippeastrum, d. h- weniger 
R o s s • , als vielmehr Kitterstern Gelegenheit gegeben hat. 

Wie sich in der Kegel für die Form der Blume hei 
dem Gärtner bestimmte Ansichten mit der Zeit geltend 
machen, nach denen er die neuen Züchtungen hervorzu- 
rufen sucht, so ist es auch hier bei den AmaryllU-Blcnd- 
lingen der Fall. Eine gute Blume muss demnach möglichst 
breite und an der Spitze abgerundete Blätter haben, die 
in der Weise allmählig auseinandergehen und mit dem 
oberen Thcile sich etwas zurückschlagen, dasssich die Trich- 
terform bildet. Nun muss aber das Stiddien, was die 
Blumen trägt, auch wagerecht abstdien, damit man, ihr 
gegenüber, bis auf den Grund sehen kann. Schon wenu 
die Blüthe ein wenig überhängt, wird sie weniger ge- 
schätzt. Der Rand soll auch jetzt flach sein, obwohl man 
gar nicht leugnen kann, dass die, wo er gekräuselt ist. 
eigentlich ebenfalls auf Schönheit Anspruch machen 
könnten. 

Obwohl nur weiss und roth die beiden llauplfarben 
siud, welche hier vertreten werden, so ist doch grade in dem 
Ki.th eine solche Mannigfaltigkdt vorhanden, wie man sie 
kaum bei andern Blumen wieder findet. Alle NuanciruLgen 
vom hellsten Rosa bis zum tiefsten Purpur und dem brennend- 
sten Roth, ja selbst bis zur Safranfarbe, sieht man bei den 
Ama^Uis-Blendtingen. Weiss ist die Grundfarbe bei Hip- 
peastrum vittatum Herb, und den damit erzeugten 
Blendlingen, roth hingegen bei denen, welche man von 
II. Reginae Herb-, pulverulcntnm Herb., aulicum 
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Herb, nnd equcslrc Herb, erzeugt hat. Die weissen 
haben durch H. soland räfolium Herb., die rothen darch 
H. psitlacinum Herb, eiuen grünen Anstrich erhalten. 
Das Mrahlige an den einzelnen Blumenblättern haben Ii. 
\ i Ua tum Herb., die schachbrettartige Zeichnung aber H. 
reticulatuui Herb, und hauptsächlich H. psittac in um 
Herb, gegeben. 

Ks würde zu weit fuhren, wollte ich von Neuen alle 
die Blendüugc. welche ich später erzogen, beschreiben; 
ich werde nun deshalb mir erlauben, auf einige besonders 
aufmerksam zu machen. So ist von besonderer Schönheil 
lioucheana. da sie grosse und breite Blumenblätter 
besitzt, die in der Mitte bis su zwei Drittel des Blattes 
einen breiten, weissen Streifen und in der rothen Färbung 
schwache Schachbrcttzcichnung haben. Boucheana in- 
com parab i I i s hat in der Mitte hingegen eiue prächtige 
diinkelrothe Sauuntfarbc, die ebenfalls etwas gewürfelt ist, 
wahrend der Band breit weissgesäumt erscheint. Vitt ata 
^randiflora ändert mit dem weitein Aufblühen ihre Farbe, 
indem diese sich im Anfange gelblich, zuletzt aber ganz weiss 
darstellt. In der Mitte befindet sich ein weisser Streifen, 
der aber hier gleichsam von einem rothen Bande cingefasst 
wird. Vittata robust« ist weiss und pfirsichrolh ge- 
Mreift. Sie wurde mit Boucheana gezüchtet. Von beson- 
derer Grösse ist die Blume von Wcstphaliana grandi- 
flora mit scharlachrothcr Grundfarbe und weissen Strei- 
fen. Von eigentümlicher Färbung ist endlich Persicina; 
die Grundfarbe ist nämlich ein mattes Pfirsichroth. Leider 
sind aber die Ränder hier etwas gekräuselt. 

Es mag vielleicht überflüssig erscheinen, wenn ich 
nun auch einige Worte über die Art und Weise spreche, 
wie ich meine Amaryllis oder Kittersterne aus Samen er- 
ziehe ; aber Jedermann hat seine Eigentümlichkeiten und 
doch vielleicht etwas, was der Beachtung werth ist. Ich 
bringe nämlich meine ans Samen erzogenen Zwiebein zum 
Theil schon im drittcu Jahre zur Blüthe. 

Zu diesem Zwecke säe ich den Samen, sobald er voll- 
ständig gereilt ist, in flache Schalen und steile dieselben 
in ein warmes Mistbeet. Schon uai-h 3 bis 14 Tagen ist 
der entere aufgegangen. Sobald sich die ersten Blättchen 
nur einiger Massen ent wickelt haben, werden sie schou 
verpflanzt und zwar 1» — 20 Stück zusammen in eine an- 
dere Schale, worin eiue gute uud nahrhafte Düngererde, 
mit Sand und Lauberdc gemischt, enthalten ist. Den 
ganzen Sommer hindurch bleiben die Pflänachen iu einem 
warmen Mistbeete: ich gebe ihnen aber keinen Schalten. 
Im \% inter bringe ich sie in ein Warmhaus mit einer Tem- 
peratur von lü— 12 Grad R. und stecke die Schale am 
Liebsten uueh in eiu von unten erwärmtes Beet. Mit dem 



Giesscn muss man sehr vorsichtig sein, damit nickt etwa 
Fluluiss eintritt. 

Im darauf folgenden Monat März lege ich ein Warni- 
beet an, wobei ich den Dünger 6 — 8 Zoll hoch mit einer 
guten nahrhaften Mistbeet-Erde bedecke. Hier hinein pflanze 
ich in Qocriinien und mit einer Entfernung von 4 Zoll 
meine jungen Amaryllisse, beschatte sie eine kurze Zeit und 
erhalte sie im Sommer bei guter Witterung in steter 
Feuchtigkeit. Bei grosser Hitze mnss das Beet weit ge- 
öffnet werden oder ich nehme noch lieber die ganzen Fen- 
ster hinweg. Bei dieser Behandlung erfreuen sich die 
Manzen eines Üppiggen Wachsthumes. 

Ende Oktober, wenn sich die Blätter vollständig aus- 
gebildet haben, muss man die Zwiebeln herausnehmen. 
Zur Aufbewahrung bediene ich mich hölzerner Kästen, 
fülle diese mit trockener Erde und schlage die Zwiebeln 
in liegender Stellung ein, nachdem ich die Blätter abge- 
schnitten habe. Nun bedürfen sie aber einen guten, mög- 
lichst trocknen, wenn auch finstern Standort im Warm- 
hause. Sobald die Stelle, wo sie stehen, feucht ist, so faulen 
die Schalen leicht; die Zwiebeln werden dann krank und 
kommen wenigstens um ein Jahr zurück. 

Bei dieser meiner Behandlung haben manche Zwiebeln 
dann schon einen Durchmesser von 1 • Zoll. Auf gleiche 
Weise fährt man nun in der Kultur weiter fort nnd man 
wird das Vergnügen haben, dass einige, wenn auch nicht 
alle, im dritten Frühlinge Knospen zeigen. 



J«iir*al-Sehau. 

L In Gardcner's Chronicle sind 2 neue Pflanzen 
besehrieben, auf die wir aufmerksam machen wollen. 
Uroskinuora spectabilis Lindl, ist der Name einer 
den Peutstemon's ähnlichen Pflanze, welche im Garten der 
londoner Gai-tcnbaugeseUschafl geblüht hat und wohl auch 
bei Veitch und Sohn in Exeter zu haben sein möchte. 
Das Genus wurde zu Ehren des George Ure Skinner, Esq. 
genannt, eines der nobelsten Kauileute und unermüdlichsten 
Sammler, dem wir besonders die botanische Erforschung 
des westlichen Mexiko und Guatemala s verdanken. Ohne 
deu Verdiensten eines so ausgezeichnet eu Mauncs zu uahe 
zu tretco, möchten wir doch auch der Verdienste mehrer 
Deutscher, besonders de» erst vor Kurzem zurückgekehr- 
ten Dr. Karsten, des noch dort befindlichen Mor. Wageuer 
u. A.. besonders um die Flor Guatemala'» Erwähnung thuu. 

Wir hätten wohl gewünscht, dass dergleichen zusam- 
mengesetzte Namen, wie Uroskionera, zumal sie immer 
eine gewisse Länge haben, nicht gebraucht würdei* und 
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inrar in diesem Falle um so mehr, als die beiden ersten 
Srlbcn griechisch klingen und sehr leicht zu einer Miss, 
deutung Anlass gehen könnten. Nach Lindley lantet die 
Diagnose des Geschlechtes : dachziegelig-zweibppige Knos- 
jxmlage der Bl&lhe; Kelch becherförmig, 4zähnig; Krone 
und Staubet lasse wie bei Pcntstemon; Griffel flach mit 
gabeliger Narbe; Kapsel von dem Kelche eng eingeschlossen, 
faeherspallcnd; Samen von einer Haut umschlossen, mit 
Grübchen versehen. 

U. spectabilis bildet eine steife, aufrechte und behaarte 
Pilin ic von dem Ansehen einer Gesnerie. Ihre länglichen, 
gestielten und gezähnten Blätter haben eine Länge von 
2—4 Zoll, während die von liuienförmigcn Deckblättern 
c,estütilen Bl&then eine ziemlich dichte und 3 Zoll lange 
Ackre bilden. Oie hellviolettc Krone von 1| ZoU Länge 
i»t rölti-ig und besitzt eine stumpf - 51appige Lippe, die 
wsserhalb mit Flaum besetzt erscheint. 

Oocidium bifrons Lindl., heisst eine mexikanische 
Orchidee ans der Abtheilung Tetrapetala-micropctala, welche 
Loddiges eingeführt hat. Die eiförmigen, aber 2sc hu cid igen 
■Seheinzwiebeln (Pseudobulbcn) haben 2 zungenförmige nnd 
10 Zoll lange Blatter, welche viel Unger sind, ab die 
gelbe und arme Blüthentraube. i Jeser Umstand nähert die 
Pflanze den Arten von Gomeza ; sonst steht sie aber zwi- 
schen O. cacuUatum Lindl, und pubes Lindl. Leicht cr- 
lenatbch ist sie an der in der Milte plötzlich eingeschnttr- 
len Lippe, deren tief unten stehende Seitenlappen sehr 
wkürzt sind. 

II. Indem Jonrnal der Linnc'schen Gesellschaft 
u London (Seite 13t)) findet sich ein interessanter Anf- 
*»ti fiber die Wirkung des Seewassera auf Samen von dem 
'Im. Vicepräsidenden Darwin, der in Folge der von 
Berkeley gemachten und in Gardeucr's Chronicle (Jahr^. 
I!sä5 vom 1. Sept.) mitget heilten Versuche, hervorging. 
Nan ist bei uns in Deutschland hauptsächlich der Ansicht, 
and ist diese erst neuerdings in einer Versammlung des 
Vereines zur Beförderung des Gartenbaues wiederum aus- 
gesprochen worden, dass das Seewasser in kürzerer oder 
Engerer Zeit die Keimkraft zerstöre. Mag es bei einigen 
Pflanzen der Fall sein, so haben doch nach den angestellten 
Versuchen die meisten Samen, selbst zum Theil eine sehr 
hnge Zeil, in dem Meerwasscr ausgchalten. Nur die Sa- 
aten von Uibiscus Mauibot hatten nach 11, Erbsen nach 14 
Tac,en ihre Keimkraft im Seewasser verloren. Von 56 
Samen des Spanischen Pfeflers, weiche 137 Tage im See- 
nasser lagen, keimten noch 34 sehr gut. Nur 23 Samen 
ren 87. also fast keimten nicht mehr, nach dem sie 
Tage in Seewasscr gelegen hatten. 
James Salt er theitte in Bezug darauf in der Sitzung 



vom 6. Mai mit, dass im Jahr 1843 der Hafen von Poole 
in Dorsctshire tiefer gemacht wurde. Den Schlamm nnd. 
was sonst auf dem Boden des Hafens befindlich war, schüt- 
tete man an einer Stelle auf. Im nächsten Frühjahre kamen 
daselbst eine Menge Pflanzen zum Vorschein, die bis da- 
hin in der nächsten Nähe gefehlt hatten, während grade 
die Staticen, Salicornien. Melden und Bictgräser, die rings- 
herum wuchsen, nicht vorhanden waren. Am Häufigsten 
sah man Hafer und Gerste, ausserdem aber Lysimachia 
vulgaris, Centurea Caleitrapa und Epilobium hirsutom. 
Ohne Zweifel befanden sich die Samen, zum Theil gewiss 
viele Jahre, in dem Schlamme des Meeres und die Keim- 
kraft wurde doch nicht zerstört. 

Nach eigenen Versuchen und nach Berichten anderer 
Reisenden möchten wir überhaupt ralhen, überseeische 
Sämereien nicht trocken nach Europa zu senden, da die 
feuchte und mit Salzen geschwängerte Athmosphäre auf 
den Schiffen weit nacht heiliger auf die Samen einwirkt, 
als das Seewasser selbst. Man thut selbst besser, die Sa- 
men grade zu im Seewasser aufzubewahren. 

Dass Seewasser keineswegs den Samen immer nae^- 
theilig ist, sieht man daraus, dass grade durch das Meer, 
eine Menge Pflanzen verbreitet werden und zwar oft auf 
weite Strecken. Küsten, an denen Meercsströme ankommen, 
haben stets Pflanzen mit den Ländern gemein, von denen 
die Ströme ausgehen. Vergleicht mau z. B. die Flor der 
Nigerlfinder mit der Westindiens, so findet man fftr die 
so grosse Entfernung eine merkwürdige Uebereinstimmiing 
in der Vegetation, die bei näherer Untersuchung darauf 
hinausläuft, dass die ineisten Pflanzen, welche jetzt den 
Nigerlfindern und Westindien gemein sind. nrsprBnglich 
wohl nur in dem erstem existirt haben mögen. Man darf 
jedoch allerdings nicht fibersehen, dass manche Pflanze 
anch durch die Neger-Sklaven aus Afrika nach Westimlieii 
gebracht wurde. 

III. Aus dem Journal der Akademie derNatur- 
wissenschaften zu Philadelphia, neue Reihe, erfahren 
wir wiederum, dass der Vorwurf, den man europäischer 
Seits den Nordamerikanern macht, als verfolgten sie nur 
materielle Interessen, durchaus ungcgrftndet ist. Für so- 
genannte philosophische Wissenschaften thuen sie aller- 
dings ausserordentlich wenig und selbst gar nichts, desto 
mehr aber für Geschichte, Geographie und für die eigent- 
lichen Naturwissenschaften, besonders zur Erforschung ihres 
eigenen Landes. Es herrscht selbst in dieser Hinsicht eine 
Rührigkeit, wie wir sie nicht grösser in Deutschland, Frank- 
reich und Grossbritannien finden. 

Man mnss es um so mehr anerkennen, als das, was 
geschieht, gewöhnlich durch Associationen oder auch durch 
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Einzelne, und zwar besonders befähigte uud für alles Höhere 
begabte Männer in Ausführung gebracht wird. Wir wollen 
beispielsweise nur an das erinnern, was allein durch das 
Smithsonischc Institut zu Washington geschehen ist und 
jährlich noch geschieht. Man lese die Berichte, die all- 
jährlich das Patent-Amt (Patent-officc) und jetzt auch jeues 
veröffentlicht. Die Smiihsonischcn Beitrage für Wissen- 
schaft (Smithsonian contributions to kuowledgc), enthalten 
eine Reihe der interessantesten Abhandlungen über die Er- 
forschungen Nordamerika*«; aus dem letzten Bande des 
Patent - Amtes ersehen wir auch, welche Fortschritte der 
Obst- und Gemüsebau und überhaupt die Gärtnerei in den 
Vereinigten Slaaleu gemacht hat. Hoffentlich werdeu wir 
Ju, diesen Blattern später noch einmal etwas Kaum übrig 
liabcu. um darüber zu berichten. 

Wie bekannt, setzte die Regierung xu Washington 
im Jahre lt>:>3. eine Summe von 150000 Pf. St. ( gegen 
1 Million Thaler) aus. um von dem Mississippi-Gebiete nach 
dem Stillen Weltmeere Strassen xu suchen, wo man zur 
Verbindung des innern Lande« mit der Westküste Eisen- 
kernen herstellen köuute, und rüstete zu diesem Zwecke 
^ cxpedilioneu aus. von denen 4 auch von Männern der 
Wissenschaft, und zwar zunächst von Naturforschern be- 
gleitet wurden. Da die Expeditionen meist durch Gcgeu* 
den führten, die botanischer Seits noch wenig oder gar 
nicht erforscht waren, so dürfen wir uns der Hoffnung 
hingeben, dass auch von dort her unsere Gärleu durch 
Einführung von Sämereien und Pflanzen bereichert werden. 

Bereits liegt uns die Beschreibung der 27 neuen oder 
wenigstens sclleuern Pflanzen der 4. Expedition vor, welche 
der Naturforscher He er mann begleitete, iu dem 1. Tbcilc 
des 3. Bandes, der neuen Reihe des Journal'* der Akade- 
mie der Naturwissenschaften in Philadelphia, bearbeitet von 
Durand und Hilgard. Iii den alsbald zu veröffeut-. 
liebenden ausführlichen Bericht des Chefs der Expedition, 
Williamson, wird übrigens noch ausführlich die bota- 
nische Ausbeute behandelt uud durch Abbildungen erläu- 
tert werden. Die Expedition ging von San Francisco iu Kali 
fornien aus längs des Sau Joaquiu Flusses und üb«r die Sierra 
Nevada, wo besonders der Wnlker's Pass näher erforscht 
wurde. Dann führte der W«g dem Moliave entlang über 
den Colorado, worauf der Tajau-Pass. Canada de las Uvas, 
Cajau, Gongona und lalicule- Pas* des Küsten -Gebirges 
uutersucht wurde. . u 

Inter den 27 neuen Püair/rn nennen wir al.s für die 



1. Argemonc munita. Aehulich der A. rnexicana 
L.. besonders der im Botanical Register auf der 1264. Tafel 
abgebildeten A. graudiflora; daher vielleicht auch nur weiss- 
blühende Abart mit gedrängterem Wüchse uud dornigeren 
Blättern. 

2. Larrea inexicana Moric. bereits in Gray's illu- 
strirten Geschlechtern auf der 147. Tafel abgebildet. Sie 
stellt einen sehr interessanten Strauch, zur Familie der 
Zygophyllcen gehörig, dar. Er führt bei den Europäern 
den Namen des Kreosot -Strauches, da er ein Harz von 
penetrantem Gerüche absondert. Die Eingcbornen machen 
Ballen aus dem letztern und stossen diese auf ihren Wan- 
derungen durch wüste Gegenden mit dem Fussc immer 
vorwärts, um dann, durch den starken Geruch geleitet, 
den Weg wiederum rückwärts xu finden. 

3. Sambucus velutina. Ein 5 — 6 Fuss hoher 
Strauch, der mit Ausnahme der glänzenden Oberfläche der 
Blätter mit einem grauen Filz bedeckt ist. Blättchen zu 
5 oder 7, lederartig. Iuteressant ist, dass im August der 
Strauch xu gleicher Zeit weisse Blüthen in einer 3 — 5stra Ii- 
iigen Traubendolde, unreife grüne und reife schwarzrothe 
Beeren trägt, welche letztere im Gesckmacke den Brom- 
beeren gleichen. 

4. Linosyris tcretifolia. Ein interessanter nie- 
driger Strauch, der ähnlich unserer Haide grosse Strecken 
Landes dicht überzieht und eben so busclüg wächst. 
Stamm und der untere Theil der Zweige ist nackt, desto 
gedrängter stehen aber nach den Enden zu die bis xoUlangeii 
nadeiförmigen Blätter, welche ein Harz ausschwitzen und 
deshalb einen kräftigen Geruch, ähnlich dem der Tannen, 
besitzen. Die gelben Blüthen stehen dicht gedrängt, viele 
Aehren bildend, an der Spitze. 



Ein junger Mann von Bildung, der sich sch vier Jahren in 
England behodel und sich der besten Zeugnisse verschiedener 
deutscher, belgischer und englischer Handclsglirlnereien zu er- 
freuen hat. sucht eine Stelle als Geschäftsführer oder ObcruL- 
holfc in einer Haodels£iirlncre i o.ter auch als ObcrgSrtner in 



einer Privatmännern. 

X V Z eure of Mcssrs Hu gl» Low tC Comp . Clapton Norserj, 
London, erbeten. D. Red. 

Das vollatiiiidigc Verzeichnis» ftlr 1857 von Friedrich 
Adolph Haaee jun in Erfurt Aber landwirllischafllicbc, Wald- 
Gerufise- und Blumen-Samen. sowie 4025 verschiedene Allen 
und Abarten, einschliesslich die letzten !Seuheilcn|enÜisltend. nobal 
Anhang von Pflanzen, wird gratis und franco auf Verlangen per 
Post eingesandt. Da» \ erreirhniss Uber eine Sammlung *on 
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Iti Drei neue Schiefblitlter oder Begonien. Von dem Professor Dr. Karl Koch. — Die HoiTuiaiiuVlicii Aiuurvllig-Blciiit 
linge — Noch 2 chinesische Manen mit Früchten- Briefliche Mitthcilung des Gnrtenins|>eLtors Pctzold in Moskau. - Eine 
Anselüa africana Lindl — Rundschau: Der Dcckersrhe Garten in Berlin. — Programm über die ru haltende Aaialdhlftg 
von Pflanzen, Blumen, Früchten und Gemüsen vom V. bis 14. April in Dresden. 



Drei neue Sefciefblätter oder Kegoaiei. 

Von dem Professor Dr. Karl hurh. 

Keiu Pflanzengcschlecht giebt ein so lautes Zeugnis«, 
»vie sehr iu der neuercu und neuesteu Zeit sich die I'flan- 
irukuude erweitert hat, als Bcgouia. Wenn mau bedenkt, 
ib« Linne' bis wir Mitte des vorigen Jahrhunderte« noch 
keine einzige Art gesehen hatte und selbst nur eiue einzige 
Art. die freilich aber eigentlich aus 3 von einander ganz 
verschiedenen Pflanzen bestand, beschreibt, der sein Sohn 
ml später in der Mantisaa eine zweite hinzufügt, und wenn 
nian nun erfährt, das* jetzt gegen 200 Arten exisiiren , so 
kau» man sich ohngefähr einen Begriff machen von der unge- 
heuren Menge von Pflanzen, welche in diesem Jahrhunderte, 
j« selbst erst seit einem Paar Jahrzehenden, bekannt gewor- 
den und zum Theil auch in unsern Garten eingeführt sind. 

Plurnier aus Marseille, ein Freund To urneforts, 
des grossen Lehrers des noch grössern Linn«-, ging mit 
s »iian 1690 und dann allein 169*2 nach VV estindien, be- 
sonders nach St. Domingo, um allerhand Pflanzen zu sam- 
meln und möglichst gleich an Ort und Stelle zu zeichnen. 

Seiten des damaligen französischen Generalintendanten 
Michel Begon in St. Domingo erhielt er alle mögliche 
I »terstützang: zum Dank nannte er einige Pflanzen mit 
•"genannten schiefen Blättern Begonia. Tonrnefort 
•'•wohl als Linne erkannten das Genus an, so dass es sich 
Lun bis auf den heutigen Tag, wo es von Dr. Klotzten 
»'» jetzt schon in 41 Geschlechter zerlegt ist, erhalten hat. 



Die erste genaue Arbeit über die Schief blatl er hat 1789 
Dry ander in dem 1. Bautie der Verhandlungen der Linne'- 
scheu Gesellschaft zu London gegeben. Doi t sind '21 Arten 
beschrieben. YVilldcnow kaunte 1805 bei der Heraus- 
gabe des 4. Bandes seiner Speeles plautarum, der Begonia 
enthält, erst 25 Arten, ja selbst Sprengel führt in dein 
20 Jahre später erschienenen Bande cheu desselben, aber 
vou ihm herausgegebenen Werkes nur 38 Srhiefblällor 
auf. Damit nimmt jedoch ihre grössere Kcnntniss rasch 
zu, denn Steudel uennt in seinem 1841 herausgegebenen 
Nomenklator bereits 142, Walpcrs 12 Jahre später, also 
1853, sogar 151) Arten. Dr. Klotzsch hat in seiner 
erst 1855 erschienenen Monographie der Begonien 175 Arten 
beschrieben, sagt aber selbst, dass ihre Anzahl jetzt über 
200 betragen möchte. 

Von den neueren Schiefblättern haben die osl indischen, 
besonders die Ceylou's und des Uimalaya wegen der bunten 
oder wenigstens nicht durchaus grüugcßrbtcn Blätter ganz 
besonders die Aufmerksamkeit der Gärtner und Pflanzen- 
liebhaber erregt, zumal man dnreh Kreuzungen noch eine 
Kcihe zum Theil schöner und interessanter Blendlinge 
erzog, lu dieser Hinsicht hat hauptsächlich die ursprüng- 
lich grüulich-brauu gefärbte Begonia xanthina Hook, 
dnreh Befruchtung mit B. rubrorenia Hook. u. s. w. 
eine ganze Reihe von Formen gegeben. Von Seiten der 
grossen Gärtnerei von van Houtte in Gent sind bereits 
einige schöne Formen in den Handel gekommen; andere 
hat der Inspektor des botanischen Gartens zu Ncuschönc- 
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bcrg bei Berlin, Karl Bouohe. gezüchtet und mit. der 
bekannten Liberalität weiter verbreitet. Noch andere stehen 
ans demselben grossarligru Institute, was übrigens ohne 
Zweifel jetzt die grüsstc Anzahl von Begonien knllivirt« 
in Aussieht. Wir beschränken uns darauf, hier 3 neue 
Arten, wahrscheinlich osl indische, zu beschreiben, welche 
sich in den Gärten befinden und noch nicht beschrieben sind. 
Schon R. Wight unterschied die Schiefblätter mit doppel- 
tem Eitriger (Placenla) unter dem dieses sagenden Namen 
Diploc I inium . einem Conus, was jedoch in Klotzsch- 
srhem Sinne anssrrdem noch eine i-blätlrigc männliche und 
3-blattrigc weibliche Blüthe iinil einen bleibenden GrifTel 
mit zusammenhängenden Narben haben soll. 

Dr. Klotz, seh nennt endlich die ostindischen Arien 
mit wurzelndem «der kriechendem Stengel, deren männ- 
lich« Blülhcn 4. die weiblichen hingegen 5 Blumenblätter 
und einen abfallenden GrifTel haben: Platyecntron. 
wohingegen bei derselben Anzahl von Blumenblättern der 
GrifTel nicht abfällt und lauggrstielle Eichen vorhanden 
sind : Bei c h e n h c i m i a. Die Arten de« zuletzt genannten 
Geschlechtes h'ihen auch eine Art Knollen und ziehen in 
der Regel ein. Zu ihnen gehört Bcgonia Thwaithesii 
Hook., eine Bewohnerin Ceylon'* und erst seit 1851 in den 
Gälten. Ob die ebenfalls aus Ceylon als Begonia sp. 
aus Ceylon oder als B. zcylanica Hort, eingeführte 
Pflanze verschieden ist. müssen erst spfitcro Untersuchungen 
herausstellen; mir ist es zweifelhaft. Zu Platyeentron 
gehören die beiden bereits genannten Schiefblätter: Be- 
gonia inlirn. venia Hook und xanthina Hook. 

1. Das Pracht-Schiefblalt, Begonia splendid a. 

Die schrmste Art. welche nur bekannt ist. Man kann 
sich gewiss gar keinen präch*igercn AnMick denken, als 
den. den man hat. wenn man sich einer bereits ansehn- 
lichen Pflanze, deren jugendliche Blätter vielleicht den 
Durchmesser von 4 — 6 Zoll besitzen, gegenüberstellt, und 
möglichst bei .Sonnenschein oder wenigstens hellem Wetter, 
ober deren dicht mit tief rot den und aufrecht stehenden 
Borsten besetzte Oberfläche liinwcgschaut. Der rothe. 
sich alli. fihlig verlierende Schein hat in der That eine 
wunderbare Wirkung auf den Beschauenden. Wir be- 
sitzen hier in Berlin zwei solche Prachtexemplare und 
beide haben kurz nach einander auch ihre schonen weissen 
Blüthen mit rothen Stielen entfaltet. Die eine gehört dem 
Fabrikbesitzer Nauen, und steht unter der sorgsamen 
Pflege des Obergärtner* Gireoud. die andere hingegen 
blüht eben noch in dem Garten des Kommerzienrathes 
Reichen heim, dem zu Ehren das Geschlecht Reichen- 
heimia gebildet wurde. 



Die Pracht - Begonie (B. splendid«) scheint 
kurze, aber ziemlich dicke, und wenig verästelte Stengel 
zn bilden, die nach vorliegenden Exemplaren eine Höhe 
von l:— 2 Fuss besitzen. Rothe Borsten bedecken ihn 
ringsum. Auf einem rundlichen und ebenfalls mit rollieu 
Borsten besetzten Stiele, der in der Regel 0 — 9 Zoll laiij^ 
ist, wird die Fuss lauge, aber etwas schmälere Biattflächc 
getragen. Ihn- Form ist schief herzförmig, der Rand aber 
mit 7 nicht tief gehenden Lappen versehen. Wählend die 
Nervatur eine mehr hellgrüne Färbung besitzt, ist die der 
von ihnen eingeschlossenen Maschen grünlich-braun. Dazu 
kommen aber noch die tief rothen, bis 3 Linien langen 
Borsten, welche die ganze Oberfläche ziemlich dirht be- 
decken und eben den prächtigen rothen Schimmer, von 
dem eben gesprochen ist, geben. Die l' nierflache ist über- 
haupt heller, sowie völlig uackl und unbehaart. 

Auf einem dem der Blätter ähnlichen Stiele sitzt ein 
gedrängter, wiederholt dichotomer Blßthcnstaud , doch so 
das« in der Gabelung selbst eine länger gestielte männliche 
Bliithc, die stets auch sich weit früher entfaltet, steht. 
In der letzten meist 3 und 4 Mal wiederholten Gabelung 
befindet sich nach aussen wiederum die länger gestielte 
männliche, nach innen die kürzer gestielte weibliche Blüthe. 
Diese besitzt auch eine 5-, die erstcre hingegen nur eine 
4-blättrige Blume. Die beiden äussern Blätter, welche in 
der Knospe die andern einschliessen. sind auf der Aussen- 
fläche, besonders auf der konvexen Mitte, ebenfalls mit et- 
was kürzern und rothen Borsten besetzt, währeud sie sonst, 
wie die andern, eine blendend weisse Farbe haben. Ausser- 
dem sind sie aber weil grösser nud namentlich breiter. 
Die ganze Blüthe hat ausgebreitet den Durchmesser von 
Ii bis 1! Zoll. 

In der Mitte der männlichen Blüthe befinden sich die 
zahlreichen Stauhgefässe, deren länglich-linieiiforroige Beutel 
ziemlich die Länge der Fäden haben. In der weiblichen 
Blüthe stehen an derselben Stelle 3 an der Basis kurz 
verwachsene Griffel, von denen sich ein jeder aber wie- 
derum meist in 3 Aeste spaltet. An den Spitreu derselben 
ziehen sich die Narben von dem einen Grifleiastc znm 
andern, doch so dass die einzelnen GriiTel, (oder wie man 
gewöhnlich sagt, Haupläsle.) in dieser Hinsicht unabhängig 
von einander sind und nicht mit einander durch die Narben 
in Verbindung stehen. 

Der wiederum mit rothen Borsten besetzte Frucht- 
knoten hat, indem die eine Kant« weit breiter gcflogcli 
ist, drei ungleiche Kanten. Aus der Mitte eine* jeden der 
3 Uicber entspringen 2 länglich zusammen::* drückte. bis- 
vi eilen einmal gelappte, in der Regel alter ganze F.iträpei 
oder Plaeenten. die allenthalben dicht mit kleinen und 
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»iiienden Eicbcu besetzt sind. Darnach gehörte die Alt 
tu Üiploelinium K. Wight. 

2. Das Kojlcsche Schief blatt. Begonia Hoylei. 

Erst seit vorigem Jahre beiludet hielt diese* schöne 
Schielblatt in den Gürtcu Berlars und ist ineist au» Samen 
erzogen, den Koyle in dein Himalaja-Gebirge gesammelt 
und später vergeudet hat. Da* erste blüheude Exemplar 
wurde mir aber durch deu Dr. Laurentius in Leipzig, der 
die Pflanze ebenfalls aus Samen erzog, zugesendet. Seil- 
•lein fangt sie nun auch im Bor»ig'»chen Garten zu 
Moabit bei Berlin au, ihre Blüthcn zu entfallen. Ausser- 
dem ist sie liier in dem Besitze des botanischen Gar- 
tens, der M at hieu'scben Gärtnerei, so wie iu dem 
(»arten des Oberlandesgericbtsralhes Augustiu an der 
Hmiparkstalion bei Potsdam. Vielleicht mag sie sich 
ioeli noch hier und da vortinden. 

In 2 Garten kommt da» Koyle' sehe Schiefblatt 
auch unter der Benennung Bcgonia |> i c t a vor. Die erste 
Iflanze dieses .Namens hat Smith in »einer exotischen Bo- 
tanik aal der IUI. Tafel im Jahre 1M>5 abgebildet. Wahr- 
»flieiulich verschieden ron dieser sind die Pflanzen, welche 
»päler Loddiges im Jahre 1819 (bot. cab. t. 571) und 
Hocker im Jahre 1823 und 1SJ0 (exot. flor. t. 89 und bot. 
mag. t. 290-2) mit diesem Namen abgebildet haben. Ich 
wäre selbst geneigt, die Pflanze von Loddiges, wegen ihrer 
trösten weissen Punkte auf der Oberfläche der Blätter für 
verschieden von der Hooker' s zu halten, wenn dieser 
nicht zu bestimmt die Identität beider ausgeprochen hätte. 

Bcgonia picta Sm. unterscheidet sich von der 
Hookerschen Pflanze d. N. durch weil mehr gesagte 
aud mit spitzen, wenn auch kurzen Lappen versehene 
Blatter und steht deshalb der B. Roy lei sehr nahe. Beide 
unterscheiden »ich jedoch dadurch, dass die Blätter der 
letzteren nur einen grossen dunkeln Fleck rings um die 
Stelle, wo der Blattstiel eingefugt ist, besitzen, während bei 
B. picta Sm. o. llook sieh kleinere und weniger hervortre- 
lende Flecken, und zwar in einem kreise, auf der Blatt- 
Qäehe befinden. Die Pflanzen haben auch Knollen nnd 
neben deshalb ein. was bei B Roylei nicht geschieht. 
Wegen der gar nicht eingeschnittenen Blätter ähuelt die 
Hooker'scbe Abbildung übrigens einer andern Pflauxe, 
«Hebe der botanische Garton outer dem Namen Bcgo- 
nia alboplagiata ans dem Kewer Garten erhalten bat 
»od ebenfalls, so viel ich weiss, noch nicht beschrieben 
«>!■ Hier sind die Flecken aber grade hell, fast silbergrau. 

Begonia Koylci der Gärten bildet nach den mir 
*a Gebote stehenden Exemplaren des Dr. Laurentius 
in Leipzig und des Fabrikbesitzers Borsig in Moabit bei 



Berlin einen mehr oder wenige:- liegenden, ju fest etwas 
rankenden Stengel mit 1'. '/.oll langcu Gliedern oder Inlei- 
uodien. Ausser mit hellen zottigen Llaareu ist er noch mit 
elliptischen uud schmalen brauueu Flecken besetzt. Aul 
hellgrünen und ebenfalls zottigen, im Durchschnitte» — 7 Zoll 
laugen, so wie runden Stielen stehen die herzförmig-spitzen 
und auf der Oberfläche lein flaumhaarigen Blätter von 
8 Zoll Länge und bj Zoll Breite. Von der Einfügung des 
Stieles bis zur Spitze beträgt über die Länge nur 5 ', Zoll, 
so dass die mit den lnneuräuderu übereinander liegenden 
Ohren (d. h. die die Herzform bediugcudeu Verlängerungen 
an der Basis) im Durchschuilt 21 Zoll haben, b bräun- 
liche Nerven durchziehen vou der Basis aus die Fläche 
des Blattes und verlaufen sich mit ihren Uauptäslen in 9 
bis 11 lanzettförmig- zugespitzte uud feiugesägte Lappeu 
vou im Durchschnitt Zoll Länge. 

l'm den Blattstiel herum befindet sich ein grosser 
graubrauner, eirundlanzcttföriniger Flcckeu, der, was ihm 
ein cigeuthümlichcs Ansehen giebt, am Kaude dem Bialte 
selbst wiederum ähnlich gelappt erscheint. Auf gleiche 
Weise zieht sieb dieselbe grüubrauue Färbung am Blatt- 
rande ringsherum und ist hauptsächlich auf den Lappen 
sichtbar, so dass ein mehr als Zoll breiter grüner liing 
von der grüubrauucu Mitte und dein eben so gefärbten und 
mit fast borstigen Haaren besetzten Rande eingeschlossen 
wird. Auf der l'ntcrflächc tritt das grünliche Braun so- 
wohl, wie der grüne Ring, heller und lebendiger hervor. 

Die Blatheo stehen auf einem wiukelständigcu, 6 Zoll 
laugen und zottigen Stiel, der sich an seinem oberen Ende 
zwei Mal gabelförmig t heilt. Nur in der ersten Gabelung 
befindet sich eine langgestielte männliche Blüthe, während 
von der zweiten selbst die äussere und länger gestielte 
Blüthe ebenfalls männlich, die nach iunen stehende aber 
weiblich ist. Die letztere besitzt 5 sehr ungleiche, die 
entere i, zur Hälfte doppelt grössere Blumenblätter von 6 
Linien im Durchmesser. Diese haben sämnitlich eine blen- 
dend weisse Farbe uud nur die beiden äussern sind auf 
der Ansseufläche durch aufsitzende und ziemlich dichte 
Haare braun. 

In der Mitte der Blut heu befinden sich entweder zahl- 
reiche mit kurzen Fäden versehene Staubgefasse oder 2 
Griffel und zwar in der VVeise, dass von den letztern der 
eine den audern emschliesst. Bei beideu stellt die Narben- 
fläche, natürlicher Weise bei dem einen, der eingeschlossen 
wird, in geringerem Grade, iu einem Halbkreise, ist etwas 
gewunden und läuft wie die innere an beideu Enden in 
spiraUge Horner aus. Der mit braunen Haaren besetzte 
Fruchtknoten besitzt 2 nicht breite, aber etwas stärkere 
Flügel und den Ansatz zum dritteu. Es sind nur 2 Fächer 
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vorhanden, aber jede» durch 2 iii.-kc nml ijii D <.hcrum mit 
Eichen besetzte Träger oder Placentcn ausgefüllt- Dem- 
nach gehörte nach der neueren Eintheilnng das Royle'- 
«rhc Schiefhlatt zu PI atycentr on. 

Der Obergärtner im Laurrn tius'schcn Garten, K. 
Böttcher, theille mir über die Pflanze mit. dasB zufäl- 
lig an einer Orchidee, welche aus Kalkutta nach Europa 
gesendet wurde, auch einige Exemplare der lt. Roylei 
aufgingen. Da selbst schon die jungen Blätter eine schone 
Färbung zeigten, nahm er die stärkste Mauze heraus 
und wendete ihr eine besondere Sorgfalt zu. Sic wurde 
mehrmals umgepflanzt und so gedieh sie in einer san- 
digen Moorerdc auf eine erfreuliche Weise. Der braune 
und gezackte Flecken um die Insertion des Blattstieles 
trat von Tag zu Tag im Gegensatz zu dem übrigen Grün der 
Blattflächc deutlicher hervor. 

Eigcnthinulii-Ii war es jedoch, das« während das mit 
Sorgfalt gehegle und gepflegte Exemplar schnell wuchs 
und jetzt selbst schon einen liegenden Stengel von 1 ! Fuss 
bcsilzl. es doch nicht zur Blfilhe kam. Dagegen zeigten 
sich schon vor mehrern Wochen in den Blatl winkeln der 
mehr unberücksichtigt gebliebenen Pflanzen, die in kleinen 
Töpfen geblieben waren, die Anfange von Blfilhcn und ha- 
ben sich bereits diese nun entfaltet. Ein Exemplar wurde mir, 
wie gesagt, zur weitem Untersuchung zur Verfügung gestellt. 

.1. Dis Ring-Schiefblatl, Begonia annulata. 

Diese Art befindet sich bis jetzt nur in dem Besitze 
des Fabrikbesitzers Bors ig. wo sie unter der sorgsamen 
Pflege des Obcrgärtners Gaerdt eben anfangt, ihre Blü- 
then zu entfallen. Sic ist ebenfalls unter dein Namen B. 
picta aus England bezogen, unterscheidet sich aber, wie 
man aus der Beschreibung alsbald ersehen wird, hinlänglich, 
sowohl von der Smith'schen, als auch von der Hookcr'- 
schen PTIanze, so wie von dem Royle'schen 
Schiefblattc. 

Das Ring • Schiefblatt ist zunächst mchrköpfig und 
scheint keinen eigentlichen Stengel zu bilden. Die kurz- 
gestielten Blätter haben eine schicfhcrzförmigc Gestalt und 
eine Länge von 6, aber nur eine Breile von 4! Zoll. Von 
der Einfügung des Blattes jedoch bis zur Spitze beträgt die 
Länge nur 4 Zoll, da auf die Grösse der übereinanderliegen- 
den Ohren an der Basis ziemlich 2 Zoll kommen. Mit 
Ausnahme von 2 unbedeutenden und wenig, selbst bisweilen 
kaum hervortretenden Lappen, die sich mehr am obern 
Theile befinden, ist der Rand nicht eingeschnitten. Gant 
besonder» schön" ist die Zeichnung auf beiden Flächen. 
Rings um de Einfügung des Blattstieles befinde» sich näm- 
lich ein sehwaragrliucr, am Rande zackiger Fleck, der 



mit noch dunkler gefärbten und Pusteln aufsitzenden kurzen 
Borsten bekleidet ist. Rings herum zieht sieh eiue ohn- 
gefahr J Zoll und mehr breite Binde, welche dicht mit rund- 
lichen und in der Mitte befestigten silbergraocu Schilfer- 
sehuppen besetzt ist, wodurch die Färbung gegen das übrige 
Dunkelgrün der Oberfläche ganz eigentümlich absticht. 
Um diese silbergraue Binde zieht sieh nun dieselbe schwarz- 
grüne Färbung der Mitte mit der ohngefahren Breite eines 
halben Zolles wiederum herum und erstreckt weh bis an 
den Rand. Die spitzen Pusteln erscheinen hier aber zum 
Theil als längere Borsten. 

Was den Blüthensland anbelangt, so befindet er sieh 
anf einem 7— 8 Zoll langen, runden nnd behaarten Stiele 
und ist ebenfalls 2 Mal gabelförmig und zwar in der Weise 
gelhcilt, wie bei der Begonia Roylei. Die mäunliehcn Rift- 
then sind ebenfalls wiederum 4-blättrig, während die weibli- 
chen aus ."> sehr ungleichen Blättern bestehen. Da die volle 
Entfaltung der Blüthcn noch nicht geschehen war. fiber- 
gehe ich einstweilen die Beschreibung der übrigen Blßlhen- 
thcilc, nin sie später noch nachträglich zu liefern. 



Di« lUIfwaniHrhfn Auaryllis-ßleiidliiige. 

Es ist in der vorigen Nummer eine ausgesuchte und 
schon seit lauger Zeit sich eines grossen Rufes erfreuende 
Sammlung vou Amaryllis - Blendlingen, welche ihre 
Entstehung dem Koiumerzicnrathe Westphal in Berlin 
verdankt, besprochen worden; wir haben diese Sammlung 
selbst mehre Jahre hindurch gesehen und köonen demnach 
auch die Versicherung geben, dats der jetzige Besitzer, 
der Kunst- und Handelsgärtncs Priem, diese Amaryllis 
oder wie er treffend sagt. Rittersterne, nach mit glei- 
cher Liehe pflegt, und dass er auch ferner bemüht ist. 
durch nenc Kreuzungen neue Blendlinge sich heranzuziehen. 
Wir besitzen aber in Berlin noch eine zweite Sammlung, 
welche nicht weniger werth ist, wenigstens mit einigen 
Worten, auch in diesen Blättern erwähnt zu werden, da- 
mit Liebhaber erfahren, wo sie etwas Vorzügliches erhalten. 

Diese zweite Sammlung hat sich der Kunst- und Hau- 
delsgfirtner Hoffmann Köpnicker-Slrasse 131) allmihlig 
durch Kauf, Tausch und eigene Zucht herangezogen und 
ist jetzt grade ihre volle Blüthenpracht entfaltet. Wh» 
erlauben uns. um nicht früher Gesagtes zu wiederholen, 
nur auf einige Sorten aufmerksam zu machen, welche uns 
besonders schön erschienen. 

Geliert heist ein grosser Ritterstcrn von tief kar- 
moisinrother Grundfarbe, die nur in der Mitte einen brei- 
ten weissen Streifen enthält. Die einzelnen Blumenblatt. . 
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sind breit, am Rande ganz, flach und nicht im Geringsten 
gekräuselt, an der Spitze endlich abgerundet. 

Wcndland. Eine alte Wcstphal'sche Sorte zwar, 
aber immer schön. Die ebenfalls schön -rothe Grundfarbe 
wird durch eine Menge von der Basis und dem untern 
Theile des Miltcl*lrcifcus ausgehende weisse Strahlen un- 
terbrochen. 

Alexander v. Humboldt. Der vorigen zwar ahn- 
lich, aber das Roth ist viel feuriger. 
Hofgfirtncr Werth. 

Regina fulgeus. Wiederum eine feuerrot he Blume 
mit schmalen weissen Streifen. 

Regina superba. Besitzt viel Achnlichkcit mit Gel- 
iert und hat mit diesem Blendlinge die breiten, am Rande 
Hachen und an der Spitze mehr abgeruudclcn Blumenblät- 
ter gemein, besitzt aber eine schwache Schachbrettzcichuung. 

Strial a pendula. Wiederum eine fcucrrolhc ttlumc, 
wo von der Basig eines breiten weissen Streifens fächer- 
artig andere weisse Streifcu nach beiden Seiten abgehen. 
Die Blume hingt zwar etwas über, ein Umstand, der ihr 
auch den Namen gegeben hat; sie ist aber doch eine zu 
erhaltende und zu berücksichtigende Akquisition. 

Eine Auswahl der schönen Blendlinge hat der Kunst- 
und IlandelsgSrtner Hoffm ann vor ein Paar Jahren an 
den Borsig'schen Garten zu Moabit bei Berlin abge- 
geben. Dort sind unter der sorgsamen Pflege des Obergärt- 
ners Gaerdt die Zwiebeln auf eine Weise erstarkt, dass 
jede einen Schaft mit wenigstens 3 und 4 Blumen trägt, 
von denen eine jede ausserdem noch sich durch Grösse 
und Farbenpracht auszeichnet 



Noch zwei driiesische Uns«! mit Früchte«. 

Ri iiilebe Unheil»* des Wrtea-CaspekUr's fetisld in flaskau. 

„Die hier angelangte No. 3 Hirer Zeitung vom 17. Ja- 
nuar c. bringt einen Anfsatz über eine blühende Musa Ca- 
vendishü Paxt. im Garten des Hofbuchdruckers Haencl 
*u Magdeburg. Der Zufall will, dass zwei Exemplare 
derselben Musa seit dem 1. d. M. in den hiesigen Prinz- 
lichen Warmhäusern Früchte zur Reife gebracht haben; 
ich kann es mir nicht versagen. Ihnen beigebend eine Probe 
davon zu übersenden. Bekanntlich dürfen die Früchte 
der Musa auf keinerlei Weise mit dem Me.«ser berührt 
werden, weder beim Pflücken, noch beim Essen, beschnit- 
ten wird die ganze Frucht unschmackhafl. 

Die Pflanzen, von denen diese Früchte entnommen 
sind, wurden im Dccemher 1855 in den vollen Grund 
eines warmen Hauses gepflanzt, welcher nicht über 14» 



Reaum. gebeizt worden ist; die Exemplare waren damals 
1 Fuss hoch. Ende Juni 1856 fingen dieselben an zu 
blühen. Der ganze Blüthenstaud ist vom ersten Deck- 
blatte an gerechnet 31 Fuss lang. Die erste Frucht war am 
1. Februar d. J. reif, und es lieferte der erste Büschel 20 
Früchte. Die hierbei folgenden sind vom 5. Dcckblallc 
und um einen Zoll kürzer als die ersten. 

Es blüht jetzt wieder eine Musa derselben Art. Die- 
selbe wurde im Spätberbstc 1855 ausgepflanzt. Sic besitzt 
eine Stammhöhe von 4 Fuss und fing der Blülhenkolben sich 
Weinachten 1656 zu zeigen an. Sic hat bis jetzt 13 Deck- 
blätter abgelöst, zeigt unter dem ersten Deckblatt 22 Frucht- 
knoten und unter dem 11. noch deren 12. Das 13. Deck, 
blatt hat 11 Zoll Länge und 5; Zoll Breite. Die Lange 
des ganzen Blüthcnkolbcns beträgt bis jetzt beinahe 2 Fuss 
und hat davon die Kolbenspitze gegen 5 Zoll im Durch- 
messer und au 10 Zoll Länge. 

Die Blätter sind jetzt noch über 6 Fuss lang und ha- 
ben eine Breite von 2; — 3 Fuss. 

Die hierbei folgenden Früchte sind zu einer sehr un- 
günstigen Zeit in die Reife getreten, die der jetzt blühen- 
den werden schmackhafter werden." 

Wir zögern keinen Augenblick, diese interessante Mit- 
theilung des Inspektors Pctzold zur öffentlichen Kenntni.su 
bringen, damit sie ebenfalls beitragen möge, dass die nicht 
weniger nützliche, als schöne Musa chinensis Sweet (Ca- 
vendishii Paxt.) mehr kultivirt werde, als es bis jetzt der 
Fall gewesen ist. Wir haben der alten Pflanzen so viel 
dass wir unsere Gewächshäuser hinlänglich füllen könn- 
ten; man muss sich deshalb hüten, bei dem oft sehr mit- 
tel massigen Räume eines Hauses das Alte zu vergessen. 

In England fängt man ebenfalls an, der Kultur dieser 
Pflanze mehr Aufmerksamkeit zu schenken, indem man 
hauptsächlich für den Gaumen der Reicheren eine ange- 
nehme Speise zu ziehen sucht und diese zu ziemlich ho- 
hem Preisen verkauft. Die Früchte, unter dem Namen 
Bananen und Paradiesleigcn bekannt, sind bereits so beliebt, 
dass den vielseitigen Nachfragen gar nicht genügt werden 
kann. Man hat mir selbst berichtet, dass bereits Männer 
in Kugland zusammen getreten sind, um die Kultur im 
Grossen zu treiben. Sobald uns Näheres darüber bekannt 
sein wird, soll es inttgctheilt werden. 

Ebenfalls englischen Berichten nach, soll die wegen 
ihrer eigentümlich gezeichneten Blätter als Blattpflanze 
beliebte Musa zebrina Hort, ebenso leicht und rasch blü- 
hen und Früchte tragen, weshalb auch sie bereits zu die- 
sem Zwecke daselbst kultivirt wird. Wir machen deshalb 
deutsche Gärtner und Gartenbesitzer darauf aufmerksam. 
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Was die FrOclile nun der chinesischen M»sa anbelangt, 
su Laben sie «las Ansehen einer kleinen Gurke, sind aber 
glatt. Ihre gelbe Schale trennt sich ganz leicht von dein 
etwas sehr saftigem Fleische ab. Ihr Geschmack hat et- 
was Birnähnliches . ist aber aromatischer. Namentlich 
durchdringt der Geruch, selbst noch das grösste Zimmer, 
wenn mau die Schale ablöst. 



Eine Anseüia africana Lindl. 

Seit fast 3 iUonalen blüht in dem Borsig'schen 
harten zu Moabit eiue Anseüia von einer solchen Grosse, 
wie sie bisher wohl noch nirgends in einem Gewachshause 
gesehen wurde. Die gauze Pflanze, in einem 3} Fuss im 
Durchmesser enthaltenden Kübel stehend, besitzt selbst 
einen Durchmesser von 6 Fuss und hat nicht weuiger als 
•Jd Mensel getrieben, von welchen wiederum ein jeder 
j ' I us» Höhe hat. Gerade die Haltte der Stengel blüht 
und die 13 Blüthcntraubcn von gegen '20 Zoll Länge hän- 
gen in ziemlich gleicher Entlvrnuug von einander und in 
der Thal graziös herunter. Jede Traube trägt durchschnitt- 
lich 80 — 90 Blüthen, von deneu die einzelne wiederum 
fast 2 Zoll im Durchmesser besitzt. 

E» ist Schade, dass die Blumenblätter, die zwar bunt 
sind, doch immer eine etwas matte Farbe besitzen; würde 
diese feuriger und lebendiger sein, so möchte der Effekt 
noch ganz anders erscheinen. Die Grundfarbe ist nämlich 
ein helles, etwas ins Gelbe schimmernde Grün, was durch 
ziemlich grosse braune Flecken unterbrochen wird. 

Ansellia africana Lindl, wurde während der letzten 
.Nigerexpedition, bei der leider der tüchtige Botaniker 
Vogel starb, von An seil anf der Insel Fernando Fo am 
Ausflüsse des Nigers entdeckt. Sie kommt doii in ziem- 
licher Menge an Oclpalmeri ; Elaeis guiiiecnsis L. als Epiphyt 
vor und soll dadurch einen grossartigen Effekt hervorrufen. 

Zuerst wurde sie iu England von John Glowes und 
Loddiges kultivirt. Ein Exemplar des letzteren erregte 
in der Februar- Ausstellung der Londoner Gartenbau- Ge- 
sellschaft, obwohl es nur '24 Blumen trug, Aufsehen. Seit- 
dem hat sich die Orchidee bei un* ziemlich verbreitet, zumal 
ihre Kultur keine besondere Sorgfall verlangt 

Ausser der Bors ig'schen, in der That riesigen Pflanze 
lindet sich noch eiue zweite in dem Moritz Keichen- 
heim'schen Garten vor, die auch nicht unbedeutend ist, 
denn sie besitzt f» lange herabhängende Trauben. 



Rnndsrhan. 

Der Decker sehe Garten in Berlin. 
Um g in Berlin. 

Seit einer laugen Reihe von Jahren erfreut sich der 
Garten des Geheimen Oberhofbuchdruckers Dck 
ker in Berlin ciues grossen Rufes wegen der schön« 
Pflanzen und Blumen, welche deu ganzen Winter hindurch 
und im Frühjahre in den Gewächshäusern vorhanden sind. 
Wer die Berichte über die Ausstellungen de* Vereines zur 
Beförderung des Gartenbaues in Berlin in dessen frühem 
Verhandlungen gelesen hat, wird grade die Deckerscbt 
Gärtnerei als diejenige finden, deren Erzeugnisse ilamab 
am Häufigsten und am Meisten gekrönt wurden. 

Obergärtner ist Rein ecke, der abgesehen von de» 
Verdiensten, welche er sich fortwährend nm die Aus- 
schmückung der ihm anvertrauten iiönscr und des Garten» 
erwirbt, sich noch dadurch Anerkennung verschafft hat. 
dass er zunächst Baumfarrn in grösserer Anxahl kuitivirtt 
und Palm-Aussaaten in Massen machte. Gelegenheit sab 
ihm dazu Dr. Hermann Karsten, der erst vor Kurzem. ! 
wie früher schon gemeldet, aus Venezuela zurückgekehrt 
ist uud ihm reichliches Material verschallte. 

Ein Spaziergang, den ich in diesen Tagen nach den 
genannten Garten nnd nach den Gewächshäusern mach»«-, 
überzeugte mich bald, dass die Blütbenfttlle in ihnen kei 
neswegs gegen die der früheren Jahre nachstand, ka- 
mellieu in allen Nuancirungen, vom schneeigen Weiss bi* 
zum tiefsten Roth, blühten nun schon fortwährend seit No 
vember, also länger als drei Monate. Zwischen ihnen 
standen: Lcucopogen. Diosmcen, Pimelecn, Akazien, Spar- 
mannien. Tellinc braetcolata (Cytisus chrysobotrys) und 
Atleyana. Spartocylisu» h'lipes (Cytisus lilipes) *) und an- 
dere eben in iihlthc stellende Geholze. 

Vor Allem mache ich aber noch auf die schönen Blatt- 
pflauzen, welche dazwischen oder auf einzelnen Postamen- 
ten standen, aufmerksam, und zwar zanäckst auf Ce- 
drela montana. von Dr. Karsten im Mai 1849 eingesm- 

') IMese interessant« Geniale« Madeira'« kommt in nuten 
Gärten viel vor und unterscheidet sich von dem sehr Ähnliches 
Sparrocyüsus albus oder uwltiflorus (such als Spartiiuu und Ca- 
(isus bekannt) durch längere, iuiu Theil übrili.ine<'<i»le Aestc i 
weshalb die Pflanze auch ihrem Beinamen erhalten baL Sie tat 
grade für dergleichen Gruppen, zumal »i« aueh lange blüht, selr 
passend. Hier und da kommt sie ah Spartium Philipjiii vor. ei» 
ISame, der wahrscheinlich aus fdipes verstümmelt wurde. Spar- 
Üuin oder Cytisus quinquanigulttri* der GSrten unterscheidet siri 
nach den uns zu Gebote stehenden Exemplaren gar nicht 

Anineri. d. RedaLii««. 
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«Ict. und ein der C- odorata ähnliches Gehölz aus dem Hoch- 
gebirge von Caracas. Sic ist eine mit Swietenia Mahagony 
verwandle Pflanze, deren Höh twar weniger gesucht ist als 
das Mabagonyholz, »her doch im Vaterlande allgemciu zu 
Möbels- ganz besonders aber zu den Cigarrcnk.'isfcn. und 
in Frankreich zu den bessern Bleistiflen benutzt wird. 

Vnu besonderer Eleganz war eine Pincincclilia 
mit ansehnlicher zwiebelähnlicher Stammbasis und graziös 
überhangenden Blättern. Es wäre wohl zu wünschen, 
«lass Jemand «chun jetzt die verschiedenen Arten oder 
Abarten des sonst noch völlig unbekannten Geschlechtes 
Pincencctitia oder Pinccneetia nfiher beschrieb, denn auf 
die in den Gärten befindlichen Namen kann man sich gar 
nicht verlassen. 

Ferner nenne ich die beiden Podocarpus: Pur- 
dieana und salieifolia. die ebenfalls Dr. Karsten als 
kleine Pflänzchcn einsendete und jetzt zu stattlichen Exem- 
plaren herangewachsen sind, so wie eine mit weit feinern 
.Nadeln versehene Araucaria excelsa. Man hat dieser 
mit Recht den Beinamen gracilis d. i. der schlanken 
gegeben. Sic ist 7 Fuss hoch und besitzt 8 Quirle. 

Endlich nahmen sich die 5 Lophosorien und Ba- 
lantium Kerstcnianum. Baumfarm aus den kaltem 
Regionen Venezuela'*, mit ihren grossen Wedeln, die sich 
Qber das übrige, meist glänzende Laub scheiubar schirmend 
ausbreiteten, ganz eigentümlich ans. Alle 6 stehen im 
Sommer im Frcicu und machen daselbst auch ihre neuen 
Wedel. Die zuerst genannte hat bereits einen 7 Fuss 
hohen Stamm. 

Ich wende mich der warmen Abtheilung der einen 
Seite zu, wo eine Livistonia chinensis, gewöhnlich als La- 
tauia borbonica in den Gärten, steht, welche wegen ihrer 
enormen Grösse verkauft werden soll und für 2000 Thaler 
feil ist. Vielleicht das schönste Exemplar, wenigstens auf 
dem Festlande. Schon lauge hat die Palme in dein 24 Fuss 
im Durchmesser enthaltenden Hause keinen Platz mehr, 
deun über 100 Fächerblätter stehen ringsherum und über- 
einander. Die obersteu drohen bereits die Fenster durch- 
zudrücken; es möchte auch ihr Herr «ich bald gezwungen 
sehe», eine Etage aufzusetzen. Das wäre eine Staatspflause 
für ein Palmenhans! Sie wurde im Jahre 1846 als kleines 
Pflänzchen aus Leipzig bezogen. 

Zwischen den einzelneu Wedeln wächst leider müh- 
sam empor : Xanthochyinu* pictorius (nicht pictus, wie das 
Gehöbi meist in den Gärteu heisst), ein bezeichnender Name, 
auf deutsch Maler-Gelbsaft, für eine Pflanze, die ebenfalls 
Giimmignlt liefert. Die Pflanze wurde 1835 aus Samen 
erzogen und ist bereits 10 Fuss hoch. Erst in diesem 
Jahre hat sie die ersten Blätter abgeworfen. 



In der andern warinen Abtbeilnng grade gegenüber 
befindet sich eine zweite stattliche Palme: Chamaerops 
excelsa. gewöhnlich bei uns Biroo genannt. Ihr 22 Fuss 
hoher Stamm hat durch die zerschlitzten Blattscheidcn. 
welche von den abgefallenen Blättern übrig geblieben sind, 
ein eigentümliches Ansehen erhalten. Auch sie droht 
mit der Krone ihrer Blätter durch das Glasdach zu gehen 
und soll deshalb ebenfalls, und zwar für 1000 Thaler, ver- 
kauft werden. Dasselbe Geschick hat auch eine Phoenix 
farinifera, die, weil sie ebenfalls für das Haus zu gross 
und umfangreich geworden ist, für' 500 Thaler weggegeben 
werden soll. 

Von besonderer Schönheit ist endlich einePIccfn- 
c o m i a e 1 o n g ait a mit ihren silber weissen Wcdelblät Ichen. 
Vor 3 Jahren kam sie aus Belgien als kleines Pflänzchen 
hierher und besitzt nun jetzt schon Wedel von 20 Fuss 
Länge. Durch die etwas spiralig-stchrnden Domenreihen 
auf dem Kücken des Wedel-Stieles hat die Palme ein ganz 
eigentümliches Ansehen. 

Hier befinden sich auch die übrigen, mehr Wärme 
verlangenden ßaumfarrn. zwar nur wenige, aber um desto 
stattlichere Exemplare. A 1 so p hila ob tusa besitzt einen 
14 Fuss hohen Stamm, an dessen ol.crem Ende. H Wedel, 
jeder im Durchschnitt 9 Fuss lang, stehen. Nicht weit 
davon ist eine Cyathca aurca, nicht minder schön. 
Dir Stamm hat zwar nur 10 Fuss und Wedel sind nnr 5 
vorhanden, aber jeder der letztem besitzt 10 Fuss Länge. 

In den untern, zum Theil zum Treiben, zum Theil 
für die am .Meisten Wärme verlangenden Pflanzen bestimm- 
ten Räumen fingen eben die Indischcu Kressen (Tro- 
palolum's), durch deren Kultur sich der Obergärtucr 
Rcinecke von jeber ausgezeichnet hat, an. ihre Blüihcn, 
nicht zu Hunderten, sondern zu Tausenden, zu entfalten, 
Was mir aber ganz besonders hier auffiel, war eine Fuchsia, 
welche jetzl zwar schon iu den meisten Gärten vorban- 
den ist, die man aber meist nur selten zur Blüthe bringt. 
Und doch befanden sich Exemplare bei dem Rittmeister 
Hermann in Schönebeck bei Magdeburg im Freien, 
die im vorigen Jahre bis November über und über blühten. 

Auch hier sah ick juuge Exemplare in Blüthe. Schon 
ihr dunkles ins Braune gehende Laub hat etwas Eigen- 
thümlirhcs, daher ich die Pflanze allen Liebhabern wünschte. 
Sie führt den Namen Fuchsia Dominiana und weiss ich 
nicht, ob sie beschrieben ist. Wahrscheinlich möchte sie 
auch eine gute Art sein. 
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über die 



Friiehl«) und Gemüsen 
vom 9 bis 14. April 1S57. 
In Dresden. 

Die Gesellschaft. Flora für Botanik und Gartenbau 
im Königreiche Sachsen wird vom 9. bis 14. April 1S57 
eine Ausstellung von Pflauzen. Blumen, gclricbenen Fruch- 
ten und Gemüsen veranstalten. 

Die Einliefcrung der Dekoration«- und grtissern 
blühenden Pflanzen findet Montag den (>., die der übrigen 
Ausstellungspflanzcn Dienstag und Mittwoch den 7. 
und 8. April Statt. 

Bei der Prcisvcrthrilung lindet freie Konkurrenz statt, 

und es sind folgende Preise ausgesetzt wordeu: 

Drei D u ca ten„für die reichhaltigste und schönste Saiiitn- 
luug blühender Orchideen.'- 

Hin Ducaten ..für eine neue, zum ersten Male blühende 
Pflanze., welche sich durch Hcichlhuin und Schönheit 
der Iilüthcn auszeichnet" 

Kin Ducaten „für eine schwer zu kullivirende und 
vorzüglich reich uud scliön blühende. Pflanze.'- 

Zwei Ducaten „für eine Auzahl der seltensten Blatt- 
pflanzen." 

Kiu Ducaten „für die grössle Sammlung schöner Blatt- 
pflanzen. 4 ' 

Zwei Ducaten „für eine Anzahl der nmesten und zum 
ersten Male hier blühenden Kamellicn." 

Kin Ducaten „für die reichhaltigste und schönste Samm- 
lung blttbcnder Kamcllieii. 44 

Zwei Ducaten „für eine Anzahl der neuesten und zum» 
ersten Male hier blühenden Rhododcndrecn." 

Kin Ducaten „für die reichhaltigste und schönste Samm- 
lung blühender Ilhododcndreen." 

Zwei Dueatcn „für ciue oder mehre Arten von dein 
Aussteller selbst aus Samen erzogener und von den 
bekannten Varietäten wesentlich abweichender und 
vorzüglich schön blühender Rhododcndrecn. 4 - 

Zwci Ducaten „für eine Anzahl der neuesten und zum 
ersten Male hier blühenden Azaleen." 

Kin Ducaten „für die reichhaltigste und schönste Samm- 
lung blühender Azaleen.' 4 

Ein Dncaten „für eine oder mehre Arten von dein 
Aussteller selbst aus Samen erzogener und von den 
bekannten Varietäten wesentlich abweichender und 
vorzüglich schön blühender Azaleen." 

Kin Ducaten „für die reichhaltigste uud schönste < 
lung blühender Rosen.** 



Kin Ducaten „für eine Sammlang vorzüglich schön blü- 
hender Neuholländer Pilanzen." 

Ein Ducateu „für die reichhaltigste Sammlung schön 

blühender Kricceu." 
Kin Ducaten „für eine Sammlung von dem Aussteller 

selbst aus Samen erzogener Kalthauspflanzcn." 
Kin Dueatcn ..für eine Sammlung blühender krautarligcr 

Pllaiizcu.** 

Ein Ducaten „für eine oder mehre Arten von dem 
Aussteller selbst im lulandc aus Samen erzogenen 
und beliebten krautartigen Pflanzen. 4 ' 

Kin Ducaten „für eine Sammlung vorzüglich schön ge- 
triebener Ziersträucher.'- 

Ein Ducateu „für das reichhaltigste und schönste Sor- 
timent Hyazinthen.'' 

Kin Ducaten „für schön getriebene Früchte." 

Kin Ducateu „für scliön getriebene Gemüse." 

Kin Ducaten „für geschmackvolle Anwendung abge- 
schnittener Blumen.* 4 

Ein Dncatcn.,lür das schönste Sortiment abgeschnittener 
Blumen." 

Ein geehrtes Mitglied der Gesellschaft Flora hat ausser- 
dem noch folgenden, aber nur bei Konkurrenz zu einhei- 
lenden Preis ausgesetzt : 

Fünf Thalcr „für den am geschmackvollsten mit blühen- 
den Topfpflanzen dekorirten Blumentisch.** 
Für Akscssite uud noch andere preiswürdige Pflunzen 
sind deu Herren Preisrichtern zehn silberne Mcdailleu zur 
freien Verfügung gestellt. 

Die Entscheidung über Krlhciluug der Preise ge- 
schieht durch eine von der Gesellschaft ernannte Kom- 
mission von sieben Preisrichtern. 

Wer sich um die ausgesetzten Preise bewerbeu will, 
muss die Pflanzen selbst erzogen oder dieselben wenigstens 
drei Monate lang vor der Einlicferung in seiuer Kultur 
gehabt haben, und dieselben bis spätestens Donnerstag, 
den !>. April, Vormittags 11 l'hr eingeliefert haben. 

Uebrigens werden die Herren Einsender noch freund- 
lichst ersucht, die Verzeichnisse ihrer auszustellenden Pflan- 
zen, wo möglich den Tag vor der Eröffnung der Ausstellung. 

verthcTi- 



i, widrigenfalls dieselben bei der Preis' 
lang nicht zur Berücksichtigung gelangen können. 

Mach Beendigung der Ausstellung findet Donnerstag* 
den lb. April, Nachmittags 2 Uhr im Ausstcllungs-Locale 
eine Vcrioosung von Pflanzen Statt, wozu während 
der Ausstellung Aktien zu 7; Ngr. an der Kasse zu 
haben sind. 

Dresden, am 18. December. 18.%. 

ssion der Gesellschaft Flors 
und Blumen -Ausstellungen. 
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Die kai^r-Prhiiel, Cankrienia ehrysantha de Yriese. 

(Frimula iuiperialis Jungk) 
Hm tofesMr lr. Karl Inn, 

In dem Verzeichnisse der Sämereien von Ernst und 
t. Sprcckclscn, J. G. Booth u. Komp. Nachfol- 
gt* in Hamburg, befindet sieh unter andern intcressanlcn 
Neuigkeiten auch die Cankrienia ehrysantha. leider 
aus Versehen falsch geschrieben, nämlich Kankrinia, wes- 
halb wir gleich darauf aufmerksam machen, um etwnnigc 
Missverständnissc zu vermeiden. Es ist dieses eine merk- 
würdige Primulaccc Java'.«, und empfehlen wir die Pflanze 
um so mehr, als die Portion Samen für den zwar immer 
im Allgemeinen noch hohen, aber für eine solche neue Ein- 
fuhrung gewiss sehr massigen Preis von einen halben Tlialcr 
in beziehen ist. Ucbrigeus ist die Kaiserprimcl kein Som- 
mergewachs, wie dort ebenfalls aus Versehen angegeben 
wird, sondern eine Staude, ganz ähnlich unserer Aurikel. 

Die Pflanze wurde im Jahre 1839 von den bekannten 
javanischen Reisenden Jnnghuhn auf dem alten Krater 
des Valkanes Panggerango, der zwischen Builenzorg und 
TM-Iiandschocr liegt, und zwar auf einer Höhe von 9300 Fuss, 
» ziemlich unter Verhältnissen, wie unsere Aurikel auf 
ileu Al|ieu wächst, entdeckt und unter dem Namen der 
kaiserprimcl, Primula imperialis (Tijdschr. voor 
Nalnrl Gesch. cn Phys. VII, 275) beschrieben. Später fand 
•ie auch Zollinger nnd führt dieser sie in seinem syste- 
matischen Verzeichnisse javanischer Pflanzen ebenfalls auf. 



Auch Hasskarl hat sie bereits in der 2. Ausgabe des 
llorlus Bogoricusis genannt. Endlich entdeckte Junghuhn 
selbst die Pflanze auf der Insel Sumatra. Im vorigen Jahre 
hat sie nun der junge Bootb, der sich jetzt, um Pflanzen 
und Samen zu sammeln, auf Java befindet, auf demselben 
Gebirge gefunden und Samen nach Hamburg gesendet. 

Junghuhn hob einige Exemplare au.« und theiltc 
diese zu Kultnrvcrsuchcn dem Inspektor des botanischen 
Gartens zu Buitenzorg (Hortus Bogoricnsis), Teysman. 
mit. der seinerseits nun die Pflanzen mit Erfolg kultivirtc 
und wahrscheinlich auch Samen nach Europa, und zunächst 
nach Leiden in den Niederlanden, sendete. Professor de 
Vricsc daselbst unterwarf die Kaiscrprimel einer nähern 
Ci:lersuchung und fand, dass sie durch ihren an Uottonia 
erinnernden und bleibenden Griffel, durch die eigentüm- 
liche Zeichnung auf dem Scheitel der Kapsel und durch 
den rings an der Basis herum sich lösenden Kelch sich hin- 
länglich von den andern Primeln unterscheidet, und glauble 
mit Recht einen Grund zu haben, um sie als den Typus 
eines neuen Genus zu betrachten. (Jaarb. d. Koniukl. 
ncdcrl. Maalsch. van Tuinb. 1850.) De Vricse hätte die- 
ses gern nach J u n g h u h n genannt, wenn nicht schon der 
Namen Junghuhnia von Rob. Brown für ein Polyga- 
leen-Geschlecht gebraucht worden wäre. So nennt er es 
nun Cankrienia, nach Cankrieu, dem Vicepräsidcnten 
der königlichen Gartenbaugesellschaft in den Niederlanden 
zu Rotterdam, einem eifrigen Gartcnlicbhaber. Ohne den 
Verdiensten des genannten Herrn nur im Geringsten nahe 
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treten zo wollen, thut es uns doch leid, dass de Vriese 
nicht einen andern Namen, vielleicht dem Tauf- oder Vor- 
namen des Viccpräsidenten entlehnt, gewählt hat, da die- 
selbe Bezeichnung, nur wenig anders geschrieben, nämlich 
Cancrinia, und dem Namen des verstorbenen russischen 
Kinanzministers, Grafen Cancrin zu Petersburg, entlehnt, 
durch die russischen Hebenden Karclin und Kiriloff 
(Bull, de la soc. imper. d. Datur- de Moscou, annce 1842 
p. 124) bereits einer Pflanze ans der Abtheilung Ilclian- 
Iheae der Körbcheuträper (Compositae) crthcilt wurde. Son- 
derbarer Weise ist auclt der Bciiiamc dcrlctztercn, chryso- 
cephala (d. i. Goldköpfchen), dem der Kaiserp rimel ähnlich, 
indem er ziemlich dasselbe sagt, was chrysantha (d. i. Gold- 
blume) bedeutet. Es wäre wohl zu wünschen, dass der 
spiitcr gegebene Name Cankrienia mit einem andern 
vertauscht würde; wir wollen aber keineswegs de Vriese, 
dein das Verdienst der ersten genauercu Untersuchung ge- 
hört, hierin vorgreilen. 

Die grossen, bis Ii Fuss langen und 3} Zoll breiten 
Blätter bilden eine Art Rosette, ähnlich wie bei unserer 
Primel, indem die untern dem Boden aufliegen, die obern 
und kleinern aber mehr oder weniger aufrecht stehen. Sie 
sind ausserdem länglich, verschmäleru sich nach der Basis 
zu, wo der Rand allein ganz ist, während er sonst nach 
obeu gezähnt erscheint. Aus der Milte der Pflanze erhebt 
sich ein bis 3 Fuss und mehr hoher Schaft, an dem über 
der obern Hälfte meist 3 lllülheuquirle sich entwickeln. 
Ei- besitzt ciue röthlichc Farbe und erscheint unterhalb der 
Quirle etwas verdickt. 

Jeder Quirl besteht in der Kegel aus 20 zum Tbcil 
überhängenden BlQlhcn, welche von eben so laufen oder 
wenig längern Stielen getragen werden, und ist von einer 
aus mit einander verwachsenen lilültclien bestehenden Hülle 
umgeben, Der glockenförmige uud 5 zähnige Kelch er- 
scheint hier und da von goldfarbigem Mehle bedeckt uud 
vcrgrösscrl sich mit der Frucht, mit dieser sich eudlich 
ringsum an der Basis ablösend. Weit aus ihm ragt die 
schwachgoldgelbc Krone hervor, die etwas kleiner ist, ali 
die unserer Primel, da sie namentlich eine kürzere llöhrc 
besitzt. Der Kaud liegt nicht flach, sondern ist mehr 
trichterförmig. Die f» Staubgefässc haben sehr kurze Fä- 
den. Auf dem Scheitel des Fruchtknotens gehen 5 oder 
6 keulenförmige Strahlen bis zu einem Drittel desselben 
herab. Die rundliche Kapsel theill sich von oben in 2 
Theile, lötst sich aber an der Basis endlich rings herum 
ab. Die zahlreichen kleinen Samen sind eckig und etwas 
zusammengedrückt. 

Prof. de Vriese ersuchte Junghuhn, ihm Näheres 
über die Vcrähltnissc, unter welchen er die Kaiscrprimel 



gefunden, mitzullieilen. Derselbe hat dem Wunsche gern 
entsprochen. Darnach besitzt der alle Kratcrkegel Paug- 
gcrango der dem M anellamangie - Gebirge angehört, 
auf seinem abgestutzten Scheitel einen Durchmesser von 
1000 Fuss und liegt selbst, wie schon gesagt, 9300 Fuss 
über dem Meeresspiegel. Die Kaiscrprimel geht an ihm 
nicht mehr als höchstens 300 Fuss seitwärts hcruutcr. Die 
Temperatur beträgt auT dem Gipftl im Durchschnitt 8. 
steigt aber bisweilen bis 15 Grad R., während sie des 
Nachts bei heiterem Himmel bisweilen bis unter dem Ge- 
frierpunkt sinkt. In dem Hache, der die Matte auf dem 
Scheitel des abgestutzten Kegels durchmesst, fand Juug- 
huhn bisweilen etwas Eis, was sonst ausserdem nirgends 
von ihm beobachtet wurde. 

Um die Matte zieht sich rings herum ein jungfräu- 
licher und sehr dichter Wald, der selbst an den Rindern 
des Scheitels noch etwas herabgeht. Bäume und Zweige 
siud hier dicht von Moos überzogen, aus dem wiederum 
Farm und Orchideen herausragen. In diesem feuchten 
Walde, hauptsächlich au seinem Rande und in der Nähe 
der Matte, wächst die Kaiscrprimel einzeln oder in Gruppen 
zu 3 — 5. 

Der Boden besteht aus lockerer und sehr fruchtbarer 
Erde von dunkel-brauner oder schwarzer Farbe, und ist 
die Umwandlung einer thonreichen Lava, mit der sich die 
organischen Ueberrestc vermengt haben. Ausser der Kai- 
scrprimel fludet man noch an derselben Stelle Sicvcrsia 
javanica, Sauicula monlana, Violen, Balsamina micrantha, 
den Wurzclschmarotzer Balanophora clongata u. a. m. 

Der Gipfel des besagten Kegels erhebt sich in der 
Regel über die Wolken, die sich aber weiter unten rings 
um den Berg ausbreiten, so dass man auf der Höhe oft 
das Vergnügen habcu kann, unter sich Blitze im Zickzack 
sich schlängeln zu sehen. Es ist dieses in der Art der 
einzige Punkt auf der Insel und gehört er deshalb zn den 
interessanteren. 



Ihr lifiligc und brannhlütkigf Anisslraueii. 
lllirinui re lii^osum Siel», et floridnimra I„ 

Van dem Gbcrjtürtiicr Kciucrke in Berlin. 

Do die Garlcnzcitung neben dem Neuen, was, mit so 
viel Lobeserhebungen es auch bisweilen im Anfange an- 
gepriesen wurde, oft schon wiederum in ein Paar Jahren 
vergessen uud selbst vielleicht, mit alleiniger Ausnahme 
der botanischen, aus den Gärten verschwunden ist, nicht 
das Alte ganz und gar übersehen will, so erlaube ich mir auf 
2 schon länger bekannte Kalthausslräuchcr von Neuem auf- 
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nerkMm zo machen, da »ic, obwohl sie einen grossen Thcü 
des Winten hindurch blähen und deshalb, so wie wegen 
ihrer schönen, grünen und nicht abfallenden Blättern, in 
unseren Gewächshäusern eine Zierde darstellen, doch noch 
keineswegs so hüuGg kultivirt werden, als sie es verdienen. 
Ks sind dieses 2 Gehölze aus dem Geschlechte der Anis- 
slräuchcr, so geuaunt, weil eine Art den Stern-Anis liefert. 
Ich kullivirc jetzt ein Paar Exemplare, die wegen ihres kräf- 
Jigen Wachs? himics nnd ihrer reichen, sowie strotzenden 
UlüthenfiiJlc jeder Ausstellung Ehre gemacht haben würden. 

Der heilige Anisstrauch (I llicium rcligiosum 
.Sieb.) wurde durch v. Sicbold im Jahre 1S42 eingeführt, 
aber schon 1826 in der Flora japonica bcsciiricbcn und 
abgebildet; es scheint jedoch, als wenn er schon früher 
in uusereu Gürten gewesen wäre und man ihn, was übri- 
gens noch jetzt ganz gewöhnlich geschieht, nur mit dem 
ächten Anisstrauch (Illicium auisatuniL.) verwech- 
selt hätte. Noch häußger wurde die amerikanische Art mit 
kleinen und grünlich- weissen BlQthen (Illicium parvi- 
Horum Mich.), welche zuerst von Bartram als I. anUalum 
bekannt gemacht wurde, uolcr diesem Namen kultivirt. Die 
.Mutterpflanze des Sternanises ist bei uns aber sehr selten 
7-n finden, obwohl schon das Jahr 1790 als das Jahr der 
Einführung bezeichnet wird. 

Illicium anisatuin L. wird im Yaterlandc nie so 
hoch als I. re Ii gi osum Sieb., da der Strauch kaum eine 
Hübe von 8, der letztere hingegen bisweilen aber eine von 
25 Fuss erreicht: er besitzt lerner kleinere, nach beiden 
lOuden mehr abgerundete Blätter and endlich eine grössere 
Anzahl von StaubgcfSssen (bis 30), während in der Blillhe 
des I. rcligiosum Sich, nur bis 20 vorhanden sind. Auch 
hat der letztere keine aromatischen Früchte, wie jener, 
von dem die Früchte, wie bekannt, als Sternanis Han- 
delsartikel sind, wohl aber ist die Rinde aromatisch. Einen 
schwachen Geruch besitzen auch die Blätter, wenn man 
sie zerreibt. 

Das Vorkommen des heiligen Anisstrouches ist anch 
nördlicher, als das des Sehten, da er selbst noch in Japan 
bis inm 32 Grade N. Br., wo die Temperatur gar nicht 
selten unter Null sinkt, gut gedeiht. Er wächst übrigens 
nicht ursprünglich in Japan, sondern wurde schon vor sehr 
langer Zeit erst aus China, und zwar dorch die buddhaisti- 
sehen Priester, eingeführt; denn er ist eine heilige Pflanze, 
deren blühende Zweige man anf die Altäre in den Tem- 
peln oder auch auf die Gräber der Verstorbenen legt. 
Die Mutterpflanze des ächten Stemanises verlangt ein wär- 
meres Klima, weshalb sie auch nur im südwestlichen China 
wächst. 

Während der heilige und ächte Anisstrauch 



gelblich-grünliche Blüthen besitsen, so hat der Anisstrauch 
aus Florida (Illicium floridanumL.) zimmetbraune, die 
deshalb um so mehr gegen das dunkele Grün der Blätter 
abstechen. Ausserdem sind diese auch über noch einmal so 
gross, als die von Illicium rcligiosum Sieb., indem sie im 
Durchschnitte 11 Zoll im Durchmesser haben. Endlich ha- 
ben sie fast zolllange Stiele, während dagegen bei jenen die 
Blüthen sitzend und gedrängter erscheinen. Die ganze 
Pflanze des rothblüthigen Sternanises ist endlich gestreckter 
und wird selbst in unseren Gewächshäusern nicht selten 
7 und 8 Fuss, während sie im westlichen Florida, beson- 
ders an deii Ufern des Mississippi, sogar kleine Bäume 
darstellt. Die weniger harten, aber etwas grösseren und 
länger gestielten Blätter haben, namentlich wenn man sie 
zwischen den Fingern reibt, einen penetranten Geruch. 

Als die Zeit der Einführung wird das Jahr 1766 au- 
gegeben. Nach dem Kaufmanne und bekannten Naturfor- 
scher EIüb aus London wurde sie ein Jahr vorher von 
einem Bedienten des Präsidenten des Tribunales von West- 
florida, Clifton, einem grossen Pflanzenliebbabcr, entdeckt. 
Ein Jahr später fand sie Johann Barlram, Köntgl. Botn- 
niker, als lebende Pflanze ebenfalls in Wcslflorida nnd sen- 
dete an Peter Co Hin so n Exemplare. 

Der Name Illicium (von illicere anlocken, reizen.) 
wurde dem Slernanise von dem bekannten japanischen Rei- 
senden Kämpfer, in seinen zu Anfange des vorigen Jahrhun- 
dertes herausgegebenen Amocnitates, wegen seiner aro- 
matischen Eigenschaften gegeben. Das Geschlecht sclbrt 
gehört zu den Magnoliaceen und zwar zu der Abthcilong, 
wo die Fruchtknoten quirliörmig in einer Fläche hegen. 

Was nun die Behandlung anbetrifft, so verlangen die 
beiden Anisstrfiuchcr zunächst eine kräftige Erde, d. h. eine 
vollständig zersetzte Moorerde mit etwas Walderde ge- 
mischt. Da ihr Wurzclrermögcn verhältuissmässig gering 
ist, so dürfen sie auch, selbst während der BIQthczcit, nur 
wenig gegossen werden. Im Winter müssen die Sträuchcr 
einen Platz dicht am Fensler in einem Hause von gegen 
5 und 6 Grad lt. erhalten, da sie des Lichtes bedürfen; 
im Sommer jedoch stellt man sie ins Freie, aber keines- 
wegs in Sonnenschein, sondern in einen sogenannten Halb- 
schatten, also unter keineswegs sehr dicht belaubte Bäume. 
Dem direkten Sonnenlichte Preis gegeben, setzen sie für 
die winterliche Blütbenzeit wenig und selbst gar keine 
Blülhcnknospcn an. 

Das Versetzen geschieht alljährlich zu der gewöhn, 
liehen Zeit. Wegen des geringesen Wurzelvermögens muss 
man sich aber hüten, den Ballen ganz zu zerstören, da 
sonst die Pflanze sehr leidet. Deshalb darf eben so wenig 
eine, und selbst nicht eine noch so genüge. Verschneidung 
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der Aesle geschehen. Die Vennehrung geschieht durch Steck- 
linge oder durch Veredelung auf IUicium parviflorum Mich.; 
der heilige Anisstrauch- blüht im letzteren Falle sogar 
weit üppiger und voller, als wenn er ans Samen erzogen ist. 

Es sei mir endlich noch eine Bemerkung erlaubt. Ge- 
wöhnlich giebt man die Blüthen des Anisstrauches 
aus Florida sehr angenehm riechend an; ich kann dieses 
durchaus nicht findcu, da mir ihr Geruch eher etwas 
seifenartig vorkommt. Wohl aber besitzen die Blätter, 
wenn man sie zwischen den Fingern zerreibt, einen pene- 
tranten aromatischen Geruch. 



Veroniea syriac» R. et 8. nmi CosmtfiiBi Burid- 
•rcanum IUrt. Zwei aeie Sommergewachse. 

Unter den neuesten Sommergewächsen, welche von 
Kngland aus eingeführt sind, möchten wohl die beiden ge- 
nannten am Meisten zu empfehlen sein. Leider haben wir 
sie noch nicht in Blüthe gesehen und können deshalb nicht 
selbst ein Urthcil abgeben; aber nach dem, was wir darüber 
vernahmen, sind Vcronica syriaca und Cosinidium 
Buridgcanum wohl keineswegs ephemere Erscheinun- 
gen, wie viele andere alljährlich angepriesene Pflanzen, 
sondern werden in unsern Girten eine dauernde Zierde 
bleiben. 

Der syrische Ehrcnprciss (Veronica syriaca 
11. et S.) ist schon 1812 von de la Billard icre in sei- 
nen Decadcn seltener syrischer Pflanzen (V. p. 8. t 5. 
f. 2.) beschrieben und abgebildet worden; der Autor ver- 
wechselte jedoch die Art mit Veronica pedunculatn 
Bich., einer häufig in Transkaukasien wachsenden Pflanze. 
Die Herausgeber des Linnc'schcn Syslema vegetabilium. 
Kömer und Schulte«, erkannten (1817) die Verwechs- 
lung schon deshalb, weil der syrische Ehrenpreis» ein Som- 
mergewachs, der kaukasische aber eine Staude ist, und ga- 
ben deshalb der erslercn einen eigenen Namen, und zwar 
V. syriaca. 

Nach einer Abbildung und einem getrockneten ßlü- 
Ihenzwoigc, welche beide wir der Samenhandlung von 
Ernst und v. Sproekclsen in Hamburg verdaukeu, steht 
die Pflanze der schönen Bicberslein'schen Veronica amoena, 
welche zuerst in Georgien und neuerdings auch in Grie- 
chenland entdeckt wurde, am Nächsten. Schade dass ge- 
nannte Pflanze in unseren Gärten noch fehlt. Durch ihre 
Blüthcnftillc erinnert sie auch an Veronica repens Clar., 
eine korsikanischc Art, die bis jetzt leider nur in einigen 
botanischen Gürten, so in dem in Neuschöucbcrg bei Berlin, 
zu Cnden ist, obwohl sie, ganz besonders zu Arabesken- 



Verzierungen, eine passende Verwendung fände. Eben so 
erinnert der syrische Ehrenpreis» wiederum an uu>- 
sere gewöhnliche V. Chamaedrys L., eine Pflanze, 
welche, wenn sie nicht wild bei uns wüchse, gewiss schon 
längst eine Stelle iu unseren Gärten gefunden hätte. 

Das zweite neue Sommergewächs ist: Cosmidium 
Buridgeanum. Wir haben vergebens uns in der zer- 
streuten Literatur umgesehen, um etwas Näheres über 
diesen Körbchenträger (Composita) zu finden Schon 
seit längerer Zeit kennen wir Cosmidinm filifolitim 
T. et Gr., einen Bewohner von Arkansas und Texas, ohne 
dass die Pflanze, obwohl sie es werth geweseu wäre, all- 
gemeine Verbreitung gefunden hätte. Diese hat iu ihrer 
äusseren Erscheinung viel Aebnlichkcit mit Coreopsis 
tinetoria Nutt. (Caliopsis bic ol or Kehb.) und wnrdr 
auch bereits von Hooker im botanieal Magazine (lab. 3505). 
als Coreopsis filifolia abgebildet. 

Das Genus Cosmidiuin wurde von den beiden Mo- 
nographen der nordamerikanischen Flor. Tor rey n. Gr ay. 
wegen der zwiebelähnlich angeschwollenen Griflclbasb und 
wegen der auf dem Rücken höckerigen Acbenicn, die aus- 
serdem noch 2 rückwärts gewimperte Spreublätter an- 
statt einer Haarkrone besitzen, von Coreopsis geschieden ; 
neuerdings ist es aber wiederum von dem einen der bei- 
den genannten Botaniker Asa Gray eingezogen und die 
Arten sind mit dem Lessing"schcn Genus Thclcspermn 
vereinigt worden. Während in Europa einzelne Bot an i- 
ker durch Aufstellung von neuen Geschlechtern sich auszeich- 
nen, sind den Nordamerikanern die vorhandenen schon 
viel zu vicL weshalb sie deren Anzahl, aber ohne Zweifel 
oft in zu hohem Grade, immer von Neuen beschränken. 
Auch iu der Wissenschaft berühren sich, wie man sieht, 
die Extreme. 

Cosmidicn, oder nach Asa Gray Thcle spe rnu n. 
kennt man bis jetzt 4 und zwar 2, wo die Blüthcnkörb- 
chen Strahlen haben ( Th. sim p lieifo Ii u m A. Gr. und 
filifolium A. Gr.) und 2, wo diese fehlen (gracile A. Gr. 
und scabiosoides Less. ). Dazu käme nun als fünfte Art 
Cosinidium oder vielmehr nur Thclespcrma Buricl- 
geana. Nach Ernst und v. Spreckclscn, die uns 
auch hiervon Näheres roittheiltcn, möchte diese Neuheit 
nur eine Abart von dunkler gefärbten Sirahlcnblulhchcn 
sein, während jedoch nach Andern die Pflanze speeiiisch 
verschieden ist. Wir behalten uns vor, für die folgende 
Zeit sie näher zu betrachten uud zu untersuchen, und 
werden daun das Resultat mit (heilen. 
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Die nene Kronen- Aster. 

Voi tat Iiist- lanoelsgirtaera JUsehkowiti und 
Siegllig !■ Erfwt 

In den Preis - Couranten einiger Uandclsgärtnereicn 
wird für dieses Jahr zum ersten Male eine neue Form 
, uusercr chinesischen Sommer - Aster und zwar unter den 
verschiedensten Namen, als: Kokarden- Aster, Ring- Aster, 
bekränzte anemonenblättrige Aster und Kreuz-Aster empfoh- 
len. Die Samenhandlung von Vilinoriu-Andricux & 
Komp. brachte diese Aster voriges Jahr zum ersten Male 
uud zwar als: „Reine Margueritc couronnee d. i. Kronen- 
Aster 4 in den Handel. 

Damit nnu, wie es leider so oft geschieht, nicht etwa 
Blumenfreunde durch die verschiedenen Namen, mit wel- 
chen sowohl neu eingeführte Arten, wie durch Zufall 
oder Kreuzung erzogene Pflanzen oft ausgehoten werden 
«ich nicht irre fahren lassen und glauben, dass sie unter 
obigem Namen auch verschiedene Formen von Astern er- 
halten müssten, so halten wir es für eine Pflicht, zunächst 
alle Redaktionen von Gartcuzcitschriften und damit auch 
«leren Leser aufmerksam zu machen. Nach unserem Dafür- 
halten i»t es im Interesse, nicht allein zu wissen, in wel- 
chen Ländern und unter welchen Verhältnissen reisende 
Uotaniker und Gätfuer diese oder jene neue Pflanzen ge- 
funden haben, sondern auch, wo uud wie durch Zufall oder 
durch küustlichc Befruchtung neue und schöu-blühende Ab- 
arten uud Blendlinge entstanden sind. 

Was wir nun über die neue Kronen- Aster, welche 
t,ich dadurch vor allen andern auszeichnet, dass die innere 
sehr gute regelmässige Füllung geröhrt und rein weiss ist, 
die Süsseren Blüthcheu dagegeu einen scharf abgegrenzten 
purpurrothen Ring bilden, auskundschaftet haben, bringen 
wir demnach hiermit zur öffentlichen Kentniss. Dieselbe 
wurde nämlich von einem Liebhaber in Aleneon vor drei 
Jahren, wie es scheint, erzogen. Ihr Besitzer schickte eine 
Parthie abgeschnittener Blumen zur Ansicht an Vilmorin- 
Andricnx in Paris und machte denselben das Anerbieten, 
sümmtlichen zu gewinnenden Samen gegen einen hohen Preis 
Abzutreten. Besagte Samenhandlung ging nicht darauf ein, 
suchte ober die augesendeten Blumen so lange als möglich 
zu erhalten, um vielleicht einigen Samen zu gewinnen. 
Ks gelang in der That. Man war sogar so glücklich, eine 
recht hübsche Aussaat zu gewinnen, die nun im verflosse- 
nen Sommer ausgesäet, Blumen dersclbcu Form, aber in 
mehreru Farben hervorbrachte. In ganz Paris zogen sie 
die Aufmerksamkeit aller Blumenfreunde auf sich. 



Der raehenbluthige nnd frühzeitige Flecken-Aron, 

Arisaema ringen* Schott (Sicboldii de Vi*) and 
praecox Hort. 
¥•■ den Prsfesssr Vr. Karl koch. 

Zu den interessantesten Aronspflanzen gehören unbe- 
dingt die Flecken- Arons oder Arisämen, denn die 
Pistille finden sich auf dem einen Kolben, die Staubgefässc 
hingegen auf dem andern vor. Mit wenigen Aasnahmen 
kommen die hierher gehörigen Arten nur in wärmern Län- 
dern, hanptsächlich aber in Ost- und Hintcrindicn, so wie 
in Ostasien vor; 8 sind bis jetzt in Amerika und eine 
einzige in Abyssinien beobachtet worden. Im Ganzen kennt 
man gegen 50 Arten. 

Aber auch in gärtnerischer Hinsicht verdienen die 
Arisämen volle Beachtung, da sie in der Regel ihre BIO- 
then, nnd zwar, so viel mir bekannt ist, stets zu einer Zeit 
entwickeln, wo unsere Gewächshäuser au Blumen arm 
sind. In dem Garten des Obcrlandesgerichtsrathes A u g n s t i n 
an der Wildparkstation bei Potsdam, von woher mir Exem- 
plare der beiden Arten freundlichst zur Verfugung gestellt 
wurden, blüthen Arisaema ringen» Schott bereits Eude De- 
cember und Anfang Januar, während Arisaema praecox de 
Vr. erst Ende genannten Monates ihre Blumenscheiden 
öffnete nnd sich jetzt noch in Blßthe befindet. 

Beide Arten gehören zu der Abtheilung, wo die Blätter 
anf Fuss langen und längern runden Stielen befindlich sind 
nnd ans 3 breiteiförmigen Blättchen bestehen. Von diesen 
besitzt ein jedes in der Milte den Durchmesser von 4 und 
selbst 5 Zoll, während es am obern Ende in eine feine 
l\ Zoll lange Spitze ausläuft. Das mittelste verschmälert 
sich nach der Basis plötzlich, während die beiden seitlichen 
daselbst etwas schief erscheinen, indem nur die äussere Seite 
abgerundet ist. Einige Linien vom Rande entfernt, zieht 
sich ein Nerv rings am die Blattfläche nnd nimmt alle von 
dem Miltelncrven ausgehenden nnd sich kaum oder gar nicht 
weiter zertbcilenden Aestc auf. Die Substanz des Blattes 
ist, wie bei unserer Aronswnrz und den ähnlichen Arten 
mit knolligem WurzeUlocke, wo die Vegetation eine Zeit 
lang ruht, krautartig. Bei A. praecox ist die Oberfläche 
glänzend, bei A. ringens hingegen matt; die Unterfläche 
ist aber bei beiden weit heller. Gegen das Licht gesehen, 
erblickt mau einzelne durchsichtige Strichelchen m der 
Substanz. Die Dccksdieide des Blattes ist ferner bei den 
ersteren roth, bei den andern grünlich, während die Blatt- 
stiele bei dem frühzeitigen hellgrünlieh. bei dem ra- 
chenb lüthigen aber etwas bläulich bereift erscheinen. 

Der Blfithenstand kommt zwischen den seheidenartigen 
Blätlriindern hervor und sitzt einem kurzen uud dicken 
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Stiele auf. Die Blütkcusi beide oder Spalha Ul bei A. riu- 
gens rolhbraun and von dunkeiern Läugsslrcifcn durch- 
zogen, während sie bei A. praecox auf dem ltückeu eine 
graue, nach vorn aber eine mehr grüne Grundfarbe besitzt, 
welche von 11 Linien breiten und braungrün gefleckten 
LängF st reifen unterbrochen ist. 

Was ihre Form aubelongt, so bildet sie vou der Basis 
au» eine 2 bis J Zoll lange und fast 1 Zoll im Durch- 
messer enthaltende und gespaltene, d. h. an den zusammen- 
geschlagenen Hfindcrn nicht verwachsene Köhre. Ihr oberer 
Thcil wölbt sich in Form eine« Helmes, der gleichsam an 
ilen Wangen des offenen Visiere« braune Verlängerungen 
oder Ohren, die sich flach umlegen, besitzt. Diese sind bei 
Arisacma praecox de Vr. glänzend und mehr grün- 
braun, auch weit kürzer. Sie ziehen sich in einem kurzen 
Bogen ringsherum und endigen am Helme, von beiden Seilen 
zusammenkommend und mit einander verwachsend, in einen 
eben so gefärbten und über den Schlund (das Visier) hin- 
weg gehenden Anhängsel, so dass auf beiden Seilen zwei 
runde Oeffnungcn, durch die mau bei Arisacma pracc ox 
die weiss- und brauu-. bei A. ringens hell- und dunkcl- 
hraun-gestreifie Inncnlläehc der Blumcnschcidc sieht, übrig 
bleiben. Bei der männlichen Blütheuscheide des frübzei- 
ligen Flecken arons geht der Anhängsel nicht ganz über 
die Oeflnung des Schlundes hinweg und ist auf beiden Scitcu 
zusammengedrückt, so da»* oben eine schalle Leiste deutlich 
wird, welche in die aufwärts gerichtete Spitze übergeht. 

Die weibliche Blüthenschcidc des rachcuhlüthigeu 
Fleck cnaron's besitzt denselben Anhängsel, aber fast 
noch langer, während die seitlichen Verlängerungen oder 
Ohren ebenfalls grösser sind und zum Thcil sich etwas ab- 
wfirts ziehen. Einen männlichen Blüthcnstand dieser Art 
habe ich nicht gesellen. 

Auch die blendend weissen Kolben sind bei beiden 
Arien verschieden. Bei Arisacma praecox ist nur die 
Hälfte, ohngefähr J Zoll hoch, mit braunen SlaubgefSssen 
oder grünen Stempeln bedeckt, während bei A. ringens 
fast der ganze sticlförmige Theil, selbst bis zu II Zoll 
Höhe, die dicht aneinander liegenden Pistille trägt. Das 
keulenförmige, gegen den unteren fruchtbaren Thcil noch 
einmal so dicke Anhängsel, ist ferner bei dem letzteren 
doppelt so lang als dieser und ragt deshalb innerhalb des 
Helmes fast bis au die obere Wandung, während er bei 
dem erstercu kaum ein Viertel länger ist und gar nicht 
in die Wölbung des Helmes hineinreicht. 

Die Staubbeutel sind zu 4, weniger zu 3 auf einem 
gemeinschaftlichen, sehr knrzcu Stiele befestigt, von oben 
zusammengedrückt und braun; »hr Durchmesser beträgt 
aber 1 Linie. Sie springen in der Mille mit ciuein runden 



Loche auf und der plir&ichrolhc Blu menstaub tritt heraus. 
Diese vier-, weniger dreifachen Staubgefäße berühren sich 
gegenseitig uichl , so dass die weisse Fläche des Kolben» 
zwischen ihnen allenthalben erschaut werden kann. 

Die hellgrünen, dicht zusammensitzenden Stempel 
haben 2 Linien Länge, aber oben, wo sie am Breitesten 
sind, mir etwas über 1 Linie im Durchmesser. Der Scheitel 
läuft in einen kurzen Kesel aus , der die kreisrunde, un- 
mittelbar aufsitzende, gefranzte und weisse Narbe trägt. 
Nach der Basis zu verschmälert sich der Fruchtknoten eben- 
falls, aber wenig. In dem Grunde seiner eigenen Höhlung 
befiuden Sich 5 oder i eirund-läugHche und gradläufigc Ei- 
chen, während aus der Spitze ein kurz gestielter und runder 
Körper herabhängt. 

Ob die Pflanzen zweihäusig sind, scheint mir zweifel- 
haft; wahrscheinlich sind es nur die Kolben. Der Ober- 
gärlner Lauche erhielt von Arisacma praecox einen 
Knollen aus Leiden und theillc diesen später. Von den 
jungen Pflanzen waren die 2 kleinem männlich, die grössere 
aber weiblich. 

Dieser allgemeinen Beschreibung fugen wir nur im« Ii 
hinzu, dass Arisacma praecox schon in der ersten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderte« bekannt war und auf 
der 9. Tafel der von Japanesen selbst angefertigten Abbil- 
dnngen japanischer Pflanzen, welche der damalige Arzt dn 
ostindisehen Kompagnie Dr. (Hey er aus Kassel mit gc- 
bracht hatte und welche sieh jetzt auf der Königlichen 
Bibliothek zu Berlin befinden, unter dem Namen D en na li- 
sch o abgebildet ist. Clever erzählt von der Pflanze, 
dass die Knollen von den Japanesen bei Verbrennungen zur 
Milderung des Schmerzes benutzt werden. W i I ld c n o w . 
dem die genannten Abbildungen zu Gebote standen, zur 
Dcnnanseho zu Arum ringens. Vergleicht man je- 
doch die von Blume in der Humphia (I, 9i) gegebene «Hu 
gute Beschreibung des A. ringens mit der japanischen Ab- 
bildung, so möchte diese wohl verschieden sein und sieh 
eher mit der Pflanze, welche de Vriese als A. praecox 
verbreitet ha». idciitiOcircn lassen. 

Was die andere Art anbelangt, so verdankt sie mit 
jener dem berühmten japanischen Reisenden v. Sie ho dl 
ihre erneute Einführung. Professor de Vriese bildete 
in dem von ihm herausgegebenen Hort us Spaani-Bcrgciisis 
(Amstelodami 18,19; ein Arum ringens ah. das ich woh! 
geneigt wäre, ebenfalls für das ächte Arisacma ringens zu 
halten, wenn auch die Blüthenschcidc ähnlich wie bei \ri 5 
saema praecox de Vr. gestreift zu sein scheint. 

Nach dieser allgemeinen Beschreibung Hessen sieh die 
Diagnosen, um beide Arien leicht von einander zu unter- 
scheiden, etwa auf folgende Weise feststellen: 
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1. Arisacnia praecox tlc Vr. Folia supia niten- 
tia; Vagmac rubeutc«; Petioli pallidc vircscentes; Spathae 
extus brunueo- el virescenli- grisco-, intus bruoneo- et albo- 
slriatae galea prona; Auriculae laterales angustac; Appen- 
dix clavala, galcac cavitatcin vix attingens, spadice ad dimi- 
dium inferius slaniinibus aut pisltllis tecto scsquilongtor ; 
Ovula i. 

2. Arisacnia ringens Scliott. Folia supra opaca; 
Vaginae virescente»; I'eiioli pallidc violacei; Spat Ii ae intense 
et pallidc brunneo-striatae galea crccto-curvala, apicc ap- 
pendicc dependente instrucio; Auriculae laterales ad partein 
inferiorem laliorcs; Appendix rlavata gnleae cavitatcin in- 
trans, spadice ferc loto p ist i Iii« (aut rliara staminibns?) 
Iccto duplo longior; Ovula 5. 

Dem Valerlandc uach möcbten beide Arten im Freien, 
wenn man sie während der kälteren Zeit nnr einiger Massen 
gegen den Frost schützte, aushalten und wären wob! in 
dieser Hinsicht Versuche wünschenswert!). Der Ober- 
gärtner Lauche musstc allerdings, so lange ihm nicht 
viele Exemplare zu Gebote standen, vorsichtig sein, und 
hat sie deshalb, ähnlich den Amorphophallu». Arten, kultivirt. 
Dass sie auf diese Weise gediehen, sah man den Pflanzen 
an, und wäre das Verfahren auf jeden Fall auznrathcn, als 
man auf diese Weise sich während der ersten, an Blumen 
armen Zeit des Winters und noeb dazu mit interessanten 
Dlüthen versehene Pflanzen verschaffen könnte. 



Zwei Obst-Banmsfhnlon. 

Es liegen uns zwei Verzeichnisse von Ob*- Baumschulen 
lor, die Interesse genug darbieten, auch in diesen Blilteru 
mit einigen Worten erwähnt zu werden. Wir haben 
aUordings noch andere vorzügliche Anstalten, die nicht 
weniger eine licrünksichtigiiDg und Besprechung in der 
Gartenzeitung verdicuen. Ganz besonders machen wir auf 
die Königliche LandesbaumschoJc bei Potsdam, auf die 
Flottbecker Baumschulen bei Hamburg, auf die Herren- 
häuser Obs t plan Ugc bei Hannover, auf die Baumschule von 
Schieblcr und Sohn in Celle, anf die des Thüringischen Gar- 
tenbau-Vcrcius zu Gotha, auf die des Oberförsters Schmidt 
io Taulow in Pommern u. s. w. aufmerksam und werden 
wir auch später wohl noch Gelegenheit finden, einmal aus- 
führlicher die eine oder die andere zu besprechen. 

Für jetzt wollen wir nur kurz der Lorbcrg'schen 
Baumschule zu Berlin und der Job. Lconb. Harfner'« eben 
iu Kadoltbarg bei Nürnberg gedenken. Beide waren mit 
s rossen Sortimenten bei der Obslausstcllung, welche der 
Verein zur Beförderung des Gartenbaues in Berlin hn Jahre 



1863 tu Naumburg a. d. S. veranstaltete, reichlich vertre- 
ten; ihre Besitzer haben stell seitdem unablässig bemüht, 
dieselben zu verbessern und ganz besonders hinsichtlich der 
Nomenklatur zu reinigen. 

Die Lorbc rg'scltc Baumschule wnrde im Jalirc 
IS i 4 bei Berlin uud zwar dicht au der Chaussee, welche 
nach Schüuhaiiscu führt, angelegt, aber erst 1817 bis aul 
das Areal von 2 i Morgen vergrössert. In der ganzen Zeit 
der pomologischen Wirkung des leider viel zu früh ver- 
storbenen Gcncrallicutenantes v. Pochliammcr erfreute 
sie »ich seiner wissenschaftlichen Aufsicht, so dass trotz 
aller Verwirrung in den Benennungen, wie sie leider zum 
grossen Theil vorherrscht, grade die Lorbcrg'schc Baum- 
schule sich durch richtige Namen auszeichnete und jeder 
Käufer die verlangten Sorten zuverlässig bekam. Das da- 
selbst gezogene Obst wurde auch meist durch den Gcnc- 
rallieutenant v. Pochliammcr gezeichnet. Die sehr ge- 
treuen und illumiuirtcn Abbildungen befinden sich nebst 
den übrigen, die derselbe von den ihm aus allen Ländern 
Deutschlands zugesendeten und ihm bis daldn noch nicht 
zur Verfügung gestandenen Obstsorten anfertigte, im Be- 
sitze des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues zu Berlin, 
dem sie die Familie freundlichst als Vermächtnis« über- 
Hess. Es wäre aber recht zu wünschen, dass die grosse 
and gewichtige Sammlung von Zeichnungen von gegen 
1200 Aepfel- und gegen 700 Birn- Sorten einmal verviel- 
fältigt wurde, am auf diese Weise allen Obsllicbbabcrn 
und Obstzüchtern zugänglich zn werden. Sic bildet im 
eigentlichen Sinuc des Wortes eine Grundlage für unsere 
beulige Obstkcnntniss. 

Die Job. Leonhard II affner 'sehe Baumschule zu Ku- 
ilolzburg bei Nürnberg cxislirt ebenfalls erst seit kurzer 
Zeit. Wenn wir recht unterrichtet sind, so wurde sio, 
in Gemeinschaft mit dem anerkannt tüchtigen Pomulogen 
Doch na hl gegründet und bis vor wenigen Jahren, wo 
der letztere in dem nahen Wachendorf eine eigene Baum- 
schule errichtet hat, auch gemeinschaftlich geleitet. Vor 
4 Jahren erschien das erste Verzeichnis» der Obstsorten 
ausderHaffncr'schcn Baumschule. Vergleicht man dieses 
mit dem, was uns jetzt vorliegt, so ersieht man, welche Ver- 
besserungen ihr Besitzer seit der Zeit vorgenommen bat. Wir 
erinnern uns überhaupt nur weuige Verzeichnisse gesehen zu 
haben, so die des bekannten belgischen Obslzüchlcrs de 
Jonghe iu Brüssel und des Besitzers der Travemünde! 
Baumschalen Behrens, die mit einer solchen Pruciaiou 
gemacht worden wären, als die Haff n er"s che. Es wäre 
wold xu wünschen, dass die Verzeichnisse onch anderseilig 
auf gleiche Weise angefertigt würden. Von seinem Obste 
erlauben wir uns nor auf dicU af f n er 1 s c Ii c G o Id r c in c 1 1 c, 
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auf die Haf fn ersehe Butt crbirn und vor Allem auf die 
Ischia-Traubc, da diese noch keineswegs so bekannt 
sind, als sie es verdienen, aufmerksam zu macbeu. 

Die Keferstein'sche Orchideen-Sammlung in 
Cröllwitz bei Halle. 

Es gebt uns eben die briefliche Mittheilung tu, dass 
diese weit und breit berühmte Orchidcensaminlung. welche 
besonders in den Ausstellungen auf dein Bahnhofe zu Pots- 
dam, sogar neben den von James Boot Ii in Hamburg, ri- 
valUiren konnte, an den Dr. Laurentius in Leipzig ver- 
kauft ist. 

Seit dem Weggange des Obergärlners an den botani- 
schen Garten in Petersburg fehlte die sorgsame Pflege wie 
früher; damit verlor ihr Besitzer allmfibiig die Liebe zu 
den früher von ihm so bevorzugten Pflanzen. 

Da»» sie in den Besitz des Dr. Laurentius gekom- 
men sind, freuen wir uns um so mehr, als uns der neue 
Besitzer nicht allein als ein eifriger Pflanzenlicbhaber, son- 
dern auch als Pflanscnkenncr hinlänglich bekannt ist. Eine 
Beschreibung seines Gartens wird demnächst auch unsere 
Leser mit den dortigen Pflanzen naher vertraut machen. 

Bücherscbau. 

Perd. Freiherr» r. Heden feld's neuestes Garten- 
jahrbuch. Neunte« Erganzungsheft. Weimar 
1856. Preis 1 Thlr. 
Der fleissige Verfasser hat uns damit wiederum die 
neuesten Entdeckungen, Fortschritte und Erweiterungen 
des Garleuwcseus von Michaelis 1454 bis dabin 1855 und 
diu Beschreibung vou allen in dieser Zeit publieirtcu neuen 
(nicht wcuiger als büO) Pflanzen gegeben. Wenn man 
weiss, wie die Erfahrungen und Beobachtungen iu der 
Gärtnerei und Botanik leider in den verschiedensten Zeit- 
schriften, oft in solchen, wo man sie gar nicht sucht, nie- 
dergelegt werden, wenn man ferner weiss, wie das Vereins- 
wesen, in Deutschland weniger, als in Frankreich, überhand 
nimmt und fast jede cinigermaassen grosse Stadt, besonders, 
wenn sie der Silz einer Regierung ist, ihren Gartenbau- 
\ erein bat, von denen eine jede auch ihr eigenes Organ 
haben will, um darin Rechenschaft von ihrer Thfiligkeit 
zu geben und ihre Beobachtungen kund zu thueu, so muss 
nicht allein der Gärtner, sondern auch der Botaniker es 
dem Verfasser vorliegenden Gartenbuches grossen Dank 
wissen, dass er das zerstreute Material emsig sammelt, zu 
einem Buche vereinigt und alljährlich bekannt macht. 

Dass ihm sehr viel, mehr als man in einer Stadt wie 
Weimar vermuthen sollte, zu Gebot« gestanden hat, ersieht 



aus dem reichen Inhalte. Innerhalb unseres Val er- 
Landes, Belgiens und der Niederlande möchte kaum noch 
etwas derartiges cxisliren , was dem Verfasser unbekannt 
gewesen wäre. Wir hätten unserer Seits nur noch xu 
wünschen, dass auch die französischen, darauf bezüglichen 
Vereinsschrifteu, deren Zald freilich sehr gross ist, ihm zu 
Gebote ständen. W ir zweifeln bei der anerkannten Libe- 
ralität der Frauzosen übrigens keineswegs daran, dass, wenn 
Freib- von Bicdenfeld sich an dieselben mit der Bitte 
wenden wollte, man ihm recht gern die alljährlich erschei- 
nenden Verhandlungen uud Berichte der dortigen Gartenbau- 
Vereine zukommet! lassen würde, zumal es ja auch selbst 
im Interesse der Vereine liegt, wenn ihre Schriften auch 
bei uus in Deutschland bekannter werden. 

In England fehlt es zwar auch nicht an Vereinigungen 
von Gärtnern nud Gartenfreunden, im Gcgentheil konzen- 
trireu diese sich oft auf einen bestimmten Zweig der Gärt- 
nerei, so z. II. auf die chinesischen Wucherblumen (Chry- 
santhemum indieum), aber die Engländer sind nicht so 
schrcibsclig oder tbcilen wenigstens ihre Erfahrungen und 
Beobachtungen lieber einer grossem Zeitschrift, am Häufig- 
sten dem Gardcner's t'hrouicle, mit. Auch in Italien ge- 
schieht jetzt lüer und da mehr für den Gartenbau als frü- 
her und ist dieses ganz besonders im Grossherzogthunx* 
Toskana der Fall. Hier ut es der Grossherzog selbst, wel- 
cher nicht allein als Blumen- und Gartenfreund Liebe zur 
Gärtnerei in seinem Lande fördert, sondern auch als Bo- 
taniker der wissenschaftlichen Pflanzenkunde allen Vorschub 
leistet. Wie bekannt, hat deshalb der hauptsächlich durch 
seine Beschreibung der Kunarcn, aber auch sonst als Bo- 
taniker hinlänglich bekannte Barkcr-Webb dem Grossher - 
zöge von Toskana sein reiches Herbarium vermacht. 

Da bereits der 9. Jahrgang uns vorliegt , dürfen wir 
nicht daran zweifeln, dass das Buch seine volle Anerkennung 
auch bereits gefunden hat. Wir möchten nur unsererseits 
wünschen, dass die deutschen Gärtner selbst durch den 
Ankauf von dergleichen Schriften mehr für ihre eigene 
Ausbildung thälen, als es in der That der Fall ist. Dann 
würden manche grobe Verstösse in den Samen- und Pflan- 
zen-Verzeichnissen und Verwechslungen von Pflanzen nicht 
mehr so hiiufig vorkommen. Man sollte kaum glauben, 
dass z. B. iu einer ziemlich grossen Stadt, welche wir 
nicht nenuen wollen, welche sich aber mit Recht eines 
besonderen Rufes tu der Gärtnerei erfreut, kaum ein Paar 
gärtnerische Zeitungen gefunden werden, die noch 
meist der dortige Gartenbau-Verein hält. 
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Die Augustin'schen Gewächshäuser an der Wild- 
parkstation bei Potsdam. 
Vom g in Berlin. 

Die fünf rasch auf einander folgenden Ausstellungen 
auf dem Bahnhofe der Berlin-Potsdam-Magdeburger Eisen- 
bahn tu Potsdam, von denen die letzte im Jahre 1853 in 
der That ihren Glanspunkt erreicht hatte, machten auf einen 
Garten aufmerksam, der, obwohl er seit wenigen Jahren 
erst ins Leben gerufen war, doch schon sehr bald mit den 
erössten Anstalten der Art wetteifern konnte und jetzt 
in einzelnen Zweigen eine Hohe und eine Vervollständigung 
erhalten hat. die ihn einzig in sciuer Art darstellen. Wir 
bezweifeln, das« in England selbst eine Gärtnerei existirt, 
die in Bezug auf Palmen-, Aroideen- und Farrnzucht mit 
der Augustin'schen in die Schraukcn treten kann. 300 
verschiedene Palmen, also über drei Viertel aller bekannten 
Arien, und noch mehr als je bisher in Europa kultivirt 
wurden, finden sich daselbst vor. W ir werden später noch 
manchmal Gelegenheit haben, auf das Eine oder auf das 
Andere aufmerksam machen; für dieses Mal beschränken 
wir uns auf die Beschreibung des Kalthauses mit Kamellien 
und andern Biüthensträuchei n. Obergärtner ist übrigens 
Lauche, der den Lesern auch ohne die Berichte, welche 
er der Gartenzeitung bereits geliefert hat. hinlänglich be- 
kannt sein möchte. 



Zweierlei ist es, wodurch sich die Augustin'schc 
Gärtnerei besonders auszeichnet: einmal durch rein- 
liches Halten und demnach auch durch gutes Aussehen 
der Pflanzen, und dann durch ästhetische Gruppirungeu. 
Durch die letzteren wird es auch jedem Nicht-Eingeweihten 
einiger Massen möglich, sich in die Vegetationszustäudc 
fremder Länder und in die Formenreihen der Pflanzen 
selbst zu finden. Leider haben Liebhaber in den eigenen 
Hänsern oft viel zu wenig W : crth auf die Zusammen- 
stellungen der Pflanzen gelegt, wenn auch anderutheils 
es keineswegs zu verkennen ist, dass bei ciuem Vergleiche 
mit früher sich viel zum Bessern gestaltet hat. Schon 
die Bauart der Gewächshäuser vor 20 und mehr Jahren, 
ist mit der der jetzigen Zeit gar nicht zu vergleichen. 
Während man früher, namentlich in Orchideenhäusern, 
kaum aufrecht stehen konnte, bewegt man sich jetzt in 
ihnen, ohne jeden Augenblick fürchten zu müssen, dass 
man sich stossen könnte. 

Wir sind übrigens weit davon entfernt, Handelsgärt- 
nereien etwa dadurch zu nahe treten oder gar eine Ein- 
richtung von ihnen verlangen zu wollen, wie in den Hau- 
sern der Liebhaber. Handclsgärtner verfolgen einen ganz 
andern Zweck. Es könnte selbst oft eine zu grosse 
Eleganz und eine zu ängstliche Berücksichtigung des Aesthc- 
tischen nur zum Nachtheile des Geschäftes in Ausfülirung 
gebracht werden. Manches müsste aber doch auch bei ihnen 
anders sein. Es ist zwar bereits auch hier seit wenigen 
Jahren recht viel geschehen, wie ein einfacher Spa- 
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ziergang durch die Berliner und andere Haudelsgärlnereien 
beweisen kann, aber noch nicht Alle». Dock wir wieder- 
holen et nochmals, wir sprechen nnr von Gewächshäusern 
der Liebhaber, in denen eine geschmackvolle Aufstellung 
der Pflanzen überhaupt und die Anzucht von schön ge- 
wachsenen Exemplaren immer Hauptsache bleiben muss. 

Die Kunst ist nur dami Kunst, wenn mau dabei ver- 
gessen kann, das« es eben Kunst d. Ii. tU* Werk des siuni- 
gen Menschen gewesen i>l Das. was in der N;ilur Schönes 
vorhanden, sucht der Künstler emsig auf. um es bildlich 
darzustellt n oder zu einem hanno u i-c den (■'auzen zu ver- 
knüpfen. V> ir siud schon längst über die Zeit des fran- 
zösisch-italienischen Style« hinaus und suchen uns jetzt 
in Allem, was wir ihnen, möglichst natürlich zu bewegen. 
Eiu Gewfichshaus wird aber mit dem, was es cinschliesst, 
um so mehr auch den ästhetischen Anforderungen genügen, 
je mehr man das Haus selbst mit seinen Mauern und Fen- 
•lern vergessen kann und die Wirkung der Pflanzen iui 
Zusammenhange nicht weuiger, als im Einzelnen, eine 
dauernde ist. Alles Gezwungene, namentlich bei Einzel- 
kultureu, wie es leider in England viel zu viel vorhanden 
ist, verstüsst gegen die Natur, wird k-ichl barock und kann 
nie den wohlthätigcn Eiulluss aul das GemütJi haben, wie 
ein Baum oder eine Pflanze in Gottes freier Natur, mit 
der ursprünglich ihr angewiesenen Form. 

So weit wir aber auch in dieser Hinsicht bereits vor- 
geschritten sind, so müssen doch unsere Gewächshäuser, 
— in so fern sie freilich nicht zum Heranziehen und zur 
Ausbildung der Pflanzen beslimml siud, — nneh mauche 
Abänderungen erleiden, lievor sie allen ästhetischen An- 
sprüchen genügen. Es ist zwar, wie schou gesagt, Erfreu- 
liches geschehen, aber Manches bleibt noch übrig. So er- 
scheint uns das Bepflanzen und Decken der tiiebelwände mit 
Farm. Bromeliaceen, Aroideen. Drehideen u. s. w. als ein 
grosser Forlschritt, um die Bäume freundlicher herzustellen. 
Die Anwendung von Sclagiiicllci auf deui Boden und desscu 
Belegen mit Steinen, an denen mau die Einwirkung der 
äussern Luft deutlich erkennt oder mit hübsrhgcformlen 
KalktufT und Schlacken, das Einfassen der Beete ferner 
mit Musthelu u. s. w. ist jclzl schon allgemeiner gewor- 
den. Bei grösseren Bäumen hat mau auch hie uud da 
bewcgleu Boden angelegt, Grotten und Nischen angebracht 
und, um auch von oben herab eiu Bild von der Vegetation 
zu erhalten, Gallerien gezogen, auf denen man lusl waudelu 
kann. 

So sucht man immer mehr nicht allein Mannigfaltig, 
keit hervorzurufen, sondern auch das Finzclne au uud für 
sich schön zu besitzen und mit dem t ejnigen zu einem 

harmonitrhen Ganzen zu vereinigen. \N ir wollen nun scheu. 

. . * • •.•(., 11,1 i-r*. 



in wie weit es in den Gewächshäusern, für die wir für 
kurze Zeit die Aufmerksamkeit der Leser in Anspruch 
nehmen wollen, gelungen ist. 

Das Haus für die Blüthenslrlucher stellt ein gleich- 
schcuklichcs Kreuz dar mit 150 Fuss Durchschnitt und 
fWOO Quadratfuss Fläche. Die Breite der einzelnen Schenkel 
beträgt 30. die Höhe hingegen 16 Fuss, während die 
letztere in der Mitte 35 Fuss besitzt. Auf einer 3 Fuss 
hoben Mauer ruhen die Fenster wände von .) Fuss Höhe, 
denen wiederum die in einem Winkel von 35 Grad abgehen- 
den Dachfenster aufgesetzt sind. 

In der Mitte des Hauses ist eiue Fclseugruppc von 
11) Fuss Höhe angebracht und aus äusserlich verwittertem 
Mcrgelscbiefor recht hübsch zusammengesetzt. Nach Süden 
und Osten fallt diese allmählig, nach Norden uud Osten 
hiugcgcu jäh ab, so dass man vou der einen Seite, und 
zwar vou Süden aus, auf einem wenig steigenden uud bc- 
quemeu Wege miticii durch baumartige Alpenrosen, Ka- 
mcllien. Alokasien (Golocasia odora;, Teilinen (Cylisus 
chrysobotrys und Atleyanus), Spartocytisus lilipes und 
anderes Blütheugchölz auf die obere Terrasse kommen 
kann. Ucbcr ziemlich grosse Blöcke von oft 1 J Fuss Höhe 
führt ein steilerer uud etwas zn beschwerlicher Weg nach 
Osten wiederum herab. Allerhand Felsenpflanien, beson- 
ders Farrn, sind den Kitzen und Spalten so eingefügt, als 
wären sie von selbst hier angewachsen. Nach Norden zu ist 
auch an steil abfallender Wand eine breite Quelle angebracht, 
deren Wasser, über das Gestein hinweg plätschernd, iu eine 
Vertiefung fällt, aus der wiederum eiu Wasserstrahl bis 10 
Fuss Höhe emporsteigen kann und zur grössern Lebendig- 
keit des Bildes viel beiträgt. Um das Wasser zieht sich 
eine Art NN iesengrund, aus üppig wuchernden Selagincllcn 
gebildet, herum. 

Die 4 Schenkel bilden jeder iu sciuer Mitte eiu breites 
Beet mit allerhand Bliithensträuchcrn besetzt, um das man 
herumgehen kann, doch so, dass der Weg von der Fcn- 
sterscitc wiederum durch eine 2 Fuss breite Stellage ge- 
trennt ist. Der Haupteingang befindet sich auf der Nord- 
seile, während man von Westen aus sogleich ins Freie, 
\on Osten aber iu ein anderes warmes Haus gelaugt. Nach 
Südes zu ist kein Eingang. Der Schenkel links (also nach 
Osten) wird durch eine Glaswand abgesperrt uud enthält 
hauptsächlich Cycadccn, grössere Aroidecu und einige Pal- 
men, den Schenkel rechts aber hat man im Summer als 
YikloriaHaus benutzt. Fr wird dann ebenfalls durch eiue 
FeiUlter wand abgesperrt. Im \Nintcr (also jetztj schlicht 
er hingegen eine Beide von Blülhcnsträiichern, die sich in 
den wiirmern Monaten im Freien befinden, ein. 

Wenn man nun zur Hauplhürc eintritt, so ziehen rfck~ 
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zunächst 4 Gehölze: 9 Stenocarpus oder A^no&tis siuuata. 
von deoeu das eine Exemplar eine Höbe von 11 Pos» 
besitzt, Dacrydiuni cupressiuum, sogar von 13 Fuss Höbe, 
und t'ryptomeria japouica. so wie eine Pincinectilia tuber- 
culata und endlich eine Agave geminiflora , welche meist 
uoeh in unsern Garten den WHldenow'schen, aber unrich- 
tigen Namen : Bonapartca Juncea fährt, in ciuein Halbmonde 
um einen Titeh mit einigen Stühlen herum. Dahinter 
nimmt «in Kamellienhaiu, mit Hunderten, man möchte sagen, 
Tausenden von rothen und weissen BIDthen bedeckt, das 
Mittelbeet des ersten und nördlichen Schenkels ein. Wir 
erinnern nns in der Thal kaum irgend wo eine solche 
Fülle von Blumen mitten im glänzendem Grüne des Laubes 
gesehen »u haben, wie hier. Seit vergangenem November 
blühen ohne Unterbrechung gegen 300 Exemplare dieses 
ans Japan erst vor kaum 110 Jahren (nicht vor 1747) durch 
die Hottender bei uns eingeführten Blürbenstrauchrs und 
werden vielleicht noch den ganten Mira und April hin- 
durch emzeloe Bl&tben entfeiten. 

Wenden wir uns rechts, so sieht man auf der Stellage 
sogenannte Kultur- oder Schaupflanzen, zum grossen Theil 
bereits in BIO t he. so Tremandra verticillata , Leucopogon 
C/Utininghuini und affini*. so wie ferner Ijeucadetidron ar- 
i;enteum, eine Anzahl gefüllter chinesischer Primeln u. s. w. 
Am Rasenplätze angekommen, erblickt mau am Rande ein 
stattliches Exemplar der Araocaria C'nnnhighami von 9F*ss 
I>nrchmesaer und 14 Fuss Hohe. Nicht weniger als 12 
Quirle stehen hier über einander und zwar in einer Ent- 
fernung von im Dnrebaohiritt 9 Zoll. Ist man vor ihr vor- 
beigegangen, so tritt zuerst in ««hier ganzen Ausdehnung 
der hnpesant* Felsen mit seinen Farru, VincaV und ande- 
ren Pflanzen entgegen. Dient darunter breitet sich bis zum 
KumeUienhuin das prächtige Grün der Selagiuellen aus, 
was nach dein Baasin tu, aus dem der Springbrunnen 
seine Wasser hervorsprudeln lässt. von einigen Parrn um- 
säumt ist, -wie sie in dieser Uepp ig keil in Töpfen kaum 
gesogen werden mochte«. Hypelepis atnauroriiaebis und 
tcnuifoÜa hatten 7 Fuss lange Wedel. Ausserdem standen 
hier: Aspidium eoriaceuin und falcatum, so wie Asple- 
uiuui bulbiferum und einige andere. Zu dem Rasen selbst 
waren benutzt: Selaginetta Hucgetii. serpens, suleata. 
tlexuosa und apoda. 

Wir iwnude» uimv dem rechten 'Schenkel tu und er- 
Ireuen uns an den zum Theil baumartigen und sonst ge- 
iitiseliten Blüthensträurhem, welche fast alle eben in sel- 
tener Pulk ihre Biflthen entfaltet hatten oder es zu tbuen 
; ( b Betriff warewi ''Von besonderer Schönheit erschien ans 
-in Spniiocytisus multnloru« von 7 Fuss Hohe und 5 Fuss ' 
in Durejimesser, so wie eine Telliae bracteelala. Letztere 



ist zwar eine alte Pflanze, die vor einem Paar Jahrzehenden, 
wie es scheint ans Berlin, als Genist a bracteolata, nach 
England kam und dort fortwährend in den Kalthäusern kul- 
tivirt wurde; aber sie ging, wie so manche andere Art 
alhnShlig verloren und musate nun erst wiederum von Eng- 
land uns zugeführt werden. Wahrscheinlich ist der Strauch, 
wie auch Tellme (Cytisus oder Genista) Atlcyana ein Bleud- 
llng der Telline (Genista oder Cytisus) canariensis und can- 
dicans. vielleicht auch der ramosissiina. Die hier vor- 
handenen Exemplare hatten eine fast kugelmndc Krone 
von 4? Fuss Durchmesser, in deren dunkclem LaubgrGu die 
goldfarbigen Schmetterlingsblüthen sich prächtig ausnahmen. 

Auf der andern Seite herumgehend, gelangt man zu 
dem hintern oder südlichen Schenkel, wo im Anfange 
der in der Mitte steil anfallenden Felscngruppe eine Anzahl 
hoher Baumlilien , als : Dracaetia Draco, Boerhavü, Ehren- 
bergii, Lenneana. australis nnd indivisa stehen Dicht am 
Fenster befand sich hingegen eine Cunninghamia sinensis, 
(auch als Pinns lanecolata, Belis jaculifolia und lanecolata 
in den Gärten) mit Zweigen, die an den Spitzen nur 
männliche Kätzchen trugen. Daneben standen einige präch- 
tige Dasylirien, nämlich: Dasyiirion scrratifolium und lon- 
glfolium, so wie Yucca pendula und einige andere ähn- 
liche Pflanzen. 

Im Beete waren die Azaleen, die bereits so in Knospen 
standen, dass man sich der Hoffnung einer ausgezeichneten 
Flor hingeben darf. Wenn man um dieses Beet nun her- 
umgegangen ist und auf der andern Seite sich wieder nach 
vorn wendet, so gelangt man, ehe man zum linken oder- 
ösfHcheh Schenkel, der wie gesagt, durch eine Fenster- 
wund abgeschlossen ist, kommt, an den hintern Weg, der 
allmählig auf die Felsen - Gruppe führt. Dort oben wird 
ein Blick geboten, wie es in dieser Weise, wenigstens in 
und nm Berlin und Potsdam, ausserdem nirgends der Fall 
ist. Mau konnte selbst für Augenblicke vergessen, dass 
man sich in einem Gewächshanse befindet; alles ist an 
dcrs, als uns unsere nordische Vegetation bietet. Wir 
lühten uns nach jenen blumenreichen Gärten Harun-al-Ra- 
sehid's in Bagdad versetzt, wie sie nur die glühende Phan- 
thasie eines Morgenländer* sich schaffen kann. 

Eiuige Himalaya-Cedern (Cedrus oder Piuus Deo- 
dara) stehen nebst einigen Himalaya - Cypressen vorn am 
Rande der Felsen, aus denen ein laut mnrmelnder Quell 
im breiten Flusse sein helles Wasser heraossendet, was 
nun von einem Blocke zum andern der Vertiefung am 
Fusse rasch zueilt, um hier, gleichsam wiederum durch 
eine unbekannte Macht, in aufrechtem Strahle bis zur 
Höhe der Terrasse getrieben zu werden. Darüber hinaus 
zieh» sich der Sclagincllen- Teppich dabin, und au/ ihm 
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breiten die oben genannten Farm, gleich den Fittigen eines 
Adlers, ihre Wedel schirmend aus, während chilenische und 
neuholländiscke Araukarien in seltener Schönheit ihre 
Wipfel dem Uchte tu senden. 

Noch weiter schweift das Auge, wird aber schnell 
gefesselt von der Blumenpracht mitten im glänzenden Grone 
des früher bereits erwähnten Kamcllicn-Haines. Es ruht in 
der That ein magischer Zauber auf dem schönen Bewoh- 
ner des uns bis jettt noch verschlossenen Japau's. Man 
weiss in der That nicht, ob man in den Blumen dem feu- 
rigen Roth oder dem blendend-schneeigen Weiss den Vor- 
zug geben soll! Auf jeden Fall erhöht der Kontrast den 
Eindruck, den der Beschauer erhält. Es ist in der That 
gut, dass drüber hinaus nichts mehr vorhanden ist, denn 
es würde doch nicht in der Weise berücksichtigt werden, 
als es verdiente. 

Wir gehen seitlich auf natürlichen, durch oft zu grosse 
Steinblöcke ersetzten Treppen herab, nach dem abgeschlos- 
senen linken oder östlichem Schenkel, tu and erblicken 
durch das Glas der Fensterwand einige für unsere Ge- 
wächshäuser mächtige Cycadeen-Exemplare, besonders von 
Dioon cdule, Cycas circinuata und Zamia lanuginosa. Am 
Rasenteppiche wiederum angelangt, befinden sich am Rande 
die ebenfalls oben schon flüchtig erwähnten Araukarien 
nnd twar : A. imbricata mit 8 Quirlen, die 4 Zoll im Durch- 
schnitte auseinander stehen, und von 5 Fuss Höhe, A. 
excelsa aber von 7 Fuss Höhe und deren Quirle 5 Zoll 
auseinander stehen, und endlich A. Bidwilli von 7 Fuss 
Höhe und mit 8 Quirlen, die nur & Zoll von einander be- 
findlich sind. Gant besonders macht sich diese letztere mit 
ihren breiten Nadeln und dem dichten Wacbsthume schön. 

Auf der andern Seite am Fenster standen bereits einige 
baumartige Alpenrosen in voller Blüthe; davor noch eine 
zweite Araucaria imbricata. Weiter standen blühende Lack- 
pflanzen, deren Wohlgerüche fast das ganze Haus erfüllten. 
Die einen hatten goldgelbe, die andern mehr violette Blfl- 
theu. Nach der Fensterseite des vorderen Schenkels zu be- 
fanden sich wieder Schaupflauzen; unter ihnen von beson- 
derer Schönheit: einige Pimcleen, eine Hovea longifolia, 
Isopogon formosus und Grevillea flexuosa. 

Wir schliefen, denn wir sind wiederum vorn am 
Eingange angelangt, noch voll der Eindrücke dessen, was 
uns hier so reichlich geboten wurde. Möchten diese An- 
deutungen andere bemittelte Liebhaber bestimmen, in den 
Häusern ihre Pflanzen natürlicher aufzustellen, als es oft 
leider der Fall ist. 



7 wüi H«iftL fintf ri>n**liä r »i> H*>i* n^napn nnd YY w^fräbrii 
Äff CI II vi irUMrUUI Utij Vrci VSMUlCB ■DU ff CI3SUV I ci 

(ImIu» aurantiaea Kitt ud Crataegus mooo- 
ajaa Jae*) 

I. Nachdem man eine Zeit lang die Blätter der Ma- 
clura um so mehr als Ersatzmittel der Maulbeerblätter em- 
pfohlen hatte, als das Gehölz in unserem Klima gut ge- 
deihen und selbst ohne weitern Schaden die stärkste, in 
Deutschland vorkommende Külte aushalten sollte, aber 
sich schon bald von deren Unbrauchbarkeit überzeugte, » 
wird sie jetzt von Nordamerika aus von Neuem als Hek- 
kenstrauch angepriesen. Seit einigen Jakren scheint nu 
dort, namentlich in den mittleren Staaten, fast nur dies« 
Dorn zn Hecken zu benutzen, und Hindier beziehen bt 
ständig frischen Samen aus dem Arkansas-Gebiete und dm 
Territorium der freien Indianer, wo der Strauch wik 
wächst Allein im Jahre 1855 ist eine Strecke von gega 
9000 (englischen) Meilen (beinahe 2000 deutschen) mit Zis 
nen innerhalb Nordamerika^ von dem Osagendorne anp> 
legt worden. 

Nach H. W. Pitkin in Manchester im Staate Conn« 
ticut, von dem uns eine Anzeige vorliegt, hat eine Heck 
oder ein Zaun, ans genanntem Dorn bestehend, vor alles 
andern bis jetzt dazu benutzten Sträuchen den Vorzug 
weil er: 

1) danerhaft ist, selbst 50 Jahre lang sich gut erhält. 

2) so sehr absperrt, dass weder Diebe noch Kinder, seihst 
nicht Hnnde, Hühner u. s. w. durchdringen können. 

3) wohlfeiler hergestellt werden kann und erhalten wird 

4) Weder bedeutende Regengüsse, noch heftiger Win« 
schaden den Zäunen, de die Wurzeln aehr tief gebet 

5) Der Dorn macht keine \\ urzelläufer und cutzieht den 
Boden deshalb schon in der Nähe nicht mehr dk 
Nahrung, so dass den Kulturpflanzen durch ihn keit 
Nachtheil geschiebt. 

6) Ein Zaun von dem Osagcn-Dorn hat ein weit schö- 
neres Ansehen, als einer von andern Hcckenstriaehero. 
und erhält im Herbste sein Laub längere Zeit. 

7) Dazu kommt nun noch, dass keinerlei Raapen dk 
Blätter abfressen. 

8) Ein solcher Zaun schützt gegen plötzlich eintreteiMk 
Uebersch wemmungen . 

9) Der Osagen-Dorn läset keinerlei Unkraut in seine 
Nähe aufkommen. 

Unter den zahlreichen Empfehlungen, welche Pitkit 
in seiner Anzeige dabei citirt, befindet sich auch eine de«. b< 
kannten amerikanischen Obstzüchters und Landschaft sgär 
ners Dowuing, auf die man allerdings Werth lege» 
kann. Nach diesem ist der Osagcndorn die beste Heckrc 
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pflanze, denn er wachst leicht and rasch, bat ein« 
nehme Belaabnng and scb&tzt durch den dichten Wuchs 
nicht weniger, als durch seine Dornen. Nach dem Pro- 
fessor Tarner am Illinois -Kollegium gibt der Osagen- 
Dorn schon in 4 Jahren den undurchdringlichsten Zaun. 

So viel ans bekannt ist, hat man dieses Gehölz bei 
uns noch nicht zu lleckcu and Zäunen benutzt} es wäre 
aber wohl zu wünschen, dass Versuche damit angestellt 
würden. Bei den Kunst- und Haudelsgärtnern Moachko- 
witz u. Siegling in Erfurt ist bereits frisch importirter 
Samen das Loth zu 6 Sgr., das Pfand za 4 Thlr., zu be- 
ziehen. In der Königlichen Laudesbaumschule bei Pots- 
dam kann man die Pflanze für 8 Sgr. haben. Schöne Zäune 
and Hecken sind viel werth und wollen oft gar nicht in 
der Weise gedeihen, als man wünscht und hoflt. Es 
kommt noch dazu, dass sie als Umfriedigungen von Kol- 
turstucken, Gärten u. s. w. meist bis zu einer gewissen Ent- 
fernung einen mehr oder minder nachteiligen Einfluss auf 
den Boden ausüben und in der Regel noch einer ganzen 
Reihe von sogenannten Heckenkriutern eine Zuflucht ge- 
währen, die ihrerseits wiederum durch ihren zahlreichen 
Samen das Land in der Nähe verunreinigen und diesem da- 
durch ebenfalls Nahrang entziehen. Deshalb verschwinden 
in der neuesten Zeit die lebendigen Zäune immer mehr, 
so sehr sie auch in ästhetischer Hinsicht nicht weniger, 
als wegen ihrer Wohlfeilheit, einen Vorzug vor Mauern, 
Bretterverschlägen u. s. w. haben. Sollten sich demnach 
die von Pitkin ausgekrochenen Vorzüge bewähren, so 
wären Anpflanzungen de* Osagcndornes sehr anxurathcn. 

Maclura aurantiaca Nutt. kommt, wie es scheint, 
auf jedem Boden gnt fort; jedoch kann sie keine andauernde 
Feuchtigkeit vertragen, wenn sie auch andernseiU gegen 
zeitweilige Ueberschwemmungen und starke Regengüsse un- 
empfindlich zu sein geheint. Nach Pitkin soll sie 30 Grad 
Kälte aushalten, was, da die Amerikaner in der Regel die 
Fahrcnheid'sche Skala haben, doch 27! Grad R. betrüge, 
[n Deutschland halt man sie keineswegs für so hart, da 
«elbst die Königliche Landesbaumschule zu Potsdam sie stets 
anter den Gehölzen aufführt, die, wenn auch nur leicht, doch 
redeckt werden müssen. Dass die Pflanze keine Wurzdaus- 
;iiifer macht, empfiehlt sie ungemein und eben so, dass die 
3 latter nicbtvou Raupen gefressen werden, wenigstens wohl 
o lange nicht, als man ihre Feinde in Amerika nicht auch 
•ci uns in Europa mit dem Gehölze einführt. Nach den 
Versuchen vonBonafous und Delile wurden zwar die 
Hntter von den Seidenwßrmern gefressen, aber diese gingen 
nranf com Theil za Grande oder lieferten doch unvoll- 
ommene und schlechte Cocons. 

Der Osagen-Dorn hat seinen Namen von den Osa- 



kulturfähig gezeigt hat und in deren Lande das Gehölz haupt- 
sächlich wächst. Die Eingebomen nennen ihnBogenholz, 
weil das Holz wegen seiner Festigkeit und Zähigkeit za 
Bogen benutzt wird. Bei den Nordamerikanern und Eng- 
ländern heisst er Osagen - Orange, wegen der fleischi- 
gen FruchtbündeL, die eben so gefärbt und gross sind, wie 
eine Orange, bei den Franzosen hingegen Osagen - Maul- 
beerbaum. Den systematischen Namen Maclura erhielt 
der Dorn von Nuttall zu Ehren von William Maclure, 
dem frühern Präsidenten der Akademie der Naturwissen- 
schaften zu Philadelphia, der 1840 im 77. Jahre starb und 
sich um die Wissenschaft sowohl, wie um sein Vaterland, 
grosse Verdienste erworben bat. 

Das Gehölz gehört im Systeme zu der Familie der 
Maulbeergehölze oder Moreen und steht daselbst zwischen 
Morus und Broussonctia. Die meist Zoll langen Dornen 
stehen, ähnlich denen der meisten, besonders amerikanischen 
Weissdornarten, in den Winkeln der Blätter und sind dem- 
nach verkümmerte Knospen. Die schönen und glänzenden 
Blätter haben eine länglich -lanzettförmige Gestalt, sind 3 
and 34 Zoll lang, aber im ersten Drittel nur 2 Zoll breit 
und besitzen meist Zoll lange Stiele. 

Auch die Blütheu, welche in der männlichen Pflanze 
Trauben, in der weibüehen aber gedrängte Köpfe bilden, 
sind blattwinkelständig. Die letztern verwachsen apfiter 
noch inniger mit einander, als es bei der Maulbeere der 
Fall ist, und bilden dann eine einzige rundliche Frucht 
von dem Umfange einer grossen Orange, an der man aber 
oben die einzelnen Früchtchen noch deutlich unterscheiden 
kaun. Ihre Farbe ist, wie gesagt, orangen. Sie enthält 
einen milchigen Soft und soll im Vatcrlande gegessen 
werden. 

Entdeckt wurde der Dorn im Jahre 1804 in Louisiana 
von den bekannten, zur Erforschung des Innern ausgesen- 
deten Reisenden Lewis und Clarke ; aber erst im Jahre 
1815 kamen 5 junge Pflanzen an Andreas Miehanx nach 
Paris, wo Bonafous, und einige Jahre später, Delile in 
Montpellier, ihre ungünstigen Versuche 
der Seidenwürmer 



Vem Prafesssr lr. Karl lach. 

In keinem Lande ist das Vereinswesen so organisirt, 
wie in Frankreich. Mag es auch bisweilen nicht unbe- 
deutende Nachtheile mit sich führen, so kann doch Nie- 
bat. Wir ab 
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«trahh-en hit*f natürlicher Weise gan* und gar von des 
politischen Vereinen, da uns eben nur die wissent>r.linfHietien, 
landwirthschaftlielten nnd gewerblichen intcreBsiren können. 
Schon dadurch, das* jeder seine Aufmerksamkeif auf einen 
bestimmten Gegenstand richtet, wird dieser auch mehr mit 
Sorgfalt behandelt , als es sonst der Fall sein mochte. 
Mancher, der bis daher eine gewisse Gleichgültigkeit daf&r 
an den Tag gelegt hatte, findet dann oft plötzlich etwas, 
waa sunlchst sein Interesse in Ansprach nimmt und ihn nach- 
her auch für den ganzen Gegenstand weiter fesselt. Ausser- 
dem liegt es ja klar vor. dass eine Vereinigung von Män- 
nern tu einem bestimmten Zwecke mehr vermag und Man- 
chen ausführen kann, was dem Einzelnen unmöglich ist. 

In Frankreich giebt es nicht weniger als 35 Vereine, 
welche nur den Gartenbau als Gegenstand ihrer Verhand- 
lungen haben • dazu kommen aber noch 2. die au gleicher 
Zett botanische, und 4, die auch landwirtschaftliche Zwecke 
verfolgen. Rein botanische Gesellschaften existiren endlich 
aber anch noch 2. 

Bs dfJrfte gärtnerischer .Seils nicht ohne Interesse «ein, 
dieselben hier namentlich aufzuführen, damit man sie auch 
in Deutschland kennen lernt und Verbindungen, namentlich 
von Seiten unserer dVntsehen Gartenbau • Vereine , mit 
ihnen angeknöpft werden können. 

I. Rein gärtnerische Zwecke verfolgen : 

1. Societe d'hortieulture d'Aleucon. 

2. Societe d'hortieulture de la Nomine a Amien«. 

3. Comic« d'haitfculturc de Maine-el-Loire ä Augers. 

4. Societe d'hortieoiture de la Gironde h Bordeaux. 

5. Societe d'hortieulture de TA in ü Itoarg. 

6. Society d'hortieoiture de Finisleirc h Kr est. 

7. Societe d'horliculturc de Caen. 

8. Societe d 1 horticulturc de Cherbourg. 

9. Societe d'hortieulture d ' Auvergne ä Glrrmon d- 

Ferrand. 
lü. Societe d'horticolture de Dijon. 
11. Societe d'hortieulture de Mayeuue ö Laval. 
t2. Socirlc d'hortieulture a Lüne villi*. 
13. Societe d'hoiiiculture pralique du Hhouc .'i Lyon. 
14 Societe d'horlieulluic de Maron. 

15. Societe d'horlicultiirr de la Sarlhe au Maus. 

16. Societe d'hortieulture de.Mantes. 

17. Surfet* d'horticullur* du dcparletneiit de» llouches- 

du-ltbonc :'» Marseille. 
IS. Societe d'horlic.ill.iie de Mcaux 
19. Societe d'hortirnlfure di-Mclunel Kon I aiueblau. 
2»» Sorifte (Thofticnllure du drparlcment de la Moselle 

h Met» 

2t. Societe dliorticolture de M o u I p el I ie r. 



22. Societe d'horticolture du departement de l'AHier i 

Moniin s. 

23. Societe Nantaise dlioi-ticniture » Nantes. 

24. Societe d'hortieulture et arboriculture des Deux- 

Sevres a Niort. 

25. Sociale d'horticolture d'Orl*a>is. 

26. Societe imperiale et centrale d'hortieulture a Parii. 

27. Societe centrale d'hortieulture d'Ille-et - Vilaine » 

Renne*. 

28. Societe centrale d'hortieulture de la Seinc-inferieort 

ä Roucn. 

29. Societe dTiortieultore de Saint -Germ ain en Lavr 

30. Societe d'horticolture de Bas-Rhin a Strasbourg 

31. Socifce «ThorKentture de l'Anbe a Troyes 

32. Societe d'hortieulture de la Haute-Garonne a Ton- 

louse. 

33. Societe d'horticoltnre de Tonrs. 

34. Societe d'hortieulture de 1' arrondisaement dt V, 

lognes. 

35. SoeiettS d'hortieulture de Seioe-et-Oise a V era aille* 

II. 6a>tnerische und botanische Zwecke haben: 

1. Cercle pratique d ' hortienlture et de botanique de 

rarrondiasement dn Hsvre au Ha vre. 

2. Cercle pratiqne d'hortieulture et de botanique de Ii 

Seine inf erieure ii Ronen. 

III. Gärtnerische und landwirtschaftliche Zwecke ver- 
folgen: 

1. Sockte d'agrieuhnrc et d'horticolture du Gers a Auch 

2. Soeiet« d'agricultnre et d'hortieulture de Chi Ion 

»ur Saöne. 

3. Cercle des Conferences d'hortieulture et d'ogriculturr 

prattques de Melan. 

4. Societe' d'agriculture et d'hortieulture de l'arrondifc* 

ment de Pontoise. 

IV. Botanisehe Zwecke verfolgen: 

1. Societe Linneenne de Bordeaux ä Bordeaux. 

2. Societe de botanique de Franoc ä Paris. 

Man sieht hieraus, dass das Centnim Frankreichs a» 
Meisten Gartenbau - Vereine besitzt. Isle de France b*i 
allein nicht weniger als 9. und hier wiederum ist das De- j 
parlemenl Seine und Oise mit 5 vertreten. Hierauf bat' 
die Normsndie ttne Orle-mais dk> meisten Vereine, namliri' 
eine jede Provinz b. Dann kommen Lyounais, die Brr- ; 
tagne und Burgund, jede mit 3, L.-mguedor. I.othrincr'dJ 
und Gascogne, jede mit 2 uud endlich die Cliampag-ar. «k| 
Picardic. die Provence nnd das Elsatrs. jede mit 1 Gartnl 
bdu-Verein. Heanegau. Fanden», die Dnophind und Franca* 
Comic, also grade die nord- und südöstlichen Proviut«. 
besitzen nebst der hisel Corsi. a gar keiue V«reioe> weH- 
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gärtnerische Zwecke verfolgen; es steht aber «od» jw ge- 
nannten Provinzen der Gartenbau mehr zurück als irgend 
wo. lin Allgcmciucu besitzen von den 86 Departement« 
53, also J, gar keine Gar Unnau- Vereine, während A »Uo 
liegen }, deren hüben. 

Im Allgemeinen befinden sieb die sämmtlicheu (< arten- 
bau-Vcrciuc Frankreichs in einem blühenden Zustande. 
Die meisten geben ein Bulletin oder eiu Journal heraus, 
dem sogar hier und da Abbildungen beigefügt sind. Aus- 
serdem veranstalten sie Ausstellungen, und zwar wenigstem» 
im Jahre zwei, die eine im Frühjahre, die andere im Herbste. 
Zusammenkünfte finden meistens alle Monate statt; in Paris 
versammelt man sieb sogar monatlich zwei Mal. Mit den 
Versammlungen sind Ausstellungen verbunden, wobei mehr 
oder weniger Preise verlheilt werden. 

Ein wichtiger Umstand für das Gedeihen der franzö- 
üscheu Gartenbau-Vereine ist chic Einrichtung, welche 
den uusrigen ganz fehlt aber die gewiss sehr geeiguet ist, 
die GÄrtncrei zu fördern. In der Liste der Mitglieder fi- 
guriren nämlich auch, unter der Benennung Patronessen, 
Damen. Wenn mau nun weis«, wie sehr, namentlich auch 
in DeuiKchlaiid, die Damen Blumen lieben und wie gern 
sie in ihren Zimmern, wenigstens einige, Pflanzen pflege^ 
so würden gewiss auch unsere Gartenbau- Vereine, wenn 
diese jene in ihr Interesse zn sieben bemüht wären, nicht 
allein mehr gedeihen, sondern auch zur Verbreitung von 
Pflanzen und Blumen, überhaupt zur Förderung der Gärt- 
nerei, noch mehr beitragen. Der Pariser Gartenbau-Verein 
zählt auf diese Weise 15b Patrouesseu. Selbst iu den 
Provinzen ist deren Anzahl nicht gering, denn zu Maus 
im Departement der Sarthe bat der dortige Gartenhau- 
ebenfalls nicht weniger als 137 Damen zu Patro- 
ne ssen. 



il Sitzung des Vereins zur Beförderung des Garieibaaes 
zu Berlin 

am 1. Februar und am 1. März. 
Es thnt uns leid, in diesen Blättern nicht Kaum genug 
zu haben, um die interessanten Versammlungen des genann- 
ten Vereins weitläufiger zu besprechen und müssen wir 
deshalb unsere Leser auf die ausführlichen Verhandlungen 
des Vereins selbst, welche jetzt im Jahre 3 Mal ausgege- 
ben und, wie schon früher gesagt, allen Mitgliedern porto- 
frei zugesendet werden, verweisen. llerr Inspektor lluuc he 
hatte in der 350. Sitzung einige getriebene Exemplare der 
Iris reticolata Bieb. ausgestellt, die allgemeinen Bei- 
lall fanden. Dass diese wunderhübsche Blume, welche 



sich ganz ahnbab den Sofranblunien oder Crocus verhalt 
bis jetzt so wenig Verbreitung und Anerkennung gefunden 
hat, kann man um so weniger begreifen, als von Seiten des 
botanischen Garten« mit der bekannten Liberalität so lange 
gespendet wird, als der Vorrat!) nur irgend es erlaubt 

Ausserdem legte der Generalsekretair, Professor 
Koch, Sellerie von besonderer Güte und Form vor, 
welchen der Gärtner Deckert in Naumburg a. d. S. 
eingesendet hatte, und rieth allen Sellerie-Liebhabern, «ich 
ihren Bedarl an Samen von dort her zu bezieben, zumal 
genannte Stadt aueh rings um in Thüringen sich deshalb 
eines Rufes erfreut 

Der Materialieninspektor N e u m a n n in Breslau hatte über 
seine Zucht der M utterpflanze des persischen In- 
sektenpulvers berichtet und seibat eine Probe fiberge- 
ben, die nacb den Versuchen des Generalsekretärs 
rieh wirksamer herausstellte, als das hier iu Berlin kauf- 
liebe Pulver. Es wirc iu der That sehr zu wünschen, das« 
durch den Anbau des Pyrelbrum carnenm ein gewiss 
lohnender Industriezweig geschaffen würde, und können 
die, welche darauf reflectiren, wohl Pflanzen und Samen 
von den Erfurter Handelspartnern hinlänglich bezieben. 

Der Generalsekretair vertheilte Samen des Krim- 
sehen Wachholder«, den der bekannte Botaniker v. 
Steven für eine eigenthümliehe Art hält nnd Junipet «> 
Marschalliana nennt Das Nadelholz wach*! ähnlich dem 
Juniperus Oxycedrus, mit der es aueh früher vorwech- 
selt wurde. 

Gutsbesitzer von Türk berichtete über den ponto- 
logischen Koogress, der im Herbste zu Lyon abge- 
halten werden soll und zu dessen Tbeilnahme der Verein 
eine besondere Aufforderung erhalten hatte. Nach dem 
Ref. möchte eine Tbeilnahme von hier aus keineswegs, 
und selbst nicht hinsieht beb der NamensbcriehUgungen, 
den erwarteten Nutzen bringen, da das Klima von Nord- 
deutschland und Südfrankreich gar zu verschieden sei. 

Der Generalsekrctair legte eine grosse Reihe 
von Büchern vor, die als Geschenke oder zum gegenseiti- 
ger Tausch von London, Madrid. Moskau, Philadelphia, 
Washington u. s. w. eingelaufen waren. Auf diese Weise 
vergrüssert sich die Bibliothek des Vereins fortwährend auf 
eine beträchtliche Weise. Erfreulich ist deren Benutzung, 
welche auch auswärts von Mitgliedern und selbst von 
Nichtmitgbedcrn geschieht 

In der Sitzung am 1. März hatte der Inspektor de« 
botanischen Gartens, Bon che. einige Blendlinge ja, 
panischer Seidelbast-Arten (Dnphne odora rubra 
et foliis variegatis. so wie hvforida oder Delphini) aufge- 
stellt die über und über mit BMthrn besetzt waren und weit 
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bin einen »ehr angenehmen Geruch verbreiteten. Wir 
errinnern uns nicht diese Bluthenstrfucher irgend in die- 
ser Kultur gesehen zu haben. Man wird deshalb ihrem 
Züchter besonder* dankbar sein, das« er in den Verhand- 
lungen des Vereines die Art und Weise seiner Kultur 
ausführlich bringen wird. Nicht weniger ist auch Conocli- 
uium janthinum Morr., ein brasilianischer Körbchentrlger 
(Couij)osita). den zuerst Morrcn in den Annales de Gand 
Tom.V.p. 173 n. t. '253 beschreibt und abbildet wegen seiner 
langer Blüthenzeit und der BlQthenfülle zu empfehlen. 

VonSeiten de« Dan neei'schen Gartens war durch 
den Obergartoer Poscwaldt ein wunderschön gezogenes 
Exemplar der Azalea indica exquiaita und eine Camcllia 
jai-din d'biver ausgestellt. Der enteren, so wie den Bouche- 
.schcn Seidelbast-Blendlingen wurde ein Preis zugesprochen. 

Der Lehrer Immish hatte eine Beschreibung des 
durch den Garteninspektor II c ring in Berlin angelegten 
Gartens des Hofbuchdruckers Hänel in Magdeburg einge- 
liefert und in dieser auf die gelungenen Anlagen eines 
sonst schwierigen Grundstückes aufmerksam gemacht. 

Der Generalsekretair theilte mit, dass ihm ver- 
schiedene Sämereien.^ besonders von Blumen aus dem 
Vereinsgarten, von Melonen und Gemüsen ans dem Garten 
des Obristlientenants v. Fabian in Breslau u. s. w. rar 
Verfügung und Verlheilung unter die Mitglieder zugestellt 
wären. Auch von dem berühmten Schi rasta b aok, von 
dem Professor Petermann Samen aus dem Oriente mit 
gebracht hatte, ist reichlicher Samen geirntet und steht 
auch dieser noch zur Verfügung. 

Der Inspektor Bo u c h c legte Zinkctiquetten vor, welche 
nach der Pasewaldt'schen Methode mit chemischer Tinte 
besehrieben und mit gewöhnlichem Brennöle (Iberstrichen 
waren und den ganzen Winter hindurch in einer Müll- 
grube gelegen hatten. Trotzdem wurde die Schrift, nach- 
dem man sie etwas abgerieben hatte, wiederum ganz 
leserlich. 

Eile Monstera Lennea. 

Es geht uns eben ein Schreiben zu mit der Bitte 
um Aufnahme in der Gartenzeitung, der wir recht gern 
entsprechen : 

„In dem warmeu Gewächshause des Reichsgrafen 
Anton von Magiiis jun. in Irllersdorf in der Grafschaft 
Glatz hat sich zur Zeit ein Blatt der Monstern LenWa 
(PhÜodendron pertusnin) entwickelt, welches an Pracht 
nnd Eleganz wohl noch von keinem »bertroffen sein möchte. 
Da es nun nicht jedem Naturfreunde möglich ist, sich an 



Ort nnd Stelle von der natürlichen Schönheit zu über- 
zeugen und selbst, wenn dieses geschehen könnte, eine 
Erinnerung daran zu haben, angenehm sein möchte, hat 
sich der Kunstg&rincr Makowitsch daselbst veranlasst ge- 
sehen, den obern blühenden Theil mit besagtem Blatte 
zeichnen nnd ütbographiren zu lassen. 

Das in der That schöne Blatt hat 2 Fuss 7J Zoll Länge 
nnd 2 Fuss 3$ ZoU Breite. Ficderspaiten sind 32 nnd grössere 
und kleinere Löcher 115 vorhanden. Der Fruchtkolben 
besitzt jetzt eine Lange von 8 ZoU mit einem Durchmesser 
von 1| Zoll. Der Subskriptionspreis betragt für die 
Abbildung nur 3 Sgr, und ist dieselbe durch alle Buch- 
handlungen Deutschlands zu erhalten. Die Vermitte- 
lung hat die Buchhandlung von Julius Birschberg in 
Glatz übernommen." 

Wir haben bereits in der ersten Nummer unserer 
Gartenzeitung darauf aufmerksam gemacht, was für eine 
interessante Pflanze Monstera Lennes darstellt nnd wie 
leicht sie sich selbst in Zimmern knltiviren bfest, weshalb 
wir jetzt gern die Gelegenheit ergreifen, es wiederholt hier 
zu thuen. Blätter von der angegebenen Grösse sind zwar 
auch in Berlin keine seltene Erscheinung, wohl aber 
verdient die Anzahl der Fiedcrspalten und vor Allem der 
in der Substanz des Blattes befindlichen Löcher unsere volle 
Beachtung. In dieser Weise haben wir, selbst annähernd, 
nichts gesehen. Wir machen übrigens nochmals darauf 
aufmerksam, dass die einzelnen Früchte, nach Entfernung 
de» mit Raphiden dicht besetzten Deckels essbar 
einen sehr angenehmenGeschmack besitzen. 



Das iilteste Exemplar, 



v. Warszewie« ans Gua- 



temala mitbrachte und von dem alle andern, die sich jetzt 
in Europa befinden, abstammen, hat der Hofgärtner Sello in 
Sanssouci jetzt in das Palmenhaus auf der Pfaueninsel bei 
Potsdam abgegeben. 

Um ein Bild von dem Wachsthume der Pflanze im 
ürwaldc zu geben, wo sie in der Tbat nach mündlichen 
Berichten ihres Eutdeckers, des Garteninspektors v. VVar- 
szewiez in Krakau, eine wichtige Rolle spielt, haben wir 
vou einem Künstler eine Vegetation»- Ansicht eutwerfen 
lassen, um diese wiederum durch einen Künstler, dem be- 
kannten Lithographen Feiler, der zu dem grossen Zahn- 
sehen Werke über Pompeji und Herkulanum die Zeich- 
nungen iu Farbendrock ausführt, auf gleiche Weise an 
vervielfältigen. Dann soll sie in einer der nächsten Num- 
mern nebet einer ausführlichen Beschreibung ausgegeben 
Wir 

ZU« 



Verls* der N.aekschen Bucbbsodlang. Berlin. 

für Monat Marx Ho. 85. 1857 tot 



Louis Van 



Druck der Nsuckschcn 
In Keat. 



Digitized by Google 



Wo. 13. 



S.nusbend, dt» 28. üiri. 



1857 



frrü *M Jaarguzt tti U Ki«m 



. i fcrt> 



-■N.l.frtb 

«-M .kr.. 



MH dlrekler P«a* 
SWtalMl 41« TrrlwiW.jl.ig A, T« 
»n.j.»g tiitr krtuki»! 

BERLINER • unB.^^fei 





Herausgegeben 



Professor Dr. Karl Roch, 



Inhalt : Abulilon phnifloruin C. Kocb et Boucbf, «in neuer Blülbcnstranch aus der Familie der MalvengewSclne (Tab. DX) Vom 
Professor Dr. kl Kocb und Iocpcrtor Bouclie. — Zwei HecLenstrSucbcr, der Osa-en- und Weissdorn (Maclura aurautica Natt- 

Jacq.) IL — Der Laurenliusscbe Garten in Leipzig Ton dem Reriaor Walcb in Gotha. — Ueber 
Erdbeeren uud Pfirsiche von dem Professor Dr. K. Koch, r 



and Crai 
einige 



Abiitilon planifloram C Koch et Bonche, 
f in nener Blüthenstrauch aus der Familie der Mal- 

vengewflchse. (Tab/ III.) 
Tarn Professor Dr. K. Hock und dem Inspektor Bonrhr. 

Unter dein Namen Abatilon führt Aviccnna aus 
ßoehara, der im 11. Jahrhunderte lange Zeit als Leibarzt 
de* Kaliphec in Bagdad, zuletzt als Minister in Ispahan, 
lebte, iu seinem berühmten medizinischen Werke eine 
Pflanze auf, die wegen der schleimigen Eigenschaften des 
Kraute», ähnlich unserem Eibisch oder der Malve, gebraucht 
norde, deren Samen aber für ein gcliud .eröffnendes uud 
brntreibendes .Mittel galten. Man glaubt, dass diese 
Pflanze Abu Ii Ion Aviccnnae Gaerlu. sei, ein Name, 
«1er zuerst jedoch von ßurmaim in seiner Aufzählung zey- 
laiiischcr Pflanzen gegeben wurde und der dem eben Gesag- 
ten seinen Ursprung verdankt. Die Ableitung des Wortes, 
▼ras arabisch ist, aus dem Griechischen (und zwar vom 
«. privatinum, jiut't das Ilindvich und r»/a* Durchfall, also 
eine Pflanze gegen den Durchfall des Hiudviehcs.) gehört 
iu den Lächerlichkeiten, dercu wir viele haben. 

Iu Europa wurde der Name schon im Jahre 1563 ran 
den Niederländer Dodocns (Dodonaeus) eingeführt 
nod damit wohl in seinem Cruydebocck Seite 501 dasselbe 
Abutilou Anicennae bezeichnet. 25 Jahre später er- 
wähnt erst Camcrariui, dass er die Pflanze von Jos. 
de Casabona aus Italien erhalten. Als Ccscblcehtsnamcn 
trbrauchlcn Abutilon iu der Zeit vor Limit«: Dillcnius 



und Tourncfort, nach Linne hingegen zuerst Gärtner. 
Linne selbst, vereinigt Abutilou mit Sida, de Can- 
doli« aber betrachtet es wenigstens alsSubgcnus desselben 
Geschlechtes, während Kunth eigeutlich das Verdienst be- 
sitzt, es in den nova Genera et Speele! planlarum (V, p. 274) 
wiederum hergestellt und ihm Eingang vcrschafTt tu haben. 

Mit Sida gehört Abutilou in die Malvaccen-Abthei- 
Inng der S i tl e a c, welche sich durch den Mangel einer Hülle 
oder eines sogeuanutrn äusseren Kelches und dureb zahl- 
reiche, aber iu ciuer Ebene liegende, oder wie man ge- 
wöhnlich sagt, cineu Quirl bildende Pistille (Carpclla ver- 
ticillala ) auszeichnet. In der Abthcilung Malveae ist 
der 2. Kelch vorhanden, während bei den Malopeae die 
Fruchtknoten eine Art Köpfchen bilden, also auch über 
eiuaudcr liegen, bei den Hibisccae endlich ein einziger, 
aber mehr (3 eitriger Fruchtknoten vorhanden ist. 

Abutilou wurde von Sida getrennt, weil in den 
einzelnen, mehr oder weniger mit eiuaudcr verwachsenen 
Fruchtknoten mehre (und nicht nur ein einziges) Eichen 
vorhanden sind. Ob dieses Genus auf diese Weise aber 
natürlich abgerundet ist und vielleicht nicht, zumal die 
Zahl der dazu gehörigen und vorherrschend iu allen Tro- 
pen wachsenden Arten iu der neuestrn Zeit eine bedeu- 
tende Höhe erreicht hat, in meUre Genera zn trennen ist, 
muss späteren, aber umfassenden Untersuchungen an heim 
gestellt werden. Es wäre sehr zu wünschen, dass der 
Dr. Garckc, der sich schon längere Zeit mit Vorliebe 
mit den Malvacccn beschäftigt, recht bald seine Unter» 
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•Hebungen and Resultate in einer Monographie veröffent- 
lichte. Von Jahr zu Jabr wird es schwieriger, da immer 
nenc Arten hinzugefügt werden, sich hcraaszuGnden; 
Irrnngen sind kaum tu vermeiden. Es kommt uoch dazu, 
das« ein Theil der Botaniker die Gewohnheit hat, das' ge- 
trocknete Exemplar, was gerade tu Gebote steht, zwar 
meist genau, aber gar nicht vergleichend zu beschreiben, und 
dieses andern öbcrlisst, ein anderer Thcil aber wiederum 
so kurze und so wenig charakteristische Diagnosen macht, 
so dass oft auch ein Dutzend andere Arten darauf passen. 

Man könnte zunächst die Arten des Geschlechtes 
Abutilon in 2 Gruppen bringen, nämlich: 
1) in solche die eine ausgebreitete Krone haben und 
■2) in solche, wo die Kronblättcr aufrecht stehen oder eine 
Art Glocke bilden. 

Zu den letztern gehören die drei seil wenigen Jahren 
beliebt gewordenen Arien: Abutilon striatum Dicks. 
veno* um Hook, und insigne Planck., denen sich A. 
paeooiflorum Hook, anschlicsst. zu den erstem aber 
unser A. planiflorum und vitifolium Presl (nec DC-, 
Sida vilifolia DC). Weiler würden von den flachblii. 
thigen vielleicht diejenigen, wo - der Röcken der Frucht- 
chen, wie bei der von uns abgebildeten Art, mit ciuer 
flügelartigen Leiste versehen ist, als eine besondere Ab- 
theiluug betrachtet werden können. 

Aus dem eben Gesagten gehl hervor, dass ciue durch- 
greifende Diagnose der neuen Art sehr schwierig ist, 
zumal mir keineswegs das« durchaus nothwendige, mög- 
lichst vollständige Material zu Gebote steht; doch will 
ich es versuchen, und mag dann vielleicht die ausführ- 
liche Beschreibung ergänzen. 

Abutilon planiflorum. Frutex; Caulis snpernc 
scaber, ceterum lacviusculus; Folia late cordala, nuriculis 
approximatis, cuspidata, stcllato pubescentia. sublus ratio- 
viridia, intcgcrriina } Scpala coslata: IVtala patentissima, 
obovata, basi vix euueata, aurea; Staminum columna conica, 
multisnlcata, flava; Gcrmina sub- 15, intense connata, 3-, 
plerumque 4-ovularia, in dorso ala cmribus brcvibiis paene 
horizonlalibus finiente praedita. 

Am Nächsten steht die Art der von AI. von Hum- 
boldt entdeckten Abutilon ge in i n ifloruin Kth 
unterscheidet sich aber sehr leicht durch die goldfarbige 
Blumcnkrooe, durch die ganzrandigen Blätter und durch 
die Leiste auf dem Rücken der Fruchtknoten. Die beiden 
letzten Merkmale möchten überhaupt bei unserer Pflanze 
besonders herv orzuheben sein. 

Die Exemplare, welche sich im botanischen Garten 
zu Neuschöneberg bei Berlin befinden, haben diesen nud 
den vorigen Winter hindurch fast ohne Unterbrechung 



geblüht, weshalb Abalilonplauiflornm ora somehr »Den Lieb- 
habern von Gcwäclisliausjiflauzcn zu empfehlen ist, als es 
nicht so sehr hoch zu werden scheiul, als die andern bei uns 
beliebten Abutilon's mit aufrechter oder glockenförmiger 
Krone. Ich bin überzengt, dass Liebhaber, die Zeit und 
Lust haben und deshalb mehr Sorfalt auf ihre Knltur ver- 
wenden können, »ich auch hiervon hübsche Schaupflanzen 
heranziehen Wörden. 

Bis jetzt hat der Blülhcnslrauch eine Höhe von 4 
bis 6 Fuss erreicht, ist am unteren Tlicile des allmählig fast 
ganz unbehaarten .Stengels meist ciofach und verästelt sich 
erst nach obeu. Die grossen, breit- herzförmigen und in 
eine Spitze gezogenen Blätter erreichen oft den Durch- 
messer eines Fusscs. Nach der Spitze zu werden sie rasch 
kleiner und gehen fast in Deckblätter über, so dass die Blü- 
then bisweilen eine Art gipfelst ändiger Doldentranbcn bilden. 
Die Ohren der Blätter sind genähert und legen sich selbst mit 
den iunern Rändern oft über einander. Der Rand ist ganz, 
beide Flächen sind jedoch mit sternförmigen Haaren besetzt, 
wodurch aber die obere eine dunkel-, die untere hingegen 
eine graugrüne Farbe erhält. Die Blattstiele erscheinen 
wenig kürzer als die Lamina und stehen meist horizontal 
oder wenigstens iu einem sehr stumpfen Winkel ab. 

Ans dem Winkel der oberen, gedrängter stehenden 
Blätter entspringen meist zu 2, die au»2 — 3 Zoll langen Stie- 
len befindlichen nud vor der Entfaltung überhängenden, 
während derselben aber nur abstehenden Blüthen. Die 5, 
aussen mit schwarzen Slernhaaren besetzten Kelchblätter 
bilden an der Basis, wo sie zusammengewachsen siud, eine 
sehr kurze Röhre, sind ausserdem 8—10 Linien lang, breit- 
lanzettförmig und stehen horizontal ab, wie auch die um 
ein Drittel längcrn schönen, aber mehr hell-goldfarbigen 
Kroublättcr. Diese sind umgekehrt eirund, von Längs- 
iirrvcn durchzogen und vci schmälern sich iu einen sehr 
kurzen Stiel (Nagel). Die Slaubfiidcnsäule hat die Länge 
der Kelchblätter, eine kegelförmige Gestalt und durch die 
gefärbten Haare ciue gelbe Farbe. Die Zahl der einzelnen 
Stauhgefässe ist sehr gross. Die gelben, uicrcnfürinigcn 
Beutel öflnen sich am obern Rande mit einer einzigen halb- 
mondförmigen Spalte und schlagen sich später mit den Seiten 
ganz zurück, so dass die hervortretende Miltcllciste sicht- 
bar wird. 

Die meist 15 innig- zusammengewachsenen Frucht- 
knoten haben die Form eines von oben etwas zusammen- 
gedrückten Apfels, sind dicht mit sternförmigen Haaren, 
die sich selbst an der CrifTclsäulc bis zu einem Drittel 
ihrer Länge fortsetzen, versehen und besitzen auf dem 
Röcken eine starke, fast eben so lange Leiste, die sich an 
der Spitze in 2 kurze und fast horizoutal abstehende 
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Scheukel thcilt. Zwischen den Leislen siud Furchen sicht- 
bar. Die meist 15 Griffel lösen sich bald, überragen die 
Slaubfädcnsänlc und haben eine kopfförniige Narbe. Am 
innern Rande der Fruchlblätler befinden sich 4, seltner 3 
rundliche, mehr anatrope und kaum etwas gekrönte Eichen. 
Bei der Frurhlrrifc löscu »ich die einzelnen Früchtchen 
nur schwierig von einander, offnen .«ich aber in der Mille 
mit 2 Klappen, und haben eine schwärzliche Farbe. Die 
rundlichen, kanm etwas nicreuförmigen and braunen Sa- 
in eil »iud meist einzeln, sitzend und mit pap'dlcnähulichen 
kurzen Haaren besetzt. 

Von Abulilon planiflorotn wurden im Jahre 1614 Sa- 
men von dem Küuigl. Prcus*. Minislcrresideiilcn v. Gerold 
aus Mexico an den botanischen Garleu in Berlin ab- 
gegeben, und findet sich der Btülhcnstrauch derzeit, so viel 
wir wissen, noch nicht im Handel. 

Werden auch die Blumen dieser Malvacce von man- 
chen andern dieser Familie und selbst ihre* Geschlechtes 
durch Schönheit übertroffen, so verdient diese Art dennoch 
empfohlen zu werden. Ihre grossen, oft 3y Zoll im Durch- 
messer enthaltenden und gelben Blumen entfaltet sie von 
Anfang Januar bis Eude April in grosser Zahl. 

Hinsichtlich der Kultur dürfte Folgendes zn bemerken 
sein. In den Wintcrmonalen verlangt die Pflanze einen 
hellen Standort iu einem Warmhausc bei 12 — 15 Grad, 
während des Sommers hingegen gedeiht sie ganz vorlrefflich 
au einer gegen Wiudc geschülzten Lage. Am besten ist 
es, den Topf auf einem Beete, dessen (•'rund mit Laub aus- 
gefüllt ist, einzusenken, damit die Wurzeln etwas mehr 
Wärme erhalten, ab sie der gewöhnliche Garlcnhodcn 
bietet. Es geht mit Abulilon plauiflorum, wie mit vielen 
andern tropischen und subtropischen Pflanzen, die bei 
Weitem besser gedeihen . weun mau sie von Mitte Juni 
bis Ende August der freien Luft ausfeilt. Ihre Zweige 
bleiben in diesem Falle kürzer, verlieren das Ungeziefer, 
und blühen rcieldichcr. Es ist sehr zu bedauern, das* mau 
gar nicht scltcu mit ansehen muss, wie eine Menge solcher 
Pflanzen auch während des Sommers in den stinkigen 
Warmhäusern verbleiben. 

Da« Versetzen iu grössere Töpfe geschieht Ende April 
nach beendeter Biüthc, wobei auch das Zurückschncidcn 
der Zweige bis auf 3 oder 4 Augen geschehen muss. Sollte 
die Pflanze sich dennoch zu sehr verlängern, so kann e« 
Milte Juli, ohne der BlQthcncntwicklung zu schaden, noch 
eiumal geschehen. Am bcslen gedeiht sie iu Laub- und 
fetter Dungerde zu gleichen Thcilen, die mit etwas Sand 
vermischt werden. 

Die Vermehrung geschieht durch Samen nnd Steck, 
linge. Den erste ren siel man im April in Töpfen aus und 



stellt diese in ein warmes Mistbeet. Die Steckling« wer- 
'den nach der Blütbcseit im Mai gemacht und blöken als 
niedrige, Fuss hohe Exemplare schon Im folgenden Winter. 

Verzichtet niitu in den ersten zwei Jahren anf das 
Blühen, so lisst sich die Pflanze, wenn das Einstutzcn der 
Zweige im Laufe des ersten Sommers oft wiederholt wird, 
sehr sehr leicht zu breiten, buschigen Exemplaren heran* 
bilden. • >; 



ErklSrung der Abbildungen. 
1. das Pislill. 2. ein junger, 3. ein alter Staubbeutel, 
letzterer mit zurückgeschlagenen Bändern. 4. Llngsdurch* 
schnitt des Frnchtknoteus und des uutcren Thciles der 
Staubfäden-Säule. 5. Qucrdtirchschnilt des Fruchtknoten». 
6. Ein Eichen. — Alle Thcilc sind vergrössert 



Zwei Ilcckensträucucr, der Osageu- and Weissdorn. 
(Madora aurantiaca Nutt. und Crataegus mono- 
gyna Jacq.) 

II. Dem Grundsätze getreu, über dem Nenen nicht 
das Alte zu vergessen, wenden wir uns nun für kurze Zeit 
dem Gehölze zu, was besonders in England, aber auch bei 
uns, am allgemeinsten zu Hecken und Zäunen benutzt wird. 
Es ist dieses der Weissdorn, Crataegus oxyacan- 
tha und monogyna. Alle anderen Slräucher werden 
entweder nicht so dicht, siud weniger dauerhaft oder haben 
sonstige Mängel. Iu so fem die Zäune nicht nur eine 
Zierde darstellen, sondern mehr noch Schutz gewähren 
sollen, werden anch Gehölze mit Dornen immer vorzu- 
ziehen sein. Weissbuche, Dörlilzen (Cornus mascula), 
.Mass holder oder Feldahoru (Acer campestre), Rain- 
weide (Liguslrum vulgare), Taxbaum u. «. vr. stehen 
aus dieser Ursache nach. Wilde Rosen und Akazien 
werden nie so dicht, um Hasen und Hunden den Durch- 
gang zu verwehren; Schlehcndorn (Prunus spinosa) 
und Sauerdorn (Berbcris vulgaris) machen Ausläufer und 
verunreinigen den Boden auf eine weite Strecke. Dan 
thut noch mehr der Bocksdorn (Lycium barbarum), 
während die Virginisc hc Ccder (Junipcrus virgioiana) 
endlich allerdings sehr dicht wächst, aber doch leider oft 
plötzlich an einzelnen Stellen abstirbt und dann ein schlech- 
tes Ansehen hat, auch nicht mehr den Schult gewährt. 
Einen Nachthctl hat allerdings auch der Weissdorn, 
nämlich den, dass er oft den Verwüstungen mehrer Raupen 
Preis gegeben ist. , , 
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Wir haben in der neuen» und neaesten Zeit 2 Scbrift- 
chen Aber die Benutzung des Weissdorne« »1s Hecken- 
slraach erhalten und können wir anf beide nicht genug 
aufmerksam machen. Da« eine hat einen Gutsbesitzer in 
Galizien, Edlen tob Schenk, da* andere den Gärt- 
nereibesilzer Görner in Luckau zum Verfasser. Wir 
erlauben uns aua dem letzteren, da es in Kürze alles 
gibt, was man zur Anlegung eines Zaunes beobachten 
raus», einen gedrängten Auszug zn geben. 

Von den beiden sich wenig uutcrscheiilendcn Arien 
des Weissdorne« hat Cr. monogyna deshalb einen 
Vorzug vor C. oxyacantha, weil sie schneller wSclut. 
Im östlichen Norddculscbland findet man auch fast allent- 
halben dieses Gehölz, gewöhnlich aber unter dem Namen 
des letztern, benutzt. 

Ein Zaun wird in der Regel gar nicht in der Weise 
berücksichtigt, als er es sein sollte, da er olt schon bei 
der Anlegung etwas, häufiger aber splter noch mehr, stief- 
mütterlich bebandelt wird. Er verlangt aber, wie alle 
Anpflanzungen, seine Sorge und Aufmerksamkeit und eben, 
weil er beide nicht erhält, siebt man so sehr seilen schöne 
Hecken und Zäune. Das Unkraut überwuchert sie und 
Löcher oder schadhafte Stellen sind keine seltene Er- 
scheinung. 

Vor dem Anlegen eines Zaune« matt man vor Allem 
den Boden bearbeiten und diesen selbst auch mit dem 
nöthigen Dünger versehen, ganz besonders, wenn die Stelle 
schon früher dazu benutzt war. Mehrmalige» Umgraben 
so wie Rijolen bis zn einer gewissen Tiefe je nach 
dem Boden sind eine Hauptsache. Die, Unkräuter vertilgt 
man nur, wenn man sie beständig und eine Zeit lang ohne 
Unterlass in der Neubildung der Triebe stört. Alle ange- 
rathenen Mittel helfen nur eine Zeit lang. Durch das 
Rijolen und Umgraben kommt die Trdc auch weit mehr 
mit der äussern Luft in Verbindung und unlösliche Salze 
werden löslich gemacht. Selbst der scheinbar unfrucht- 
barste Sandboden wird durch Rijolen zur Anfnahme von 
Pflanzen empfänglicher. In der Königlichen Landes- 
baumsrhole bei Potsdam ist hier und da dadurch der 
sterilste Boden tragfähig gemacht worden. Gut ist es sogar, 
wenn man die Vertiefungen zur Aufnahme der Gehölze 
den Winter über offen lassen kann und das l'earbciten 
des Bodens auch auf die nächste Umgebung von gegen 2 
Fuss fortgesetzt hat 

Das häufige Auflockern des Bodens ist gar nicht genog 
in der Gärtnerei gewürdigt, so sehr auch die Erfahrung 
•ich dafür ausgesprochen hat. Je mehr die Luft mit den 
einschliessenden Nahrungssloflcn der Pflanze, dem Wasser, 
der Kohlensäure und dem Ammoniak, in dem Boden ein- 



dringen kann, um so kräftiger wird die Pflanze gedeihen. 
Versuche haben gelehrt, dass ein häufig behackter Boden 
während eines sehr trockenen Sommers keineswegs so 
austrocknete, als ein nicht behackter, der einmal bis 5 Fuss 
Tiefe fast ganz und gar trocken war, wähicud jener selbst 
nach der Oberfläche zu etwas feucht erschien. Ein be- 
kannter Praktiker sagt: „einmal Behacken ist besser als 
zwei Mal hegicssen", und der Mann hat gewits Recht. 
In Bclrcfl des Düngers ist noch hinzuznfiigcn, dass der- 
selbe am Besten beim ersten Umgraben dazu gclhau wer- 
det! kann , da Pflanzen, unmittelbar mit dem frische in 
Dünger in Berührung gebracht, sonst leicht leiden. 

Die Frage, ob im Herbste oder im Frühjahre gepflanzt 
werden soll? ist noch keineswegs für die eine oder andere 
Zeit günstig entschieden. Hcrbst-Anpflauzungen gehen bei 
starken Wintern leicht zu Grunde, aber auch die im Früh- 
linge gedeihen nicht, wenn die Ostwinde lange und an- 
haltend wehen und dann, ohne dass hinlänglich Feuchtig- 
keit vorhanden ist, warmes Wetter eintritt. Aul trockenem 
und leichtem Boden sind allerdings die erstem, auf schwe- 
reren hingegen die letztem vorzuziehen. Späte Anpflan- 
zungen schallen nicht und können selbst noch bis in den 
Juni, nach Görncr selbst bis Johanni hin, fortgesetzt 
werden, wenn man nur Sorge getragen hat, dass die bereits 
ausgehobenen und irgend wo in kühler Lage und im Schalten 
aufbewahrten Dornen nicht sehr (reiben können. 

Oft macht man die Hecken zn dicht und breit, so 
dass sie gleichsam in ihrer eigenen Dichtigkeit ersticken. 
Ein Zaun von 1 Fuss Durchmesser gewährt aber in der 
Regel eben so viel Schulz, als ein breiterer, in so fern 
man ihm nur die nOlhigc Sorgfalt angedeihen lässt. Am 
Besten Unit man, mit ganz jungen Pflanzen zu beginnen, 
die man bis zu 3 Zoll ziiriiekschucidct. damit von unten 
auf viele Scitcntriehc gemacht werden, die später auch 
dicht am Boden alles Durchgehen, selbst kleinerer Thiere, 
verhindern können. Man pflai;zt in Entfernungen von 10 
bis 12 Zoll und gibt die ersten Jahre durch Stangen und 
Latten den nöthigen Schutz, bis der Zaun selbst erstarkt 
ist. Nach A und 5 Jahren hat er anf diese Weise in der 
Regel seinen normalen Zustand erreicht. 

Will man den Zaun rascher fertig haben, so nimmt 
man allerdings gleich den Weissdorn Ton A — 6 Fuss Höbe. 
Man hüte sich, um den Stamm herum Vertiefungen zur 
Aufnahme von Wasser zu machen, denn dadurch versauert 
der Boden oder trocknet umgekehrt bei hellem und warmen 
Weiter leicht aus. Im Winter erfrieren dann die Pflanzen 
auch gem. Weit besser und sogar anznralhcn ist im Gc- 
geniheil das Anhäufeln von Erde. 

Damit in diesem Falle auch der untere Theil des Zaunes 
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gehörig geschlossen ist, legt man einzelne Pflanzen, die man 
tu diesem Zwecke noch besonder« einsetzt, nieder and hakt 
•ie ein, so dass die Augen sich in direkt nach oben gehende 
Triebe verlängern können. Diese muss man, bei 1 Fuss 
Höhe und zu zwei Ober einander gelegt, kreuzweis zusam- 
menbinden, wodurch sie oft sogar mit einander verwachsen 
und dadurch die Dichtigkeit des Zaunes nicht wenig ver- 
mehren. Man muss aber ausserdem immer noch nachsehen, 
wo sich Löcken bilden, um dann auf ähnliche Weise gleich 
wieder auszufüllen. Dabei ist es nöthig, immer im Auge ha- 
ben, dass ein kleines Loch leichter als ein grosses zu schlies- 
sen ist, und man daher nichts aufschieben darf. Die schwä- 
cheren Triebe schneidet man, am Besten im Mai, weg. 

Man tbut auch gut, beim Verschneiden die stärkern 
Triebe nicht hinwegzuiichmrn, sondern in den Zaun selbst 
hiueinzubiegeo , damit dieser noch dichter wird. Das Ver- 
schneiden selbst muss zu einer Zeit geschehen, wo die 
Zweige noch etwas weich sind, denn dann geht die Arbeit 
rascher vor sich uui) die Schcerc hält auch länger aus. Zwei- 
maliges Beschneiden hat seine grossen Vortheile, und zwar 
einmal um Johauui, und das andere Mal Ende September. 

Was nun der Kostenpunkt anbelangt, so ist eiu lebeu- 
diger und gut gehaltener Zaun unbedingt weit wohlfeiler als 
Bretterwände und Mauern. Sogenannte Stakete, die aller- 
dings wohlfeiler sind, müssen sehr dicht gemacht werden, 
weuu sie Schulz gewähren sollen. Zieht mau sich den 
Zaun selbst heran und beginnt mit Sämmlingcn, so können 
100 Fuss Länge kaum 3 Thalcr zu stehen kommen. Das 
Hundert juuger Pflanzen kostet bei Görner 10 bis 15 Sgr., 
um welche Preise, ja selbst uoch wohlfeiler, es auch in 
derLandesbaumschulc bei Potsdam, in All Haldensleben u. s.w. 
bezogen werden kann. Slangcu das Schock zu 1 — 3 Thlr. 
und ausserdem. Arbeitslohn befragen kaum so viel, als es 
oben veranschlagt ist. 

Beginnt man gleich mit hohen St räuchern, von de- 
nen meist das Schock vielleicht 20 — 25 Sgr. kostet , * so 
kommt der Zaun allerdings ein Paar Thalcr höher, da die 
Anlage mehr Zeit beansprucht und grössere Slangcu nolb- 
wendig sind. Man hat aber auch hier das Vergnügen, 
dass er, insofern mau allen Anforderungen genügt hat, 
höchstens in 3 Jahre fertig ist und seinem Zwecke eben- 
falls vollkommen entspricht. 



Der Laurentias'sclie Garten zu Leipzig. 

Yen den Revisor Wal eh In Celha, 
Jliiglied des Tbürlugisrhen Carteabaa-Yerclnes. 

Ich habe manchen schönen Garten in und ausserhalb 
Deutschland gesehen und glaube deshalb mich für berech- 



tigt zu hallen, auf einen aufmerksam zu machen, der zwar 
erst seit wenigen Jahren existirt, aber doch bereits auch be- 
rücksichtigt sn werden verdient Es ist diese* der Garten 
des Rentier Lau rentins in Leipzig. Ich will zwar keines- 
wegs in Abrede stellen, dass mau in Deutschland, England, 
Frankreich und in Belgien hier und da Gärten findet, die 
zwar an l'mgfang grössere und an Zahl der kultivirteu Arten 
sowohl, als auch an Individuen reicher sind, auch seltenere 
und zum Theil interessantere Pflanzen einschlirssen , aber 
trotzdem nimmt er für Sachsen und überhaupt für Mittel- 
deutschland doch eine der ersten Stellen ein. 

Es liegt auch keineswegs in der Tendenz der Gartea- 
zcilung nur über die grossartigsten Institute der Art z* 
berichten, da grade die Beschreibung solcher Privatgärten, 
wie der L a u r e n t i u s ' s c h e ist, mehr geeignet sind, liebe 
und Nacheiferung zu erwecken. Es kommt noch dazu, 
dass die ganze Einrichtung geschmackvoll angelegt ist and 
dass man deutlich sieht, wie sehr der Besitzer selbst Inte- 
resse besitzt und sich stets bemüht, Neues and Schönes 
sich zu erwerben. 

Während in England, eigentlich auch in Frankreich 
und sonst in Europa, grosse Gärten und Gewächshäuser 
mit schönen und iutercssanten Pflanzen vorherrschend von 
der hohen Aristokratie angelegt werden nnd namentlich 
in dem zuerst genannten Lande ein anerkennungswerther 
Wetteifer herrscht, finden wir diesen in Deutschland mehr 
im Mittelstände Liebe zu Pflanzen and Blamen ist selbst 
mehr Gemeingut geworden; deshalb haben wir auch 
in Deutschland, und zwar mehr in den nördlichem und 
mittleren Gauen, selbst in kleinern Städten, ganz gewöhn- 
lich und in Menge hübsche Gärlchen. Uuler den Besitzern 
herrscht beständig meist ein reger, man möchte sagen, 
wetteifernder Geist. Dabei ist Niemand, wie in England, 
auf den alleinigen Besitz der einen oder andern Rlume 
eifersüchtig, sondern man tbcilt sich gern mit Eine schöne 
deutsche Sitte, die ich gern auch in England heimisch 
sehen möchte. 

Eben deshalb geschieht von allen Völkern für die Gärt- 
nerei am Meisten durch die Deutschen, wenn wir auch 
gern zugeben, dass dagegen in Belgien der Handel mit 
Pflanzen die höchste Stufe erreicht hat. Ich stimme voll» 
kommen mit dem Verfasser des in der Berliner Allgemeinen 
Garlenzcitung cnthaltcucn vortrefflichen Aufsatzes „über 
die Borsig'schc Orchidccnsammlung zu Moabit bei Berlin" 
Oberem, dass im Interesse des Gartenbaues, wie der Gärt- 
nerei überhaupt, die Deutschen sich das grösste Verdienst 
erworben haben nnd Deutschland hinsichtlich seiner Gärten 
allen andern Ländern voransteht. 

Was nun endlich die Laurent ius'scben Gewächs- 
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bäuser anbelangt, so ncbtnea diese hinsichtlich ihrer Elegant, 
der Aufstellung, der Behandlung und der Zuchl der Pflanzen 
gewiss, wie schon angedeutet, eine der craten Stellen in 
Deutschland mit ein; ick ronsi mich daher um to mehr wun- 
dern, noch keine Schilderung diese* Gartens iu einer gärt- 
nerischen oder andern Zeitschrift gefunden tu haben. 

Die schöne Gärtnerei des Rentier Laurentius in 
Leiptig verdicut von Gartenfreunden sowohl, als von Gärt- 
nern und Botaniker aber wohl Beachtung. Sic enthält haupt- 
sächlich eine grosse Anzahl der neuen und neuesten Pftan- 
teil aus allen Zonen. Auch die Frcuude der Modcblnmcn 
werden eine Augenweide finden an der reichen Sammlung 
der schönsten Fuchsien, Rosen, Pelargonien u.s.w., die zum 
Theil um sehr hohe Preise von den Züchtern erworben 
worden. Da der Besitzer im vorigen Jahre zu diesem 
Zwecke in und ausserhalb Deutschland reiste, so hat er 
die Gelegenheit wahrgenommen, um namentlich Surtcn 
und Formen obeu genannter Modcblnmcn, die erst spüler 
in den Mandel kommen werden, schou vorher einzukaufen. 
Nicht weniger reich ist die Sammlung an Begonien, Ma- 
nnten, Orchideen, Koniferen, Rhododendren, chinesischen 
und japanischen Lilien nnd noch vielen andern Warm- und 
Kalthauspflanzen. 

Da der Besitzer ferner bei seiner grossen Liebhaber,-! 
bemüht ist, sich selbst auch Kcunluiss von den Pflanzen 
tu verschallen, ihm bei seinen bedeutenden Mitteln Man- 
che* tu Gebote steht, was andern durelizulührcn nicht 
möglich ist, und er namentlich durch Reisen jede Gelegen- 
heit wahrnimmt, mit auswärtigen Gärtnern und Gartcni 
liebhabern persönliche Bekanntschaften anzuknüpfen uud 
anzukaufen, so dürfen wir uns der angenehmen Hoffnung 
hingeben, dass seine Gärtuerci von Jahr zu Jahr umfaug- 
reicher und bald einen Rcichlhuro von Pflanzen aufzuweisen 
haben wird, wie nur wenige andere. 

Der Garten hatte bis jetzt das Glück — was leider 
nicht alle haben — unter der Pflege verständiger und er- 
fahrener Gärtner, die zu gleicher Zeit auch Liebe zu ihren 
Pflauzen hatten — denn ohne diese gedeiht keiu Garten — 
tu stehen. Früher war der jettige Univcr»itätsgärtner iu 
Halle, Ilanncmaiin, der sich als Forcmao in dem Garleu 
tu Kcw iu England schon den Ruf eines tüchtigen 
Gärtners verschafft halle, hei dem Rentier Laurentius. 
Jetzt ist Obergärlner Böttcher, ebenfalls schon dein Publi- 
kum, hauptsächlich als früherer Züchter der Kefersteiif scheu 
Orchideen in Kröllwitz hei Halle a. d. S., bekannt. 

Wir wollen nun versuchen, eine kleine Schilderung 
tu geben nnd beginnen mit dem Glanzpunkte, mit den 
Orchideen. Dass bereits die Kcfcrstcin'scbc Sammlung 
in den Besitz des Herrn Laurentius übergegangen ist, 



hat die Berliner Cartenteitung bereits früher berichtet 
Man kauu sich denken, dass eine •© reiche Sammlung Platt 
braucht. Zu den beiden bereits bestehenden Abtheilungen 
des Orchideenhauses wird nun eiue dritte angebaut, so 
dass das Ganze bald eine Länge vou 100 Fuss besitzco 
wird. Die Breite beträgt 18 Fuss. 

Wenn schon jetzt die Sammlung bedeutend genannt 
werden kann, so verspricht sie aber doch noch grösser 
zu werden, da bereits direkte Verbindungen mit Ostindien 
und Neuhollaud angeknüpft sind und die bekanntcu tropisch- 
amerikanischen Reisenden Appun und Horn nicht unbe- 
deutende Anfträgc erhalten haben. 

Hie Orchideen stehen tüminllich sehr gnl, was man 
keineswegs allenthalben sagen kann. Es befanden sieh bei 
meiner Anwesenheit eben in Blülhc: An&cllia africana, und 
zwar die 'ganz dunkle Varietät, Cattleya Pinelli in Dich- 
rem Formen, Brassavola Perini und glauca, Coclogync 
speciosa, Brassia Kciliaoa, eine noch nicht bestimmte Bur- 
lingtonia, Dcndrobium cocrulescens und nobile, letztere» 
mit 49 Blumen . Lycaste leucautha, Oncidium ampliatom 
inajus, Phnjus WalJichii, Uropcdium Lindcuii und Phalae- 
uopsis rosca (equestris), letztere eine ganz seltene Pflanze. 

Wenden wir uns nun noch eine kurze Zeit den an- 
dern Häusern tu, so blühten in den warmen: Begonia 
Roylei, eine Reihe Gesncriacccn und Cyrtandracccn als: 
Dircaca Blassii, Locheria magnilica, Tydaca ainabilis, ele- 
gans und Warszcwiczii, Agalmyla staminea uud mehre 
andere, ferner einige Amaryllidccu: Clivia Gardcnii und 
miuiata (wohl nur Abarten der nobilis), ferner Strcpocar- 
pus polyaullius, Hibiscus inaimoratos n. a. m. An Blatt- 
pflanzen waren besonders die Scilaminccn reich vertreten. 
Wir nennen IJcliconia inctallica, Maranta mclallica, pardina 
und regalis. Von Mcdinilla maguifica war ein stattliches 
Exemplar vorhanden. Bemerkenswert» sind ausserdem: 
Jacaranda miuiosacfolia, Barringloiiia cxsclsa, Ciuehona no- 
bilis, Slalice macroptera, Nidubrium Hilgens, Guzmaunia 
spectabilis n. s. w. 

W ir kommen in das Kallhans uud erfreuen uns vor 
Allem an den schönen Nadelhölzern und Cypressen. Wir 
nennen: Araucaria excclsa glauca, Cunninghami glauca, 
Cookii, Pinns macrophylla und Clifolia (6 Fuss hoch), 
Cuprcssus Mac Nabcana, ferner Rhopala maguifica und 
organensis, Gcnelhyllis tulipifera und eine zweite noch 
nicht beschriebene Arl, einige prächtige Kulturpflanzen 
von Boronia scirulnt a nnd Rhododendron javanicum u. a. w. 
Vor Allem aber erlaube ich mir, auf die beiden neuen Stief- 
mütterchen oder Violen: ImpiVatrice Engcnie und Madame 
Miellet, aufmerksam tu machen, sowie auf das reiche 
Sortiment Chinesischer Primeln. 
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Ueber 

einige nenere Gemüse, Melonen, Erdbeeren ni4 

Pfirsiche. 

Von ilcra Frefesser Br. Karl Keeh. 

In dem Half*- und Scbrcibkalendcr für Gärtner und 
Gartenfreunde auf das Jahr 1857 (Berlin bei Bossclmann) 
hat der Obcrsllicuteuanl a. D. v. Fabiao in Breslau bereit« 
eine Uebcrsicht der ueuern Gemüse und Melonen gegeben, 
und können wir daher um co mehr auf die dort bcfiud- 
lichc Abhandlung verweisen, alt der Kalender sehr ver- 
brril'.t ist und er sich wohl fast in dein Besitze eines 
jeden Gärtners und Garleii.'rcuudcs befinden möchte. Da- 
selbst siud jedoch nur die neuen uud ueuern Sorten be- 
sprochen, welche bereits in Deutschland die letzten Jahre 
hindurch versucht wurden; es möchte deshalb von Inter- 
esse sein, in diesen Blättern auch auf die Gemüse und 
die Melonen aufmerksam zu machco, die ueuerdiugs in Eug- 
land und Frankreich empfohlen sind. . 

I. Kurbisse. 

1. In Paris machtcciuc Kürbis-Art aus Buenos-Ayres 
viel Aufsehen, weil sie die Früchte weniger einzeln alt 
\iclmchr in Büscheln trägt und deshalb auch ein hübsches 
Ansehen besitzt. Die Frucht ist nicht gross, denn sie er- 
reichte kaum die Grösse des Kopfes eines .Menschen und hat 
eine dünne, aber bordirtc Schale, so wie eiu orangenfarbe- 
nes Fleisch. Mau nennt ihn schlechtweg Pappaye, was im 
Spauischcu überhaupt Kürbis bedeutet, und benutzt ihn 
in halbreifem Zustande, ähnlich den Flaschenkürbissen in 
.Südeuropa und im Oriente, mit allerhand Pikanten gefüllt 
als Farce oder auch als Gemüse. Leider ist die Benutzung 
der Früchte zu Gemüse und Farcen bei uns wenig bekannt, 
obwohl die Pflanzen so häufig zur Zierde gezogen werden, 
und möchten w ir deshalb ganz besonders darauf aufmerk- 
sam machen. 

2. Messina - Kürbis bei Vilmoriu - Andrieux in 
Paris, eiu Ttnb.nikfiibis von grüner Farbe und silberigem 
Schimmer. Das orangenfarbige Fleisch ist sehr süss- daher 
ganz besonders zu empfehlen. 

3. Der dicke Kürbis aus Karolina (eourge plein 
de la Caroline; von Amce de Passy in Paris ausgestellt, 
hat die gute Eigenschaft sich nicht mit den andern Sorten 
zu vermischen und Blendlinge zu machen. Sein Fleisch 
soll sehr schmackhaft sein. Wir schlicssen hier ant 

•i. Kürbis von Valparaiso. Durch den Oberst, 
licutenant v. Fabian in Breslau schon seil mchrern Jah- 
ren bei uns eingeführt und durch den Verein zur Beför- 
derung de« Gartenbaues in Berlin empfohlen, hat derselbe 



doch noch keineswegs die Verbreitung gefunden, welche 
er verdiente. Obwohl er an und für sich sehr Sndert, 

Die Frai 



macht er doch keine Blendlinge, 
übrigens eine andere Sorte unter diesem Namen, weiche 
mit a la Mocllc identisch ist, wihrend die Nord Amerikaner 
als Valparaiso - Kürbis einen mehr länglichen Spcisck Or- 
bis haben. In der neuesten Zeit hat Professor Peter, 
mann Samen eines Kürbis aus Chorasan in Persien 
mitgebracht, der eine ausserordentliche Aeholichkcit mit 
dem achten Valparaiso-K ürbU besitzt ond empfohlen 
den kann. 

II. Melonen. 

1. Cantaloup Prescott G eiilier's. In Paris 
man vor Allem die Canlaloup-Preskott für den Markt und 
kullivirt die Pflauzcn im Freien nnd im Mistbeete, für die 
berühmten Mcloncn-Trcibcrcicn des Gärtners Gentier be- 
dient man sich aber mit Vortheil einer besonderen Sorte, 
deren Samen Vilinorin-Audricux feil bat 

2. Algiers che Cantaloup, im Gcschmacke zwar 
ähnlich der Preskolt, aber sie gedeiht leichter und ist er- 
tragreicher. Sic ist etwas länglich und besitzt eine dun- 
kelgrüne Binde mit zahlreichen kleinen Auswüchsen, aber 
ein rot lies Fleisch. 

3. Trcutbain's Cokosnnss. Eine Daucrmclone, 
welche bis November sich aufbewahren lässt. So hart 
ihre Schale auch ist und die Frncht deshalb wohl auch 
den Süssem Einflüssen widersteht, so zart und wohlschmek- 
kend ist das Fleisch. 

•i. Cranmcr's Melonen • Blendling ( Cranmer 
Hall hybrid) soll aus der grünfleischigen Beechwood und 
der scharlach- rot hfleischigen China- M. entstanden sein. 
Da die Pflanze reichlich trägt und die Früchte ziemlich 
gross sind, so kann man die Sorte um so mehr empfehlen, 
als auch der Geschmack des duukelorangcnfarbigen Fleische» 
sehr zart und angenehm ist. 

HI. Gurken. 
Iii England werden als neu empfohlen: t. Charl- 
wood's ridge, 2. Man of Kcnt, 3. Berkshire 
Champion pack und 4. York new prolifie ca> 
c uiuber. Letztere ist dunkelgrün und erreicht die be- 
deutende Länge von 18— 3ü Zoll. Die beiden enteren 
werden, als der Laugen grünen ähnlich, empfohlen. 

IV. Erbsen. 

1. uud 2. Euglnie und Napoleon heissen 2 Mark- 
erhsen mit weisser und blauer Blülhe, welche sehr früh- 
zeitig reifen und gleich von der Basis de« Stengel» an 
tragen. Sic werden im Durchschnitt 3 and 3} Fnss hoch. 
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3. Die Früh-aufgehende Sood« (Rising-soo- 
early-pea) soll zu den grünen Markerbsen gehören und 
hauptsächlich wegen der grossen und dunkelgrünen Holten 
uud des grossen Ertrages der Pflanze im Grossen anzubauen 
lohnend sein. Was man früher als Rising-sun kulti- 
virte, war wohl nicht tou der hei uns alt Anvergner 
Erbse bekannten Sorte verschieden. Die Pflanxe wird 
3 Fuss hoch. 

<i. und 5. Epps Lord Raglan und Monarch; grüne 
Markerbsen mit eckigem Korn, die »war nur niedrig bleiben 
(bis 3 Fuss hoch werden), aber ausserordentlich reichlich 
tragen; dazu kommen noch grosse Hülsen mit 7—10 
Körnern. 

6. und 7. AUiance und Climax sind ebenfalls 
Markerbsen mit eckigem Korne, von denen die er»le weiss, 
die andere blan blüht, die entere gelbliches, die andere 
iber grünes Korn hat. Beide sind zwergiger Nalnr. 

8. und 9. Dicksou's farorite carly pea und 
Pois de Scbastopol werden nicht weiter beschrieben. 

V. Bohnen. 

1. und 2. Algter'schc weisse Busch- und 
Stangenhohne. Sollen beide einen sehr angenchmeu 
Geschmack haben und ausserordentlich tart sein. 

VI. Kohlsorten. 
Ausser einigen Brokkoli-Sorten, die bei uiik, wenig« 
ttens im Xordcu Deutschlands, nicht gedeihen, uud ausser 
dem Rabits conqueror (einem Kopfkohl oder Kraul), 
werden von Paris ans nur uns schon ISngcr bekannte, zum 
Theil deutschen Ursprungs, wie das Stotternheimer 
uud Pommersche Spitzkraut, der Erfurter Wir- 
sing, ausserdem der Viktoria - Wirsing, erapfohlcu. 

Vn. Sellerie. 
Wird namentlich in England als Salat sehr geliebt. 
AU die besten Sorte werden Colcs's Defiancr, eine 
rolhe Zwerg-Sorte, Laing's grosser rother und Tur- 
ner** unvergleichlicher Sellerie empfohlen. 

VIII. Rüben, Rettiche und Radieschen. 

Von diesen ist weder in England, noch in Frankreich, 
etwas Neues erschienen. Von den erstem werden die bei- 
den bei uus länget bekannten und in der That aber nicht 
genug berücksichtigten Finninuder und Pet rodowds- 
ki er Rüben besonders empfohlen. Von den Radieschen ver- 



dient das Chinesische Winter - R., da es eine wal- 
zenförmige, am nntern Eude etwas verdickte Getlall, ein 
schönes rolhes Fleisch und die bedeutende Länge tou 1U 
bis 15 Ccnlintcter besitzt, unsere volle Beachtung. 

K. Erdbeeren. 

1. Die Perle (de Jonghe) ist gross, hat eine läng- 
liche Form und hei einer orangenfarbigen Haut ein weisses 
Fleisch ; der Geschmack soll sehr fein sein. 

2. Nee plus ultra (de Jonghe) bat eine eigeu- 
thumlichc bizarre Form uud eine bedeutende Grösse. Aussen 
ganz duukclrotli, iunen rotb. 

3. Dclices d'automne (Jak. Makoy). Ein Blend- 
ling der Bcrg-E. (Fr. collina) mit British queenj besitzt 
noch spät im Herbste Blüthcn und Früchte. 

4. Barnes large- white. Eiue grosse runde Frucht 
mit sehr feinem Gerüche und von weisser Farbe. Leider 
sehr weich uud spat reifend. 

5. Black-Priuce (Cuthill). Eiue mittlere, sehr duo- 
kclgclürbte Frucht, die frühzeitig kommt und reichlich trägt. 
Der Geschmack ist etwas säuerlich. 

6. Elconor (Myalt). Eine der besten und grössten 
Erdbeeren, aber etwas spät, von lebhaft rother Farbe und 
etwas säuerlichem, so wie festem Fleische. 

7. Sir Harry (Underhill). Schmackhaft, reichtragend 
und leicht zu kultiviren, auch zu treiben. Im Jahre 1655 
wurde sie in England 9 Mal gekrönt. Eine einzige Pflanze 
trug ciomal 192 Beeren. 

X. Pfirsiche. 
Salway -Pfirsiche. Oberst Salway erzog diese 
iutercssantc Art aus einem Steine, den er aus Italien mit- 
gebracht halte. Die Frucht hat eine mittlere Grösse und 
wegen ihrer tief goldgelben Farbe das Ansehen einer Apri- 
kose. Der Stein löst sich und das schmelzende Fleisch 
hat etwas Weinsäuerliches, was es grade angenehm macht. 
Die Frucht reift etwas spät an einer ungeschützten Mauer. 



Rosculrcundeii! 

Derr Ernst flerger, RosengSrtncr in Köstritz. Fürstentham 
Reusa, tlicilt uns mit, dass sein neuer uiiifosuctidcr Hanptlcat&log 
der alles Neue und Hai Neueste rinschlicsscndcn und über 
2000 YarirtSlen zSlilemlen Rosensaniuilung erschienen sei und auf 
portofreie» Yerlan^t-n IViiico üLcrccndet werde. 
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Rundschau. 

Der Nauen'schen Garten in Berlin. 

Üb g h Berlin. 

Es ist nicht immer nothwendig, das« ein grosser Raum 
vorhanden ist, um hübsche Anlagen zu niacbcn; es liegt 
grade eine grössere Kuust darin, auch einen kleinen Gar» 
leu so herzustellen, dass man die geringe Grösse darüber 
vergessen kann. Umfangreiche Gärten verlangen viel Ar- 
beitskran, die man nicht immer bat. abgesehen davon, das« 
anch noch mehr Geld dazu gehört, um ihn mit Schmuck- 
und Zierpflanzen hinlänglich auszufüllen. Ich möchte daher 
ganz besonders Gutsbesitzer und überhaupt Landbewohner, 
denen doch in der Regel viel Raum zu Gebote steht, 
den Rath geben, nicht zu sehr sich auszudehnen sondern 
sich lieber auf eine kurze Strecke zu beschränken, die man 
beherrschen kann. Im Ucbrigcn braucht man ja nnr Wege 
zu ziehen, um die schöneren Punkte ausserdem zu ver- 
binden, nntl sich Ans- und Fernsichten tu verschallen. 

In grossem, nud vor Allem in grossen, Städten, wie 
in Berlin, ist man schon an und für sich gezwungen, im 
Räume sich zu beschränken. Eiu Morgen Landes ist dort 
schon sehr viel; selbst mit der Hälfte begnügen sich in 
der Preussischcn Residenz schon enthusiastische Gerten* 
freunde. Was aber selbst da noch geleistet werden kann, 
sieht man an mehrcru Beispielen. Vor Allein verdient in 
dieser Hinsicht der Garten des Fabrikbesitzers Nauen am 
Schlesischcn Thore eine Berücksichtigung, der bei 1 Mor- 



gen Flüehen-Iuhalt in der Thal eine grössere Anlage ver- ' 
gessen machen kann. Haine, die nur als solche erscheinen. 
Boskels, Gruppen, prächtige Einzel -Exemplare, Trauer- 
eschen, Rasenparthien, ja selbst ein kleiner Teich in felsigem 
Grunde, wechseln hier auf bewegtem Boden mit einander ab. 

Schon haben wir im Kalender Frühlings- Anfang ge- 
habt, aber ausser Safranblumen, Scilla Hohenackeri, Bulbo- 
codien, Iris reticulala, Märzcublumen, Schneeglöckchen, 
Nicsswnrz und Winterblumen (F.ranlhis), so wie ausser Ha- 
sel- und Eller-Kälzehcn, denen sich die einiger Pappeln und 
Weiden ansrhlicsscn. sieht es jedoch noch ziemlich grau 
in der freien Natur aus. Es ist demnach jetzt gar keine 
Zeit, den Garten selbst zu beschreiben, und behalte ich 
mir dieses für ein anderes Mal vor. Ich wende mich des- 
halb gleich zu dem Gewächshausc, gross genug für deti 
Garten, aber immer klein gegen andere Gebäude der Art. 

Wenn ich oben gesagt habe, dass es eben Kuust des 
Gärtners ist. einen noch so heschränkle'n Raum gärtnerisch 
so herzustellen, dass man die geringe Grösse darüber ver- 
giesst, so gilt dieses nicht weniger für ein Gewächshaus. 
Grosse, aber schlecht angeleglc Gärten machen schon einen 
unangenehmen Eindruck; aber noch mehr ist dieses der 
Fall, wenn mau Gewächshäuser von einigem Umfange durch- 
geht, die wenig Mannigfaltigkeit darbieten und in denen 
die Aufstellung keineswegs den ästhetischen Ansprüchen 
genügt. Die verschiedenen Nuancirungcn im Grüne des 
Laubes müssen auch hier, und nicht allein in der freien 
Natur, in wohlgefälliger Harmonie bcnulil werden; tic 
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dütfeu Bichl uüt den Farben der untermischten Blumen 
im Missklaugc stehen. 

Das Nauen' sc he Gewächshaus hat eine Länge 
von 67 Fuss und besteht aus 3 ungleichen Abtheilungcn, 
von denen die eine, die der Kalthauspflanzcn, sich un- 
mittelbar einem Salon des Wobnhauses anschlicsst und 
bei einer Höhe von Tiefe voji 17 Fuss besitzt. 

Daran sehlies t aicb V& kluinu waime Abtlieüoug för 
Orchideen. Gcincriac« n und Noni-li^en tropischen Blumen. 
Hier befindet sich auch cm Tfcihkasten. Die dritte wie- 
derum hohe und massig- warme Ablheilung hat 24 Fuss 
im Quadrat und schliesst hauptsächlich Blattpflanzen ein. 
Ein Paar hübsche Stalucn erhöhen den Reiz. Obergärtner 
ist Gireoud, nicht weniger bekannt als vorzüglicher 
Pflanzenzüchter, als auch als enthusiastischer Pflanzen- und 
Blumenfreund , der schon seit vielen Jahreu zur Verherr- 
lichung der Ausstellungen des Vereines zur Beförderung 
des Gartenbaues zu Berlin nicht wenig beigetragen hat. 

Es ist nicht meine Absicht diese 3 Abteilungen aus- 
führlicher zu beschreiben; ich wende mich für dieses Mal 
nur der kalten und ersten tn. Man mag hier im Winter 
oder im ersten Frühjahre eintreten, wenn man will, so 
erfreut man sich bei stets geschmackvollem Arrangement 
einer Blüthcnpracht, wie man sonst nur selten sieht. Es 
sind aber natürlicher Weise nicht immer dieselben Blumen, 
denn diese verblühen in kürzerer oder längerer Zeit, son- 
dern stets ist es etwas Neues und Anderes, was man er- 
schaut. Abwecbslung ist nicht weuiger hier die Seele 
im Arrangement, als sonst im Leben des Menschen. 

Auch iu der Beschreibung dieser Abtheilung werde 
ich mich beschränken und dieses Mal hauptsächlich mich 
den blühenden Hyacinthcn zuwenden. Hier sah man 
es, wie weit es die Kunst des siunigen und denkenden 
Menschen iu diesem Zweige der Gärtnerei gebracht hat. 
Hier war eine Auswahl, wie man sie jedem Hyacinlhcn- 
freunde wünschen möchte. Leider finden bei der Auswahl 
dieser zum Treiben durcli nichts Anderes zu ersetzenden 
Blumen gar oft Fehlgriffe statt, ganz besonders in kleinem 
Städten. Eincslheils will mau nicht viel bezahlen, aber 
möglich*! viel haben, und andcrnthcils weudet man sich 
lieber an Aufkäufer oder herumziehende Zwiebelhändier, 
weil es dabei bequemer gemacht wird. Dazu kommt, 
das« mau ferner in kleinem Städten meist auch gar nicht 
weiss, was jetzt die Hyaciuthcnzuchl geleistet hat. Die- 
selben Sorten haben oft iu den letzten Jahreu eine solche 
Vervollkommnung erhalten, dass sorgfältig-kultivirtc Zwie- 
beln Blumen hervorbringen, die mit denen aus der frühem 
Zeit, trotz der sonstigen grossen Achnlichkeit, gar nicht 
mehr verglichen werden können. Mcincathcils rothe ich 



immer allen Hyacinthcn-Licbhabcro ihre Zwiebeln bei be- 
kannten Züchtern und Händlern zu kaufen und etwas mehr 
dafür za zahlen, dagegen lieber weuiger zu nehmen. Es 
belohnt sich schon bald. Man sieht oft hier und da aa 
den Fenstern eine grosse Anzahl von Hyacinlhcn, die, 
wenn man nichts Besseres hätte, wohl genügen wurden, 
die aber jetzt bei dem, was geleistet ist, gar nicht ver- 
dienen, dass man sich die Mühe mit ihnen gegeben hat 
Selbst l.andbyae.tolhen sind iu vielen Carlen oft weit 
schöner als die eben bezeichneten. 

Doch ich will nun berichten, was ich in dem Gewäehs- 
hansc des Fabrikbesitzers Nauen an schönen Hyacin- 
lhcn gesehen. Oben an steht: Lina mit prächtigen und 
grossen Glocken, welche eine Rosa-Farbe haben. Uir steht 
würdig zur Seile: Wellington, eine grosse Sorte mit 
gefüllten rolhen Blumen. Ein ganz cigenthümlicues An- 
sehen wegen der breiten und glänzend-grünen Laub-Blitler 
hat Montblanc, dessen Blüthcnschaft mit seinen gegen 
70 blendend-weisscn Blüthen alle andern überragte. Bim 
steht nahe, auch in der Blumenfarbe: Voltaire. Wie 
man wohl dazu gekommen sein mag, einer im Unschuld*- 
kleide prangenden Blume den Namen des schlauesten und 
verschmitztesten Denkers, wenn auch immer grossen Mannes, 
zu geben. Cochenille besitzt eine lockere, aber ziem- 
lich lange Traube mit mittehnässigen und nur wenig; ge- 
füllten Blumen, deren Farbe dem Namen entspricht. Da- 
gegen zeichnet sich die dunkel-blaue Jakoba Dorothea 
grade durch grosse Blumen aus. 

Einem gefüllten Veilchcu gleich, nameullich auch hin- 
sichtlich der Farbe, erscheint die einzelne Blume des Lau- 
renz Costa; nur ist sie weit grösser und auf der äussern 
hintern Seite mehr hellblau gefärbt. Einen gauz andern 
Eindruck dagegen macht Iris, die zwar keineswegs die 
Regenbogenfarben trägt, aber doch in ihrem Weiss, was 
ausserdem ein porzcllauartigcs Ansehen hat, und in ihrem 
prächtigen Hellblau, Mannigfaltigkeit bietet. Auch haben 
die sehr grosscu Blumen eine breite Glockcnfonn. Lord 
Graham steht mehr bescheiden daneben mit seinen ein- 
fachen, tief dunkelblauen und uicIh- von einander entfern- 
ten Blülhcn. Lopolow ist ein achtes Berliner Kind mit 
grossen, eiufaehcn und sehr gedrängt stehenden Blülben. 
deren Farbe nicht bestimmt hellblau, sondern ins Lilafarbige 
neigeud, sich ausspricht. Dpr Blocksberg hat mit seinen 
hellblauen und weissen Blüthen das Eigentümliche, dass 
die untem gefüllt, die obern einfach sind. Die gröbsten 
Glocken -besitzt aber ohne Zweifel Mammut h, deren 
weisse Farbe etwas ins Gelbliche neigt. Hercules hat 
zwar nur einfache Blüthen, deren zartes Hellflcischrotk 
jedoch gewiss kaum zur Benennung passt, aber diese stehen 
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um so gedrängter. Durch den angenehmen Orangen-Geruch 
zeichnet sich der weist-Wöhende Themistokles ans, 
und kann derselbe deshalb nicht genug empfohlen werden. 

Was sonst das Haus noch an blähenden Pflanzen cu> 
sekloss, will ich jetzt nur zum Theil neanert. An Ka- 
mellieu, deren Zeit übrigens auch schon vorbei war, 
sah ich noch den 22. März (Ventcsimo duo Marco), 
den Lieblins; der Freihcitliebcnden Römcr T denn die Sorte 
trügt die römische Tricolore, roth und weiss der Blume 
und grün der Blätter. Teutonia heisst eine sonderbare 
Kamellie, die an jedem Zweige eine rosafarbige und eine 
weisse Blumenau Eine ächt deutsche Pflanze und in Frank- 
furt a. M. gezüchtet. Die Engländer nennen sie Viktoria 
und Albert. 

Von Azaleen führe ich, zumal auch die Exemplare 
sich einer vorzüglichen Kultur erfreuten, au: Eulalie 
van Geert, der alten Variegata zwar ähnlich, aber mit 
fast noch einmal so grosser Iilüthe, und Goethe mit 
schöner weisser iiliithe, ein Dresdener Erzeugnis.'« des in 
dieser Hinsicht rühmlichst bekannten Kunst- und liaudcls- 
gfiriner Liebig; ferner dio weisse Iveriana und die 
schön rothe Extrany. Von den nouholländiscbcn 
Haiden blühten eben: die noch ganz neue und erst wenig 
verbreitete Epaeris Eclipse mit Zolllaugen Blühen, deren 
Möhre karmoisin-, der Saum aber blendend weiss goffirbt 
erschien, und der Prinz von Preussen mit den rein- 
sten weissen ßlütheu. Ich übergehe die schonen Schau* 
jiflanzcn ans den Familien der flehten und Gernchhai- 
den (Ericeae und Diosmcoc), da ich doch nächstens 
Gelegenheit haben werde, auch diese zu besprechen, und 
erwähne nur noch die Hovea spicata, in der Tbat 
ein stattliches Exemplar von 3 Fuss Höhe und 2j Euss 
im Durchmesser. Anch jeder der rutheuförmigen und 
ziemlieh aufrechten Zweige endete mit einer ziemGch 
dichten Aehre. 



Stypandra frntescens Knowl. et Weste. 

Der Königliche botanische Garten zu Ncuschöncbcrg 
bei Berlin besitzt schon seit mehreren Jahren eine hollän, 
ili«che Aspbodciee, welche wegen ihres hübseheu Ansehens, 
und der schönen blauen Blütheti wold verdiente, auch sun»l : 
ven Pflanzcnlicbhabern knltivirt zu werden. Das hübsche 
Srön der Blätter und jungen Zweige harmonirt auf da» 
Freundlichste mit der Farbe der endalSuligen Bltithcu, in 
denen wiederum gelbe Siaubgefüssfl «iehtbar sind, , 

Die : Pflanz« wurde int Jahre 1836 unmittclblH* . a«»„ 
NeuhoUand eingeführt und zuerst im Floral Cabiact v»n 



Knowles und Westcott beschrieben und abgebildet (Tom. 
U, p. 61 u. 69). In die Garten der Liebhaber scheint sie 
nicht gekommen zn sein, da mau sie in keinen? Verzeich- 
nisse angegebeu findet. Der botanische Garten erhielt sie 
wahrscheinlich aus dem königlichen Garten wn Kcw. 

Stypandra frutescens Knowl. et Weste, bildet ein fei- 
nes, obngeßhr i Vase hohes und verästelte* Gehölz, wel- 
ches im oberen Theilc einen Durchmesser von 1— Ii Fnss 
besitzt. Die zusammengedrängten. Tost zweischneidigen 
Acstc des etwas holzigen Stengels stehen kaum in einem 
Winkel von 45. meist mir von 30 Grad ab und sind m\i 
rasch auf einander folgenden KUltern« und 7wsr in 2 Rci. 
hen, besetzt. Die Länge der Zwischenglieder oder Inter- 
nridieu, von der Anheftung eines Blatte« bis tn der des 
andern, beträgt 5 — 5 Linien. Die Blatter selbst sind gras- 
artig und besitzen die Lange von 1 — 6 Zoll, während sie 
an der Basis 3—4 Linien breit sind. An der Basis bilden 
sie eine 5 — 6 Linien lange und geschlossene Scheide, die 
stets noch den Anfang des nächsten Blattes bedeckt. Die 
Blattfläche selbst hat eine grünlich- graue Farbe, Ist von 
feinen Längsnerven durchzogen und verschmälert sich all- 
mählich. Dadurch, dass unterhalb der Mitte eine Dre- 
hung geschieht, kommt die untere Seile nach oben. 

Aus den obersten Blaltwinkclu, aber auch aus der 
Spitze der Aeste, kommt der traubige oder auch dolden- 
tranbige BlüthensUmd hervor, in dem die obersten Blüthcn 
immer zuerst sich cutfollcn. Diese sowohl, als dor ganze, 
meist 8-bIüthigc jugendliche Blülhenstand hängen mit ihren 
8 — 12 Linien langen und feinen Stielen über. Diese sind un- 
terhalb der Blütlic nicht mit einem Gliede verschen, wo» 
hl dt* Diagnose des Genus Stypandra verlangt wird, wes-^ 
halb dann, wenn man mit Robert Brown einmal so viel 
Werth auf dieses .Merkmal legt, die Pflanze eher neben Pa- 
sithea coerutea D. Don, welche übrigens Hebert Brown 
ebenfalls zu Stypandra bringt, gestellt worden möchte. 

Die Blüthc'tuVdl« ist (iblallrlg, aber deuÜicl ab Kelch 
uud Krone geschieden ; beide besitzen eine gleiche Lange. 
Die ohngofähr 6 Linien langen lilüMcr des eretcron sind 
schmal-elliptisch, kaum in der Milte U Linien breit und 
haben eine liellgrülilichc Färbung mit bläulichem Sciiim- 
mer, die der Krone hingegen »ind bei doppelter' Breite 
prächtig himmelblau gefärbt. ■ • n. 

Die 6 bodenständigen und v> fit kurieren Stanbgciasse 
haben das Eigenthfuuliclic dass die obere Hälfte der Fäden 
von einem dichten Uaarlilz von goldgelber Farbe umgeben 
ist uhd dass die ebenso: gefiirbten und di«iem aoAitzcnden 
Staubbeutel in einem Halbmonde zurück gekrümmt sind. 
Wegen dieses dicken Haarlilzes hat R. Brown in seinem 
Prodrom«* Üorae Novae Hellaname im Jbhte 1810 «ein 



Digitized by Google 



108 



Gemu Stypandra (von ori^T»; Werg and «'«'W der Mann, 
das StaubgefäsA, daher richtiger Styppandra) gegeben. 

Da» Geschlecht hat wohl eine entfernte Ähnlichkeit 
mit den Arten von Anthericum (Bulbinc nach Kunth) und 
Arthropodium, mit welchem letzteren e» Sprengel verei- 
nigt, steht aber unbedingt noch den Diaoella-Arten weit 
näher und möchte mit diesen und einigen andern Aspho- 
deleen eine besondere Abtheilung dieser Familie bilden. 
.Mau hüte sich jedoch unter Dianella Dracänccn zn verste- 
hen. Unter der falschen Bencunung Diancila australis 
kultivirt man sehr häufig Dracaenopsis indivisa PI. oder 
Cordylinc indivisa Kunth und Freycinetia Baueriana Hort., 
und ist der obige Name bei den Gärtnern so eingewurzelt, 
dass er kaum weggebracht werden kann. 

Nach dem Garten-Inspektor Boa che liebt die Pflanze 
Ilaidcerde, welche mit etwas Sand und Lehm gemischt ist. 
Feuchtigkeit fordert sie nur wenig und darf sie deshalb 
auch nur wenig gegossen werden. Im Winter verlangt sie 
einen hohen Platz im nifissig- warmen Hause, während man 
sie in den Sommermouaten ganz ins Freie stellen muss. 
Die Zweige treiben im Frühlinge von selbst schon Luft- 
wurzeln, weshalb die Vermehrung durch Stecklinge sehr 
leicht geschieht, 

Farfn^ium prande Lindl. 
Hiue neue baatblnttrige (iruppcnpflause aas Japan oder China. 

In der November- Ausstellung der Londoner Garten- 
bau-Gesellschaft stellte Glendinning von der Chiawick- 
Gärtnerei eine kraulartige Pflanze mit grossen gelbschek- 
kigen Blättern aus, welche um so mehr allgemeines Auf- 
sehen erregte, als die Blätter immergrün erschienen und 
die Pflanze selbst (wenigstens iu England) auszuhaltcn 
schien. Lindley erwähnt ihrer zuerst in dem Berichte 
dieser Ausstellung, welchen er in der 48. Nummer de« 
Gardener's Chrouiclc, Seite 791c, hat abdrucken lassen. 

In der 1. Nummer von 1857 des Gardener's Chrouiclc er- 
halten wir auch eine Diagnose und Beschreibung von Lindley 
und im Februarhefte von Turner's und Spencer's Florist, 
F mitist and Garden -Miscellany nebst einer Abbildung die 
letztere ausführlicbcr. Da die Pflanze in der Thal unsere 
ganze Aufmerksamkeit verdient, zögern wir nicht das, was 
in genannten Zeitschriften mitgetheilt ist, hierin der Haupt- 
sache nach und in der Vebcrsetznng wiederzugeben. Wir 
bedauern nur, dass die Pflanze, die den Typus eines neuen 
Geschlechtes bilden soll, und zuerst als eiu buntbull triger 
Hudaltig (variegated Tussilngo) bezeichnet wurde, bis jetzt 
sich noch nicht in unseren Gärten vorfindet, da sie für 
Rasenplätze viel versprich!. 

Nach Lindley stammt Farfugium aas Japan, nach 



Tnrner und Spenlcer ans dem Norden China's. Einge- 
führt hat sie dersebc bekannte gärtnerische Reisende and 
Sammler Fortune, dem wir so viele neue Einführungen 
verdanken ; zuerst wurde sie anGleudinningin Chiswick 
gegeben. Dieser besitzt jetzt bereits Exemplare, welche 
1 Fnss über dem Bodeu nicht weniger als 12 Fuss 3 Zoll 
im Durchmesser haben; die Pflanze steht also unserem ge- 
wöhnlichen Huflattig oder der Pestilenzwurz, wie er auch 
heisst, (Tussilago Petasites L. oder Petasitcs ofiiciuali» 
Moench.) darin sehr nahe, nur mit dem Unterschiede, dass 
die unmittelbar aus dem Boden kommenden and bis 15 Zoll 
langen Blattstiele mehr aufrecht stehen, die Blattfläche von 
fast 2 Fuss im Durchmesser dagegen abwärts geneigt ist 
Wir besitzen übrigens auch von unserem einheimischen 
Huflattich bunlblättrige Formen, die man leider, namentlich 
in grossen Anlagen, gar nicht so häufig sieht, als es doch 
wünschenswerth wäre. Sonst hat das Blatt von Farfu- 
gium grande eine herzförmige Gestalt nnd ist am Rande 
schwach 5 lappig, ausserdem aber noch mit einigen grossen 
Zähnen versehen. Die Oberfläche erscheint schön- sma- 
ragdgrün, glänzend und ausserdem mit zahlreichen, grossen 
nnd kleinen, gelben und unregelmässigen Flecken besetzt, 
die der Pflanze ein eigentümliches Ansehen geben. W r ahr- 
scheinlich ist, wie bei unseren UnflaltigblMtern, die Unter- 
fläche auch heller gefärbt. Auf der Abbildung ist dieses, 
eben so wie aus der Beschreibung, nicht zu ersehen. Die 
Blattstiele sind wollig. 

So schön die Pflanze durch ihre Blätter ist, so anbe- 
deutend sind die Blüthen (oder vielmehr, da sie in die 
Familie der Körbchenträger oder der Kompositen gehört, 
die Biütbcnkürbchen). Wie bei dem Huflattig, (Petasites), 
in dessen Nähe jedoch im heutigen Systeme die Pflanze 
nicht gehört, stellen diese am Ende eines kurzen, wolligen 
und mit schuppenähulicheu Blättern besetzten Schaftes 
und bilden eine mehr gedrängte und deshalb auch kopf- 
üknltche Traube. Die Dlüthcn besitzet! einen gelben Strahl 
und schmulzig-purpuiTollie Mittel- oder Scheibenblüthchen. 

Lindley gibt im Gardener's Chroiüclc vom Genus fol- 
gende Diagnose: 

„Blüthenköi-bchcn verschicdenblütlrig, strahlend; Hüll- 
kelch walzenförmig, einreihig, an der Basis von 3 oder 
4 abstehenden BlSttchen umgeben; Hlütheulager grubig. 
nackt; Strahlcnblöthchen weiblich, mit den Rudimenten von 
Staabgelassen, ojnrcihig; Scheibenblüthchen zwitterig (?); 
Staubbeutel an der Basis geschwänzt; Krone der Strahlen 
2-lippig : äussere Lippe 3-zäbnig, innere 2-lappig, aufrecht ; 
Krone der Scheibe regelmässig; Griflel 2-lappig: Aeate ab- 
gestutzt, rinnig; Fruchtknoten ungcschuäbelt, rundlich, 
weichhaarig." 
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Der Autor gelbst halt übrigens die BlQthen in der 
Scheibe für unvollständig, da sie keinen Btumenstaub 
enthielten und kurz erschienen. Das Geschlecht selbst 
steht zwischen Chaptalia Kent. und Änaodria Sicgesb. im 
Systeme, gebort demnach in den grossen Tribua der 
Mulisiaceae, steht aber im Habitus deu Tussilaginecu viel 
näher. 

Die Ausstellung 

drg VrTfiifs der fiarlrufrvundt zu Berlin, 

vom 20—23. Sirx. 

Neben dem Vereine zur Beförderung des Gar- 
tenbao.es exislirt in Berlin noch ein zweiter Gartenbau- 
verein: der Verein der G a r l enf renndc, hauptsächlich 
lokale Zwecke verfolgend. Seine Mitglieder, zum grossen 
Tbeil Uaudehsgärtner, vereinigen zwei Mal im Jahre, gegen 
Ende März und dann im Herbste, ihre bessern Erzeugnisse 
zu eiuer Ausstellung, um sie auf diese Weise mehr zur 
allgemeinem und besseren Kennt niss des Pflanzen- und 
Ii lumenliebenden Publikums zu bringen, und werden darin 
rühmlichst von mebxern Privaten unterstützt. Wir müssen 
aber doch bedauern, dass die Handelspartner sich auch 
dieses Mal doch im Ganzen so wenig dabei betheiligt 
haben, da man grade glauben sollte, dergleichen Schau- 
st ellnngeu lägen in ihrem Interesse. Männer wie Hoff- 
mann, Priem, Krohn, Allardt, L. Schultz, Kunze, 
Gergone, Möwes und Christoph, die sich bereits 
in bestimmten Zweigen der Gärtnerei, selbst auswärts, eiuen 
Ruf verschallt haben, hatten auch Mancherlei zur Ver- 
schönerung der Ausstellung beigetragen; aber es fehlten 
Andere, die nicht weniger bekannt sind und ebendes- 
halb etwas hätten liefern «ollen, was ihrem Stande Ehre 
machte. 

Eine nicht unbedeutende Anzahl der Berliner Handels- 
gärtner sind allerdings auch Mitglieder des älteren Vereine« 
zur Beförderung des Gartenbaues in den Köuigl. Preussi- 
sehen Staaten, der ebenfalls in nächster Zeit, am 5. April, 
eine Ausstellung veranstaltet, woran sich der Eine oder 
Andere von ihnen hoffentlich bctheiligcn wird. Die es 
nicht sind oder auch dann nichts bringen, haben oft das, 
was sie vorher für die Ausstellung bestimmt halten, plötz- 
lich verkauft. Es ist dieses allerdings bei tlem Handels- 
gärtner der Lauf der Dinge. 

Wir sind oft die Gärtcu Berlins durchwandert und 
haben uns an den Hunderten von Mai kt pflanzen , als 
Kamellien, Azaleen, Rhododendren, Eriken, Deutzien u.s. w., 
die eben ihre Blüthen cntXnlteu wollten, gefreut. Wir 



scheuten nicht die weiten Wege und gingen nach 14 Tagen 
oder 3 Wochen, wo wir Alles in voller Blüthe wähnten, 
wieder dahin, um kaum noch einige weniger schöne Exem- 
plare zu finden, denn fast alles, und wie man sich deuken 
kann, immer das Beste zuerst, war verkauft. Der Handel mit 
solchen Markt-Blumeu und ebeu so mit sogenannten Markt- 
Blattpflanzen, besonders mit Gummibäumen, Dracäncn etc. 
hat in der That in der neuesten Zeit iu Berlin einen Auf- 
schwung, auch nach auswärts, selbst nach fremden Ländern: 
nach Russland, Schweden, auch nach England u. s. w. er- 
reicht, dass es wohl wünschenswert!! wäre, darüber eini- 
ger Massen genaue statistische Notizen zu erhalten. 

Dazu kommt nun noch ciu neuer Industrie • Zweig, 
der seit wenigen Jahren eist, seitdem die sogenanuten 
Suhskriptiousbällc im Königliehen Opernhause so allge- 
meinen Beifall gefundeu haben, sehr rentabel geworden ist, 
nämlich die Fabrikation von Bouquet*s. In dieser Hinsicht 
rivalisirt Berlin jetzt mit Paris. Schneewcissc Kamellien 
zur ungewöhnlichen Zeit sind mehr als einmal die ein- 
zelne Blume mitl — 1, Thlr. bezahlt worden. Viele Gärt- 
ner haben sich jetzt zum frühem Treiben solcher Blumen 
besonders eingerichtet. Wir kennen einen solchen, der iu 
diesem Winter altein 800 Kamcllien-Blumen , im Durch- 
schnitt das Stück zu 7| Sgr., verkauft hat. Ein anderer 
löste aus dem Verkaufe der Blumen eines Azaleen-Strau- 
ches nicht weniger als 13 Thlr. und gab Tausende ein- 
zelner Blüthen von Dicentra (fälschlich Diclytra oder gar 
Dielytra) spcctabilis, welche alle auf Draht gezogen und 
so zom Teller - Bouquet benutzt werden, an Händler und 
Bonquet - Verferliger. das Dutzend zu 1k Sgr., ab. Wir 
haben in der That künstlich zusammengesetzte Bouqucts 
von riesigem Umfange gesehen, die 3 — 5 Louisd'or ge- 
kostet hatten. 

Doch kehren wir zur Ausstellung, die wiederum, wie 
m den frühern Jahren des Glanzes, im nötel de Russie 
stattfand, zurück, so freuen wir uns berichten zu können, 
dass diese gelungener, als viele Jahre vorher, war. Ein 
erfreuliches Zeichen. Allerdings hatten 2 Private, Rentier 
Bier and Kaufmann Mor. Reichenhcim, das Meiste 
beigetragen, wenn auch anderseits Manches vou Seiten 
der Handelsgärtncr vorliauden war, was unsere Anerken- 
nung verdiente. Auch die Ausstellung und Ausschmückung 
war geschmackvoll und haben sich in dieser Hinsicht die 
Obergärtner Horncinann und Rönnenkamp besondere 
Verdienste erworben. 

Im Hintergrunde stand eine Latania borbouica des 
Rentier Bier, der zur Seite rechts und liuks verschiedene 
Blattpflanzen ans dem Königlicbcu botanischen Gar- 
ten gruppirt waren. Davor sprudelte ein Springbrunnen 
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seine Wasser empor and 2 in der That baumartige Lilien 
(Dracäncn) Stauden gleichsam als Wächter daueben. 

In der Milte des Saales befanden sich in 2 Reihen 
4 Tische und 6 Ständer, letztere zur Aufnahme von Schau- 
pflanz.cn. .während sich an der Wand ringsum der Schmuck 
von BUuncti und Pflanzeu herumzog. Auf einem der er- 
stcrensah man zunächst die Hoffm anu'schcn Amaryllisse, 
von denen bereits auch in diesen Blättern gesprochen ist, 
und die in der Mitte die vcrsehiedeiihlumige Azalca Beatii 
und einige Epakris einschlössen, auf eiuem andern liiii- 
»egeu eine ausgesuchte Sammlung blübeuder Orchideen 
des Kaufmanns Moritz H ei ch enheim. AVir nennen hier 
das Elfenbein- und das grimlichblüthige Angraccum (ebur- 
neum und vircsecns), das geschecktbluhcndc Odontoglossum 
naevium, Gougora truueata, in voller und reicher Blüthe, 
ferner C. maculala, Lycasle Skiiinori, HarrisoniL gigantca 
u. s. xv. Andere Tische nahmen Hyacinllieii, Berliner Ur- 
sprungs, in reichlicher Anzahl von Möwes und Chri- 
stoph ein; von letzteren war auch eine Sammlung selbst- 
gezüchteter Sorten vorhanden. 

Auf deu Ständern erblickte man obeu (iu der Nähe 
der Latania) weUse und uulcn (in dpr Näh,« der Thüro) 
rothe Azaleen von nicht unbedeutendem Umfauge und über 
und über blühend, die der Rentier Bier durch «eisen: 
Obergnrlner Horn c mann geliefert hatte. Andere Aza-, 
leen, möglichst verschieden in der Farbe und Form der 
Blüthe, sah man aber von dem Uandelsglirtner L. Schult* 
zu einer Gruppe vereinigt, während endlich die beiden 
miltelsländigcn Stander durch schone KultarpQant.cn des 
Dendrobium coeruleaccns und Wallichiaiium geschmückt 
waren. Dio schönste Scliannflanze der ganzen Ausstellung, 
die mit deu eben genannten Orchnlecn einen und den- 
selben llcrru hatte, stand am Feuster und war Dendro- 
bium nobile. Daueben Wöbten noch: Vandu liricolor und 
das in der Ulüthe sonderbar gestaltete Uropetiuui Lindeuii. 

F.inc hitbschc Sammlung von Mnrktpflanzen halte der 
IlandeUgfirt. Priem am Fenster aufstellt. Darunter wie- 
derum einige ausgezeichnete Aman Iiis- Sorten und einige 
Exemplare des bereits jetzt schon zur Marklpflanze ge- 
wordenen Rhododendron eiliatnm ans dem Lande der 
Sikkim's im Himalayo. Andere Rhododendren sah man 
von Allardt, dessen Orchideen -Sammlung aber im An- 
fange der Ausstellung eine nngunsligc Stellung an der 
Wand halte, später jedoch nach Entfernung der Reichen- 
heitnschen besser gestellt wurde. Die Exemplare waren 
m Allgemeinen viel kleiner, als die des genannten Orchidccn- 
frcuüdcS; umfasslcn aber doch ebenfalls mehre interessante 
Arten. Wir nennen: Odontoglossum constiictum, Wuco- 



chiloin grandiflortlm und pulchellcon, MilbHiU odorata. 
Oucidinm Cavendishii, Gongora odorata n. s. w. 

Eine weitere Sammlung von allerhand Marktpflanzen : 
Azaleen, Kamcllien, Rhododendron eiliatum. Deutzien, Eri- 
ken u. s. w. hatte der Handelsgärtner Krohn recht hfibaclc 
gruppirt. 

Es bleiben uns noch 2 Worte über die getriebenen 
Bosen Übrig, die zwar dieses Mal anch recht hübsch waren, 
abi'r in Anzahl und Auswahl denen des vorigen Jahres» 
nachstanden. L. Schultz von hier und Kunztc in Char- 
lotlenburg hatten sie geliefert. Nicht weit davon stand 
auch, wiederum aus dem Reiche nhcini'schen Garten, 
eine Kulturpflanze des Eriostemon myoporinoides. Endlich 
gedenken wir noch der kleinen Sammhuig von Pelargonien, 
welche von dem Haudelsghrtner Gorgone aufgestellt 
waren. 

Preise wurden vertheilt. Leider erfahr man aber nur 
»um Thcil, was eigentlich gekrönt war, da man weniger 
den Pflanzen als Einzcln-Exemplaren, sondern vielmehr dein 
Ganzen, was ein Aussteller gebracht, die Preise zusprach. 
Deshalb waren vorn an der Thttr die Namen der gekrön- 
ten Aussteller geschrieben. Uns scheint dieser Modus nicht 
zweckmässig. Selbst in dem Falh, dass man keine Preis- 
fragen stellen wollte, was übrigens gewiss weit mehr an- 
spornt, zumal man weiss, dass man Konkurrenten hat, so 
muttt doch tot Allem die Pflanze an und für sich oder 
in Vereinigung mit andern nie Gruppe, nicht der Besitzer, 
ins Auge gefasst werden. Ks erhielten Preise: Kaufmann 
Mor. Roichenheim, Kentier Bier, sowie die Handels- 
gärtner: Allardt, Christoph, Uoffmann, Krohn, 
Knntze, Möwe», Priem und L. Schultze. 



Jonrnal-Srhan. 

Es liegeu uns zwar eine ziemliche Heihe von Zeit- 
schriften vor, wir finden aber wenig, was darin eine grössere 
Vcibicilung verdiente. 

I. in dem Journal mcnsuel de Pacadcmic d'hor- 
liculturc de Gand p. 2fl. verwirft der Handelspartner 
Leina! rc zu Nancy die Vermehrung durch Stecklinge 
von reifem Holze, besonders hei Luculia gratissima and 
ähnlichen Pflanzen, da man nur langsam sich dadurch Vcr- 
inchrung verschaffe. Naeh ihm bringt man eine kräftige 
und gesunde lllanze in ein Vcrniehrungsbaiis, wo diese 
ausserordentlich treibt, wenn sie nur häufig begossen und 
täglich bespritzt wird. Die jungen krantartigen Triebe 
nimmt man ohne W citercs ab, bringt sie in ein Beel mit 
warmem Fuss und bedeckt sie mit einer Glasglocke. Hier 
wurzeln die Triebe so rasch an, das« sie schon nach Ii 
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Tagen selbst wiederum zur Vermehrung bcnulst werden 
können. Dabei nimmt man immer von Neuem die jungen 
Triebe der Mutterpflanze wieder ab, und steckt sie auf 
deiche Weise. Nor so begreift man, wie man in Belgien 
von nenen tropischen Pflanzen in der kürzesten Zeit Hun- 
derte von jungen Pflanzen abgeben kann. 

Diese Methode ist wohl werth. auch in Deutschland 
mehr versucht zu werden. Obwohl wir einen gelinden 
Zweifel au einer solchen ScJiueüigkcit haben, — ein kraut- 
artiger Trieb der Luculia gratissima, die so schwierig zu kul- 
tiviren ist, sollte schon nach 14 Tagen wiederum Stecklinge 
abgeben ?, — so hat man es auch bei uns mit Erfolg versucht. 

In einer der letzten Ausstellungen der Carteuban-Gc- 
Seilschaft zu London befand sich ein gefülltes Exemplar 
derCamcilia reticulata, welche wir bis jetzt noch 
nicht gekannt haben und welche der Gärtner S I a u d i s h iu 
liagshot ausgestellt hatte. Die Pflanze wurde durch For- 
tune, der sie einem Chinesen abkaufte, vor einigen Jah- 
ren ans dem Norden Chiua's an Ständisch gesendet. 

11. Illustration hortieole, 2. et 3. livraison. 
Die auf der 19. Tafel abgebildete gefüllte Fuchsie mit 
Sch neeglöckchen bin then (Fuchsia galanthiflora 
plena) kennen wir bereits hinlänglich, empfehlen sie aber 
immer. 

Eine Akquisition ist der neue 3 farbige Salbei 
(Salvia tricolor Lern.), der gerade wegen seiner eigen- 
thümlichen Färbung mit den andern blcudcnd-rothcn und 
blauen Arten des tropischen Amerikas einen angenehmen 
Gegensatz bilden kann. Die Blume hat nämlich eine feine, 
fast durchsichtige weisse Farbe, dercu Helm au der Spitze 
kannoisin, die Lippe aber hingegen scharlai Ji-ioth gefärbt ist. 
Die Pflanze besitzt cineu durchdringenden Geruch nach 
schwarzen Johannisbeeren. Wo sie herstammt, weiss 

Lepachys columnarisT. et Gr. f. pulchcrrima 
(tab. 121) ist schon mehrmals abgebildet und bereits von 
uns (Seite 8) besprochen worden. 

Vaccinium sali gn um Hook. fil. et Tlioms. illtistr. 
of Himal. pl. t. 15. f. a. wird auf der 122. Tafel (der Or- 
ginalzeichnung entlehnt ) abgebildet. Schade, das diese 
ziemlich hohe lleidelbcerpflanze, welche der jüngere Ho o- 
ker in Bhutan, also im Iiimalava, fand, noch nicht einge- 
führt zu sein scheint. Ihre über Zoll langen und rollten 
Blüthen bilden kurze Trauben. 

Auf der 123. Tafel wird das schöne, aber auch bei 
uns hinlänglich bekannte Aüridcscrispum Lindl, zum 4. 
Male, die japanwehe Konifere: Thujopsis dolahrata 
Siel», et Zocc. zum 2. Male abgebildet. Die zuletzt genannte 
Pflanze ist eine der schönsten Koniferen und allen Lieb- 



habern dieser eigcothüuilicbcn Familie um so mehr zu 
empfehlen, als ihr Preis gar uicht mehr so hoch i»t. Die 
erste Abbildung in Siebold"« Flora von Japan giebt aller- 
dings eine bessere Ansicht. Da das Werk aber weniger 
zugänglich ist, so bat die neue Abbildung doch Werth. 

Am Schlüsse des 3. Helles beiludet sich eiue Aufzäh- 
lung der Cypripcdicn- Arten. 

Hl. Bclgiqne hortieole 2 — J-i- livr. lu diesem 
instruktiv eingerichteten und die ganze Gärtnerei umfassen- 
den Journale E. .Morrcifs Huden wir in der Abtheilung: 
Jardin fruitier die neuen Birnen aufgezählt, welche die Ge- 
sellschaft van Möns erzogen und welche von Seiten des 
von dcrbelgiseheu Kcgicrung ernannten Prüünigs-Ausachusscs 
der grösseru Verbreitung empfohlen worden, nämlich: 
Beurrc de St. Aman d. Seraphine Ovyu, Madame 
Durieux, Koussclct Iii v ort. Poire Napoleon 
Sa vi in in und Poire Espcriuc. Die zuerst genannte 
Birn ist schon im 1. Hefte abgebildet und von uns bereits 
in der i. Nummer erwähnt. Die beiden nächsten haben 
im 3. Heile eine bildliche Darstellung erhalten. Sera- 
pione Ovyn besitzt eine mittlere (Jrössc und stellt eine 
kurze Birn dar. Keif hat sie eine fast goldgelbe Farbe 
mit braunen und grauen Flecken versehen uud auf der 
der Sonne ausgesetzten Seite eine angenehme Kölliung. 
Der Kelch liegt lief. Das gelbliche Fleisch ist sehr zart- 
buttrig und schmeckt süss, aber etwas weinig. Der Baum 
hat ein kräftiges Wachsthum, und trägt reichlich. Die 
Heifzcit ist Mitte Ont ober. Die Birn Madam Durieux 
reift erst Ende Octobcr uud ist kleiner als die vorige, mit 
der sie aber die Form gemein hat: Sie ist aber noch 
mehr gefleckt und heller. Im •!. Hefte ist der Kaiser 
Alexander, ein Apfel, zwar von bedeutender Grösse, 
aber nur mittchnässigem Geschmacke und in Deutschland 
ziemlich verbreitet, abgebildet. 

Im 2. Hefte ist eine Traube des schon aus Hoscoc's 
Werke bekanuten Hedychinm Gardncrianum Wall., 
einer wegen der leichten Kultur und der übrigeu Vortbeile als 
Blatt- und Blülhrnpflanze gar nicht genug zu empfehlenden 
Scitainiuce, abgebildet. Es wurde schon 1810 von Wal- 
lich aus Ostindien in Europa eingeführt. Lysimachia 
nutans Nces (atroporpurca Hook. bot. Mag. t. 40.11), 
Saxifraga sarmeutosa L. rar. minor semperflo- 
rens im 3. Hefle, Mcycnia crerta Leuth, und Correa 
cardinalis Müll., im 4. Hefte siud zwar cmpfehlenswciilic. 
aber auch bei uns schon mehr bekannte Pflanzen. 

IV. Anualcs d'horl icultur c et de botanique. 
on flore des jardins du roynume des Pays-Bas. 
publiee par la Societe d'hor t ic ultnrc des Pays- 
Bas et redigee par de Siebold et de Vriesc. Das 
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1. Heft dieses längst erwarteten Journale«, was sich die 
Bekanntmachung der Kultur-. Schmuck- und Zierpflanzen, 
in sofern diese aus den niederländischen Kolonien in Ame- 
rika und in Asien, einschliesslich Japans, stammen, zur 
hauptsächlichen Aufgabe gestellt hat, liegt uns vor. Der 
Inhalt ist mannigfaltig und interessant, wie man auch nicht 
anders erwarten kanu. 

Der Reigen wird mit der Beschreibung und Abbildung 
einer Forin der baumartigen Gichtrose (Paeonia Montau 
Sims), die den Namen Impcratrice de France rührt, 
eröffnet. Es ist eine schöne einfache Blume von pfirsieh- 
rother Farbe mit etwas gefranzl-gezahnten Blumenblättern. 
Die von v. Siebold aus Japan mitgebrachten 42 Sorten 
sind von denen, welche toii Fortuuc aus China nach 
England gebracht wurden, verschieden und zeichnen sich 
besonders durch ihre bedeutendere Grösse (30 — Jö Cenümc- 
tcr, also oft über 1 Fuss im Durchmesser) aus. Die er- 
sten 12 Sorten, welche lb-iÖ blühten, sind in den Besitz des 
Prinzen Friedrich der Niederlande übergegangen. 

Von den übrigen sind wcissblumig: Königin Viktoria, 
Kölligin der Belgier, Flora. Königin von Preusscn, Prin- 
zess Metternich, Herzogin von Orleans, Nymphäa, Prinzesa 
von Preusscn und Prinzcss Amalie. Rosa sind die Blumen 
hei: Ida, Grossfürstin Helene, Prinzess Demidoff, Madame 
de Coek, Kaiserin von Oesterreich; pfirsich-roth und lila: 
Grossherzog von Sachsen - Weimar und AI. v. Humboldt 
Mehrfarbige Blumen haben und zwar mit dunkclrosaals Grund- 
farbe: Fürst Metternich, Kaiser von Frankreich, de Vriese; 
rolh mit Karmin und Purpur: König von VVürtemberg, v. 
Siebold, Baron von Hügel, König von Preussen, Kaiser von 
Oeslerreich, Köuig der Belgier, Prinz von Preussen, John 
Lindley: dunkelhraunroth und oft weiss oder grün pana- 
chirt: Prinz Albert: endlich purpurrolh und weiss nnd lila 
panachirt: Kaiser Alexander II. Dazu gesellt sich noch 
Paeonia Moutau Germania mit lebhaft-karmoisinrotlicn. au 
der Basis schwarz-gefleckten Blumenblättern. 

Der Raum gestattet uns nicht, auf das Uebrigc näher 
einzugehen, wir erlauben uns aber auf die beiden Artikel: 
die Ar al iace en J a va's und Japan'», die in den Nieder- 
landen kultivirt werden, und 2 neue Pandanccn. Geschlech- 
ter, mit allgemeinen Bemerkungen, aufmerksam zu machen. 

Ilefvärtner Urrraiann Uendlaml. 

Seinen vielen Freunden theilen wir die erfreuliche 
.Nachricht mit, das» Hofgfirtiicr VVcndland, der, wie be- 



kannt, von Sr. Majestät, dem Könige von Hannover, nach 
Ccntral-Amerika gesendet ist, um Pflanzen für Herren hausen 
zu sammeln, am 17. November v. J. von Southampton 
abreiste, am 2. December glücklieh in St. Thomas, am 6. in 
Jamaika und am 12. in Belize eingetroflen ist. Am 14. dessel- 
ben Monats ist er nach Guatemala gegangen, wo er am 
27. ankam. 

In einem Briefe an seine Familie beschreibt er aus- 
führlich die Reise von Belize nach Guatemala und ist die 
von ihm gegebene Schilderung bereits in der Hannoveri- 
schen Zeitung abgedruckt worden. Bei dem ersten An- 
blicke eines Urwaldes sagt er: -Es wird znr Unmöglich- 
keit, einen solchen zu beschreiben; man sieht viel, mau 
sieht nichts. Welches Leben herrscht in solcher Vege- 
tation, alles strebt in die Höhe. Wagt sich ein Riese 
über den andern hinaus, so wird er, gleich einem Mast- 
banme von Stricken, nämlich von Schlingpflanzen, festge- 
halten. Fast an allen Bäumen leben andere Pflanzen, wie 
Aroidccn, und kriechende Farrn schlängeln sich wie Schlan- 
gen daran hinauf, untermischt mit Orchideen nnd Tilland- 
sien. Am Flusse (Rio dulce) selbst steht vorherrschend 
der Manglebaum. Herrlich sind die Cecropien, Dillenicu 
n. s. w.- 4 

Hierauf beschreibt Hofg. Wen d lau d die mühevolle 
Bergreise, wo ihn ein tropischer Sturm überrascht. Die 
Bäume wurden hier massenweise niedergeworfen. Iii der 
Regiou der Kakteen zeichneten sich besonders Cereus hexa- 
gonus von 30 Fuss Höhe und 1—2 Fuss Durchmesser, so wie 
verschiedene, ebeu so umfangreiche Pereskien aus. Diese 
waren oft so dicht mit Orchideen und besonders mit Tilland- 
sien besetzt, dass von einem einzigen Exemplare gut und 
gern ein 2spänuigcs Fuder der letztern abgenommen werden 
konnte. 

Es ist der Redaktion versprochen worden, so oft Nach- 
richten über diese gärtnerisch uud botanisch gewiss sehr 
interessante Reise einlaufen, diese milzuthcileii, uud werden 
wir deshalb nicht erinaugclu, gern davon Gebrauch zu 
machen. 
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I'itcairn.a Altensleinii l>t. ■. dcnsilora Bron.«jn. 
(Piiya Altensteinü Klotzen und aaraatiaea Hort) 
mit ih n rtrwaadten Artfn. 

Ab im Jahre 1840 Pitcairuia Altensteinii Lern, zuerst 
im botanischen Garten zu Berlin blühte, erregte sie ein 
solches Aufsehen, das« Dr. Klotzseh, der sie zuerst be- 
schrieb, sie auch wegen ihrer auflhUeudcti Schönheit zu 
Ehren des damaligen Kultus- Ministers und eitrigen Beför- 
derers der Naturwissenschaften, Preibcrrn von A Heu- 
st ein. Puya Altensteinii nannte. Die Pflanze machte 
die Kuude durch alle Güllen von Bedeutung und wurde 
inchrfar.li abgebildet. Das Verdienst, sie entdeckt und 
eingeführt zu haben, gehört dem bekannten Reisenden und 
Pfhiiucnsammlcr Moritz, der jetzt die Oberaufsicht einer 
Plantage in Columbien übernommen hat uud die Pflanze 
im Jahre lN.lo in dem Gebirge ohuweit La Guayra entdeckte. 

Im Jahre 1846 erschien in England eine grosse Abart 
unter dem Namen Puya Altensteinii ;.\ giganlea und wurde 
von llooker zuerst (bot. Mag. I. 4309) beschrieben und 
abgebildet. Zu gleicher Zeit möchte sie übrigens auch im 
botanischen Garten zu Bcrliu gewesen sein, denn Richard 
Sc Ii o in b ii r g k (jetzt bei Adelaide iu Neuholland) brachte 
sie von seiner Reise iu Guiana mit nach Berlin. Auf einer 
Ausstellung des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues 
im Jahre 1848 erhielt ein blühendes Exemplar, welches der 
( )licrgärtncr der schönen D e ck er'schen Gärtnerei, Rei- 
ne ck c, ausgestellt hatte, einen Preis. A. D iel rieh hielt 



*ie damals für eine selbslstfindigc Art und gab der Abart 
den Namen Puya macrostacbya (Allg. Gartenz. VI. S. 146.) 

Die \ 1 1 ensl ei n'se he Piteairnia wurde nach 
Klotzsch noch lange als Puya in den Gärten kultivirt. 
bis L'fTfTilTFll (Fl. d. Serr. Tom .11. t. lbl) sie zuerst richtig 
als eine Piteairnia erkannte, au« Versehen aber auf der 
Abbildung den Namen Piteairnia unduiata beisetzte, 
ein Versehen, was übrigens schon vor ihm Hookcr (bot. 
Mag. I. 4-241) gemacht hatte, indem dieser anstatt der 
ächten Piteairnia unduiata Hort. belg. (et Lern, hortie. 
nniv. Vi. p. 1.14. cum icone) die P. Altensteinii erhielt, die 
er als Piteairnia und u la t i folia abbilden lies». 

Puya und Piteairnia werden noch heut zu Tage in 
den Gürten gauz allgemein verwechselt. Puya von Mo- 
lina, der 178*2 eine Naturgeschichte von Chili herausgab, 
gebildet, umfasst nur wenige Arten und zwar mit deut- 
lichem Stamme, die sich aber hauptsächlich durch die 
zusammengedrückten Samen unterscheiden, während die 
in grosser Anzahl in unseren Gewächshäusern gezogenen 
Pitkairnien stielrundc. dünne Eichen und Samen be- 
sitzen, an deren Spitze ausserdem noch lange Anhängsel be- 
findlich sind. VVeun diese fadenförmig sind und das Eichen 
selbst mehrfach an Länge übertreffen, so gehören die Arten, 
wo es der Fall ist, jetzt zu Neumann ia. einem erst 1841 
von Rrongniart zu Ehren des Inspektors am Jardin des 
Plantes zu Paris genannten Geschlechte. Die hierzu gehöri- 
gen Arten besitzen ausserdem eineu dichten Blüthensland. 
der wegen seiner lederartigen und eng anschliessenden Deck- 
blätter das Ansehen eines Zapfens besitzt. 
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Der bekannt« Monograph der Bronteliaceen, Beer in 
Wien, verwarf die Benennung N c u ma u n i a und gab dafür 
den Namen Phlomostac Ii y s d. i. Wollkerzcn - Aehre. 
Leider legte er auf eine wissenschaftliche Diagnose keinen 
Werth und vereinigte die ächten Pitkairnien. welche einen 
dichten Blüthcnstand belassen, damit. Der Habitus einer 
Pflanze jedoch, so wie ihr Blüthensland, sind zwar ausscr- 
ordenllich wichtig zur Feststellung eines Genus uud noch 
keineswegs von den Systcuialikcro, die leider manchmal 
über kleine Unterschiede in der Rinthe selbst kleinlich 
werden können, hinlänglich gewürdigt worden, allein zu der 
wissenschaftlichen Begründung eines Geschlechtes gehören 
zunächst immer feste Merkmale in der ßlüthe. die, wenn 
der Habitus auch oft erst geleitet hat, doch am Ende den 
Ausschlag geben müssen. Das Genus Phlomostach) s ist 
gar nicht scharf genug von Pitcairnia gesclüedcu, denn 
Pitcairnia bracteata Ait. und sulphurca Andr. müssten folge- 
recht auch dazu gerechnet werden. 

Aber schon vor Beer hatte Leina irc die Pitkairnien 
mit gedrängtem Blüthenstandc und feuerrothen Deckblättern 
als besonderes Genus unter dem Namen Lamproconus 
d. i. Glanz -Zapfen (Jard. flor. Vol. U, zur 127. Taf.) 
aufgestellt, hierunter aber ebenfalls wiederum eine Art mit 
keineswegs dichtem Blüthenstandc uud nur kleinen Deck- 
blättern, dafür aber mit feuerrothen Blüthen. Pitcairnia 
undulata Hort. belg.. die gar nicht zur Diagnose passt, 
gebracht. 

Wenn nun auch Lamproconus kein besonderes Ge- 
schlecht bilden kann, so lässl es sich doch als Subgcuus oder 
zur Bezeichnung einer Abtheilung benutzen. In der Appen- 
dix zum Sainenvcrzeichnisse des botanischen Gartens für 
•las Jahr 1856 habe ich bereits '.Seite 3) die Abtheilung mit 
den Arten, insoweit sie mir bekannt waren, näher bezeichnet, 
und mussich anch die, welche sich speciell dafür intcressiren. 
dura uf hinweisen. Ausser den dort angegebenen Arten: P 
Funkiana A. Dietr. (Phlomostaehys Fnnkiana Beer, Pit- 
cairnia macrocalyx Hook.), bracteata Ait. (latifolia Red.), 
Gireoudiana A. Dietr., zeifolia V. Koch und sul- 
phurea Andr., gchOrcn aber auch noch Altcnsteiuii 
Lern, und densiflora Brongu. ■ auranliaca Hort.) dazu. 
P. undulata Horl. belg. (Lamproconus undalata Lern.) 
steht hier, wie oben schon gesagt, wegen des lockeren BIO- 
Ihenstandos und der kleinen Deckblätter etwas abuorm 
und macht den Uebergang zu der Abtheilnng: Inermes. 
welche sieh dnrnh zwiebelartige Anschwellung der Basis und 
dnreh schmälere, am Rande kaum wellige Blätter auszeichnet. 

Die Pflanzen der Abtheilung Lamproconus besitzen 
mit den Arten des Geschlechtes Ncnmannia eine eigen- 
Ihnmliche Betäubung, indem die 3. i und selbst 5 Fuss 



langen und noch längern Blätter die Gestalt derer de« 
Maises haben. Aus dieser Ursache sind sie zwar nach der 
Basis zu Mielartig verschmälert, werden aber nach der 
Spitze zu breiter. Gegen die Mitte hin besitzen sie ciue 
Breite von 2 bis 2 5 Zoll. Von da an verschmälern sie sieh 
wiederum, und laufen endlich in eine Spitze aus. Ihr 
Rand ist. wie bei denen des Maises, etwas und zwar ent- 
fernt wellig: in der Mitte zieht sieh ein Mittelnerv daliin, 
der aber nur auf der Unterfläche in Form eines abgerun- 
deten Kieles hervortritt , während er auf der Oberfläche 
als eine leichte Rinne vorhanden ist. 

Was aber den Blättern ein ganz besonderes Ansehen 
gieht und die Pflanzen auch zur Dekoration passend macht, 
ist, dass sie zwar im Anfange nur wenig abstehen, aber 
dann allmählig einen Bogen nach auswärts bilden nnd in 
der Regel endlich oberhalb der Mitte graziös überhingen. 
Ks kommt noch dazu, dass auch durch die blassere und in 
der Regel glänzende Unterfläche, gegen die dunkelgrün 
geArbtc Oberfläche gehalten, im Grün angenehme Nuanci- 
rangen geboten werden. 

Es sei mir noch, bevor fch die angezeigte Art näher 
beschreibe, erlaubt, zuvor ein 'Paar Worte über die Stel- 
lung der Pitkairnien in der Familie der Bronteliaceen zu 
sagen. Wir haben hier Arteu mit ober- nnd auch mit unter- 
ständigem Fruchtknoten. Zu denen mit dem letzteren (den 
Billbergieac) geboren: Bromelia, Ananassa, Bill- 
bergia, Hoplopliv tum. Anoplophylnm, Macro- 
ebordium. Porlea, Ec hinost achy s, Araencoccus. 
Acchmea, Lamproeoccus, Cryptanlhiis. Höhen- 
der gin und Nidularium. 

Die Arten mit «bcrstSndigeii Fruchtknoten zerfallen 
hingegen in 2 natürliche Gruppen : in die Pitcairnicac 
und in die Tillandsieac. Bei den erstcren verdickt nich 
der Blüthensliel an der Spitze und wird selbst oben clwas 
konkav, so dass der Fruchtknoten clwas eingesenkt er- 
scheint. Man nennt dic-en deshalb auch wohl halb-unter- 
ständig (Germen srmiinferum). Kigenthfunlieh ist jedoch 
deshalb hier noch der Fruchtknoten, dass er deutlich aus 
dreien besteht, die sich selbst während der Blüihezeit leicht 
von einander trennen lassen. Die Frucht ist stets eine 
Kapsel, die nicht in der Milte der Fächer aufspringt, son- 
dern in ihre ursprünglichen 3 Thcile zerfällt (Scheidewand- 
trennrndc Kapsel. Capsula septicida). Hierher gehören die 
Genera: Pilcairnin. Nc uma nn i a, Bro c c h i nia und 
die von mir aufgestellte Platystachys, zu der Beer 
leider eine Reihe ganz fremder Elemente gebracht hat. 

Die 3.Ahthrilung. die der Tillandsicae hat oberständigen 
Fruchtknoten, deren 3 Theile fest mit einander verwachsen 
sind. Die Kapsel springt in der Milte des Faches auf. 
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ohne dass rieh die 3 ursprünglichen Theile 1 rennen (Heller- 
spaltende Kapsel, Capsula loculicida). Hierher gehören: 
T il I a nds ia, C ara gua ta. Encholi rion, Puj a . Vric- 
sia, Gusmannia, Tnssacia, Cottendorlia, Kou- 
linia, Hechtia, Dyckia. Bonaparteu und Nävi« 

Während noch jetzt die Altenstein'sche P i t - 
k a i r u i e eine beliebte Gewächsbauspflauzc ist , hat die 
schon länger als 15 Jahre sich in Kultur befindliche Pit- 
cairnia densiflora Brongn. (abgeb. in Lern. hört. univ. 
Tom. VL 228) mit orangenfarbenen Blüthen jedoch nie eiue 
aUgeuieiue Verbreitung gefunden, obwohl sie keineswegs 
der erstcreu au Schönheit nachsteht. Vielleicht ist ihre 
Kultor schwieriger, zumal ihre Blüthezeit grade in die 
Monate December und Januar fallt, wo in der Hegel wenig 
Sonnenschein ist. Obwohl meist Epiphytcn und deshalb 
iu der Kegel in dichtem Urwaldc wachsend, verlangen die 
Brouieliaeecn bei uns doch viel Licht. Da nun aber nach 
dem Inspektor des botanischen Gartens zu Berlin, Karl 
Bouche, der Gärtner ganz beliebig die Blüthezeit hier 
aufhalten oder befordern kann, so wäre diesem Uebclstande 
leicht abzuhelfen, wenn es anderntheils nicht zu leug- 
neu wäre, dass man Blüthenpflanzen grade während ge- 
nannter Monate, wo diese im Allgemeinen doch selten 
■ind, gern hat. 

Pitcairuia Alleusteinii Lern, ist so bekanut, dasa 
ich deren Beschreibung wohl füglich ganz und gar über- 
gehen kann, ich wende mich deshalb gleich zu der der P. 
dcnsillora Brongn. Der oben für die gauze Abtheiluug 
gegebenen Beschreibung der Blätter kann ich nur noch 
hinzufügen, dass namentlich auf der Oberfläche ein schwa- 
cher kleiiger Ucbcrzug, der sich sehr leicht abwischen 
lä»»t und sich deshalb auch vou selbst verliert, vorhanden 
ist. Ihre Stellung an der Basis ist zwar auch zweireihig, 
aber doch nicht so scharf ausgeprägt, wie bei der Alten- 
itein'schcn Pitkairnie. 

Der Stengel oder wie man gewöhnlich sagt, der 
Schaft ist weit mehr mit abwischbarer Kleien - W olle be- 
setzt und wird kaum 2 Fuss hoch. Die Blätter nehmen an 
ibm sehr schnell an Länge ab und erscheinen am oberen 
Theile in Form von anliegenden and grünen Deckblättern. 
Der dichte BIO Ibens t and hat eine Länge von 3, aber einen 
Durchmesser von 1} — 2 Zoll und ist mit hellrot heu, durch 
abwischbare Wolle aber auch weisilichen, länglich-lanzett- 
förmigen und mehr haulartigen Deckblättern dicht besetzt. 
Wenig kürzer sind die 3, eine zolllange Pyramide bilden- 
den, hellgrünen und behaarteu Kelchblätter, aus denen die 
mehr als doppelt läugeru und aufrechten Blumenblätter 
rou prächtiger und »ehr lebhaften Oraugcufarbe heraus- 



ragen. An ihrer Basis befindet sieb eine feiue Schuppe 
bis zur Hallte verwachsen. 

Alle Staubgefässe sing bodenständig, von der Länge 
und Farbe der Blumenblätter und des GriQels und besitzen 
sehr schmale und mehr goldfarbige Beutel. Die 3 auf- 
rechten Narben sind 3 mal spiralit; gedreht. In jedem Fache 
des Fruchtkuotens befinden sich in mehrern Reihen die 
fast stielrunden und gegenläufigen Eichen, deren Anhängsel 
an der Spitze eben so laug sind. 



Luenlia gratissiau Sweet als Schaupflanie. 
Vm Easttn, Wrtner Sir Jahu Packwarth in Bart bei 

Landen. 

Iu Turner** und Spencers Florist, Fruitist and Gar- 
dcn-Miscellany, im Februar-Hefte S. 46, befindet sich die Ab- 
bildung einer Schaupflanze von Luculia gratUsima, über 
die ihr Züchter, Fusion, nähere Mittheilungen macht. Diese 
sind um so interessanter, nm hier mitgetheilt zu werden, als 
die Vcrmchrungs- Methode gerade der belgischen, die in 
der vorigen Nummer besprochen wurde, entgegengesetzt ist. 
Euston verlangt mimlich zur Vermehrung gerade im Holze 
reife Zweige, au denen sogar noch etwas vorjähriges Holz 
befindlich ist, und nicht krautartige, wie die Belgier. Wer 
die Anzucht nicht gut versteht, soll sich übrigens lieber 
für seine Schaupflanzen Exemplare aus einer guten Gärt- 
nerei kaufen. Sonst schneidet man nach Euston am besten 
Stecklinge, sobald die Pflanze eben rollständig abgeblüht 
ist. Der Topf, in den man jene bringt, wird mit sandiger 
Torferde gefüllt, oben mit reinem Saude bedeckt und unten 
mit gutem Abzüge versehen. Bevor man jedoch die Steck- 
linge einsetzt, mnss der Inhalt des Topfes gehörig angefeuch- 
tet werden, denn man darf von nun an nicht wieder gicssen 
und selbst nicht spritzen, als bis die Bildung des Kallas, 
welche iu der Regel sehr langsam vor sich geht, geschehen ist. 
Den Topf selbst mit den Stecklingen senkt man zur Hälfte 
in ein frische« Loh» oder iu ein anderes Warmbcct ein, 
was mit einem Fenster, das der Oberfläche möglichst nahe 
liegt, geschlossen ist. Glasglocken sind nicht gut; der 
Steckling erhält sich allerdings hier länger und frischer in 
der eingeschlossenen, aber immer nur kargen Luft, setzt 
aber nur schwierig Kallus an. 

Da eben in dieser ersten Zeit kein Wasser gegeben 
werden darf, mnss man immer für gehörig feuchte Luft 
sorgen und vor Allem die Sonne abhalten. Hat man die 
Stecklinge Ende Februar oder Anfang März gemacht, so 
sind sie im Mai angewurzelt, nnd müssen nun einzeln in 
kleine Töpfe kommen, um aber hierauf sogleich wiederum 
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auf ihren alteu Standpunkt ins Warinbeet gesetzt zu wer- 
den. Da bleibeu sie, bis sie von Frischem angewurzelt 
»ind. Jetzt erst gewöhnt man die jungen Tilauzeu. aber 
ganz allmählich, an die freie Luft und härtet sie so ab. 
Anfang Juli versetzt man sie in grössere Töpfe und wählt 
sich selbst schon die grösseren und stärkeren Exemplare 
heraus, um diese zum Blühen heranzuziehen. Für diesen 
Zweck müssen sie noch zwei Mal. und zwar immer, wie 
es sich von selbst versteht, in grössere Töpfe versetzt 
werden. Man wird so das Vergnügen haben, schon im 
ersten Jahre Dekorationspflanzen mit 12—20 Doldeutrau- 
ben zu erhallen. 

Will man aber eine Schaupflanze haben, so nimmt 
man am besten ein Exemplar, was noch nicht geblüht 
hat und ungefähr eine Höhe von 4 — 6 Zoll besitzt. Im 
Februar treibt man es bei mittlerer Wärme und mit gehö- 
rig warmem Fussc au, so dass immer die Entwicklung 
der Krone mit der der Wurzeln gleichmässig geschieht. 
Wenn dieses der Fall isl , bringt man die Pflanze wiede- 
rum in eineu grösseren Topf und setzt diesen in ein Beet 
von gegen 21* H. (SO* F.) mit der dazu nöthigen Luft- 
temperalur und feuchten Alhinosphäre. Es ist auch hier 
nothwendig, das« die Pflauzc so nah als möglich dem Fen- 
ster steht, damit alle Zweige, auch die unteren, sich gleich- 
massig und kräftig entwickeln können. Sobald sie gegen 
1 Fuss hoch geworden, so kneipt man den Mitteltrieb aus, 
und trägt nun hauptsächlich Sorge, dass die oberen Zweige 
die unteren nicht überwachsen. Ist dieses bei der Eigen- 
thümiichki'M der All: hauptsächlich nur am oberen Thcilc 
zu treiben, ein Mal gescheiten, so bleiben die unteren Zweige 
trotz aller Mühe, welche man sieh gibt, zurück, und die 
Pflanze verliert ihr schönes Ansehen. Am besten Ihut man, 
ein solches Exemplar gleich wegzustellcn, denn die unteren 
Zweige bleiben doch schwach, mag mau sich nun Mühe 
geben, wie man will, und blühen nicht oder verkommen 
selbst ganz und gar. 

Für die erste Blülhen-Pcriode muss die Pflauze Milte 
Sommer zum letzten Male versetzt werden , worauf man 
sie noch etwa einen Monat laug auf ihre vorigen Stand- 
punkte lässt. Nun erst wird sie allmählig abgehärtet und 
endlich in ein Kalthaus mit gehörigem Luftzuge gebracht. 
Nur hüte man sich, sie einer trocknen Luft und besonders 
der Nacbmittagssonne auszusetzen. Eingestulzl wird sie 
jetzt in der Regel nicht mehr; man wird aber die Freude 
haben, im Winter eine kräftige Pflanze mit Blüthcn her.ui- 
gezogeu zu haben. 

Wenn sie abgeblüht ist, was im März meist gesche- 
hen, so setzt man sie wiederum ciuer mässigen Wärme 
aus, wo sie vou Frischein treib». Man kann nun nach 



Belieben vou Neuem Stecklinge machen. Es wird aber 
auch Zeit, die Pflanze etwas trockener zu stellen und sie 
in der Weise einzuslutzen. dass man an den oberen Zwei- 
gen nur ein Paar Augen lässt , die untersten hingegen, in 
sofern es sich nicht durchaus nothwendig machen sollte, 
garnicht beschucidet. Sobald die ersteren eine Länge von 
4 — 5 Zoll erreicht haben . kommt die Pflanze in eineu 
grösseren Topf und erhält ßndenwärme bei einer Luft- 
temperatur von 13 — 1:V R., die am Tage selbst um einige 
Grade höher steigen kann. Eine einzige Versetzung i>l 
von nun an genug; ausserdem behandelt man die Pflanze 
wie das Jahr vorher. 

Was die Erde anbelangt, so ist eine leichte lehmige 
Rasenerde zu I und möglichst grober Faser-Torf zu \ mit 
dem nöthigen Sand am besten. Brocken von Kohle und 
Kies, beide bis zur Grösse einer Bohne, tragen zum durch- 
aus nöthigen Abzüge viel bei und sind deshalb anzurathen. 

Die Pflanze hat, wie die meisten Warmhauspflanzen. 
zwei Feinde : die schwarze Fliege und die rothe Spinne 
Erslcre entfernt man durch Räuchern uud Abwaschen mit 
einem Schwämme, letztere hiugegeu verlangt, dass die 
linierfläche der Blätter von Zeil zu Zeit bespritzt winl. 

Hauptsache in der Kultur dieser Pflanze ist: dass sie 
nie eine Störung iu ihrem Waclislhume erleidet, und da»* 
sie nie den Topf, worin sie steht, vollständig ausfüllt, son- 
dern immer gerade kurz vorher in eineu grösseren gebrach) 
wird. Gehörige Rodenwärme mit einer ebenfalls wannen 
und feuchten Luft, eine Stellung möglichst nahe dem Fen- 
ster sind Erfordernisse; dabei versäume man aber doch 
nie zur rechten Zeit, auch frische Luft zu geben. Sobald 
man nur einmal versäumt hat . zu giessen , so fallen auch 
aUbald die unleren 1 1,'itter ab, und die Pflanze erhält ein 
schlechtes Ansehen. Wie die Blüthen sich zeigen, i»! 
Begießen mit Dungwasser sehr zuträglich. 



Einige Bcmerkangcn. 

zu Köcb's und Lauche'« Abhandlung Uber die 
Pctola-Arten und Sammetblätter*). 
V« Profemr 9r. Reichel baeh II. in LeipJg. 

Wenu der Obcrgärtner Lauche so treffend erwähnt 
mau möge für die Kultur dieser Gewächse das Benehmen 



*) Die Reduktion nimmt sehr gern dergleichen Zusätze und 
Berichtigungen auf und wird niit ihr gewiss Jedermann den 
Verfasser Dank wissen. Wir ersuchen sogar Botaniker v»4 
Gärtner, ans ds, wo sie Dicht übercinstirmnen. ihre Meiner 
gen niitzuüieilcn. denn nur dadurch kann Wissenschaft unJ 
Kunst die Höhe emichen, nach der wir streben. Die R*- 



Digitized by Google 



117 



der Goodycra repeus studiren, so möchte die» auch für 
die »pecifischen Trennungen dringend anzuratheo erlaubt 
sein. Diese Pflanze lehrt, dass die Blattzeichnung durch- 
aus unbeständig ist. Man findet Goodycra repens mit 
dunkelgrünen einfarbigen, mit dunkler gewölkten, und mit 
hdluctzadrigcn Blättern durcheinander. So beobachtete 
sie Kcfereut z. B. schon vor fast zwanzig Jahren am Pre- 
bischthorc in der böhmischeu Schweiz. Ebenso zeigt 
besonders Gcorchis cordata Lindl, den Grund der Blatt- 
platte allen möglichen Veränderungen unterworfen: der 
herzförmige Grund, den Herr Liudlcy zuerst kennen lernte, 
ist selten, der keilförmige gewöhnlich. — Ich besitze unter 
andern fünf auf einmal gesammelte Exemplare von Anccochi- 
lus sclaceus von Narcwilli anf Ceylon (Champion!), die alle 
verschiedene Goldnctzc zeigen. — Immer also die alte Er- 
fahrung, dass die Vegetationsorganc weuiger wesentlich 
zur Unterscheidung sind — und die allgemeine, dass man 
in einer Verwandtschaft nicht eher sehen lernt, als man 
mindestens einige Arien in Menge studirt hat. 

Wir wcrdeu gewiss ermitteln, sobald man den „Arten" 
zu blühen erlauben wird, dass mehre unserer jetzigen Car- 
tcnpelolen nur durch ungeschlechtliche Vermehrung fort- 
gepflanzte Blatt Spielarten sind 

No. 7, und 8. Physurus pictus und argenteus, fallen 
ganz entschieden zusammen, sie blühten oft und wurden 
bereits seit längerer Zeit, erstere als a. holargyrus (weil 
ganze Mitte silberfarbig), letzterer als b. rcliculatus be- 
Kcichuet. 

No. 6, Anecochilus striatus liegt in blühenden Garten- 
cxemplaren vor und erweist sich als der Iri Rnjah der 
Ceylaiicscn. völlig übereinstimmend mit Macrac's Original- 
bild und Macrac's und Champion'» Exemplaren: Monochi- 
lus regium Lindl. 

No. 9, Spirant he« Eltlorado Liud. et Kelib. fil. Sic 
blühte schon vor 3 Monaten in Brüssel bei Linden, allein 
ibre Bestimmung verlangle die Einsicht der Originalerem- 
plare vou Presl's Cydopogon ovalifolium (Prcsl. Rcl. Haenk. 
Taf. 13, f. I). obsehon die Blatt nerval ur abweicht. Leider 
lehren die 2 Originale, dass die Abbildung mit heillosem 
Leichtsinne gefertigt wurde. Während oic untere Partie 
richtig ist, gefiel es dem Künstler, den oberen Tlieil zu 
reduciren, die Blüthcn um die Hälfte. Dadurch gewann 
die Pflanze, die der Spiranllics data äusserst nahe steht, 
ohne mit ihr zusammenzufallen, ein höchst fremdartiges 
Ansehen. Spiranllics Eldorado unterscheidet sich durch nur 
fünf Längsnervcn der Blätter, deren starke Queradcrn meist 

daktion wird selbst die erste sein, welehe. eines Besseren 
belehrt, ihren lrtlimn offen Kuaspriilit Irren ist meiis.tilicl), 
aber im Irrtbum verharren eines Gebildeten nicht vrfirdii;. 



nur eine Reihe von Maschen bilden. Die Deckblätter sind 
schmal, borstenspitzig und kürzer als die Blüthen; endlich isl 
die Lippenspitze halbrund, unversehrt, die Blüthcn sind 
selbst halb so gross, als die der Spiranthcs data, also grade 
so gross, wie die auf PrcsPs Karrieatur. 

No. 4, und 5 sind durch die Blüthc sehr leicht zu 
unterscheiden. Anecochilus Roxburghii(Lobbianus! xantho- 
phyllus) hat einen kurzen, spitzen, zweispitzigen Sporn nnd 
eine umgeknickte, vorn lang zweizipflige Lippe. Plancbon's 
Original aus Van Houtte's Garten ist von den vorliegenden 
fünf Exemplaren von M. Ascent, Ceilon, Khasiya nicht 
unterscheidbar. 

Unser Anecochilus setaecus hat einen langen, stumpfen, 
kurz zweispilzigen Sporn und eine grade, vorn kurzzipflige 
Lippe, die nicht umgeknickt ist. Neuerdings kommt auch 
ein A. cordatus in den Handel, den zu unterscheiden mir 
unmöglich ist. 

Uebcr No. 2, und 3, lässt sich nichts sagen, da keine 
Exemplare der beschriebenen Individuen vorliegen. 

Was endlich No. 1 anlangt, so war es schwer zu sagen, 
wdcher Name zu bewahren. Sicher war Liudley nicht 
glücklich, indem er die Art zu Chcirostylis zog, — und 
{dorren hatte noch eher durch seine Gattungsaufstellung 
Recht. Die Tracht erinnert sehr au Cerochilus Lindl. Es 
lasst sich sehr schwer absprechen, eher nicht die zahlreichen 
unbeschriebenen Physuridceu, welche vorliegen, untersucht 
und die alten wieder studirt werden. Diese Verwandt- 
schaft ist ausserordentlich schwierig und es ist nur zu 
wünschen, dass Unberufene durch ihre Leistungen nicht 
heillose Verwirrung anrichten mögen. Der Verfasser war 
jedoch in der glücklichen Lage, das Räthsel zu lösen. 
Dem Besitzer einer Originalblüthc der Neottia Pelola aus 
v. Blume'« Händen, gdang es, das Bild iu den Tabellen, 
worau mehre grosse Fehler, zu cntratbseln und die Iden- 
tität der Exemplare Reinwardt's, JunghuluVs, Zollinger's 
zu ermitteln. Lindley stellte, ohne die Pflanze zu kennen, 
nach Neottia Petola die sehr gute Gattung Maeodes auf. 
Nun ist aber Dossinia marmorata nichts anderes, als eitle 
zweite Maeodes: Maeodes marmorata Rchb. ßl. 

Doch — zum Schluss zu etwas Heiterem. Ich sah 
bei dem Dr. med. Richter in Berlin einen allerliebsten 
Glaskasten im Zimmer, worin Gesundheit strotzende Ane- 
cocbilen und Physnren' sich bdiaglich reckten. Sollte dies 
Beispiel nicht Nachahmung verdienen und der Berliner zu 
seinen notwendigen Fieus clastica, Curculigo und Cha- 
maedorea. wenn möglieh, nicht noch einen Petolakasten 
hinzufügen? 
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Cattleya (!) Urileyana, 

T«m rrof. ir. leiekenbarh fil. in Leipzig, 

nulli aflinis pscudobulbo ac folio Laeliae cinnabarinac, flore 
propc Cattleya intermedia, miuori, labello lacvissimo. 

Pscudobulbu* cylitidraceu*. Folium crassum lincari- 
lanccum argututn. Scpala laucca acuminata. Tcpala sub- 
aequalia angustiore cuneata , acuminata. Labeilum ob- 
longum integrum biuc indc crcnulatum. Androclinii lobi 
laterales deuticulati. 

Schcinzwiebel uod Blatt wie bei Laclia cinnabarina. 
Blnthe wenig kleiner, ah die der Cattleya intermedia Grah. 
Im Blütlicnbau mit dieser verwandt, aber ohne alle Leisten an 
Säule oder Lippe. Blüthenfarbc milchweiss mit Stieben üu 
Gelbliche; Lippe vorn blauviolctt vorgestossen, aUo wie bei 
Warscewiczclla marginata. 

Von St. Catliarina ciugefülirt durch den Direktor 
Linden in Brüssel, bei dem sie kürzlich blühte. 

(Leipzig, den 23. Februar.) 



Dio«i edale Liadl. 

Mit den beiden Cycas-Artcn: circinnalia L. und revo- 
lula Thb., and dem Encephalartos Altcustcinii Lehm, gehört 
Dioon edole Lindl, unbedingt zu den schönsten Blattpflan- 
zen unserer Gewächshäuser. Ks ist sonderbar, das», ob- 
wohl die Pflanze seit zwölf Jahren sich bei uns, nud zwar 
zum Theil in grossen und kräftigen Exemplaren, beiludet, 
bis zum Jahre 1855 kein männlicher Zapfen beobachtet 
wurde. Um so interessanter ist e9 nun, das* auf einmal 
mehre Exemplare diese hervorbrachten. Näheres darüber 
findet man in den Verhandlungen des Vereines zur Heftr- 
dcruug des Gartenbaues im 3. Jahrgange, Seite X.W und 
XCII, so wie in der Illustration horticole II. zur Tafel TS. 
Daselbst wird auch nachgewiesen, dass die von Miquel 
als D. imbricatnm und von Lcmairc als D. aeulealunt be- 
schriebenen Arten nur Formen sind. Wir möchten auch 
noch darauf hinweisen, dass die Benennung Dion falsch 
ist und in Dioon umgewandelt werden muss. Der Name 
bedeutet nämlich Doppcl- Ei, weil jede weibliche Zapfen- 
schuppc an der Basis, und zwar auf jeder Seite, ein Ei- 
chen trägt. 

Sollte ein Pflanzenliebhaber ein schönes Exemplar 
babeu wollen, so können wir ihm ein Paar nachweisen. 
Bei einem Ausflüge nach Dresden fanden wir in der Drei» 
•se'scben Handelsgärtnerci daselbst zwei sehr schöne Man- 
zen, welche feil sind. Ein jeder von ihnen hatte einen 
Stamm von 1^ Fuss Höhe und 1} Fuss im Durchmesser, 
sowie eine Krone von gegen 2ö prächtigen und grossen 
Wedelu. 



Im Februar-Refte des Botanical Magazine sind interes- 
sante Pflanzen abgebildet. Zuerst auf der 4969. Tafel die 
Hoya coronaria Bl., eine den übrigen tropischen noyen 
sich anschliessende Schlingpflanze, die schon von Kampf 
auf dem ostindischen Festlande entdeckt (Herbar. amboio 
V, d. 172), daun aber von Blume auf Java von Neuem, 
wieder aufgefunden und in der Rumphia H, L 182. 183 
abgebildet wurde. Das Verdienst der Einführung hat je- 
doch der bekannte Reisende Thomas Lobb. Die Pflanze, 
welche Decaisne im de Candollc'schen Prodromus (VIII. 
635) als Hoya grandiflora Bl. msc. beschreibt und 
welche später wiederum von Wight H. vclutina ge- 
nannt ist, unterscheidet sich nicht von unserer H. coro- 
naria. An Schönheit sieht die Art übrigens mehrern 
anderen bei uns bereits kullivirtcn nach. Die Farbe der 
Blütbcn ist ein Schwefelgelb. Im November v. J. blühte 
sie zuerst bei Veitch. 

Von Dcndrobium heterocarpum Wall, (aurcom 
Lindl), einer in Ostindien ziemlich verbreiteten und schon 
mehrmaU abgebildeten Pflanze, ist auf der 4970. Tafel eine 
zweite Abart mit strohgelben Blöthcn, deren Lippe an der 
Basis zwei karmoisiurothe Flecken besitzt, unter den Bei- 
namen „Henshallii" abgebildet. Sic ist von Rollisson 
eingeführt und blühte in Kew. 

Von Linden wurde bald nach der ersten schon eine 
zweite Eucharis, welche sein Reisender Triana in der 
Provinz Choco in Ncu-Grauada entdeckt und nach Brüssel 
gesendet hat, unter dem Namen E. graudifl o ra PI. et Lind, 
eingeführt und in Flore des Serres IX, t. 957 abgebildet. 
Später brachte Veitch die Zwiebel ebenfalls, aber unter 
dem Namen E. ainazonica in den Handel. Iii mehreren 
Verzeichnissen stehen beide nebeneinander, als bezeich- 
neten sie verschiedene Pflanzen , weshalb wir ganz be- 
sonders darauf aufmerksam machen wollen. E. grandi- 
flora PI. und Lind, unterscheidet sich von der einige 
Jahre früher von Sc Ii lim entdeckten E. Candida durch 
doppelt grössere Blülhen und grössere, mehr herzförmige, 
uicht allmählich in den Stiel sieh verschmälernde Blätter. 
Durch diese letztere nähert sieh das Genus im Habitus 
einiger Maasson den Funekia-Arten; es gehört jedoch we- 
gen des njiterständigen Fruchtknotens zu den Schönlilien 
oder Amaryllidcen, wo es neben Cobnrgia oder Eurycles 
steht. Hinsichtlich der Kultur hat man dieselben Regeln 
zu beobachten, wie bei den übrigen tropischen Amarylli- 
dcen: während der Vegetatiouszeit eine gute, humusreiche 
Erde mit gehörigem Abzüge und eine Stellung im warmen 
Hause, während der Ruhe aber einen trocknen Standpunkt 
im temperirten Hause. 
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Bei R olll. on blähte ferner im letzten November 
Rhododendron album BI in Cat. Gart. Bülten*. 72, 
(nicht zu verweschseln mit dem weiesblühmden Rh. arbo- 
reum Sm. oder maximom L., welche beide cbenlalla früher 
als Rh. aibum vorkamen and von deneu das erstere auch 
unter diesem ff amen von Sweet abgebildet wurde), ein 
schöner, dem Rh. citrin um Uarsk., aber auch dem ja- 
vanicum Benn. ähnlicher Blüthenstrauch, den Rollison s 
Reisender Mens ha 11 aus Java einsendete. Er blüht milch- 
weiss und besitzt Blätter, die auf der Unterfläche einen 
rostfarbenen Uebcrzug haben. Abgebildet ist er auf der 
4972. Tafel. 

Eine hübsche Abart der Calathea villosa Lodd. 
mit schwarzen Flecken auf den Blättern ist die Scitaminee, 
welche Planchon und Linden schon als C. pardina in 
Flore des Serres, neue Reihe im I. Bande Tab. 1171 abge- 
bildet haben, aber von Hookcr mit Recht zn C. villosa 
Lodd. gebracht wird, und auf der 4973. Tafel dargestellt 
ist. Sie gehört zn den netten Blattpflanzen der Warm- 
häuser, deren wir in der neuest cd Zeit mehre aus der- 
selben Familie erhalten haben. Vaterland ist Guiana. 

Endlich hat Hooker noch im Fcbruarbcftc, und zwar 
auf der 4974. Tafel, ein Schiefblatt unter dem Namen 
Begonia microptera abgebildet, eine Art, die wir 
jedoch keineswegs empfehlen wollen, da wir bereits weit 
schönere Schiefblättcr besitzen. Sie wurde von dem Rei- 
senden Low auf Borneo gesammelt. 

n. The Florist, Frnctist and Garden miscel- 
lany. In dem Januarheft ist eine neue Traube, llic Bo- 
wood Muscat Grapc, abgebildet, die auch wohl in 
Deutschland empfohlen werden könnte. Sic wurde von 
Spencer in Bowood aus den Muskat-Reben: Cannon Hall 
und von Alexandrien erzogen. Die Traube ist im Allge- 
meinen zwar breiter als die der beiden Aelleru. aber dafür 
auch kürzer. Dagegen besitzt sie grössere Beeren von 
reiner Eiform. Das weissliche Gelb geht allmählich in 
Bern st ei u färbe über. Da die Blütben ziemlich dicht stehen 
und iu der Regel auch reichlich ansetzen, so ist es durch- 
aus notliwetidig, dass ei« beträchtlicher Thcil ausgebrochen 
wird, damit die anderu um so mehr sich ausbilden können. 
Fla ist dieses aber auch bei andern Tafelt rauben noth wen- 
dig, wenn man mit ihnen Khrc einlegen will. In der 
Regel schlägt die Rebe 8—10 Tage später aus, als die des 
gewöhnlichen Muskates, die Traulw reift aber trotzdem meist 
früher und hält sich besser.- Da jeder Zweig 3 und 4 
Trauben trägt, so ist auch die Sorte deshalb zu empfehlen. 

Im Februar- "efte hat man Farfugium grandc Lindl, ab- 
gebildet, was wir schon in der vorigen Nummer besprochen 
haben. Ausserdem ist noch ein Holzschnitt in den Text 



eingedruckt, der eine Scbaupflanze der Luculia gratissima 
darstellt. Ueber sie ist in dieser Nummer besonders be- 
richtet. 

Im Märzhcftc Ist ein Blüthcnbuschel einer strauch- 
artigen Calceolarie aus Colc's Gärtnerei in Kcyfield, 
St. Albon's Herta unter dem Namen ^Gem d. i. Edelstein 1 * 
abgebildet. Dass die strauchartigen CalceoUrien einer 
grossen Zukunft entgegengehen, unterliegt gar keinem 
Zweifel. Wir haben bereits schon so viel Sorten, dass 
es nun der sinnige Gärtner weit mehr in der Hand bat, 
jetzt, wenn auch weniger die Formen der Blumen, als 
vielmehr deren Farben und Zeichnungen, zu vermehren. 
In wenig Jahren besitzen wir gewiss eine Zahl von Sorten, 
als man nur irgend bis jetzt von den krautartigen oder 
jährigen erzielt hat. Dabei bleibt noch die Gewissheit, 
dass man sich die Blumen mit bestimmter Zeichnung und 
Farbe nach eigenem Ermessen verschaffen kann, während 
man in dieser Hinsicht in Betreff der krautartigen dem 
Zufall anheimgegeben ist. Es kommt noch dazu, dass 
man sich durch Zustutzen, Umsetzen. Heranziehen ii. s. w. 
ebenfalls Schaupflanzen heranziehen kann, was in dem L'm- 
fange bei jenen ebenfalls uichl möglieh ist. 

John Edwards, der den Artikel zu besagter Abbil- 
dung geschrieben hat, empfiehlt zur Topfkultur: 

Ajax (Pince), braunroth und gelb gerandeL 

Eklipse (Cole) hellkarmoisin-scharlach. 

<»cm (Cole) orange-braun und gelbgerandet. 

Ilawk d. i. Falke (Cole) orange, braungefleckt 

Hebe (Cole), gelb, bronze-rothgesprcnkelt. 

Heywood, Uawkins (Hendcrson), orange, braun- 
gesprenkelt. 

zu gleicher Zeit in's freie Land, auf ein möglichst ge- 
schütztes Beet können angewendet werden: 

Beauty of Montreal d. i. Schönheit von 
Montreal, glänzend karmoisin; 

Kayi, gelb; 

König von Sardinien (Cole) rcich-karinoisin ; 

Orange - Perfcction (Cole, bellorange; 

Princc of Orange (Cole). glänzend orange-braun; 

Ycllow Prince of Orange (Cole) gläozcud-gelb. 

V\ ir zweifeln , dass die strauchartigen Calceolarien 
bei uns in Deutschland, wenigstens nicht nördlich vom 
Thüringer Walde, im freien Lande gedeihen. In Töpfen 
aber, wie die kraulariigen, und zwar in gcschßtzter Lage, 
wachsen sie üppig. Der botanische Garten zu Berlin 
kultivirt auf diese Weise eine ansehnliche Sammlung. 
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Der Obstbau, Anleitung zur Anlage von Obst- 
gärten und Bauingartcn, zur Kultur der 
Obstbäume und Sträucbcr jeder Art, Be- 
handlung der Baumkrankheiten, sowie zur 
Aufbewahrung, Versendung, Verwerthung 
und Verwendung des Obstes. Vom Hofgärtner 
Jäger in Eisenach. Mit 49 in den Text gedruckten 
Abbildungen Ixipzig. Vorlag von Otto Spamer. 

1856. Preis 20 Sgr. 
In der ihätigen Vcrlagshandlung von Otlo Spanier 
in Leipzig erscheint eine illustrirte Bibliothek des land- 
wirtschaftlichen Gartenbaues, die als erste Abtheilung 
den praktischen Obstgürtncr in 3 Banden enthält. Zu 
diesen gehört als 2. Hand, aber zuletzt erschienen, vor- 
liegendes Buch. Der Verf. ist uns bereits durch verschie- 
dene Arbeiten auf demselben Felde bekannt, und hat er 
sich ein grosses Verdienst durch die Herausgabe derselben 
um die Hebung der Gärtnerei, und besonders nm den 
Obstbau, erworben. Wir haben gewiss jetzt viele Obst- 
züchter und Pomologen. aber wenige, die es verstehen, 
ihre Kenntnisse und praktischen Erfahrungen durch eine 
verständliche und leichte Sprache niilztitheiien . wie der 
lluf^.'irlnrr Jäger. Wir begrttssen deshalb diesen ..Obst- 
bau" um so mehr, als auch hier, wie in den andern Theilcn 
lies praktischen Obstga'rlners, ein halbes Hundert in den 
Text gedruckter Abbildungen nicht wenig beitragen, den 
Inhalt zu erläutern. 

Dass der Verf. etwas kurz über die Elemente des 
Obstbaues hinweggeht und besonders das hervorhebt, was 
in der neuesten Zeit sich als praktisch und vortheilhaft 
herausgestellt hat, können wir nur billigen, ebenso, dass 
er dem französischen Ohstbauc zwar alle Gerechtigkeit 
widerfahren lässt. darüber aber doch nicht das vergisst, 
was in Deutschlnnd in dieser Hinsicht geschehen ist. I)ie 
Franzosen sind uns allerdings in Vielem voraus, aber man 
iiiiiss dabei nicht vergessen, die klimatischen Vortheile in 
Krehnung zu bringen. 

Was den Inhalt des Buches anbelangt, so folgen nach 
einer knrzen Einleitung 12 Abschnitte mehr oder weniger 
ausführlich aufeinander. 1. Allgemeine Bemerkungen Ober 
Lage, Boden und Wasser. 2. Wahl und Vcrtheilung der 
Obstarten und Sorten in verschiedenen Lagen und zu ge- 
Zweckcn. 3. Werkzeuge uud Hülfsmittcl. 4. 



5. Vorbereitungen tu den Pflanzungen. Be- 
schaffung der Bäume und nöthige Vorsichtsmassregeln- 

6. Das Pflanzen und die damit verbundenen Verrichtungen. 

7. Behandlung der gepflantten Baume und StrSucher in 
den ersten Jahren. 8. Pflege der tragbaren Obstbfiume und 
StrSucher und Unterhaltung der ganzen Pflanzungen. 9. 
Krankheiten und Feinde der Obstbäume, Mittel dagegen. 
10. Abnehmen, Aufbewahrung, Versendung und Benutzung 
des Obstes. 11. KultureigiMithüniliehkeiten der einzelnen 
Obstarten. 12. Pflege der Pflanzungen durch Baumwärter. 



Garten-Yerkuf. 

Der dicht vor dem BegeruW- derSudt Osnabrück belegene 
Garten des Gebeimenraths Hey er ist zu verkaufen. Derselbe 
enthalt 5 Kalenberger Morgen und HO Ouadratrutlien Grundfläche, 
istaaf einer, die Aussteht auf die Stadt und auf die reizende Umge- 
gend bietenden Anhöhe gelegen, mit schönen Anlagen, einem ge- 
schmackvoll erbauten und dekorirten Pavillon, mit Warm- und 
Kalibausc. sowie mit einer Gärtnerwohnung versehen. Preis 
incl. des Mobiliars und gesummten Inventars an Warm- und Kalt- 
haus-Gewachsen GOOO Thlr. Courant. Derselbe kanu jederzeit 



in Augenschein genommen 



Oberes thcilt auf Verlangen 



SteUe-Cesiek. 

Ein unverheirateter, im triftigsten MioaesaHer stehender 
Gärtner, welcher schon seit länger als 10 Jahren eiae grosse 
und schilnc Gärtnerei in der Schweiz ab Chef leitet und sich in 
allen Zu eigen der Gärtnerei theoretisch und praktisch ausgebildet 
hat, wünscht in gleicher Eigenschaft eine andere sichere Anstel- 
lung in erhalten, wo er Aussicht hülle, für immer bleiben zu 
kCnnen. 

Die anerkannte Schönheit der Gärtnerei, sowie die langjäh- 
rige vollkommene Zufriedenheit des seitherigen Herrn mögen vor- 
läufig als gewichtige Empfehlung des Ansuchenden dienen. Die 
Redaktion dieser Zeitschrift ist mit \ergnügen bereit, portofreie 
Aufrage an deu betreffenden zu befördern. 



Berichtigung. 

In INo. II der Gartenzeitung, Seite SS, befindet sich die An- 
zeige, dass die Keferstciu'sche Orchideen-Sammlung in den Besitz 
des Rentier Laurentius übergegangeu ist Dabei bliest es: „dass 
seit dem Weggange des Oberrärtneis uu den botanischen Garten 
zu Petersburg: die sorgsame Pflege wie früher gefehlt habe'-. Da- 
icrkcincswcgs dem jetzigen Obergärtner im Kcferstein- 



Hchtung der verschiedenen Arten von Obstgärten und 



j Vorw urf gemacht werden, da gerade dieser als 
ein tüchtiger Gärtner bekannt ist und auch seiner Stelle mit Sach- 



Verlag der Nauckschen Buchhandlung. 



Berlin. 



Druck der ^uuekschen Buchdruckerei. 
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• Die Früjahrs- Ausstellung 

de» Vereins mr Beßriirnini; des Carteobaiirs in Berk 
¥•■ f mImmi Dr. Karl hoch. 

Mancherlei Vorbereitunsen waren getroffen, um die 
llcts auf den ersten Sonntag im April, also in diesem Früh- 
jahre am 5., fallende Frühjahrs- Ausstellung ausschmücken 
zu helfen und um sich um die in einem besonderen Pro- 
gramme, was in der 8. Nummer (Seite u i ) unserer Zeitung 
abgedruckt worden ist, ausgesetzten Preise zu bewerben. 
E* ist eine schöne Sitte des Vereines, dass gerade an dieser 
Krühjahrs-Aussl eilung, wo stets eine reiche Blumenpracht, 
nainciitlich in ßerliu, zu Gebote steht, der jährliche Bei- 
trag Sr. Majestät des Königs ton Prcusscn. des 
erhabenen Protektors des Vereins, zu Vcrlheilung 
kommt. 

Es waren dieses Mal bestimmte Aufgaben gestellt, wie 
mau aus oben genanntem Programme ersehen kann; dein 
Gärtner, der sie am Bcsstcn löst, fallen die Preise, ausge- 
sprochen darch eine vom Vorsitzenden, Geh. Oberregic- 
rungs-Kathc Kette, ernannte Jury, auheim. 

Jede Pflanze, die eingesendet wird, muss auf Srhöu- 
beit. die wiederum von der Kunstfertigkeit des Gärtners 
abhängt, Anspruch inaeben oder neu sein. Man sieht dem- 
nach eine scllcne Auswahl von Pflanzen auf zwar beschränk- 
tem Räume vereinigt, die aber wohl im Stande ist, einen 
Blick in die Zustände der Gärtnerei Berlin s zn erlauben. 

Früher hatte mau in den Programmen die Aufgaben 



allgemeiner gestellt uud die Wahl der Pflanzen dem Gärt- 
ner mehr anhtiui gegeben. Nothwcndiger Weise wurden 
dadurch auch die Ausstellungen mannigfaltiger. In neuerer 
Zeil glaubt« man jedoch von Seiten des mit der Entwcr- 
fung eines Programmes vertrauten Ausschusses, in der 
Aufgabe sich bestimmter aussprechen zu müssen; mau ver- 
langle Schaupflaiucn aus bestimmen Familien und Gruppen. 
Dadurch zwang man die Gärtner, sich gerade mit diesen 
zu beschäftigen, die ihnen vielleicht nicht einmal zu Ge- 
bote standen und doch zum Tbeil eine längere Vorbereitung 
verlangten. Es ist demnach eiue Frage, die auch von dem 
Vorsitzenden im Preisrichter-Amte, Regierungsratbc He v - 
der, bei dein Ausspruche der Jury richtig in dem Vortrage 
gewürdigt wurde, ob man für künftige Zeiten die bestimm- 
tere Stellung von Preisfragen beibehalten oder zu dem 
früheren Gebrauche, diese allgemeiner zu halten und die 
Auswahl der Pflauzcn den einzelnen Gärtnern selbst mehr 
zu überlassen, zurückkehren solle? 

Jede Weise hat wohl ihre Vor- und Nachtheilc. Durch 
bestimmtere Aufgaben wenden sich viele Gärtner auf ein- 
mal zn gleicher Zeit einem und demselben Gegenstande 
zu. Dieselben oder wenigstens sehr üb liebe Pflanzeu, 
welche im Durchschnitte ein und dieselbe Kulturweise er- 
fordern, werden von mehreren Gärtnern mit besonderer 
Aufmerksamkeit und Sorgfalt kultivirt. Ein Jeder wird 
das Verfahreu einschlagen, was er für das Beste hält; ob 
es aber das Beste ist, wird der Erfolg lehren. Einer von den 
vielen tuüsstc nothweudiger Weise bei dem W ettkampfe 
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in der Kultur einer bestimmten Pflanze den Sieg davon 
tragen. Es wäre dadurch ein Vortheil gewonnen, ein 
Resultat erzielt. Mao sollte nun auch von dein Gemein- 
siunc de« Züchters, dessen Pflanze gekrönt ist, crwarlcu, 
dass er seine Kultur- Methode inillheille. Es i.-t deshalb 
nicht zu leugnen, dass diese Weise der Entwertung eine« 
Programm ps für die Preisbewerbung im Frfihiahrc. wie sie 
nun in Berlin zum 3. Male befolgt ist, /ehr viel für sieh 
hat und zur Hebung der liärlnerei nicht wenig beitragen 
njüssle. Sit: Jiat in der Idee unbedingt den Vorzug vor 
jener, die die Fragen allgemeiner stellt und die Auswahl 
der Pflanzen dem Gärtner selbst überliisst. 

Leider ist oft das aber, was in der Idee noch so vor- 
züglich erscheint, nicht immer in der Praxis gleich gut. 
Abgesehen davon, dass ciue Ausstellung, wo die Auswahl 
der Pflanzen, zum grossen Theil wenigstens, dem Ermes- 
sen des Gärtners überlassen ist , wie oben schon gesagt, 
stets mannigfaltiger sein wird, so kommt noch hinzu, dass 
der in der Regel ausgcslelltc Preis von 1 und selbst 2 Fiie- 
drichsd'or keineswegs von solcher Bedeutung ist, dass er 
einen Gärtner bestimmet] könnte, gerade die Pfl mzen, die 
er vielleicht nicht einmal besonders liebt, zur Schaupflanzc 
heran zu ziehen. Wir haben in Berlin zwar nicht allein 
kenntnissreiche, sondern auch mit ganzer Liebe ihrem 
Fache ergebene Gärtner, die manches Opfer bringen, wo 
es einer guten Sache gilt; aber es geht oft anrh bei dem 
besten Willen nicht, da eine gute Scbnupflanze meist mehr 
Zeit verlangt, als zwischen der Ausgabe eines Programme* 
und der Ausstellung liegt. Der Verein zur Beförderung 
des Gartenbaues vertbeilt zwar das Programm zur näch- 
sten Pröhjahrs-Ausstellung schon während der Festausstel- 
lung im Juni vorher; für gute Schaupflanzen ist aber selbst 
oft diese Zeit noch zu kurz. Der Gebrauch anderer Ver- 
eine, die Programme erst wenige Wochen vorher zu ver- 
thcilen, hat gar keinen Nutzen. 

Wenn die Gärtner und Pflanzcnliebhabcr, die ein Pro- 
gramm entwerfen, anch gewiss mit dem Zustande und den 
heutigen Forderungen in der Gärtnerei vertraut sind und 
auch auf die Pflanzen Rücksicht nehmen, welche vorzugs- 
weise sich gerade jetzt eines allgemeinem Beifalls erfreuen, 
so kann doch nicht Alles berücksichtigt werden, sondern es 
wird noch Mauchcs ausgeschlossen bleiben. In dem Pro- 
gramme für die diesjährige Frübjahrs-Ansstcllung war man, 
wie früher zwar, so auch dieses Mal, darauf bedacht ge- 
wesen und hatte 4 Preise ausserdem noch zur freien Dis- 
position gestellt. Für eine Ausstellung, wie wir in diesem 
und ganz besonders im vorigen Jahre halten, waren aber 
selbst diese noch viel «u wenig, mn auf alles Preiswurdigc 
Rücksicht nehmen xu können; man sah sich gezwungen. 



einen Theil der Preise, wo die Aufgaben nicht gelöst waren, 
wiederum zu verwenden. Selbst trotzdem war immer noch 
manches Vorzügliche vorhanden, was unberücksichtigt ge- 
blieben ist. 

In dem Programme wurden 16 Aufgaben gestellt, von 
dem aber 5 gar keine Preise erhielten, 2 selbst gar nicht 
vertrat«! waren. Man sieht, wie ungern sich die Gärtner 
bestimmen lassen. Es inuss selbst auffallen, das« Aufgaben, 
wie die Kultur einer Leguminose, «leren AuznhJ doch ge- 
rade sehr gross i^t und von denen man eine Menge Licli- 
iingsflanzeu hat, nur ungenügend, die Aufstellung von u Le- 
guminosen aber gar nicht vertreten war. (> getriebene 
Bliilhcnsträiichcr feblteu ebenfalls, und es konnte deshalb 
der ausgcslelltc Persische Flieder, so grosse Anerkennung 
er auch fand, keinen Preis erhalten. 

Ein zu berücksichtigender Uinslaud ist endlich noch, 
dass selbst, wenn alle Aufgaben gelöst wären, dieses luv 
das Allgemeine wenig genutzt hätte. Der Gärtner, und 
oft gerade der tüchtigere, schreibt nicht gern. Der Vor- 
schlag, der in einer früheren Versammlung des Vereins 
einmal zu einer heftigen Debatte Veranlassung ga^ dass 
nämlich jeder Gärtner, dessen Schaupflanzc eine* Preis 
davon trüge, sein Kulturverfällen miltheilcn sollte, um die- 
ses in den Verhandlungen zu veröffentlichen, ist zwar von 
der Majorität der damals stimmenden Milglicdcr, die aber 
wiederum zum grossen Theil aus Nicht-Gärtnern bestanden, 
gebilligt worden; man ist aber, mit wenigen rühmlichst 
anzuerkennenden Ausnahmen, gar nicht nachgekommen. 
Man entschuldigte sich in der Regel damit, dass man nichts 
Neues sacen könnte. Die Paar Kulliirinrlhoden , welche 
für die Verhandlungen mitgethcilt wurden, haben dagegen 
volle Anerkennung gefunden. Leider giebt es aber auch 
Gärtner und Gartcnliebhabcr , wenn Gott Lob auch nur 
sehr wenige, die ihr Verfahren absichtlich geheim halten, 
damit sio die praktische Methode und demnach auch gut 
gezüchtete Pflauicu allein besitzen. 

Ich habe absichtlich hier den Gegenstand zur Sprache 
gebracht, da es nur im Interesse der Gärtnerei selbst lie- 
gen kann, wenn man bei Aufstellung von Programmen 
das Beste heraus fände. Es kommen mir jährlich die Pro- 
gramme von den meisten Ausstellungen in Deutschland und 
zum Theil auch in Frankreich zu: aber ich muss offen 
gesteheu, dass mich nur wenige befriedigt haben. Die 
Redaktion der Berliner Gartcnzcitung wird einer weiteren 
Besprechung dieses Gegenstandes gern seine Spalten zur 
Verfügnng stellen. 

Die Frühjahrs - Ausstellung des Vereins zur Beförde- 
rung des Gartenbaues in Berlin findet immer in dem schma- 
len Saale de» Englischen Hauses in der Mohrenstrassc statt. 
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Im vorigen Jahre sah man »ich gezwungen, da wider alles 
Erwarten eine Bclheiligung, wie frölier nie, stattfaud nnd 
die Ausstellung unbedingt die gelungenste tvnr. welclic bis 
dahin gewesen, noch einen zweiten anstossrndeu Saal in 
Anspruch zu nehmen. Leider war dieser in diesem Jahre 
nicht zn erhallen und mnssten demnach breitere Tafsju 
angewendet werden, die wiederum den Raum Air die Be- 
suchenden auf eine Weise beengten, das.«, namentlich gegen 
die Mittagsstunden, ein gar zu grosses Dräugen entstand. 
Es kommt noch dazu, dass der Verein seine .Ausstellungen, 
zu denen stets Eiulasskartcn unentgeltich vertheilt werden, 
nie lange dauern lüsst, damit die Pflanzen, die immer bei 
Ausstellungen mehr oder weniger leiden, möglichst geschont 
bleiben. Die Frühjahrs-AuRstclIuiigcn der Vereins danern 
nur 1, die Festaustellungen im Juni dagegen 2 Tage. Al- 
lerdings wurde diese kurze Zeit da, wo man gezwungen ist, 
zur Deckung der Kosten Eintrittsgeld zu nehmen, wenig 
einbringen. 

Die Leitung hatte dieses Mal der Inspektor des botani- 
schen Gartens, Ka rl Boucbe, übernommen. Es zog sich 
in der Mille des Saales eine lange Tafel mit 3 Reihen toii 
Bluincutöpfen besetzt dahin, der parallel am Fenster und an 
der hintern Wand Tische standen. Beide Giebelseiten 
waren, die eiue mit blühenden Sträuchern und Pflanzen 
des botanischen Gartens, die andere mit den neuen Ein- 
führungen und eigenen Züchtungen besetzt. 

Wir betrachten die lange Tafel und die Tische mit 
den Schaupflanzen zuerst. Vom auf der erstereu stand 
ein prichtiges Exemplar der brasilianischen Alclastomatce 
Eriocnema (Derlolonia) uiarmorata Naud. aus 
dem botanischen Garten und wurde von 2 allerliebst in 
Form einer Laube und eines et rurischen Geffisses gezoge- 
nen kleinblättrigen I nd ischen Kressen (Tro pacolum 
tricolor Lindl, und azuretim Bert.) umgeben. Beide 
letztere stammten aus den» Garten des Kaufmanns Herlz 
und waren von dessen Obcrgärtnrr Cöring gezogen. Es 
folgten: Ilabrothamnus IIü gc Iii Hort, aus dem Garten 
des Kunst- und HandelsgSrincrsBarreusl ein, weiter wie- 
derum einige Scla hineilen nnd ein hübsch gezogenes Exemplar 
des Adiantum cuneatum H. Wendl. von dem Univer- 
sitätsglrtncr San er eingesendet. Das stattliche mit 30 
Wedeiu versehene Asplenium Belangcrii Kze und die 
prachtvolle Gesnerie (G. epleudidn Hort.) hatte der In- 
spektor Bouche wiederum aus dem botanischen Garten 
geliefert. Wir übergehen jetzt die Azaleen, da wir sie zu- 
sammen besprechen wollen, und stehen vor den Orchideen 
des Kommerzienralhes Heichen heim. Es ist nicht zu 
leugnen, dass es gewiss nur wenige Sammluugsn gichl, die 
zu jeder Zeit so reich an blühenden Exemplaren tum Theil 



sellener und schöner Arien sind, als die Re ic henh ei m'schc. 
Ich habe schon früher Gelegenheit gehabt, den schönen 
Garten in der achten Nummer (Seite 61) zu besprechen, 
und füge hier uoch hinzu, dass auch der Bericht des In- 
spektors Bouche über die R cichenbeim , sehen Ge- 
wächshäuser bereits im letzten Jahrgange der Verhandlungen 
des Vereines erschienen ist. Von Cypripedlum villo- 
s um Lindl, war eine Schaupflanze, im eigentlichen Sinne des 
Wortes, mit S Blüthcn, von denen jede 2 Zoll Lauge hatte, 
vorhandeu. Von den übrigen zeichneten sich ganz beson- 
ders aus: Odontoglossum lacve Lindl, mit 46 Blülhen 
an einem Schafte, die beiden einander doch sehr ähnlichen 
Vanden (V. suavis Lindl, f. R ollitoni i und tr i color 
Lindl, fi. flavesceus), die n«tte Leplotcs bicolor Ldl. 
Tricholosia ferox BI. und Aeridcs Fox Brush. 
aus. Unter den uenen Einführungen befanden sieb noch 
Calanthe Masuea Lindl., Oncidium bifoliam Ldl. 
uoddaslangschwänzigeSelenipedium caudatum Rchb. 
fil. Von dieser sonderbaren Pflanze bat man bereits, ob- 
wohl sie erst seit Kurzem im Handel ist, mehrere Abarten. 
Die Reichenhcim'eche unterschied sieb durch die BlQthc 
in raehrern Punkten von einem zweilcu Exemplare, was 
der Obergärtner Gireoud im N aucu'schen Garten gelie- 
fert halte und ganz besonders die Aufmerksamkeit der 
Beschauenden in Anspruch nahm. Nach einem beiliegen- 
den Zettel waren die beiden sehr verlängerten nnd fast 
fadenförmigen Blumenblätter 25 Zoll lang, während sie 6 
Tage früher nur eine Länge von 5 Zoll gehabt hatten. 

Da ich eben die Orchideen bespreche, will ich auch gleich 
dje übrigen noch erwähnen. Der Obergärtner Gireoud 
halte ausser der genannten noch eine Tri c hopili a sua- 
vis Lindl, mit 2 Stengeln und 7 Blüthcn und ein Den- 
drobiuiu Poxtoni Lindl, geliefert. An Schönheit und 
Zartheit Übertraf jedoch Trichopilia suavis Lindl, 
des Uolzhändlcrs Hascloff alles, was ich bisher vou die- 
ser keineswegs bei uns seltenen Pflanze gesehen. Schade, 
dass sie zu spät eingeliefert war, denn sie konnte nun 
keinen Preis, den sie doch so sehr verdient hätte, erhalten. 
Eiuen angenehmen Orange -Geruch verbreitete das nette 
Epidendron macrochilum Hook. ( atropurpureum 
W.), von demselben Besitzer, der seine Pflanzeu mit eige- 
ner Hand wartet und pflegt. 

Eine Orchideen-Gruppe mit den 6 im Programme vor- 
geschriebenen Arten hatte auch der Knust- und Handels- 
gärtner A Hardt geliefert, ausserdem aber noch aus der- 
selben Familie 9 Schaupflanteu in 7 Arten. Ich nenne 
Pleurothallis velutipes Rchb. fil., Gongora qninqueuervis 
R. et P^ Dendrobium cabmifoime Lodd. und Miltonia 
facelites (?) Hort. 
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Ausserordentlich schön waren die Azaleen aus der 
Gruppe der indica. Die Fabrikbesitzer Dnnncel und 
Nauen, so wie der Kunst- und Handclsgärtner Iloffmann 
ballen das Schönste gebracht, wns sie zum T Ii eil schon 
Jahre lang gehegt und gepflegt hatten. Was zuerst die 
Danneel' sehen anbelangt, so imponirten die, welche in 
die Schranken traten, unbedingt am Meisten : eine gewöhn- 
liche ledifolia Smith's vera, Baron Hügel und 
phoenizea. Obcrgärtner Pasewa Idt, schon seit Jahren 
durch seine Azaleeu - Zacht besonders anerkannt, hatte 
dieses Mal aber ganz Vorzügliches geleistet. In Blumen 
und Blättern lag eine hohe Kullur. Dass die ersteren mit 
ihren reinen Farben, dem Weiss, Rosa und Ponccan, hier 
und da von dunkelgrünen Blättern, denen man die Frische 
und die kräftige Gesundheit ansah, unterbrochen waren, 
erhöhte meines Erachten« nach, die Schönheit. Ich liebe 
nicht die Azaleen, mögen sie auch noch so vorzüglich sein, 
wo man nur Blumen und gar keine Blatter sieht. Schön 
war auch die noch neue Sorte: Herzog Adolph von 
Nassau, ein deutsches Erzeugnis*, was aber ganz gut 
mit belgischen und englischen in die Schranken treten kann. 

In der Nauen'schen Gärtnerei, welcher der Ober- 
linner Gircoud vorstellt, findet man in der Regel mehr 
Fremdes, als Inländisches. So auch dieses Mal in Betreff 
der Azaleen, wo allerdings Illustrismit heU-feucrrothcn, 
Ex trän y mit ponceaufarbigen und Ireryana mit weissen 
Blumen vorzuglich waren. Namentlich wurde die letztere 
wegen der Fülle ihrer Blflthcn und der Kultur bewundert, 
mehr aber noch die noch neue Eulalia van Gccrt. 

- Am Meisten halte Hoff mann geliefert. Aus seiner 
Gärtnerei stammen in der Regel die schönsten Exemplare, 
welche man in Berlin und Umgebung findet. Obwohl 
auch er das Beste aus Belgien und England bezieht, so 
vernachlässigt er doch keineswegs die Sorten deutschen 
Ursprungs. Oben an stand die vaterländische Natalie, 
hervorgegangen aus der L i e b i g 'sehen Gärtnerei in Dres- 
den; nach meinem Urt heile die schönste und grösste Blome, 
die seit Jahren in den Handel gekommen, wenn auch der 
Rand etwas kraus erschien. Die Farbe war flcUchroth und 
der Durchmesser betrug nicht weniger als 3{ Zoll. Adolph 
gefüllt, ro.tundiflora, a Iba grandiflor a, Ueloisc, 
albainsignis, Böckmann, Libussa,quccnofPor- 
tugal, Gabriele, lincata snperba, Beaute de 
l'Europe, Jenny Lind n. s. w. sind alles Sorten, die 
man nicht genug empfehlen kann. 

Endlich verdient noch die Azalea Goethe, eben- 
falls ein Liebig'sches Erzeugnis« und von dem Handels- 
partner Friebel ausgestellt, wegen Schönheil der Blumen 
und wegen der Kultur nicht allein Erwähnung, sondern 



auch Empfehlung. Sie besitzt grosse weisse Blomen mit 
sparsamen rotheu Längsstrich ru. 

Die Alpenrosen oder Rhododendren waren 
dieses Mal weniger vorzüglich als im vorigen Jahre, wes- 
halb auch keiner ein Preis, einer jedoch ein Diplom zuge- 
sprochen wurde. Der Obergärtner Pascwaldt aus dem 
Danneel 1 sehen Garten hatte Oucen Victoria, roseuni 
superbnm und Gibsonii zu einer Gruppe vereinigt, Alexan- 
dria, Kronbergiaua und Pardoloton aber als neue Einfüh- 
rung zusammengestellt, dem Obergärluer Gireoud hin- 
gegen aus dem Nauen'schen Garten verdankte man 7 
Sorten, darunter das schöne und gefüllte Rh. fastoosum, 
und ausserdem Psyche, Eveline Humblot, Leopard und 
Lowci. 

Wenden wir uns den haidenartigen Blülhen- 
sträuchern (Ericaceae, Epacridcae und Diosmaccae) zu, 
so fanden sich diese bei Weitem nicht in der Anzahl und 
Mannigfaltigkeit vor, als im vorigeu Jahre. Aus dem D a n - 
nel 'sehen Garleu waren vorhanden: schöne Schaupflanzen 
von Eriostcmon sc ab er DC. fil. und Epacris longi- 
flora spien de us, ans dem Nau e n' selten : ciue hohe 
Erica versicolor Andr_, eine E. el egans Andr., präch- 
tige Exemplare von Kpacris refulgens Hort., weniger 
von miniata Paxt., ferner von Boronia telrondra 
Labil!., sowie Eriostemon scaberDC. fil. undneri- 
f o I i u s Sieb., ans dem Reich enheim 'sehen Garten : S t e- 
nanlhera pinifolia R. Br., aus der Iloffmann "sehen 
Gärtnerei endlieh: Erica cyliudrica Wendl. 

Für Kameiii cn, welche überhaupt in diesem Jahre 
•ehr frühzeitig zu blühen angefangen halten, war die Zeit 
vorüber, doch hatte der Kunst- und Handelsgärtner Bar- 
renstein als noch neu : die hübsche Camellia Napo- 
leon Hl, ausserdem aber noch Rubini ausgestellt. 

An Scbaupflanzen aus der Klasse der Leguminosen 
nenne ich: Spart ocytisu s fil iprs Bark, et Bcrth. und 
Tclline (Cytisus) Attleyana C Koch, vom Kunst- und 
Handclsgärtner Aliardt, Tclline bracteata C Korb. 
f. superba (Cytisus chrysobotrys) vom Koinmer- 
zieurathR e i c h e n Ii e i m, bei dem jetztObergärl ner S c h m i d t 
ist, so wie eben daher eine Pultcnaea subumbellaia 
Hook, und Acacia rotundifolia Hook. 

Was die getriebenen Hosen anbelangt, so hatte 
der Kunst- und Handclsgärtner Kunze in Charlottenburg 
eine kleine Sammlung eingesendet. Unter ihnen nenne 
ich als vorzüglich: Thea janne ancienne. die Re- 
montanten: Reine des fleurs, Emplrcur Napoleon, 
Madame Prevost, Duchesse de Cambaceres, 
Abadic Rougemont und die Moosrose Lanc. Sonst 
an getriebenen Stränchern sah man vom Hofgärtuer Mayer: 
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-2 Exemplare des Philadelphia verrucosus Schrad. 
( grandiflor u« der Engläudcr, nicht Willdenow), vom 
Kommerzienralh Reicheoheiiueiu «ehr hübsches Exemplar 
der Dcutzia gracili« S. et Z., vom Kunst- und Ilandels 
gärtner Barrenstein eine Kalmia gla uca Ait. ,4. ros- 
niarinifolia Porsh, vom Fabrikbesitzer N a u e n hingegen 
eine Andromeda calycalata L. und eine Kalmia lati- 
folia L. Ks ist in der That tu bedauern, das« die zuletzt 
genannte Art an und für sich schon in den Garten viel 
zu wenig, zum Treiben aber fast gar nicht benutzt wird. 
Den Rcichthum der Blütben hat kaum eine andere Pflanze. 
Dazu kommt, da*» die blendend weisse Knospe in ihrer 
Slcrnform ganz eigentümlich ausstehet. Von ganz be- 
sonderer Schönheit war der Persische Flieder des 
Kunst- und Handelspartners Dav. Bouchr-. 

Ich wende mich zu den getriebenen Blumen, von 
denen hauptsachlich englische Cinerarien in allen 
Farben vorbanden waren. Der Obergärtner Görin g des 
Kaufmann'« Hertz halle sie geliefert. Von besonderer 
Schöubeit waren Albion, Kalypso, Katharina 
IIa y es und Konstellation. Durch seine schöngeform- 
ten Kaiserlevkoyen zeichnete sich auch dieses Mal 
wiederum der Kunst- und Handelsglrtner Nicolas aus. 

Gross war die Zahl der getriebenen Zwiebeln von 
Hy ac in t bcn. Schade, das« die Sammlungen zum Thcil 
nicht das Licht erhalten konnten, was ihnen durchaus 
nothvrendig gewesen wäre. Berlin wetteifert, wie be- 
kannt, jetzt mit den Holländern in der Zwiebclzucht und 
möchte hinsichtlich der Ausfuhr kaum nachstehen. Es 
herrscht unter den Zwicbelzüchtern eine Rührigkeit, wie 
sie auch sein muss, wenn sie gedeihen soll. Louis 
Mathieu und F riebet möchten sich in Berlin den mei- 
sten Ruhm in der Zucht von Zwiebeln und iu dem Her- 
anziehen neuer Sorten erworben und gewiss auch allent- 
halben sich Anerkennung verschallt haben. Von beiden 
war die Ausstellung auch dieses Mal reichlich beschickt. 
Ich habe zwar in der vorigeu Nummer der schönsten Blumen 
bei Beschreibung des Naucn'scben Gartens gedacht, wurde 
aber doch noch einiger aus der M athieu'schen Samm- 
lung erwähnt haben, wenn mir eiu Verzeichnis« zu Ge- 
bote gestanden. Unter den 7 neuen Einführungen aus der 
F r i ebel'schcn Sammlung warcnChrislian von Kleist, 
Passe d'llollande, Herzog von Wellington und 
Mi) ton besonders schön. Aber auch von den Säm- 
en zeichneten sich einige ans, die wohl einer grossem 
Verbreitung werth wären, aber noch keinen Narncu hatten, 
sich also nicht weiter besprechen lassen. Endlich ver- 
dienen auch die vom Kaufmann Gädicke aus Samen 
cnogeiien 9 Hyacinthen zum Thcil volle Anerkennung, 



so wie die 4 Hoff man n'schrn Amaryl Iis, ganz be- 
sonders die, welche den Namen Eugen ic führt. 

Von den neuen Einführungen und Züchtungen ist iu 
Betreu" der sogenannten Fiorblumen schon gesprochen; 
es bleibt mir demnach nur noch übrig, auch über die 
anderen ein Paar Worte zu sagen. Aus dem botanischen 
Garten war vorhanden: l'hdea bipinnata Hort., ein 
Gegenstück der belichten Blattpflanze Uhdca bipinnali- 
fida Kth et Bouch6 auf Käsen, ferner die sonderbare mit 
Recht \Vci8spflanze (Lcucopbyta) genannte Gnapha- 
liee: Len cophy t a macr os t ac Ii y a Hort-, die jedoch 
wohl keine gärtnerische Verbreitung finden möchte, und 
eiucAralia mit langen einzelnen Blättern, der A. integri- 
folia ähnlich, aber schöner. 

Von den neuen Begonien waren: B. annulata ('. 
Koch (picta Benders, nec al.) und Roylei Hort, 
angl. mehrfach, splendida Hort. angl. aber nur einmal 
vorhanden. Von diesen 3 Arten habe ich bereits in der 
10. Nummer der Zeitung weitläufig gesprochen und kann 
ich nur zur Empfehlung wiederholen, was dort gesagt ist. 
Von der letztern gehörte das Exemplar, was mir übrigeus 
auch zur oben gegebenen Beschreibung diente, dem Koni- 
mcrzieuralhc Kcichcnheim; leider hatte es in der 
Ausstellung keinen günstigen Platz erhalten. Die beiden 
zuerst genannten Schiefblältcr hatten der Kunst- nnd Han- 
delsgärtner L. M a t h i e u, so wie die Fabrikbesitzer D a n n c c I 
in Berlin und K r i c h e 1 d o r f in Magdeburg, letzterer durch 
seinen Obergärt. Kreutz, eingesendet. ScböneBlattpilanzcn 
waren auch die länger bekannten Arten : Begonia Slelz- 
ncri (Beichenhcimia) Klotzsch und zeylanica Hort., 
welche letztere ich aber kaum von B. Thwaithcsii 
Hook zu unterscheiden vermag. Beide stammten aus dem 
R eicheuhei in 'sehen Garten. Eben daher waren: eine 
blühende Grevillca ilcxuosa Mcisn. und ein Paar Ko- 
uiferen, die ich bisher noch nicht gesehen and die zum 
Theil selbst noch nicht in den Katalogen der UandcUgärt- 
ncr aufgeführt sind, nämlich: Arthrotaxus salicor- 
nioides (auch s. laginoid es) und Cupressus Bre- 
geoui. Länger bekannt ist Thuja freneloidcs Hort., 
wohl kaum von Biota oricntalis Endl. ß. gracili* 
verschieden. Neu hingegen war mir wiederum Thuja 
gigantea Null., welche aber durchaus nicht mit 
der »ehr ähnlichen Hooker'sclicn Pflanze diese« Namen« 
verwechselt werden darf. Letztere ist Th. Menziesii 
Dougl. 

Aus dem Universitätsgarlcn halte der dortige Vor- 
steher Sauer Sarraccnia adunca Srn.. die aber von 
S. variolaris Mich, nicht verschieden ist, der Kunst- 
und Haiidehigärtncr M a l h i e u aber S i n it i n g i a punctata 
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J. Baum., Tremandra ericaefolia Hort und eine in 
Blüthe stellende, fegen 9 Fuss höbe Canna discolor 
Lindl, ausgestellt Endlich verdankte man auch noch dem 
Obergärtner Gircoud au« dem Nauen'schcn Garten: 
Croton discolor Rieh., eine schon längst bekannte, 
aber lebend hier noch wenig gesehene Pflanze, und (tum 
zweiten Mal) Grcvillea flcxuosa Meisn. in Blülhc. 

Obst war doppelt verlrclcu : getriebene Kirschen 
vom HofgSrtncr Ii. Scllo in Sanssouci und Erdbeeren 
vom Kunst- und liandclsgSrtucr Mobs. Von vorjähriger 
Aernte halle der Sohn des bekannten Pfirsichzüchtcis, 
Lcpcre, ausMontrcuil bei Paris, einige Birucn und Aepfel 
von ganz vorzüglicher GQto eingesendet. Ick ergreife die 
Gelegenheit, um hier darauf aufmerksam zu machen, dass 
der jUngere Lcpcre im vorigen Jahre durch den Grafen 
Schlippciibar.il auf Arcndscc bei Prenzlau veranlasst 
wurde, nach Deutschland zu kommen, um Pfirsiche, aber 
auch sonst Obst-Gehölz, nach (so weit das allerdings rauhere 
Klima es zulüssl) MontrcuiPschen Schnitt zu behandeln. 
Es ist dieses in einigen Obstgärten zur Zufriedenheit der 
Besitzer geschehen. Der jüngere Lcpcre ist aber bereit, 
nochmals nach Deutschland zu kommen , insofern Obst- 
baumbesitzer Willens wären, durch ihn ihre Gehölze be- 
schneiden zu lassen. Die Redaktion ist gern bereit, auf 
Anfragen diu Vcrniittelnng zu übernehmen. 

Von Gemüse hatte der Kunst- und Handclsgärtner 
Nicolas: schönen Spargel, der Hofgärtner Mayer in 
Monbijou: Körbelrübe n von besonderer Grösse einge- 
sendet Schade, dass der ganz vorzügliche Spargel des 
gräflich-Scbweriuschen Obergärtners Wilkc in Tainsei bei 
Küstrin zu spät aulangte, da er ohne Zweifel ciuen Preis 
davon getragen bitte. 

Noch mehr bedauern musstc man, dass die Pflanzen- 
aendung des Rentier Laurentius in Leipzig auf der 
Eisenbahn von dort hierher durchaus verunglückt war. 
Abgesehen von dem Verluste, der den Besitzer traf, soll 
nach einem Augenzeugen besonders die fast 6 Eusa hohe 
Locheria magnifica PI. et Lind, eine ausgezeichnet 
schöne Pflanze gewesen sein. 

Es bleibt mir endlich hei der Beschreibung nur noch 
die Gruppe von Biüthensträuchern und Blumen aus dem 
botanischen Garten auf der rechten Gjcbclscitc übrig. 
Mitten aus ihnen ragten einige Chamaedoreen , besonders 
Ernesli Augusti II. VVcndl. und desmoneoides II. Wcndl. her- 
vor, denen zur Seite einige hohe Hiinalaya-Alpenrosen, Poly- 
galeen, Akazien und Trymalien standen. Mittlerer Grösse wa- 
ren: Pultcuäen, Brachysämen. Chorizcmen, Epacris, Gnidicn, 
das neue Viburnum marrocephaluiu Fort., mit seiner zwi- 
schen der des Schneeballs und der Hortensie stehenden 



Blüthr, die noch keineswegs gärtnerischer Seits hiulänglicb 
gewürdigt ist, Herbei is Darwini Ilook. n. s. w., während 
mehr vorn: Eriken, Diosnieen, Eriostemon's, Adenandra fra- 
grans R. et S., Borouien, Helleborus abekasicus Uort. Hamb., 
der doch vielleicht nur, da er keinen bildungsfähigen IHumen- 
staub hervorbringt, ein Blendling und keine kaukasische 
Pflanze ist, Caraguata splendens Bouchl und eine zweite 
noch nicht beschriebene, aber vielleicht auch nicht ver- 
schiedene Art, Vrisea speciosa Hook., Tillandsia splendens 
Rrongn., u. a. ra. standen. 

lo der Versammlung wurde der Ausspruch der Preis- 
richter niitgelheilt, uud zwar: 

Nro. 1. Einer reich- und schönblüuenden Erike: der Er i c a 
vereicolor Andr. des Nauen'schcn Gartens. 
,, 2. Einer Sammlung von 6 Eriken und Epacridceo: 
fiel aus. 

„ 3. Einer reich- und schön blühendcii Diosmec oder 
Thymeläacec: der Boronia tclrandra Labill. 
des Nauen 'sehen Gartens. 
„ 4. Einer Sammlung von 6 Dlosmcen oder Thymclit 
ceen: Hei ans. 

„ 5. Einer reich- und schön blühenden Lcgnminosc: 
fiel aus. 

,, 6. Einer Sammlung von 6 Leguminosen: fiel aus. 
7. Einer reich- und schön blühenden Orchidee: dem 
Cypripedium villosum Lindl, des Rcichen- 
he im' sehen Gartens. 
„ 8. Einer Sammlung von 6 Orchideen : der des Koni- 

merzienrathes Reich enheim- 
„ 9. Einer Sammlung von 3 reichblöbeiiden Rhododen- 
dren: hei aus. 

„ 10. Einer Sammlung von 3 reichblühenden Azaleen-. 

der des Fabrikbesitzer Nauen. 
., 11. Einer zum ersten Male hier aufgestellten und schö- 
nen Pflanze: der Begonia annulata C. Koch 
des Kricheldorf'schen Gartens in Magdeburg. 
„ 12. Einer zweiten und minder schönen Pflanze: der 

Aralia sp. des botanischen Gartens. 
,, 13. Einer neuen und hier zum ersten Male blühenden 
Abart: der Azalia Eulalie van Geert des 
Naucn'schen Gartens. 
„ 14. Einer Aufstellung von mindestens 12 Stück getrie- 
benen Rosen : denen des Kunst- und Uandclsgärtncrs 
Kunze in Charlotlenburg. 
„ 15. Einer Aufstellung von mindestens 12 blühenden 
Hyacinthcn: denen des Kunst- uud Handelsgärners 
Friebel. 

16. Einer Aufstellung von getriebenen blühendes Ce- 
bölcen: fiel am. 
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Nro. 17— 20. Nach Belieben der Preisrichter : 

a. dem Sclenipediuui caudatura Rclib. fil. 
des Nauen 'gehen Gartens. 

b. dem Trop aeolum tricolor Lindl, des Kauf- 
mann II er tischen Garten«. 

c. den Azaleen det Kunst- und Handelspartner» 
Hoff m an n. 

d. der Epacris refulgens Hort, des Nauen- 
sehen Gartens. 

Aus den aasgefallenen Preisen wurden zwei wiederum 
verwendet, um sie den getriebenen Kirschen des 
Hofgärtncrs Sello und der gclbrothen SSmlings-Uya- 
cinthe Nro 1 des Kunst- und Handclsgärtncrs Friebel 
zuzusprechen. 

Ausserdem wurden aber noch 5 Ehrcndiplome ver- 
t heilt, nfimlich: 

1. Für das Obst des jüngeren Lepcre aus Montrcuil. 

2. Für die Calanthe Masuca Lindl, des Kommerzien- 
rathes Reichenhcim. 

3. Für den Phajus maculatus Lindl, des Kunst- und 
Handelspartners Allardl. 

i. Für die Azalca Goethe de« Kunst- und Handels- 
partner» Friebel. 
5. Für das Rhododendron fasluosum Hort, des 
Fabrikbesitzers Nauen. 
Schliesslich wurde noch das Bedauern ausgedrükt, dass 
der Trichopilia suavis Lindl, des Kaufmanns Hase- 
loff wegen ihrer verspäteten Eiidielcrung kein Preis 
zugesprochen werden konnte. 

Stenanthera piaifolia R, Br. 

Unter den Pflanzen, welche R. Brown auf der 
Entdeckungsreise in Neuholland wahrend der Jahre 1802 
bis 1803 sammelte, fand, war auch diese Pflanze aus 
der Familie der Epakridcen oder ncuholländischen Haiden, 
die sich von den ächten Europa'» und Afrika 1 », den Eri- 
cacecn, hauptsächlich durch die der Länge nach aufspringen- 
den Staubbeutel unterscheiden. Stcnanlhera ist demnach 
eine alte, schon seit dein Jahre 1811 auf dem Kontinente 
in Kultur befindliche und bereits auch einige Mal (in 
Lodd. bot. cab. t. 228, im bot. reg. t. 218 u. s. w.) 
abgebildete Art, die aber trotz ihrer Vorzüge noch viel 
zu wenig kullivirt wird. 

Und doch giebt es so wenig Pflanzen, welche von 
Natur aus schon eine solche Aulage zu einer sogenann- 
ten Scbaupflanze haben, als diese Stenamthcre mit Blattern 
der Kiefer. Der Kraueraienratlt Reichen heim besitzt 
ein Exemplar, was die Form eines kleinen, man möchte 



sagen, Lichter- oder Weihnachtsbaumes, von ohngefähr 
lj— 2 Fuss Höhe und mit einer abgerundeten, ziemlich 
dichten Krone von fast 1 Fuss im Durchmesser, besitzt, 
was schon im vorigen Herbste, neun auch nur einzeln, 
zu blühen anfing und Ende April noch blüht. In der 
Ausstellung des Vereines zur Beförderung des Garten- 
baues erregte das kleine BSumchen allgemeine Bewunderung. 

Man kann sich in der Thal nichts Hübscheres denken, 
als die lang-rührigen Blumen von rother Farbe, aber mit 
grünen und gelben Saume verseheu, wie »ie leuchtenden 
Lichtern gleich glänzen und mitten in den etwas zum 
Grau sich hinneigenden, aber immer angenehmen Grün der 
dicht »teilenden und die Acslc vollkommen bedeckenden 
Blättern, die die Form der Nadeln unserer Lärche babcu, 
jedoch nicht abfallen, sondern immergrün sind, weit bin 
gesehen werden. Wir wünschen nichts weiter, als dass 
diese dankbarblühende und leicht zu kultivircndc Pflanze 
in den Kalthäusern mehr angewendet werde, ab es bis 
jetzt der Fall ist. 

Stcnanlhera gehört, wie schon gesagt, zu den ueu- 
holländischen Haiden und zwar mit Styphclia, Astro- 
loma, Cyalhodcs, Lissauthc, Lcucopogou u. s. w. 
zu denjenigen, wo die Fruchtknotenfiieher nur 1 Samen 
einschliesscn, während bei Epacris. Andersonia, Ly- 
sinema, Cosmelia, Sprengelia, Dracophyllum 
u. s. w. deren mehre vorhanden sind. Wegen der uadcl- 
arligcu Blätter und auch sonst älinelt das Genus am Mei- 
sten den Styphclia- Arten, womit es auch einige Bo- 
taniker vereinigen; es unterscheidet sich aber durch die 
büschelförmigen und von bleibenden Deckblättern umge- 
benen Blülhen und durch die fleischigen Staubfäden, die 
breiter als die Staubbeutel sind. Der letztere Umstand 
gab R. Brown Gelegenheit zor Benennung Stcnan- 
lhera (von oniöt schmal und Anthcra) d. h. Schmal- 
Anthcre. 

Was die Kultur anbelangt, so verhält sich diese ganz 
gleich der, die bei Epacris, Cosmelia, Styphelia u. s. w. 
angewendet wird und als hinlänglich bekannt vorausgesetzt 

werden kann. 



Journal-Schau. 

I. The Cotlage- Garde ncr'a and Conntrv- 
gcntleman's Companion. Dieses praktische Gartcu- 
journal ist bei uns leider weit weniger bekannt, als es 
verdieul. Wir empfehlen es namentlich Gärtuern, die die 
englische Handhabung in der Gärtnerei kennen lernen 
wollen. Wie in Gardeoer • Chronicle, dessen Einrichtung 
die ebenfalls alle Wochen erscheinende Zeitschrift nach- 
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geahmt hat, sind die ersten und letzten Seiten mit An- 
zeigen ausgefüllt. Anstatt der landvrirlhschaitlichcn Ab- 
thedung findet man aber hier eine für Geflrigcl, was in 
England jetzt noch weit mehr als in Deutschland ein 
Mode-Artikel geworden. Das Format ist Quart und 12 
Klältcr gehören tu einer Nummer. 2 Holzschnitte brin- 
gen meist Abbildungen von Pflanzen und eine von aller- 
hand Federvieh ; ausserdem erläutern einige den Text über 
Bauten, Anlagen u. s. w. In diesem .lahrc sind bis jetzt 
(Milte März) 11 Nummern erschienen. Einzeln kostet jede 

3 Schilling. 

Das Jahr 1857 beginnt mit Nummer 432. Bei der 
Aufführung der Abbildungen übergehe» wir die eiste, da 
sie in den uns zu Gebote stehenden Nummern ein inlän- 
disches Farm darstellt, und beschränken ans daher nur 
auf Nennung der zweiteu abgebildeten Pflanze. Leider 
sind dieses aber nur Kopien aus dem Journale der Lon- 
doner Gartenbaugeseusxhaft nnd hätten wir lieber Origi- 
nalen ° gesehen. Da die Auswahl aber doch Pflanzen be- 
trifft, die einer Empfehlung mehr oder weniger wert Ii 
sind uud bei uns selten oder noch gar nicht kultivirl 
werden, so zögern wir nicht, nochmals hier ebenfalls auf 
sie aufmerksam zu machen. 

lu Nr. 432 ist ein Zapfen und ein Büsche) von 5 Na- 
deln der Pin us Monlczumac abgebildet. Diese Kiefer 
stammt aus Mexiko und wurde von Hartweg entdeckt. 
Die Nadeln ähneln denen der Pinie. Der Baum macht 
nur wenige, aber sehr sparrige Aeste. Die 4 — 5 Zoll lan- 
gen und etwas gekrümmten Zapfen stehen meist zu 3 nnd 

4 beisammen, aber auch einzeln. Unter dem Namen P. 
Montezumae hat man aber 2 Abarten, von denen die 
eine doppelt so lange Zapfen besitzt und länger schon in 
den Gärten sich befindet. Diese letztere wnrde von Lou- 
don als P. Montexumae Lindleyi unterschieden. 

Nr. 434 bringt uns die auch iu Flore des Serres ab- 

f;cbildcte Bcrberis parviflora Lindl., eine wahrschein- 
icli chilenische Art, die aber doch der B. aristata DC. 
und anderen Sauerdorn -Arten des Iliinalaya nahe steht. 
In Deutschland ist sie uns noch nicht vorgekommen. 

Platycodon grandilloras DC. mit halb gcföll- 
ler weisser Blume ist iu Nr. 437 dargestellt. Die ge- 
wöhnliche Form mit blauen und einfachen Blüthen, wie 
sie die meisten Glockenblüthler (Campacnlaccae) besitzen, 
ist hei uns hinlänglich bekannt, aber doch mehr in bi.la- 
nischeu Gärten und nicht allgemein verbreitet. Iu der 
genannten Abart findet sich inmitten der flachen und 5- 
lappigen Krone noch eine zweite und eben so gcslallete, 
deren Abschnitte mit denen jener abwechseln, so dass 
beide Kronen einen lehnst i ahligen Stern darstellten. 
Staubgefässe uud Stempel erscheinen übrigens ganz re- 
gelmässig und siud fast gar keine weiteren Unregelmäs- 
sigkeiten vorhanden. Forlunc führte diese Form 1843 aus 
China ein. 

Ser icogranhis Ghicsbreghtiana wurde zwar 
schon 1847 durch Hendersou eingeführt und auch in Pax- 
tou Magazin und in Flore des Serres abgebildet, ist aber 
doch so wenig verbreitet, dass auch wir mit dem Collagc- 



Garduer, wo sie in Nr. 438 dargestellt ist, vom Neuen 
darauf aufmerksam zu macbeu nicht anstehen. Wegen 
der sehariachrothen und lange Zeit grade im Winter 
dauernden Blüthen verdient es diese mexikanische Acan- 
thaccc auch. 

In Nr. 439 wird die nette transkaukasische Silenc 
Schafla abgebildet nnd empfohlen. Wir haben sie in 
Tran&kaukasien, nnd zwar in frühern persischen Provinzen 
gesehen und uns stets über das hübsche Alpenpllänzchcn 
erfreut. Da die Pflanze sich auch bei uns bereits in bo- 
tanischen Gärten befindet und demnach auch leicht zu 
beziehen ist, so wäre wohl zu wünschen, dass sie bei 
Fclseuparthien, Cruppcn vou Alpenpflanzen n. s. w_ die 
man jetzt so sehr liebt, ebenfalls berücksichtigt würde. 
In derselben Nummer lolgt eine Abbildung der Pinus 
Orizabae, wiederum einer mexikanischen Kiefer mit 
5 Nadeln. Sie kommt der P. Pseudo-Slrobus am Nächsten. 
Uire 4—5 langen und abwärts gerichteten Zapfen stehen 
zu 4 nnd 5 zusammen. 

Nr. 440 bringt eine Abbildung der Limnanthes 
rosca. Diese Blume wurde 1848 durch Hart weg aus 
Kalifornien eingeführt und steht der auch weil bekann- 
teren L. Douglasii nach. 

Eine leider schlechte Abbildung von Iris reticu- 
lata findet sich in der 442. Nummer vor und ist die 
Pflanze bereits auch von uns in der 12. Nummer Seite l>5 
besprochen worden. Mit Scilla Hohenackeri, einigen Bul- 
bocodien und Crocus-Arlen bringt diese mit einer Zwiebel 
versehene Iris zuerst, auch hei uns, Blumen im Freien 
hervor und ist deshalb schon, aber auch wegen ihrer in 
der That schönen BlQlhe, gar nicht genug zu empfehlen. 
Es kommt noch dazu, dass sie sieb eben so, wie die 
Croeus-Arten, treiben lässt. 

IV. The Gardener's Chronicle bringt in den 
letztem Nummern, welche uns zu Gebote stehen, nichts 
Neues an Schmuck- und Zierpflanzen, von Interesse er- 
scheinen uns aber die Zeichnungen von allerhand Garten- 
gerät bschaften, namentlich von Tischen, Stühlen, Bänken 
u. s. w., welche von sogenannten Nalurholzc angefertigt 
sind. In Deutschland hat mau schon längst abnorm ge- 
wachsene und gestaltete Baum.SlSnimc, Aesle u. s. w. dazu 
benutzt; ganz besonders ist dieses in dem Garten des 
Prinzen Karl von Prcusscn in Glienicke bei Potsdam der 
Fall und machen wir hiermit auf eine Anlage aufmerksam, 
die trotz ihrer Mannigfaltigkeit und ihrem geschmackvollen 
Arrangement, selbst von Berlin aus, leider gar nicht genug 
anerkannt und besucht wird Es ist gar sehr zu wün- 
schen, dass von den oben besprochenen Naturprodukten 
viel mehr Gebrauch gemacht werden möchte, als es bis 
jetzt der Fall ist. 



Pflanzen •KaUlag. 

Der Pflanzcii-Kalslog desLaurentia «'sehen Gartens für 
1K57 ist, da er in unzureichender Anzahl eingesendet wurde, 
in der Vcrlagsbsndlons einzusehen oder auf portofreie Anfragen 
vom Laurcntins'&chen Ll;)!>!i«.ieuieat selbst zu beziehen. 
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cue Aronsp Ganzen oJer Aroideen. Im Allge 
mit bunten Blitlrrn Ar.bis albida 




vom 0. bis 14. ApriL Vom Professor Dr. Karl Kocb. — Einige 
I. Calladium. Vom ProfeMor Dr. Karl Koeh. — Dm weisslicho 
all>t»-mar S inati»). 



Die Blumen- und Plauen-Ausstellung in Dresden 

vom 9. bis 14. April. 
Vom Professor Dr. Kail kork. 



Der April ist der Monat der Ausstellungen. Florblnmcn 
aller Art: Azaleen, Rhododendren. Epakris. ('inrrarirn, Hya- 
einllicn u. s. w. stehen mit vielen andern Gehölzen der Ge- 
w ächshäuscr. nünientlieh mit Haidej-Irfinchern: Dnphne-. Pi- 
melcn-, Gnidia-. Di«><ma-Arlcn B. s. w.. und mit Srhineller- 
lingjblüthlern: Chorozcma-. Daviesia-. Piillenaea-. ßraehysc- 
nja-.Keiincdya-.Spartocytisus-.Tellinc-Artenu.s. w. in voller 
Blüthc: es ist im April mehr Material znr ' iisschmfirkiing 
grosser Räume mit in allen Farben prangenden ßlumcn- 
frhmiickc vorhanden, als r.n irgend einer andern Zeit. 
In allen Städten fa»», wo Gartenbanverrine existiren, haben 
demnach Ausstellungen im April stattgefunden. 

Mau halte in Dresden ausserdem noch eine passende 
Zeit, die Tage des Osterfestes, zur Ausstellung gewählt, 
am, zur Deckung der immerhin nicht unbedeutenden Kosten, 
auch ein Eintrittsgeld zu erheben. Es kam noch dazu, 
das» das Wetter ausserordentlich günstig war uad der Ort, 
wo die Ausstellung stattfand, die BrühPsche Terrasse, eben- 
falls eine Menge Besucher herbeigelockt haben mochte, 
welche selbst bei weniger Interesse unter andern Imstäu- 
drn wahrscheinlich nicht gekommen wären. Der Bewoh- 
ner des schönen Dresdens hat ausserdem mehr Lieb« znr 
Pflanzenzucht, als selbst der Berliner, der sonst in dieser 
Hinsicht anerkannt ist. und ergreif! gern jeda Gelegenheit. 



wo er hübsche Blumen sehen kann. Hoch und Niedrig 
pflegt in weitläufigem oder beengtem Räume, wiedieser eben 
zu Gebote steht. Blumen und erfreut sich an ihnen. Man 
braucht sieh deshalb nicht zu wundern, wenn die Ausstel- 
lung auf der ßrührsrhen Terrasse auch sehr besucht war 
und drin Gartenbau-Vereine Flora dadurch eine nicht un- 
ansehnliche Einualime gebracht wurde. An dem Tage, wo 
ich sie besah, am CharfreHage. waren allein über 1600 
Billrte ausgegeben. Sr. Majestät der König, sowie 
die K önigin nnd die Königlichen Prinzen und Prin- 
zessinnen, nebst hoben Herrschaften, besuchten die Aus- 
stellung mehr als einmal 

Das Ganze war geschmackvoll airangirt und gelungen, 
obwohl nur ein einziger 112 Fuss langer und 36 Fuss 
breiter Raum zu Gebole stand und demnach es darauf an- 
kam, das Einzelne nicht allein gut zu gruppiren, sondern 
auch die Gruppen zu einem harmonischen Ganzen za ver- 
einigen. Ein einziger grosser Raum hat iiutncr mehr Schwie- 
rigkeiten, ab mehre kleinere; es ist dieses die Ursache, 
das«, namentlich in kleineren and miitlereo Städter., wo 
alles in einem Saal aufgestellt werden muss und demnach 
auch dem Beschauenden alles mit einem Male dargeboten 
wird, dergleichen Ausstellungen nur sehr selten ästhetischen 
Ansprüchen genügen, so hübsch auch bisweilen das Ein- 
zelne gruppirt ist. Es moss stets mehr oder wenig« 
lerhafl auafallen, wenn jeder Aussteller beliebig und, oh 
sich weiter am den andern xu bekümmern, »eine Pflanzen 
für sich gruppirt. • i. ti .. ■•>'.;■ »■ . ;t 
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Li Dresdeu hatte man in der Milte eine All Schlucht, 
die nach hinten aufwärts stieg, angebracht. In ihr rieselte 
ein Bächclchen, was von einem Teiche gespeist wurde, der 
seinerseits wiederum vou einem Springbrunnen sein Wasser 
erhielt. Die ganze Schlacht war mit grünem Moose be- 
legt, was durch grössere und kleinere Slcinblöcke unter- 
brochen wurde. An den Rindern der Schlucht batte man 
zunächst allerhand kleinere Gruppen, in maunigfjeher Weise 
und mit' einnoder liarraonirend. aufgestellt : aber auch auf 
dem wenig schiefen Abhänge seilet waren hinhende und 
Blattpflanzen einzeln und Paarweise, namentlich in der 
Nähe der Steine, angebracht. 

Auf beiden Seiten des Randes giug ein wenig steigen- 
der Weg nach hinten und oben, wo wiederum einige Stu- 
fen, und iwar doppelt, rechts und links, an den Seilen auf 
•ine Terrae«« führten. Die Gicbelseitc wurde hier durch 
allerhand Ncuholländer und ähnliche immergrüne Gehölze, 
vor denen noch blühende Kamcllien in reichlicher Anzahl 
standen und die Büsten der Königlichen Majestäten um- 
gaben, gedeckt. Die Fenstcrscitc, an den Brüstungen so- 
wohl, als auf Tischen an den Fenstern, sowie auch die 
gegenüber aich hinziehende Wand warce mit aUcrhaud 
Pflanzen geschmückt, letztere wurde sogar gedeckt. Auf 
den Tischen befanden sich die nenen Einführungen , das 
Gemüse, einige Ananas und wenige Schaupflauzen. 

Der Mangel an letztern war mir aufladend und steht 
auch mit den sonst nicht unbedeutenden Leistungen der 
Dresdener Gärtnerei sowohl, als mit der grossen Liebe der 
Dresdener selbst einigermaassen iu Widerspruch. Jede 
noch so schöne Pflanze verliert immer, wenn sie nicht 
gut gezogen ist und namentlich, wenu sie sieh nicht nach 
allen Seiten Inn gleichmäßig entwickelt hat. Bei der 
grossen Anzucht vou Marktpflanien iu Dresdeu mag es 
allerdings seine Schwierigkeiten haben, jeder einzelnen 
Pflanze immer auch hinlänglich Sorgfalt zuzuwenden, allein 
Mühe und Zeitverlust würden sich doch bald bezahlt ina- 
chen. Daa wissen namentlich die Berliner Handelsgartner, 
die doch auch Massen erziehen und durch Ausführung gut 
gezogener Pflanzen, selbst ausserhalb Deutschland, sich all- 
mählig eine Abzugsquelle eröffneten, die ihneu viel ein- 
bringt und Zeitverlust nebst Sorgfalt hinlänglich vergütet. 

Dagegen haben die Dresdener durch Her« Midien neuer 
Spiel- und Abarten, so wie von Blendlingen sich ein Ver- 
dienst erworben, was noch lange nicht ia der Weise aner- 
kannt ist, als es es verdient. Alljährlich fast werden von 
Dresden, und ganz besonders durch die Lie big' sehe 
Gärtnerei, neue Azaleen, Rhododendren, Epakris, KameUicn 
n. a;vf. verbreitet, die selbst zum Theil nach England und 
Belgien gehen, um sogar bisweilen unter englischen und 



französische!! Namen wiederum nach Deutschland zurückzu- 
kommen. So geht es leider nicht seilen mit dein Ilcimi- 
sehen. was iu unserem guten Valcrlandc vernachlässigt 
Irin) nnd erst Geltung erhält, wenn es im Auslände ge- 
wesen war und dort einen fremdklingenden Namen erhal- 
ten hatte. Es unterliegt keinem Zweifel, dass z. B. dir 
neuern L i e b i g 'sehen Azaleen, vor Allen Natalie und 
Göthe. die hellsehen und cuehVhcn Sorten der letzte» 
Jahre an Scliuulieit iiberlreflen. 

Was die" Ausstellung nun selbst zunächst anbelangt, so 
war es sehr erfreulich, dass die Gärtner von Profession 
lebhaften Aiiliicil genommen hatten. Von 31 Ausstellern 
waren nur 8 Nicht-Gärtner. In Berlin ist es leider umge- 
keJut, die Zahl der Privaten, welche ausstellen, ist weit 
grösser, als die der Handclsgärlner. Und doch sollte man 
glauben, dass Ausstellungen von Pflanzen hauptsächlich im 
Interesse der letzt ein veranstaltet werden, da ihnen hier 
eiue günstige Gelegenheit dargeboten wird, wo ihre Er- 
zeugnisse mehr zur Kcuntniss des Pflanzen liebenden Pu- 
blikums kommen. Man hört in Berlin oft die Entschuldi- 
gung, dass der Verkauf, der allerdings immer die Haupt- 
sache bleiben inuss, dem UandtUgärtocr keine ausstcllbarca 
Pflanzen übrig lässt; aber sollte, wenn grade die schönsten 
Pflanzen für eine Ausstellung zurückgestellt würden uud 
dadurch dieselben zur grösseren Kenntnis« kämen, dein 
Handelsgüter nicht dadurch ciu noch grösserer Vortheil 
erwachsen '2 Er wird gewiss dann mehr Nachfrage erhal- 
ten und diese niuss ihn bestimmen, für die weitere Ver- 
mehrung seiner Pflanzen Sorge zu tragen. Grade die Aus- 
Klclloug am 5. April iu Bcrliu gab ciu Beispiel, dass ein 
Ilandrlsg&rtncr dfc vou ihm für die Ausstellung zurückge- 
stellten Pflanzen nicht allein um gewiss bessere Preise ver- 
kaufte, sondern auch ausserdem noch zahlreiche Bestellun- 
gen erhielt. 

Da der 2. Vorsitzende des Gartenbau Vereines Flora, 
Kunst- und ilaudelsgärtuer Schreiber, und der Sekretair, 
Kautor Schramm, denen die Leitung der ganzen Ausstel- 
lung mit übertragen war, erkrankten, so lag dieses Mal 
dem eigends dazu ernannten Ausschüsse, bestehend aus den 
llofgürtnern Poscharsky uud Wendschuch, dem In- 
spektor des botanischen Gartens, Krause, sowie den 
Kunst, und Handelsgärtnern Dreissc, Himmelst os». 
Maibier, Pelzold undSchinidt, die ganze Sorge der 
Aufstellung allein ob. Da« Arrangement der Sehlucht- 
parthie wnrde namentlich durch den Inspektor Krause 
ausgeführt. Zu ibr, sowie zu den übrigen Gruppen, mit 
FinschluM der Einfahrungen, »ollen 2818 Pflanzen verwen- 
det worden sein. 

Wir gehen »n dem Einzelnen über uud beginnen mit 
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den neuen Einführungen. Die Azaleen-, Rhododen- 
dren-, EpakrU-Züchtongen werden später besprochen. 2 
.Niehl-Dresdener : Rcntitr Laurentius in Leipzig und 
Kunst- und Handclsgarlncr Gei t n c r in Planitz bei Zwickau 
waren hier allein vertreten. Der erstcre halte die schöne 
Locheria maguiltca. mit BliHhen dicht besetzt, ausge- 
stellt. Ausserdem aber sah man uoch eben daher eine 
Keihc selleuor Blattpflanzen, von denen man mehre z. Ii. 
Ilhopala glabra und inagnifica. t iuehona nobi- 
lisBra8sacopsi*gpeciosa,Saoraujainacrophylla. 
Begonia splendid a, Cenlrosolcnia picta, Mara n- 
ta inclallica, variegala, vi II ata, regalis und p ar- 
din a, sowie Heliconia metallica, wcuigslcns für 
Dresden, auch als neue Einführung betrachten kann. Das- 
selbe gilt ebenfalls von Anecochilus argy r on c urus, 
der übrigens wie die andern 4 ausgestellten Arten, recht 
gut kultivirt war. 

Vou besonderer Schönheit waren von derGeitncr- 
scheu Gärtnerei iu Planitz: Ouvirandra feuestralis, 
die Abart lineata der Tradcscantia discolor und 
Schizolepis G e it n er iana. Ausserdem hatte dieselbe 
uoch mehre unbestimmte Pflanzen, die direkt aus dem 
Valerlande bezogen oder aus dortigen Samen erzogen waren, 
ausgestellt. Unter ihnen befanden sich Ccsneriacccn, Mi- 
inosceti und Mclastouiatecn. 

Was die Sc hau pflanzen anbelangt, so waren aus 
Planitz vorhanden: eiue schöne Macodes inarmorata 
(Anecochilus Lowii) und die schwer zu züchtende 
Fliegenfalle Dionaea Muscipula, während der Rentier 
Laurentius in Leipzig ein stattliches Exemplar der Ama- 
ryllidee: Imautophy llum miniatum zur Verfügung 
gestellt hatte, ausserdem aber noch ein blühendes l rope- 
dium Lindcuii. Tydaea amabilis picta und Cea- 
nothus den lata. 

Von Seiten der Handelspartner und Privaten in Dres- 
den sah man sonst: eine hübsche ßerberis Darwini 
von Rölke, Abutilon striatum und Strclitzia Re- 
tinae von E. VV. Wagner, 2 nette Cyclameu's von 
Krau Hasslauer, eine hochstämmige Azalee von Ch. 
Kämpffe, Rhododendron Gibsoni u. Edgeworthii, 
Acaci» lineata und lanata, so wie Citrus ruyrti- 
folia von dem Komracrzicnrathe Lottermoser, Azalca 
amoena von Schmidt nnd Rhododendron javani- 
cum von Lud icke. 

Die Gruppen unterscheide ich als gemischte und 
reine, welche letztere nur aus Pflanzen einer nnd der- 
selben Art oder wenigstens desselben Geschlechtes be- 
stehen. Am Meisten waren Azaleen vorhanden. Es 
«bat mir leid, dass grade aus der Licbig'schcn Gärtnerei 



nur 2 fremde Erzeugnisse: narchuiflora und Rennte de 
l'Enrope, so wie eine amoena sich vorfanden. Aus der 
Petri'scbcn Görtocrci nenne ich: Martha Maria und 
Pracslanlissima; vom Hofgäilner Wendschuch: Abd-el- 
Kader, Friedrich August. Snsanna, alba grandiflora. Feli- 
citas, Napoleon. Baron Hügel; aus der Himmclstoss''- 
sehen Gärtnerei: Göllie, Sophie, decora. Anligone, Sophie 
Schröder und Prinz Albert: aus der Dreisseschen aber: 
Itiirou v. llfigel. lioscttr, Cnprea elegaus, Juno, alba striata 
nova. Napoleon, alba insignis, Adolphinc nnd Diana. 
Ausserdem waren von Dreisse uoch eine prächtige Gruppe 
von 25 Azaleae exquisite nnd eine zweite von 8 Pontischen 
Azalecu zusammengestellt. Endlich hatten der Kunst- und 
Handelsgärtner Petzold 25 verschiedenblühende indische 
Azaleen und wiederum die Gebrüder M a i b i e r 2i zu 
einer Gruppe vereinigt. 

Ich gehe zu den Alpenrosen oder Rhododendren 
über. Von allen Sikkim-Bcwohnern scheint Rh. eilatnm 
rasch eine Marktpflauzc werden zu wollen; der Kunst- 
und Handelsgärtner Liebig hat das Verdienst, die ersten 
Massen dazu herangezogen nnd vrrbreitet zn haben. Einige 
derselben waren mich hier ausgestellt. Daneben aber noch 
ein schöner SSmmling, der den Namen ,,VV. Lüdicke u erhal- 
ten hatte. Aus der Gruppe des Uofgärlners Wendschuch 
verdiente eine nähere Betrachtung: Aurcum triumphans, 
C upreum, Vellern superbum, Finc large bufl* nnd Formosnm 
primuluin; aus der des Kunst- und Handelsgärtncrs Drcisse 
hingegen: Rhododendron Russcllianum und Emelino Hum- 
blot. Auch die Gebrüder Mai hier halten einige Rhodo- 
dendren geliefert. 

Einen grossen Werth besass die Licbig'sche Gruppe 
von Epakris, da sie nicht weniger als 11 eigene Züch- 
tungen enthielt. Von ihnen können empfohlen werden: 
Mignon. Lactilia, Hortensia, Vesta. Angeline, Eutoxia. Al- 
wine und Delcctabilis. Was die übrigen anbelangt, so 
nenne ich diosmaefolia und laevigata. Anch Hofgürtner 
Wendschuch hatten 5 hübsch blühende, aber schon ältere 
Sorten zu einer Gruppe vereinigt, eben so die Gebrüder 
Maibier 9 Sorten, denen sich aber noch 0 Correcn 
anschlössen. 

Aechte Haiden (Ericcn), die in Hcrlin hauptsächlich 
als Marktpflanzen eine grosse Rolle spielen, waren weni- 
ger vorbanden. 12 Exemplare der Erica Willmorci 
fanden eich aus der Dr ei ss e 'sehen, 24 hingegen aus der 
Maibier'schcn, 56 Topf« endlich der Erica sparsa 
(imbricata L.) aus der Sch mid t "sehen Gärtnerei vor. 

Recht hübsch machten sich auch die Gruppen von 
Akazien. Der Kunst- und Handelsgärtner Grus s hatte 
15 Töpfe iuit Acacia lineata und der Uofg&rtaer JVcnd- 
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• ebucb 10 mit A. linifoiia, der Kunst- uud Uaudelsgfirtucr 
Dreiste sogar 40 mit A. armata, lioeata. paradoxa und 
floribunda zusammengestellt. Nicht weniger schöner «chien 
die Pultenien - Gruppe des letztern. 

Kameilieu waren noch in reichlicher Anzahl vor- 
banden mit tum Theil in der Tiiat prächtigen Blumen. 
Am Reichsten erschien die Gruppe des Kunst- und Han- 
delggartncrs Petzold, da sie aus 138 Töpfen in 50 Sor- 
ten bestand. Ich nenne als besonders zu empfehlen: Co- 
lonibo, Ristori, Monarch, Alba fcncslrala, Derbjana, Platy- 
pelala, Rose de la Chine, General Washington, Ilcndcr- 
sonü, Prince Albert, Rossii, Lowü, Impcratiice Eugenic, 
Impcrialis, MyTtifolia alba uud Fiuibriala. Eiue 2te Gruppe, 
aus 25 Topfen bestehend, hatten der Gärtner Geyer im 
Klirücb'schen SchuUlift, eine 3te, aber kleinere, der Hau- 
dclsgärlncr Kämpffc, eine 4te, wiederum etwas grössere, 
der llofgärlner Wendsrhuc h, eine öle endlich die Ge- 
brüder Maibier geliefert. 

Eine Zusammenstellung von 29 Fuchsien tu ver- 
schiedenen Sorten verdankte man dem Kunst- und Handels- 
^ärtner Gross, eiue von Laurustin aber dem Kunst- 
und Handclsgartner Beck. Blühende Orangenblumchcn 
halten die Kunst- und HaudeUgartncr ilimmelsloss und 
Dreisse gebracht. 

Ich gehe zu den getriebenen Strüuchern Uber. 
Zum Theil recht hübsche Rosen sah mau von dem Hol- 
gärtner Poscharsky, so wie von den Kunst- und Han- 
dclsgärtncrn Rolke uud Dreissc, Deutzien hingegen 
von Pctzold, Weigcla rosea und Ribcs sangui- 
neum von Pelri. Von den getriebenen Blumen 
zeichneten sieb vor Allem der in der Thal ausgezeichnete 
Slangenlack und die Cincraricn des Hofgärtners Po - 
scharsky aus, eben so die Aurikcl-Sämmlinge von 
Beck, die Diccnlrcn (aber immer mit dem falschen 
Namen Diclylra) des Komrocrzicuralhc* Loltermoser 
und von Ilimmclstoss. Ferner sah man eine ausge- 
wählte Sammlung von Stiefmütterchen (Viola Iricolor) 
wiederum aus dem sehünen Lot lermoser'schen Garten, 
vor Allem aber die neuen Pariser Ricscnhlumen : Madame 
Micllcz und Iraperatricc Eugenic des Rentier Laurentius 
aus Leipzig. 

Auch Z wiebelbluine n waren in reichlicher Anzahl 
roihandcn und trugen wesentlich dazu hei, den Ausstel- 
lungsraum tu verschönern. Vor Allem reich war die 
S.mimluug von Hyacintben des Kontmerzicnrathcs Lotter- 
moser, hauptsächlich aus holländischen Erzeugnissen be- 
stehend, obwohl auch die Berliner nicht fehlten. Garde 
les yeux, l'Unique, Bonqucl royal, Howard, la Dame du 
(sc. Henriette Wilhelmine. Jenny Lind, Konigin der Nie- 



derlande, TOrnement de la na Iure, Kenau Hasselaar, Isa 
jeune Anne, Stillau Favorlte, Coeur blaue, üncle Tom, las 
Nuit, Charles Dickens, grand Vainqueur, Bleu mouranf. 
Lapcyrouse, Anna Pawlowna, Grandeur ä Merveille, Blan- 
cliartl, Queen Victoria, Anua Elisabeth, Molierc, PAmi 
du cocur und Julius Caesar waren von den 99 vorhan- 
denen Sorten zu nennen, welche in Berlin zum Theil 
weniger, zum Theil mit andern Namen bekannt sind, mir 
aber besonders gefielen. Unter den 31 Tazettcn aust 
demselben Privalgarlcn nenne ich: Grand Solcil d'or, 
Gloria narcissiflora, .Mozart. Brutus, Nonpareille, Laura, 
Sultan Favorite, Gloria Horum, Duc de Luxcrobourg und 
Grand Monnrauc. 

Eine zweite Sammlung von 18 Hyacinthen hatte 
der Kunst- und HandelsgSrtuer Hölke, eine dritte von 
12 Stück aber Himmelstoss ausgestellt. Aus der letztern 
uonue ich: Passeloul, Impcralrix alba, 1'Honncur de Hille- 
geom und Grandcnr i merveille- Ans der zuletzt ge- 
nannten Gärtnerei stammten auch die 6 Sorten Kaiser- 
kronen, unter denen mir Alro>angiiiuca, Maxiina uml 
Parmcnio gefielen. Endlich hatte noch Lieutenant Wi- 
luczki eine Marica (Moraca) Norlhiana ausgestellt. 

Auch einige belichte Blattpflanzen waren zu Gruppen 
verwendet worden, so Dracacna brasi Mensis und 
tcrminalis durch Gross. Ficus clastiea durch den 
Sprachlehrer Terreni, Hedcra algeriensis durch de« 
Kantor Schramm und Kirschlorhccr, so wie Taxodiutu 
srmpervirc.n.s von den Gebrüdern Maibier. 

Es bleiben endlich noch die gemischt cn Gruppen, 
die in der Thal recht mannigfaltig und meistens auch 
geschmackvoll aufgestellt waren, übrig. Als nicht allein 
schön, sondern auch belehrend nenne ich zuerst die 
des botanischen Gartens, dem Inspektor Krause 
vorsteht Grade die Palmen, Aroideen, Scitamincrn, Ara- 
lieccn und sonstigen Blattpflanzen höherer dikolylischczt 
Familien tragen wesentlich bei, den etwas gehäufte« 
Blüthcuschinuck durch .ihgnichmc Unterbrechungen zu 
mildern. Unter den 14 Palmen nenne ich Damaeno- 
rops latifrons, Arcca rubra, Allalca spreiosa, Klopstockin 
cerifera und Sabal Adausonii. Sehr reich waren die 
Aroidccn nnd sinnig verwendet: Zante.descbia rubescen*, 
Philodendron Simsii (meist unter dem fabelten Namen 
Fontanesii), Ph. lacerum, DicfTcnharhia costata, ein präch- 
tiges blühendes Exemplar des Caladium pellncidam (rubri- 
caulc Hort.), eine ganze Reihe Anthuricn u. a. m. En 
folgten nun einige Bananen, DracSncn, von letzterem 
D. Boerbavii nnd nmbraeulifera in slatllicbcn Exemplaren, 
nnd Scitamineen. Unter den übrigen Blattpflanzen waren 
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bcinerkcnswerili: Aralia in tcgrifolia, guatcmalcu- 
• ia, Crolon pictum und Astrapaea Wallicliii. 

Abrr aucli von blühenden Pflanzen hatte der In- 
spektor Krause eine freundliche Gruppe zusammenge- 
stellt, in der neuholländisc he Schmettcrlingsblülli- 
ier: Goodien, Oxylobicn, Polteuäcn. Dillwyuicii, Choro- 
zemen, Zicricn u. s. w-, und Akazien vorherrschten. 

Besonder» sprach mich an die Gruppe blähender Ge- 
hölze und Kräuter, welche durch Hofgärtncr Tcrschcck 
au* dem Königl. Garten zu Pillnitz aufgestellt waren. 
Sic erschien gemischter al» jene. Vor Allem fiel ein 
blnheudcs Exemplar der Ccratozamia lougifolia auf. 
Ausserdem nenne ich aocli Uropcdiura Lindcnii, Ma- 
xiilaria gralissiuia, Ii o r o u i a anemonacflora, Si- 
pbocampylos cauu» u. s. w., die von Akazien und 
Schmcllcrlingsblüthlcru begleitet waren. 

Unter der Lieh ig'schen Gruppe befanden sich »ehr 
hübsche, mir zum Thcil unbekannte Blüthcuslräuchcr: Ga- 
slrolobiumpilosuiu, (% icllcicbl villosum Lindl.). A * p a - 
lathus Bergsmauniana , Podolobium Hügclii, 
Lencopogou Drummondi, Templetonia angusti- 
folia, Acacia Startii und ovata, Hove» longi- 
foli a u. s. w. 

Die Gruppe des Rittergutes Burgk bestand fast nur 
an« Blattpflanzen : einer schönen t'yca» circinnalis, 
au» Phocuix- und Chamacrops-Ai tco, Dracaene», Strclitzien, 
.Maranlen, PLilodendrcu , Caladien u. s. w-, während die 
ron HiinmcUlos« hauptsächlich Blumen enthielt, l iitcr 
ihnen zeichneten sich aus: 1 ranciscca hydrangear- 
ioruii», Acacia ovata und Berberis Darwini. 

Endlich gedeuke ich noch der sinnig-zusammengcslcll- 
teil Blumen zu Bouqucts, ß luinenkör beben, Haar- 
Verzicrungen u. 8. welche von Drcisse, lliiu- 
nielslosa, Hofgärtner Lehmann'« VYittwe, Pelri 
und E- W. Wagner ausgestellt waren. 

Es bleiben mir zuletzt noch ausser Pilair.cn und Blu- 
men, zu erwähnen übrig: die Ananas des Rittergutes 
Burgk, die Yams- Bataten aus dem Schliissgartcn zu 
Dahlen, die Gurken un:l Bobneu des Kunst- und 
lUndeUgfirlners Motz, die ganz vorzüglicbeu Porzcllan- 
früchtc von Heinrich Arnoldi, von denen die Lieferang 
für 2J ThJr. zu beuchen ist, und die Gerä tb • chaften: 
messingene Blumen- und zinkene Gartenspritzen, des Klemp- 
ners Bertram. 

Das PreUrichler-Aml trat unter dem Vorsitze des llof- 
raütcs Kciehcnbach zusammen and erkannte wie folgt : 
L An Geldpreisen: 

1. Einer neuen, zum ersten Male hier blühenden Pflanze: 
der Lochcria roaguifica des Rentiers Lau- 
ren lins in Leipzig. 



2. Einer schwer zu kullivirenden und schön blühenden 
Pflanze: drin Rhododendron javanicum de« 
Kunst- und llnndelsgärlncrs L& dicke. 

3. Der besten Gruppe seltener Blattpflanzen: der 
des Rentier Laurentius in Leipzig. 

4. Der grössten Gruppe verschiedener Blattpflan- 
zen: der des Inspektors Krause. 

*<. Der reichhaltigsten und schönsten Sammlung blü- 
hender KntnHIicn: der des Kunst- und Handel*- 

f'irlnprs Petzold. 
)er reichhaltigsten und schönsten Sammlung blü- 
heuder Ithododcudrcu: der des Hofgärtner* 
Wcndse Ii n c Ii. 
T. Der reichhaltigsten und schönsten Sammlung blü- 
hender Azaleen: der des Kunst- und Handel» 
gärlners Himmclstoss. 

8. Der reichhaltigsten und schöuaten Sammlung blü- 
hender Rosen: der des Hofgärtners Poscharsky. 

9. Einer Sammlung vorzüglich schönhlühcnder Neu- 
hol länder: der de» Kunst- und üandclsgärtncrs 
L i c b i g. 

10. E incr Sammlung seJbstgezüchlcter Epakris: der 
des Kunst- nud Handelspartners Liebig. 

11. Kincr Sammlung aus inländischen Samen erzogener 
riorbluineu: den (Zinerarien des nofgärlwers 
Poscharsky. 

12. Per reichsten nud schönsten Sammlung von Hya- 
ri n tuen: der des Kommcrzienralhes Lottcr- 
in o s e r. 

13. Den getriebenen Früchten guter Qualität; den Ana- 
nas des Burgk 'sehen Rittergutes. 

14. Der geschmackvollsten Anwendung abgeschnit- 
tener Blumen: denen des Kunst- und Uandels- 

{ärtners Drcisse. 
>rm schönsten Sortimente abgeschnittener Blu- 
men: denen der Hofgärtner Lehmann'« Wiltwe. 

U. An silbernen Medaillen: 

1. Der Ccratozamia longifolia und Thuja fili- 
form is des Holgärtners Tersckeck in Pillnitz. 

2. Dem reichhaltigen Sortimente von Azaleen des 
Kunst- und HandcIsgSrtucrs Drcisse. 

3. Einem Rhododendron-Sämmling des Kunst- nnd 
Ilandelsgä'i tners Licbig. 

4. Der geschmackvollen Anwendung abgeschnitte- 
ner Blumen des Kunst- und Haudclj'gärtners 
Wagner. 

5. Desgleichen dem Kunst- und Uandelsgärtner Hiro- 
inclstoss. 

6. Den getriebenen Strluchcrn des Kunst- und 
HandeUgärtners Petri. 

III. Besondere Anerkennungen: 

1. Den blühenden Orangen des Kunst- nud Haudels- 
gärlners Dreissc. 

2. Den Gummibäumen (Ficus elaslica) des Sprach- 
lehrer« Ter renk 
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Neue Aronspflanzrn oder Aroideen. 
Von Prafesssr Dr. I»rl K«eh. 

Seit wenigen Jahren ist eine Familie, die dem Bo- 
taniker und Gärtner so viel Interesse bietel, erst zur 
grossem Kcnnttiiss und Verbreitung gekommen, seitdem 
von Seiten des botanischen Gartens zu Ncuschönc- 
berg bei Berlin und der A u g u s t i n's c Ii en Gärtnerei 
an der Wildparkstation bei Potsdam alle Anstrengungen 
gemacht wurden, um möglichst viele Arien in Kultur zu 
bekommen. Wenn schon an und für sich das Studium 
der Pflanzen nach getrockneten Exemplaren sehr schwie- 
rig ist und Irrungen unvermeidlich sind, so gilt dieses in 
noch höherem Grade von einzelnen Familien, deren Arten 
getrocknet ein nur höchst unvollkommenes Bild der ganzen 
l'Üanzc geben und eigentlich gar nicht oder nur mit der 
höchsten Vorsicht wissenschaftlich benutzt werden soll- 
ten. Dahin gehören auch die Aroideen. 

Meine Studien sind nur au lebeuden Exemplaren 
gemacht und habe ich absichtlich bis jetzt olles, was 
mir getrocknet zu Gebote stand, mit der äussersten Vor- 
sicht . und zwar nur zur Vergleichung, nicht aber zur 
Aufstellung von neuen Arten, benutzt. Es war aber 
auch nothwendig, das.« hier zum Nutzen der Gärten, 
wo die Aroideen seit ohngefähr 10 Jahren auliugcii, die 
Aufmerksamkeit mehr auf sich zu ziehen, gesichtet und 
"dichtet wurde. Leider herrscht im Allgemeinen schon, 
aber ganz besonders bei den Aroideen, noch immer eine 
grosse Verwirrung in Betreff der Nomenklatur, seihst 
iu botanischen GSrlen, und sind es nur wenige der 
letztem, die den Anforderungen genügen und ihrer er- 
bten Bestimmung, nämlich richtige Beucunuiigcu zu haben, 
nachkommen. Die Arten von Anlhurium, Pkilodemlron, 
Caladium, Colocasia, Arum n. s. w. werden in der Regel 
buut durch cinauder geworfen, obwohl meist schon ein 
einziges Blatt im Staude wäre, mit der grösslcn Bestimmt- 
heit das Genna festzustellen. 

Wir haben bereits in dem 2. Jahrgange des von mir 
herausgegebenen Gartcnkalciidcrs eine Abhandlung über 
Aroideen in gärtnerischer Hinsicht, wofür mnii gewiss dein 
Verfasser, Obergärtner Lauche an der Wildparkstalion 
bei Potsdam, zu grossem Danke verpflichtet ist. Hier er- 
fährt man eigentlich erst, welche wichtige Holle die Arten 
dieser Familie spielen und wie mannigfaltig sie verwendet 
werden können: als Blattpflanzen, als Blumen, auf Gruppen, 
iu Zimmern oder in Gewächshäusern. Der Obcrlaudcs- 
gcriclits-llath Augustin, auf deinen Garten wir bereits 
in der 12. Nummer unserer Zeitung aufmerksam gemacht, 
hat die Aroideen mit Namen auf ciue sinnige Weise ver- 



wendet, die wir allen Gcwlcbshausbcsilxcrn empfehlen 
möchten. 

Es sieht wohl Jedermann, dass nackte Steinwinde 
in Gewächshäusern jedem ästhetischen Gefühle entgegen- 
laufen. Man hat. um diese zu decken, bereits allerhand 
Schlingpflanzen und Epiphytcn verwendet. Hierzu liefern 
nun auch die Aroideeu ein treffliches Material. Da sie 
aber nicht grade alle an einer Steinwand gedeihen, so 
suchte der obengenannte Pflnnzcnliebhaber aus der Um- 
gegend von Berlin nnd Potsdam, selbst aus Wäldern am 
Harze, sich verschiedene abnorm gewachsene nnd sonderbar 
gestaltete Baumstämme, von 4 — 12 Zoll im Durchmesser 
und mit einigen Hauptästen versehen, zu verschaffen und 
stellte diese an der hintern Wand seines ziemlich umfang- 
reichen Pnlmcnhauses auf eine originelle Weise anf. An 
ihrem Fuss wurden allerhand verschieden geformte Steine 
in angenehmer Unregelmässigkeit und von 1 — 2 Fuss im 
Durchmesser angebracht, die wiederum v«n allerhand Se- 
laginellcn uniwuchert werden. Aus den Spalten und 
Räumen, die zwischen den Steinen sichtbar sind, kommen 
die unmittelbar in die Erde gepflanzten Aroideen, haupt- 
sächlich rankende oder mit kurzem Stamme versehene 
Philodcndren und Anthurien, hervor, klammern sich zun 
Thcil mit ihren langen Luftwurzeln fest an dem siel* 
feuchten Baumstämme an und geben so ein treueren Bild 
ihres ursprünglichen Warhslhiimes. als man es sonst in 
den Gewächshäusern zu sehen gewöhnt ist. 

Mit welcher Ueppigkeit die Pflanzen hier wachsen, 
glaubt man gar nicht. Arten, die ich früher kaum mit 
einen Stamm von Fuss Höhe gesehen, klettern hier raseh 
empor, haben zum Theil in einem Jahre die Fenster er- 
reicht und musslcn schon gelheilt werden. Das wunder- 
schöne Ph i I o d e n d ron crubesrens hat Dimensionen 
erhalten, wie ich sie früher nicht gekannt. Philoden- 
dron cardiophyllum hatte ich bisher als eine Art mit 
kurzem Stamme kennen gelernt und auch so in dem Anhange 
zu den Samenvcrzcichnisscn des botanischen Gartens be- 
schrieben. Ks war mir allerdings schon bekannt worden, 
dass auch diese Art klettert, aber doch nicht auf solche 
Weise, wie es hier der Fall ist. Während im Allgemeinen 
aber die Dimensionen der ganzen Pflanze nnd namentlich 
der Blätter sehr bedeutend in dieser Stellung zugenommen 
haben, besitzt grade dieser Banmfrcnnd mit dem 
Hcrzblallc — dieses bedeutet Philodcndron etr* 
diophyllon — zwar weit gestrecktere Internodicn, da- 
gegen aber Blatter, die mehr als nm die Hälfte kleiner 
sind. Kinc zweite Eigentümlichkeit ist. dass die Pflanze, 
welche alljährlich in ihrem gedrängten Wüchse in einem 
Gewächshause des Hofgärtners H. Sello in Sanssouci 
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rinc Mcogc Blülhenatfode entwickelte, an ihrem neuro, 
Standpunkte gar nicht mehr blühen will. Umgekehrt 
blühen grade Anthuricn mit kurzem Stamme, obwohl die 
liiittcr ebenfalls ausserordentlich au Grösse zugenommen 
haben, sehr leicht und fast ohne Unterbrechung. 

Seit der letzten Bekanntmachung neuer Aroideen in 
dem Anhange zu dem SamcnvcrzcichoiMC de« botanischen 
Gartens von 1855 — 56 habe ich verschiedentlich Gelegen- 
heit gehabt , wiederum neue Arien kennen zu lertic». 
Allen denen, die mir KxcmpUre aus Nord*- und Mittel- 
deutscklaud. aus Belgien und Holland, zugesendet haben, 
bin ich zu grossem Dnuke verpflichtet, weil sie mich iu 
den Stand setzten, weitere Studien in dieser Familie zu 
machen. Ausserdem erlaube ich mir auf eine ileUsige 
und schwierige Arbeit, die in kurzem erscheinen und 
namentlich beitragen wird, die immer uoch herrschende 
Verwirrung in der Nomenklatur mehr su lichten, auf- 
merksam zu machen. Es ist dieses der Conspcctus 
nominuin Aroidearum luicusque coguitarum, 
enra Ern. Etideri. Er wird besonders brauchbar wer- 
den, da er auch die nur iu Gärten befindlichen und sonst 
keiner wissenschaftlichen kontrole unterlegenen Benennun- 
gen aufführt und ihnen die Stellung anweist, wo sie hin- 
ge hörcu. 

I. Ca Indium Vent. 

Die Kaladien gehören zu den periodischen d. h. ein- 
ziehenden Aroideen und bilden iu unseren Gewächs- 
häusern zum Tbcil, besonders wegen ihrer bunten Blätter, 
eine Zierde Die Blülhcn beanspruchen weniger die 
Aufmerksamkeit als die Kirhardieu, Dracuneukts u. •. w. 
Zu den 7 bereits bekannten Arten kommen! 

1. Caladium concolor C. Koch im Pflanzen- 
Verzeichnisse Gcilncr'a in Planitz bei Zwickau für 1857. 
Wegen der einfarbigen Blätter steht die Art allerdings 
denen mit bunten nach, bleibt aber immer eine gute 
Akqoisilion. wie die früher Ton mir bekannt gemachten 
aber grösseren Arten: C. pallidum und sroaragdinum, 
deren Blattflachc abwärts geneigt ist. Das V aterland ist 
Venezuela. 

Peliolus graeiiis; Lamina folii vix scsquilongior, pallide 
viridis, lacvts: Folia peltato-eordata. ovaiia. viridia, conco 
lorki, auriculis brevibus, aeque longts ac Litis, apicc recto 
ant pauluhim divergente; Spathae pars inferior abbido- 
virescens, clausa, superior coneava. nivea; Spadix sexta 
parte spatha breVior, snpra pislilla paululnm altcounlos, 
reteruni icreli«»ea>lus. 

Der schlanke Blattstiel erreicht kaum die Länge eines 
Fus«e*, wShrend die Blattflachc nur 7—9 lang and unter, 
halb der ItäUc 4 Zoll breit ist. Tj Seit cunerven gehen auf 



jeder Seite vom Ilauplucrvcn ab. Die Forin ist die eines 
von der Milte .nach deuv oberu und spitzen Ende sieb 
alluiahlig vci-schmälernden Eies, während die l'ntcrflächc 
noch blasser und etwas blaugrün erscheint. Zwischen 
den beiden Zoll langen und breiten Ohren, in die der 
imlrislc und 3-lheiligc Seilennerv hinab steigt, befindet 
»ich ein et w«s spitzer Ausschnitt, der von der Stelle, wo 
der Blattstiel befindlich ist, eiueu Zoll Entfernung besitzt- 

Der Biülhe.usland ist kuum 1 Fuss lang und ebenfalls 
schlank, sowie gleichfarbig- hellgrün. Die 3 Zoll lauge 
BlüthcnKchcide ist an ihrem unteren und geschlossenen 
Tbcil« kaum etwas bauchig und mehr weisslich • grünlich, 
eine Farbe, die jedoch nach «heu alimäblig in das reiusle 
Weiss übergeht. Die obere unten und oben sich etwas 
verschmalei nde Hälfte des Kolben ist mit Staubgcfässcu 
bedeckt, die untere hingegen oben mit deutlichen Slami- 
nodien, unten hingegen mit viereckigen Stempeln, ver- 
sehen. Die tellerförmige, flache und sitzonde Narbe hat 
eine goldgelbe Farbe. 

2. C. c upre ii m C. Koch app. ad ind. sem. horl. Berol. 
ad a. 1854. Iu der von Ed. Otto redigirten Hamburger Blu- 
men- und Garlcnzcitung, 9. Jahrgang. S. 517, wird zuerst 
eines Caladium metallicum, was als Caladium sp. 
c Bornco durch van Hontte in den Handel kam, ge- 
dacht; es fand dasselbe schnell eine grosse Verbreitung, 
auch in Deutschland. Es stellte sich mir doch bald heraus, 
dass unter dieser Bezeichnung 4 2 verschiedene Pflanzen i,* 
den Handel gekommeu waren, von denen die eine und 
jetzt allgemein verbreitete möglicher Weise ein Xanlho- 
soraa. die andere aber wohl ohue Zweifel ein Caladium 
ist. Der verstorbene Gartendirektor Otto in Berlin machte 
mich zuerst darauf aufmerksam, indem er mir ein Blall. 
was eine Kupferfarbc auf beiden Flfichcu hatte und ausser- 
dem schildförmig war, d. h. den Blattstiel nicht an der 
Basia des Einschnittes, sondern gegen 2 ZdII entfernt bc- 
sass, brachte, was ich jetzt noch habe- Die Pflanze selbst 
besass der Kaufmann Mor. Beichcnhcim, wo ich sie 
alsbald auch sah. Leider ist sie aber schon bald darauf 
zu Grunde gegangeu und ist es mir nicht möglich gewe- 
sen, sie irgend wo wiederum aufzufinden. Es geht des- 
halb an alle Gartenbesitzer die ergebenste Bitte, die viel- 
leicht noch ein Exemplar im "Besitze haben sollten, mich 
darauf aufmerksam tu machen. 

Da diese Art sich wesentlich von der andern, deren 
Blätter auch weit grösser und nicht schildförmig sind und 
eine fichte, anf der Unterfläche nnr wenig in» Bötblicbc 
spielende Bleifarbe besitzen, unterscheidet, so trug ich kein 
Bedenken, sie als die seltenere auch neu zn benennen. 

and den Namen C. metallicum für die andere, welche 

• i 
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jetzt gewöhnlich ist, zu behalten, zumal damals keine von Fels-, sowie in Stein-Pnrthion, eine schon längst in Gärten 

angewendete Pflanze igt, so hat diese Abart, welche ich 
bis jetzt uur in Sanssouci bei dem Hofgärlucrr Ii. S e 1 1 o 
gesehen habe, we«cn ihrer bunten Blätter noch einen be- 
sonderen Heiz und kann deshalb gar nicht genug empfohlen 
werden. Sic besitzt in dieser Hinsicht eine entfernte Ähn- 
lichkeit mit der bunt blättrigen Minze, welche seit einigen 
Jahren plötzlich in den Gärten erschienen ist und allge- 
meinen Beifall erhallen hat. Mit dieser Pflanze möchte 
sie auch eine* gleiche Verwendung haben. 

Das weissliche Gänsekraut ist ein Kreuzblüthln- 
mit dünnen und langen Schoten und wächst in grosser 
Menge an Fclsabhängcn des Kaukasischen Gebirges und 
auf dem Nordabhange des Armcnisclien Hochlandes, beson- 
ders in dem georgischen Armenien, in Somchcthien. Auf 
dem pontischen Gebirge habe ich die Pflanze nicht gesellen. 
Sie steht der kraosen Abart des Alpcn-Gänsckrautcs, wclctie 
Willdenow ab Arabi« crispata unterschieden hat, 
sehr nahe, weicht aber durch einen noch graufilzigeren 
Ueberau g und durch die Samen, welche gar keine Spur 
eines geflügelten Randes haben, ab. 

Loudon in seiner Eocyclopädie , so wie Jacques 
und Herincq im Manuel des plante«, geben schon das 
Jahr 179S als das Jahr der Einführung von Arabis aliud a 
Slev. an, eine gewiss unrichtige Angabc, da die Pflanze 
weit später erst durch Steven aU eine eigene Art erkannt 
und von A. alpina C, mit dec sie noch der Verfasser der 
kaukasischkrimschen Flor, Marse halvonBieberstein, 
verwechselt, untcrsrliirdeu wurde. Erst im Jahre 1812 ist 
sie von dem frühem Direktor des botanischen Gartens in 
Petersburg. Fischer, in dem Catalogns horli CorcnkcnsU 
zum ersten Male anfgeführt. 

Viel früher ist sie gewiss auch nicht in einem der euro- 
päischen Gärten kullivirt worden. Willdenow, der eine 
Menge kaukasisches Pflanzen von Bieberstein und Ste- 
ven selbst erhielt, beschrieb sie in Keinem 1SI3 erschie- 
nenen Supplemente seiner Enumeiatio planlarum horti 
Berolinensis als Arabis caucasica, während Jaequin 
sie in seiuen Eklogen, ziemlich um dieselbe Zeit, unter dein 
richtigen Namen: Arabis albida abgebildet hat. 

Van Honlte hat in seinem Verzeichnisse No. 65 
eine Arabis lucida fol. eleg. variegatis aufgeführt. Arabis 
lucida bat der jüngere Linne aufgestellt, aber Niemand 
weiss recht, welche Pflanze er darunter verstanden hati 
man glaubt am Häufigsten, sie sei von Arabis belhdirolia 
Jacq. nicht verschieden. Mir ist eine baiitblfittrige Pom 
dieser Art nicht bekannt. Sollte van Houtte nicht Arabis 
albida Ster. fol. 



noch beschrieben war. Passender und bezeichnen- 
der wäre allerdings die Benennung Caladinm plumbeuni 
gewesen, welche ich anfangs gegeben, aber alsbald, um 
unnöthige Namen zu vermeiden, wiederum selbst einge- 
zogen habe. 

Schott vereinigt ohne Weiteres mein C. cupreum, 
obwohl dessen Diagnose gar nicht passend wahrschein- 
lich nnr, weil ich als Synonym Caladjutn sp. c Bomeo 
(aber es parle) hinzugefügt habe, mit seiner Alocasia nie- 
lallica, von der man jetzt anzunehmen geneigt ist, dass 
nie mit dem bleifarbenen Caladium sp. c Bornco oder 
inetallicuui ran II. identisch ist. Vergleicht man jedoch 
»eine kurze Beschreibnng und berücksichtigt noch das 
Citat von Colocasia odorata ß. purpurasecns Hassk., so 
möchte man auch glauben, dass selbst die zuletzt be- 
zeichnete Pflanze eine ganz andere ist. Leider erfährt 
man nicht, ob Schotts Alocasia metallica einzieht oder 
einen Stamm macht. Man möchte das letztere vermnthen, 
da Uasskarl, der gewiss auf Java hinlänglich Zeit und 
Gelegenheit hatte, die Pflanze im Freien zu beobachten, 
diese als Abart zu Colocasia odora Brongn. (von ihm 
udorala, wohl aus Versehen, genannt) bringt. Wie ich 
schon gesagt habe, möchte ich das bleifarbene Caladium 
metallicum van II. eher für ein Xanthosoma halten. Sollte 
dieses sich bewahrheiten, was ich im Verlaufe dieses Som- 
mers festzusetzen hoffentlich Gelegenheit habe, so mächte 
ich doch, da einmal des falschen Genus halber ein neuer 
Name gegeben werden muss und Caladium metallicum 
auch nur noch ein Gartenname ist, als weit besser be- 
zeichnend, die Benennung Xantbesoma plinubcom vor- 
schlagen. 

Als Abart bringt Schott ebenfalls zu seiner Alocasia 
metallica noch die von mir wiederum zuerst beschriebene 
Alocasia variegnta, eine Art die im botanischen Gar- 
ten 7U Neuschöneberg lauge Zeil auch als Caladium 
und Colocasia indica kullivirt wurde. Unmöglich 
kamt Schott diese meine Pflanze gesehen und eben so 
wenig meine Beschreibnng durchgelesen haben, denn sonst 
würde er nicht 4 ganz verschiedene Arten zusammen- 
werfen. (Fortsetzung folgt.) 

Da* weissliclir Günsrkraut nit boitai Blättern. 

(Arabie albida Stev. /?. fu Iiis albo-marginatis.) 

Wenn arhou an und für sich dieser Alpeube wohner, 
welcher sehr frübseilig im Jahre blüht, aber auch wegen 
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Die Pflanzen- und Rlumtn-Ansstrilaig ii 
Magdeburg 

am 21. 22. und 23. April. 

Vom Prtfessor lr. Karl Much. 

Magdeburg und der ganze Regierungsbezirk gehören 
zu deu Gegenden, wo namentlich Fabiikbesilzcr und kauf- 
leute, aber aueb Gutsbesitzer, «eil wenigen Jubreu eine 
Reihe schmier Gärten mit Gcwächsliäusern hervorgerufen 
bähen, die in dieacr Hinsicht seihst mit denen Berlin*« nebst 
angrenzenden Orlen wetteifern können. Au» früher Zeit 
schon war AI l- Haidens leben nicht weniger durch 
sc'uicu reitenden Park, als durch seine gewerbliche und land- 
wirtschaftliche Betriebsamkeit berühmt und hat hauptsäch- 
lich mit Harbke, einem an der Braunschweig 'sehen 
Gräuze liegeudeu Orte, beigetragen, dass der Geschmack 
au natürlicbcu Aulagen, wie er zuerst in England sieb gel- 
tend machte, in Deutschland aber zur Vollendung gebracht 
wurde, sdlmählig allgemeiner wurde und besondert in 
Norddeutschland viele Auhänger fand. In Harbke schrieb 
Dnroi seiue wilde Bauuizuchl, die noch heut zu Tage, 
uaeh So Jahren, hoch geschätzt und geachtet wird. lu 
Magdeburg aber selbst erfreute sich der in den zwanziger 
Jahren von dem Generaldirektor Lenne angelegte Frie- 
drieb- Wilhelm'« Garten eines so grossen Rufes, dass 
selbst die nur auf ihre eigeucn Schöpfungen stolzco Eng- 
länder ihm ihre voll« Anerkennung nicht versagen konnten. 



Es ist eigentümlich, dass, trotz dem schon, wie man 
sieht , seit lauger Zeit in dem Magdeburg'schen sehr viel 
für Gärtnerei geschah und »ich jetzt Stadt und l mgagend 
einer .Menge schöner Girtcu rühmen kann, doch Liebe zu 
Pflanzen und Blumen keineswegs Gemeingut geworden und 
nicht in die untern Schichten der Bevölkerung gegangen 
ist, wie wir es auf eiue so erfreuliche Weise in Dresden 
gesehen haben. Hier ist aber wiederum grade in den hö- 
hern Ständen und von Seiten der reichern Leute weniger 
geschehen. Während demnach der Besuch der Dresdener 
Ausstellung ein so frequenter war, dass der AuMtellungs- 
raum fast zu jeder Zeit eine Menge Besucher einschloss, 
fand mau diesen iu Magdeburg leider fortwährend leer. 

Uud doch hatte mau hier Alles getban, nm den grossen 
Saal mit den schönsten Blumen und den neuesten Pflanzen 
zu schmücken. Die Magdeburger Ausstellung stand keines- 
wegs der Dresdener nach. Es war iu der That eine Blü- 
thcnfullc und ein Keichthuni vorhanden, wie man ihn kaum 
in einer Provinzialstadt, wenn auch Silz der Kegierung, 
erwarten sollte. 

Et standen mir leider die Verzeichnisse von Seiten 
der einzelnen Auasteller nicht zu Gebote und so vermag 
ich über die Zahl der ausgestellten Pflauzeh auch nicht 
einmal annähernd zu berichten. Ebeuso könnte es mög- 
lich »ein, dasa mir Manches, was der Erwähnung werth 
gewesen, bei dem vielen Schonen, was hier geboten w urde, 
entgangen wäre, obwohl ich alle einzelnen Tische sorgfältig 
darchniualcrtc. Da die einseluen Aussteller, mit wenigen 
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Ausnahmen, aber ihre Pflanzen auf bestimmten Platzen sein Obergärtner Meyer aufgestellt hatte, Schöne Blalt- 

arrangirt hallen, so hoffe ich, dass keine Verwechslungen pflanzen : Maranta variegala und albo-lincata, Phryuium pu- 

in Betreff der Besitzer vorgegangen sind. ai'dum und Warszcwiczii, Asplenimn Belangeii, eine iieltc 

Die AuJbtellung geschah auf Tischcu , die sich rings- . Yucca filamentosa u. s. w. standen zwischen vollblühcnden 

herum zogen und ausserdem in der Mitte des grossen Saales Eriken, von denen besouders eine Erica persoluta alba 

noch 2 Reihen bildeten. Jeder Tisch enthielt eine Gruppe wegen ihrer Schönheit aufGel. Bemerkenswert» war auch 

für sich und trug gewöhnliche Florblutnen mit den seile- die strauchartige Iridee: Witsenia eorvuibos% ivejche noch 

nern Pflamtn untermischt, wordq tftdureh selbst dem keineswegs so ▼tri reiht ist, als »i* e* verbeut. 

Kenner oft schwierig, da» Einzelne, insofern es oiuotj selbst- Nach rechts und ■ »i n halle der < tbertärluei D r,a f f e h 11 

ständigen Werth Hafte oder hauptsächlich zur Verschone'-'' ans dem L c Ii n er T 'scheu Carlen um eine Lataniä borbo- 

rung der Gruppe beitrug, herauszufinden. Ob dieser Mo- nica Blülhensträucher: Rhododendron Gibsoui, Emmelinc 

dus vortheilhaft ist, möchte ich sehr bezweifeln; ich habe Humblot und Victoria, Azaleen: Libutsa, Baron Hügel, 

es selbst bedauert, dass manche schöne oder seltene, aueb Exquisite, Argo, Cuprea elegans u. s. w., Epakris, Telliuc 

interessante Pflanze mitten in der Gruppe so aufgestellt Attlevana, Acacia Df uinmondii. einige Diosmcen, eine net Ic 

war, dass man sie nur bei der aufmerksamsten Betrachtung Limonia odorata u. s. w. gruppirt. Ausserdem sah mau 

herausfinden konnte. noch Gesueria magnifica cardinalis, Ifeliconia angustifolia 

Es ist überhaupt die Frage, oh die" Aufstellung auf und einige Farrn. 

Tischen solche Vorzüge hat, dass man ihr fast allenthalben Auf dem Tische dahinter war hingegen von dem Ober- 

huldigt. Manchmal kommt es mir vor, als sei sie nur bc- gärlner Lorenz ans dem Durchard l'schen Garten ein 

qnem und als erhielte sie auch allein deshalb den Vorzug mächtiger Pandanus odoratissimn« aufgestellt, aber eirigefasst 

vor der andern, wo das Einzelne mit dem Ganzen harmo- von dreifarbigen Indischen Kressen, Cinerarien und Blüthen- 

nirt und wo die gesammte Aufstellung in freundlicher Har- sträuchern: Polygalen, Correen, Azaleen, Akazien u. s. w. 

Bioni zu den einzelnen Gliedern steht. Das Letztere bat aus dein Niemann'schcn Carlen, dem Obcrgärluer Riscb- 

allerdings seine sehr grossen Schwierigkeiten, die aber in picter vorsieht. 

jeder, nicht sehr grossen oder kleinen Stadt, wo man ge- Wenden wir uns nun links, so hatte den vordem Tisch 
nau weiss, wer ausstellt oder was ohngefähr gebracht der Kunst- und Ilaudelsgärtner 11 u b c n mit allerhand, aber 
wird, weit eher wegzuräumon sind, als in Berlin, wo, mit recht hübschen Marktpflanzen eingenommen. Unter ihnen 
sehr wenigen ähnlichen Aasnahmen, der Ordner des (Jan- die hübsche Loddige«ia oxalifolia, die mau in den Berliner 
xen weder vorher weiss, wer ausstellt, noch was mau Blnmenkeilcni kaum findet, ausserdem aber hauptsächlich: 
bringt. Und doch macht man grade an diesen die grössten Pultcnäen, Eriken, Azaleen, Levkoyen, Rosen und Fuchsien. 
AnaprQche. Ee kommt noch dazu, dass jeder Aussteller im- Der hintere Tisch trug meist Blattpflanzen aus dem Kri- 
mer den besten Platz haben will und dass diejenigen, welche ehcldo rf sehen Garten, aus dem oft schon auch in Berlin 
am Spätesten einliefern, in der Regel auch noch verlangen, auf Ausstellungen manches Neue und Schöne gesehen wurde, 
dass man grade auf sie am Meisten Rücksicht nimmt. Der Obergärtner Kreutz hatte hier 9 Palmen, unter ihnen: 
So hübsch anoh zum Theil die einzelnen Gruppen Klopfstockia cerifera, Areca rubra, Chainacdorca Casperiana, 
in Magdeburg aufgestellt waren, so würden selbst diese Maximiliana regia, ferner einige Zebra-Bananen, (Mosa ze- 
unendlich noch gewonnen haben, wenn sie etwas mehr in brina), Pliryniom W arszewiezii und mehrere Farm: As- 
frcundlichcr Harmonie zn einander gestanden hätten. Es plenium furcatum, Allosnrus rotundifoüus, Pteris palmal a 
wäre auch für das Ganze vorteilhafter gewesen, wenn n. s. w. gruppirt. 

man andernseits auch bekennen muss. dass der Saal cigent- Weiter bin folgte ein querstehender TUch, auf dem 

lieh für eine Ausstellung sehr ungünstig war. Man kouute der Fabrikbesitzer Haus waldt durch seinen Oberglrtner 

aber durch Bewegungen unterstützen und dadurch Bogen- Gehrts ebenfalls eine gemischte Gruppe aufgestellt hatte, 

inien hervorrufen, die dnrchaa* fehlten. Kleine Erhöhungen wo es aber besonders zu bedauern war, dass einzelne 

und selbst Estraden würden viel beigetragen haben. Pflanzen nicht einen besondern Platz erhalten. Rhododen- 

Doch nun zur Ausstellung selbst nnd zwar zuerst zn dron Edgeworlhü war eine ächte Schaupflanse nnd eben 

den Tischen in der Mitte. Der Thüre gegenüber hatte der so diejenige Billbergia, welche nrter dem Namen Moretiana 

Sekretär des Vereines, Rendant Dreyer, eine Anzahl vorbanden war. In dem Anhange zu dem letzten Samen- 

blühender Hyacinthen aufgestellt. Dahinter befand sich Verzeichnisse des botanischen Garteus in Berlin habe ich 

aber eine stattliche Gruppe des Rathmannca Jordan, die nachgewiesen, dass der brasilianische Reisende Morel in 
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Paris, der sich jetzt daselbst mit Vorliebe der Hühnerzucht 
gewidmet, unter dem zuerst von Breugniart gegebenen 
Namen Bülbergia Morel iana 3 gaus verschiedene Arien 
verbreitet bat und dass jeder Empfänger nun glanbt, die 
richtige empfangen au haben. Zaeral beschrieben und ab- 
gebildet ward» eine in Paxtou's Flower-Garden nnd inuss 
aueb diese ab die richtige betrachtet werden. Sie hat 
einen hängenden Blüthenstaud. Was Heer in Wien als 
B. Morekana beaebrieben bat und der holaiiische Garren 
in Berlin besitzt, habe ick wegen der Schönheit B. pul- 
eberrima genannt. Die Hauawaldt'sche B. Moreliaaa 
gebärt aJa vierte dieses Namens in die Nahe der B. py- 
ramidalis und dürfte von der von mir aufgestellten B. longi- 
folia nicht Verschieden sein. Die Pflanze scheint sehr ZU 
ändern und halte ich auch B. amoena desselben Pflanzen- 
freundes, welche ebenfalls in 2, aber bei Weitem nicht 
so schönen Exemplaren vorhanden war und von der lebten 
Pflanze dieses Namen« ganz verschieden ist, Ar ein weni- 
ger üppigeres Ezemplar derselben Art. 

Aber ausser dieser wunderschönen Bromeliacee befan- 
den sich in der Haus waldt 'sehen Gruppe noch andere 
interessante Pflaozeu. namentlich Koniferen, einige Scliau- 
pflanzen, vor Allem Pimelca spectabilis, Aaecoehilua Rox- 
burghü und Sinningia guttata. 

Endlich waren auch weiter nach der einen Giebelseite 
riech 3 Tische vorhanden, von denen der eine kleinere 
und vordere ein hübsches Sortiment blühender Cinerarien des 
tMagü>tratsgärtncrs Erich atts dem Herrenkruge, der andere 
hingegen die Gemüsesorten des Hofbuchdruckers HSnel 
(Obergirtner Dressier) und Niemand ( Obergärtner 
Kischpieter) trug. 

Zur Seite stand endlich noch ein Tisch mit Schau- 
pflanzen aus dem Garten des Hofbuebdruckers Hü n el. 
Schade, dass diese nicht mehr Kaum hallen. Am Meisten 
Aufsehen machte ein Podecarpns karaianus mit reifen und 
unreifen Samen — denn Früchte haben die Koniferen wie 
bekannt nicht — Ober und überbedeekt- Selu Besitaer bat 
die sehr interessante Art xeiehnen lassen und wird sie der 
Gartenzeitung zur weiteren Vervielfältigung aoheim geben, 
daher Ober sie apiter mehr. Von den übrigen recht hübsch 
gezogenen Bilanzen nenne ieh nur noch ein reichlich mit 
liiülben besetztes nnd noch nicht beschriebenes Brachy- 
sema, über das ich mir ebenfalls nocji JSeheres vorbehalte. 

Die ganze Giebel seite nahm wiederum der Hefbueb- 
cir unkrr Uta el (ObeigiiHner Dressier) ein. Am Meisten 
imponirte die prachtige Koniferen-Gruppe* im der man fast 
aBe Arte«, die in den Gürten befindlich sind und Ansjirneh 
»Uf Schönheit machen oder sonst, es* besondere« Interesse 
haben, vertreten waren. Der Abum erlaubt mir nur 



einige zn nennen: WelUngtonia giganiea, ein etatllicbes 
•ckünes Exemplar, Dacrydium FreakUai, Ckamaecyparit 
thnjodes f©L van», Fitzroys palagoaiea, Jauipenni coeru- 
leseens. Bcdfordiano, Beinwardtü u. a. ra„ Saxogotbaea 
eonspieua, Tbaja dolobrafa. Pinus longifoüa al s. w. Mehr 
nach dem Fenster zu schlosi sich eine gemischte Gruppe 
desselben Gartenbesitzers au, hauptsächlich aus Bliilhrn- 
stritUcberii nnd einigen Blattpflanzen bestehend, ab: Deut- 
zien. Aaaleen, Epacris, Berberis Darwini, Acaoia Drunv 
mondii, Tctratheca erieoides, Phryuiuin marantinum, varians 
(Heliconia «p. Moritz) u. s. w. 

Wir wenden uns nun sur hintern Wandseite, wo « 
grosse Gruppen standen und beginnen mit dcrilauswaldt- 
schen, welche der HaneTschen Koniferen-Gruppe sich an- 
schloss. Nochmals bedaure ich, dass auch diese Gruppe gar 
zu dicht stand und daher manches Schone, was Aufmerk. 
samkeit verdient bitte, unbeachtet blieb. Im Hintergründe 
»landen einige Koniferen um eine grosse Dracaena aüslra 
las; mehr nach vom aah man AraHa trifouata, Ceanothus 
dentatus, Akazien, Pimenten, Boronin Molini u. $. w. zwi- 
schen zahlreichen Azaleen, die itt allen Farben prangten, 
leb nenne nur Beaute de l'Earope, Deiieatissima, Brougb» 
Umm. Baron HügeL Susanna und Liliflora graadifloro. 

Die nächste Gruppe hatte der Magistratsgärtuer int Her- 
renkrnge, E brich, ausNeuholl&ixlern und allerhand Blnthen- 
strauehera sosammengcatcltt. Im Hintergründe ragten Kry- 
plomcriea und Cyprcesen neben einer hohen Telbae brabteo- 
lata (Cylinna ebrysobotrys) und Sparlocytisus iilipes hervor, 
Und wurden naeh vorn von Asaleeu, Deutzien, Rosen, 
von deaen beaoadera Thea Adam schon war, einigen Ka- 
mcllien u. s. w. umgeben. 

Es folgt wiederum eine sUttlielie Gruppe, die der 
Obergirtner Kreuts aus dem schütten Kricheldorf'- 
sehen Garten zusammengestellt hatte. In der Milte und 
nach hinten: Stadt mannia auslruliu, Bhopaia eorcovadensia, 
Aralia IlidwilhV Dacrydium cupressinam und Morfeniö calli- 
carpa, mehr nach vorn Rhododendren, Spartocytisus, Aka- 
zien, einige Kamellien n. a. w., während am Rande, ausser 
einigen Orchideen: Oncsdiam epbobejalum ndt SÄO Blumen, 
I*eptotes cocrulescens. lypripcdium pnrpuratum u. s. w., 
und Tillandsia aeaulis, besonders 14 Azaleen. Sehte Schau- 
pflanzeat, die Aüfmerkssmkeit, namentlich. der Kenner, auf 
sielt zogen. Wiederum bt xn bedauern, dass die letzteren 
nicht, su einer sejbstsiändigen Gruppe vereinigt waren. Ich 
ueune von ihnen nur djfef die ausserdem ujeht vorhanden 
waren: rv&ryaua, Doeof Devonshire, Vitt ata» Floriunei. Stan- 

1 s^ ^ r Y s 3 li^'liorriT'iJv^iTi i ] t i i L I^IPTifr^* * 

Dm latzte Gruppe ai dar hinteren Wiad \t»\U der 
Obergirtner Mayer aus desn JoedeaVcfran Gsrten aus- 
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gestellt. Um eine schöne Rhopala corcorwlensis und einen 
ansehnlichen Cuprcssus fanebri* waren: Euonymus varie- 
gatua, Thuja speciosa, Grevillea robusta, eitrige Akatien, 
(ilianthus magnificus, mehr nach dem Ramie zu: Ainlca 
amoeaa und mehre Sorten der indica, ausserdem aber eine 
breitbuntbllttrige Ancaba japonica, Calccolarien, Cinerarien 
und Farrn aufgestellt. 

Die zweite Giebdaeite hatte hauptsächlich der Bur- 
chardt'sehe Obergärtucr Lorens mit hohen Gehölzen? 
besonders Rhododendren, Kam etilen, Akatien. Draoäuen und 
mit getriebenem Flieder gedeckt. Die actione weiaablfthende 
Brugmansie gehört* aber dem W a g n c r 'sehen Garten in 
der Sudenburg. Davor stand ein Tisch, anf dem der Lehrer 
Immisch die von ihm empfohlenen nnd in der That auch 
empfehle rewertbea Kartoffeln ausgestellt hatte. während 
ein zweiter wiederum aus dem Bnrchard fachen harten 
verschiedenerlei junges Gemüse trag. 

Es bleiben mir endlieh noch die ausgestellte« Gegen- 
stände auf der Fensterseite zu besehreiben übrig. Die 
wenigen Tische mit Verkaufspflanien auf beiden Seilen der 
Eiugangsthür fibergehe ich und wende mich zunächst zweien 
zu, die beide, der eine mit einer 'Auswahl wunderschöner 
Cinerarien, der andere mit den neuen Einführungen und 
sonstigen seltenen Pflanzen ans dem Kricheld orfschen 
Garten besetzt waren. Ich nenne die noch sehr wenig 
verbreitete Centroselenia picla, Begonia aonnlata (pieta 
Heilders., nec Sm. et al.), Croton pictum, Rhopala com- 
plicata, Aerosiiebum crinitum, Nolochlaena chrysophylla, 
Ficus Leopoldi, Theophrasta mocrophylla, Yucca rnjodri- 
color und eine Pincincctilia. Nicht weit davon stand auch 
ein hübsches Exemplar des Vibarnnm maeroecphalum, was 
aber der Bürgermeister Kiemen» geliefert hatte. 

Allgemein Beifall fanden die Aquarien und die in Form 
eines Hauses von Glas angefertigten sogenannten Ward' 
sehen Kaste» des MagistrataglrtBers Werker im Frie- 
drich-Wilhelms-Garten. Diese Aquarien, welche in Eng- 
land grossen Beifall gefunden haben und hauptsächlich zur 
Reinigung der Luft in den Zimmern beitragen sollen, sind 
in Deutsehland noch keineswegs sehr hantig. .Schuld mag 
hauptsächlich der Umstand haben, dass die grossen Gläser 
in der Regel ungleich abgekühlt sind- und datier schon bei 
geringen Erschütterungen platzen. Mir sind seihst auf 
diese Weise 3 der Reihe nach zerbrochen. Der Magistrats- 
gflrtner Werk er ISsst deshalb die Glasgctitese aus starken 
Scheibenglase zusammensetzen. Sie erhalten dadurch «war 
eine eckige Form mit Rahmen, nehmen sieb aber trotz' 
dem sehr hübsch aus Aber ausserdem hafte ihr Besitzer 
für den Inhalt auf eine in der That geschmackvolle Webe 
gesorgt. Kalk tut, felsenartig aufgesetzt, diente den Wasser- 



pQanzen als Unterlage und den Eidechsen nnd Salamandern 
ats ein Ort der Ruhe, während allerhand Fische in mun- 
terer Anzahl ihn umeehwammeu : verschiedene Muscheln 
mit allen Farben bedeckten ausserdem den Boden. Es 
möchte manchem Liebhaber angenehm sein, zu erfahren, 
dass der MagistratsgSrtner Werk er so wohl Aquarien, 
als auch kleine Glasbläser, auf Bestellung anfertigt. 

Es bleibt mir endlich noch zu erwähnen übrig, dass 
auch einige die Gärtnerei betreffende Thonwaaren vor- 
handen waren: als Vasen, Ampeln. Blumentöpfe u. s. w-, 
die in Magdeburg angefertigt und durch die Fabrikanten 
Mesch und Divigneaa und Komp. aosgest eilt wurden. 

Schon am 21. traten die Preisrichter zusammen, um 
folgende Preise nach einem vorher ausgegebenem Pro- 
gramme auszusprechen: 

1. Der am geschmackvollsten aufgestellten (iruppe des 
Fabrikbesitzers Kricheldorf, (Obergfirtner Kreutz). 

2. Der Koniferen-Gruppe des Uofbnchdruckers HancL, 
(Obergärtner Dressler). 

-. 3. Der aufgestellten Gruppe des Fabrikbesitzers Jor- 
dan, (Obergärtner Meyer). 
A. Der aufgestellten Gruppe des Zimmermchtters Leh- 
nert, (Obcrgirtner Draffchn). 

5. Der aufgestellten Gruppe des Fabrikbesitzers flaus- 
waldt. (Obergfirtner Gehrt). 

6. Der aufgestellten Gruppe des Magistratsgärtners E h - 
rieh im Herrenkrugc. 

7. Der Gruppe von Blattpflanzen de« Fabrikbesitzers 
Krichcldori, (Obergärtner Kreutz). 

8. Dem Sortimente von Cinerarien des Fabrikbesitzers 
Kricbcldorf, (Obergärtner Kreutz). 

9. \ schönen Kulturpflanzen des Hofbuchdrucker» Höne I, 
(Obergfirtner Dressler). 

10. 4 zunächst schönen Kulturpflanzen des Fabrikbesitzers 
Kricheldorf, (Obergfirtner Kreutz). 

11. i neuen Pflanzen des Fabrikbesitzers Kricheldorf. 
(Obergärtner Kreutz). 

12. Abermals k nenen Pflanzen des Fabrikbesitzers Kri- 
cheldorf, (Obergärtner Kreutz). 

13. Dem getriebenen Gemüse des HofbitchdruckcrsHänel. 
{Obcrgfirvner Dressler). 

14. Dem getriebenen Gemüse des Rentier Niemann, 
(Obcrgirtner R i s ch b i e t er). 

15. Der zweiten Zusammenstellung blühender und nicht 
blühender Pflanzen des Fabrikbesitzer» Jordan. (Obcr- 
girtner Meyer). 

16. Der zweiten Zusammenstellung blühender nnd nicht 
blühender Pflanzen des Fabrikbesitzers Haoiwäldt, 
(ObergSrtnrr Gehrts). 



Digitized by Google 



141 



17. Oer kleinem Gruppe des Hofbiiohdruckcrs Hänck 
(übergärt »er Dressier).: 

18. ]>«n blühenden Pilautcn des Ilan<lelse.u Iiiers Ruhen. 

19. Den Aquarien de* Magislratsgärtners Werk er im 
Friedrich-NVilhdinogarten. 

20. Den \> ard'schen Kästen desselben. ■ ■ 

21. DrmPodoearpugkoraiauusdcsHoihiichdrackeKUäneL, 
(Obcrgärlner Dressler). 

"2*2. I)cm Yibiimum niacrocc|>lialutii des Bürgermeisters 
Clomeoii n - 

"23. Für Ausschmückung des Saales der Obergärtner im 
Burchardtsehxn Garten. Lorenz. 
Lobende Anerkennung fanden die Tbinwaarea des 
Fabrikanten Meaeh and. Divigueau und Komp. 

• • . i < 



Jlaraata, Thalia» Pkryaium and Calathea. 

Bemerkungen im Allgemeinen, ihre Kultur und 
Beschreibung einiger neuen Arten. 
Van Professor Dr. Karl Koch and Obergirtner Luthe. 

1. Allgemeine Bemerkungen. 
Seitdem eine Reibe Arten mit schon gezeichneten 
Blättern rasch aufeinander bekannt wurden, sind die Can- 
naceen. zu denen genannte Ge*chlecbler gehören, auch 
wiederum mehr in Aufnahme gekommen. Man findet jetzt 
wohl kanm noeh ein Warmhaus, wo nkbt die eine oder 
die andere kuilivirt würde; ja viele Arten des grossrn 
(•'cscklccbtes Canua werden selbst während des Sommers 
vielfach su Gruppen im Freien verwendet und sind wohl 
im Stande mit den Kolokasien und Xantbosomen nns auch 
einen Begriff von tropischen Boskcts und Formen tu geben. 
Sie haben wesentlich dazu beigetragen, unsere Garten an 
verschönern und ganz besonder*, sie mannigfacher an 
inachen. 

Linnl vereinigte mit Recht schon die Musneeen and 
Zingiberacccn mit den Cannacecn zn einer Familie, welche 
er Scitamineen nannte, Anton Lorenz v. Jnssieu, 
der eigentliche Schöpfer unseres heutigen natürlichen Sy- 
steme*, trennte jedoch zu Ende des vorigen Jahrhunderte*, 
die mehr baumartigen Arten, nämlich die Musen, Hcli- 
konien nnd ttavenalen, zumal diese auch r>Slaub- 
geflsse beailaen, als besondere Familie unter dem Namen 
Mnsaceen. fi. Brown ging, schon im ersten Jabr- 
zeliend dieses Jabrbuodertes, in dcrTreaouag noch weiter, 
indem er in seinem Vorläufer (Prodi ontts) der neobollan- 
dUcheu Flor alle mH nur einem Stssrhgcfasse ven«h«nen 



entwickelt hat, demnach auch nnr 1 Fach vorhanden ist, 
also die Caun*-, Maraata-, Thalia-, Phryniura- und 
Calathea - Arten, unter dem Namen Cannaceae unter- 
schied. Für die übrigen, wo die Staubbeutel auf beiden 
Seiten sich entwiekein nnd demnach 2 Fächer vorhanden 
sind, wie es bei Globba, Zingiber, Curcuma. 
Kaempferia, lioscoea, Amomura, Hedychium, 
Renealniia, Apinia, Costus u. s. w. der Fall ist, hat 
R. Brown den Namen der Scitamineen beibehalten. 
L. C. Richard nennt aber die Familie: Zingib eraeeen, 
Bertling: Amomeen, Link hingegen: Alpiniaceen. 
Aueh die Cannaceen erhielten später von Lindley 
einen andern Namen, nämlich den der Marantaceeu. 
Meinerseits gebrauche ich die zuletzt erwähnte Benennung 
nur flu* die Scitamineen mit einfaehrigem Staubbeutel, wo 
ein 1 — 3 sämiger Fruchtknoten vorhanden und der Griffel 
an der Spitze und »war meist baekeniormig gekrümmt ist, 
also für die Arien der GeaclJeebter Maranta, Thalia, 
Phrynium und Calathea, während ich mit dem Na- 
men Cannaceen im engern Sinne die Arten mit mehr 
als 3-eiigen Fruchtknoten und nicht an der Spitze gekrümm- 
ten GritteL also die des Geschlechtes Canna, verstehe. 

Ob man Recht gethan hat, die von Linne naturlich 
gnt begränzte Familie der Scitamineen in 3 an sex- 
legen, steht dahin, da die Blttlhenfonnen nnd selbst der 
Habitus kaum ee erlauben mochten. Es haben sich auch 
schon gewichtige Stimmen dagegen erhoben. Lcsti- 
boudois weist zuerst mit grossem Scharfsinne nach, 
das* alle Scitamineen 4- dreigliedrige Kreise in der Blüllic 
haben, dass aber die 6 Glieder der beiden innern Kreise, 
welche bei den Mnsaceen sümmtlich als Staubgcffissc 
erscheinen, bei den übrigen mit Ausnahme eines einzigen, 
der ab) Staub^efass erscheint, sich zu blumenblattähnlichen 
(rebilden (Staminodicn) entwickeln. Man findet also bei 
Cann aceen und Zingib eraeeen nur 1 Staubgefäß, 
während diesem prgenübrr ein anderes Glied des inner- 
sten Kreises, und zwar meist auf Kosten der übrigen 4, 
die deshalb mehr oder weniger klein und selbst verküm- 
mert erscheinen, sich besonders gross entwickelt nnd deu 
Namen der Lippe erhalten hat. Leider haben die Syste- 
mali ker in der Benennung der GBcder der beiden innern 
Kreise wenig Konsequenz gezeigt. 

Der Unterschied zwischen Zingiberaceen nnd 
Cannaceen, der in dem 1- oder 2-fSchrigen Staubbeutel 
•liegt, würde nur dann eine Bedeutung haben können, 
wenn auch die Pflanzen selbst ib ihrer Änssrrn Erschei- 
nung bestimmte Verschiedenheiten, wenigstens doch in so 
weh, als zwischen ihnen und den Mnsaceen vorbanden 
sind, neigten. Das ist aber durchaus nicht der Fall nnd 
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wird es oft «ehr schwer, ja selb«! fast nicht möglich, eine 
Cannaeee ohne Blühen von einer Zingiberacee xu 
unterscheiden. Ks kommt noch dazu, dass es Cannaeeen 
mit 2-fäehrigem Staubbentel in geben scheint. Deshalb 
mochte man am Beaten thun, entweder mit Linne* nur 
1 oder mit Jaselea, dem «ich übrigen» in der neuesten 
Zeit auch Grisebaeb anachlicsst, höchstens 2 Familien t 
Musaceen nnd Scitamineen (d. h. Cannaeeen und 
Z i n gibera ceen ) . anzunehmen. 

Pir dieses Mal sollen, da mir eben ein Paar neuere, 
»um Theil noch nicht beschriebene Arten xu Gebote stehen 
und genauer untersneht werden konnten, die Cannaeeen 
Gegenstand einer nahern Betrachtung »ein; aber selbst 
hier beacbrlnke ich mich noch und schliesse die vielen 
Arten des Blumenrohres (Ca nna), welche sich durch, 
viel- (mehr als 3-) eüge Fruchtknoten uud dnreh einen 
nicht an der Spitxe gekrümmten Griffel unterscheiden, 
aus. Ich betrachte nur die, welche höchstens 3 Eichen, 
so wie einen an der Spitxe hocken form ig - gekrümm- 
ten Griffe), haben nnd nach meiner Ansicht die Abtheilung 
der Marantaceen bilden. 

Linne kannte von ihnen nur 3 Arten in 9 Genera : Tha- 
lia nnd Maranta, Namen die berühmten Botanikern 
des 16. Jahrhundertee entlehnt wurden. Job. Thal war 
nämlich Arxt in Nordhamten und eigentlich der erste Bo- 
taniker, der schon 1588 eine Lokal-Flor (Sylva Hercynia), 
und iwar des Harzes, geschrieben hat, Barth. Maranta 
hingegen, ans Venneia in Opulien, veröffentlichte bereits 
1 559 ein latrinisch geschriebenes Werk, worin die bisher 
besonders bei den Alten vorkommenden Ftlanaen erläutert 
werden. Die Schreibart Marantha ist ganx unrichtig. 
Uebrigen« hat schon Planier 1703 den zuletzt erwähn- 
ten Namen gegeben und eben so die beiden Pflanzen be- 
schrieben, welche Linne zur Aufstellung der beiden 
Geschlechter dienten. Den Namen Cortusa, den Plnmier xur 
Bezeichnung der Thalia geniculata benutzte, niussle Linne 
umändern, da er ihn bereits nach Bocrhavc auf ein Pri- 
mulaceen-Genus übergetragen hatte. 

Unter Thalia versteht Linne nach Plumier eine 
Pflanze mit einer Steinfrucht, in der eine 2-fächrig* Nuss 
befindlich ist. Diene Angabe hat xu verschiedenen Den 
langen Anlass gegeben. Eine 2-fächrige Steinfrucht kommt 
nämlich bei keiner Scitaroinee vor. Alan weiss auch, das» 
die Pluimer'acbe Pflanze, Th. geniculata, keine Fracht mit 
2-fachrlger Ums besitzt. Schon Ad an so n (fara. II, p. 66) 
hat diesen Fehler gerügt. Roacoö,. der berühmte Ver- 
fasser einer Monographie der Scitamineen, der in seiner 
eralen Abhandlung allerdings den Plumier'schen Irrthum 
»aeteebrieb, weist die ihm von IL Brown deshalb gfe. 



machten Vorwurfe xnrllek nnd glaubt; dnas man die beiden 
neben einander stehenden Fruchte nur für eine gehalten 
und demnach auch 2 Fieber bekommen habe, wahrend 
R. Brown meint, dass die beiden Höhlungen, die sich 
in dem Samen der Thalia und nach Roscoe auch anderer 
Marantaceen oft den I lieh befinden, Veranlassung zu dem 
Irrtburoe gegeben hätten. 

Es hat mir allerdings bis jetzt keine Th. genicu- 
lata L. zur Untersuchung gestanden, die ganz vorzügliche 
Arbeit des Präsidenten der Leopoldo- Kanonischen Aka- 
demie der Naturforscher, Nees Ton Esenbeck, im 6. 
Bande der Linnaea, Seite 303, aber Maranta und Thalia 
nnd die Untersuchung einer Thalia glamacea haben 
mir aber Gelegenheit gegeben, den Plumier'schen Irrtbnm. 
in so fern Tb. geniculata L, was doch wahrscheinlich 
ist, dieselbe Fruchtbildung besitzt, anf eine andere Weise 
xu erklären. F.» sind nämlich , wie ebenfalls Adanson 
(Fand!. IT, p. 65) schon sehr bestimmt ausspricht, Im An- 
fange bei Maranta und Thalia stets 3 Fächer und 3 Eichen 
im Fruchtknoten vorhanden. Von den letztern kommt 
jedoch nur eins zur Entwickelang, während die beiden 
andern, nnd zwar schon lange vor der Blilthen-Entfaltung, 
fehlschlagen. Bei Maranta verkümmern auch die Scheide- 
wände, während diese sich meist bei Thalia verdicken, 
indem sie, vielleicht xu gleicher Zeit mit den fehlschlagen- 
den Eiehen, verwachsen und einen linsenförmigen, auf der 
iunerti Seite konkaven nnd daselbst zur Hälfte das Eiehen 
einschlies« enden Körper bilden. Nees von Esenbeck 
nennt diesen ein Kcceptacnlnm, an dessen Basis das Eichen 
seinen Ursprung habe. Diesen eigentbomüchen Körper, 
der an Grosse das Eichen weit übertrifft and auch noch 
an 2 Stellen mit der Frucht wand zusammenhängt, kann 
man sehr leicht, wenn man nicht genau untersucht, für 
ein zweites Eichen halten. Lemaire bildet ihn sogar 
neben dem eigentlichen Eichen noch als aus 3 Fiebern 
und aus 3 Eichen bestehend bei der Beschreibung der 
Stromanthe epectabib* de Jonglie iin Jardin fleariste (IV, 
t. 40t) ab. i !. ' 

Unter Maranta führt Linne ausser der M. arun- 
dinacea noch die zn Alpiota gehörende Galanga anf. 
Es war< ihm mit Plnmier demnach nur eine einzige Art 
mit einsamtaer, aber 3-klappigcr Frucht bekannt. W HT- 
donow lernte zuerst eine Pflanze mit 3 Flehern and 3 
Samen kennen nnd glaubte deshalb hinlänglich Grand zu 
haben, eia neues Genus, Phrynium. aas ihr an bilden. 
Obwohl er Phylledcs Placentaria Lsür. dasu eilirt. 
so möchte diese. Art schon wegen der langen und rieraen- 
förmigen Lippe und n««h mehr «regen der rinsanfigea 
Frucht doch vielleicht ein* andere Pflanze sein. Diese* 
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rechtfertigte auch nur die Bcibeballtmg de* N.uncaa Phry- 
iiium, da man tonst gezwungen wirr, den iiiern von 
Lourciro, »andich Phyllodes, ala tur Bezeichnung 
de« Genua anzunehmen. Der Name Phrynioa wurde 
übrigens schon th Dioskovides für eine Pflanze, die 
mit Kröten (w»»<) einen Wobnphtiz hat, alase feuchte 
Stellen liebt, benutzt. 

1818 bildete G. F. W. Meyer in Güttingen in 
seinem V «wache zu einer Flora de« Flnssgebieles hsse- 
quebo ia Guiana (Primitiae florae Essequeboeasr»), Seite 7, 
aus der bisher unvollständig bekannten Aublet'schen Ma- 
rauta Cosupo Jacq. ein neues Genus und nannte ea Ca* 
lathea, weil die Bliitter der Pllanze tu körben («Üb*««) 
benulit werden; dt« Art selbst erhielt den Namen C, 
discolor. AU Ilauptmerkmal gab Meyer ebenfalls die 
3-fachrige und 3-samige Frucltt and einen angewach- 
senen Staubbeutel an. 1831 stellt wiederum Nees voa 
Eaenbeck in der oben citirten Abhandlung (Linnaea 
VI, 337) ein Genus: Gocp pe rtia, mit 3-aamigen Früchten 
auf und unterscheidet es von Maranta, die übrigens auch 
Arten mit 3-samigcn Frachten enthalten soll, durch eine 
rührige und zusammengedruckte Narbe uud durch in ein 
Labeiliun verwachsene (also nicht, wie bei Maranta, ge- 
trennte) Stamiuodien. 

Liudley erweiterte 1895 nnd 1829 (s. botanical 
Register zur 932. nnd t. 1210. Tafel) daa Genua Gala- 
thea, iudem er fast alle früher au Maranta gehörigen 
uud mit 3samigeu Fi achten versehene Arten damit ver- 
einigte, sagt aber selbst, dass er keineswegs noch im 
Stande sei, eine durchgreifende Diagnose au geben, um 
Calalhea von Pbrynium zu unterscheiden. Aach Ros- 
en e hat vergebens versuch), bestimmte Merkmale in lilülhc 
oder Frucht zur Unterscheidung beider Geschlechter zu 
finden. Er bat sieh deshalb bestimmt dahin ausgesprochen, 
ilass alle M a r a n t e u mit 3-fachrigeu und 3-samigeo Früch- 
ten unter Phrynium Willd., ala dem filteren Geeehlcehte, 
zu vereinigen und Galathea einzuziehen »ei. Dasselbe 
musste folgerecht auch mit Ceepperlia geschehen. 

Allerdings haben die jetzt in zieinliclier Anzahl be- 
kanntet] Arten oft einen verschiedenen Habitus nnd wei- 
chen, besonders hinsichtlich des Bi&JhcnaUndes, ab. Dieser 
Umstand ist aber keineswegs a usreichend» um gleich neue 
Venera zu machen und dadurch die an und für sich sebou 
kinliuglich mit neuen Namen geplagten Botaniker, Gärt- 
ner und PAanzenliebhaber von Neuem su belästigen. Ob 
es aber doch nicht in der Folge möglich sein möchte, 
durchgreifende Merkmale aufzufinden, das wäre allerdings 
späteren Untersuchungen zu überlassen. So möchte auch ich 
einstweilen Calalhea beibehalten aber dann die ursprüng- 



liche Art, C «lallte» discoler (Phrynium oder Ma- 
ranta Cassupo), >al* Nonn ansehen. Was Liudley 
jedoch üi der Note zu der 121QL Tafel de« botanical Re-r 
giater an Arten mit Calalhea vereinigt, moss zum 
gröesten Tbeil jedoch xu Phrynium zurückgebracht 
werden, auinal ibuen auch der angewachsene Staubbeutel 
meistens fehlt. 

Was die Arten mit ehwamigeu Früchten anbelangt, 
so ist über Thalia und Maranta gesprochen. Im Jahre 
1849 hat Dr. Souder In Hamburg ans der bis dabin 
hauptsächlich unter dem Namen Maranta sanguioea Fisch, 
bekannten Art daa Genus Stromanthe gebildet. Ich 
glaube nicht, dass, diese den Typus eines eigenen Ge- 
schlechte*, was sich hinlänglich von Thalia unterscheiden 
blast, besitzt. Das von Reacoe angegebene Merkmal 
einer lippenartigen Verlängerung an .der Narbe bei den 
Thalia- Aitleo ist za unbedeutend und zu relativ, als dass 
dessen Abwesenheit bei sonst gauz ähnlichen Arten zur 
Gründung eines neuen Geschlechtes Veranlassung geben 
könnte. • (Fortsetzung folgt.) 




Gartcnbucb; für Damen. Praktischer Unter- 
richt in allen Zweigen der Gärtnerei, be- 
sonders in der Kultur, Pflege, AnoTdnong 
nnd Unterhaltung des landlichen Haus- 
gartens. Herausgegeben von t. Jäklke. 
Mit 51 Holzschnitten. Berlin. Verlag von Gustav 
Bosselmann 1S57. Preis 21 Tblr. 
Wenn wir irgend bei der grossen Menge von Garten- 
büchern, die jährlich erscheinen, eins freudig begrübt 
haben, so ist es das vorliegende. Jedes Buch fingt aller- 
dings in der Regel gleich damit an, dass es einem drin, 
genden Bedürfnisse abgeholfen haben will* aber wie viele 
besitzen wir, wo es in der Thal der Fall ist? In unserem 
sohremseligen Jahrhunderte kann man noch froh sein, 
wenn nur das Zehnte ohogefähr einem Bedürfnisse nach- 
kommt oder etwas Tüchtiges bringt. Bei dieser Schreib- 
seligkeit, wo jeder Schneider und Schuster sein Lehrbuch 
haben kann, sollte man aber kaum glauben, dass nun doch 
noch ein (Jrgeustaud für die Literatur gefunden werden 
könne, über den bis dahin noch nichts geschrieben. 

Wh Itaben eine Botanik für Daunen schon mehr als 
einmal erhallen, aber für ein Garteubuch für Damen hatte 
noch Niemand bis jotat gesorgt, obwohl das letztere weit 
nothwendiger gewesen wäre. Eine rein wissenschaftliche 
Behandlung der Pflanzen widerspricht im Allgemeinen der 
Frauen- und Mädchen-Natur} trockene Namen gefallen eben 
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SO wenig. 



Uni ersuchu ngen &bei Entstehung 
der ZeHe u. s. w. Das weibliche Gemüth hat an dem 
Gedeihen einer Pflanze eben mehr Gefallen, aU an dem 
wissenschaftlichen Zergliedern; man kommt ihm mehr an 
Hülfe, wenn man es kl der Pflege der Pflanzen und Blumen 
unterstützt, aU wenn man ihm Vorlesungen über Gegen, 
stände hält, die nur für den scharfen Verband dea grü- 
belnden Mannes passen. Mütter sollten überhaupt ihren 
Töchtern mehr Liebe zu Blumen einflössen; ein Midcben, 
was diese liebt Und sorglich pflegt, hat mehr Anwart- 
schaft, eine gute Hausfrau zu werden, als eine andere, die 
•ich in Komaneu vertieft oder in Gesellschaften sich wobler 
befindet, als an Hause. Blumen fesseln die Menschen in 
ihre Nähe und machen Mädchen häuslieh. Blumenzucht 
und Gartenbau sollte ein noch grössere» Bedürfnis» für 
Frauen und Mädchen «ein, welche «uf dem Lande wohnen 
nnd oft einsame Stunden haben. In dem Garten, in Gottes 
freier Natur, muss es ihnen wohler sein, wenn es hübsch 
nm sie hemm ist und wenn sie seihst dazu beigetragen haben. 
Ehen deshalb muss man dem Verfasser Dank wissen, dass 
er da belehrt, wo es gar sehr gewünscht wird, weil es 
daran fehlt. Liebe zur Blumenzucht wird oft nur ge- 
schwächt, weil Pflege und Wartung der Pflanzen nicht 
die richtige war und diese deshalb nicht gedeihen konnten; 
sie wird aber vermehrt, wenn unter der pflegenden Hand 
sich die lieblichen Blumen rasch und in Vollkommenheit 
entfalten. 

Das Bach ist zwar nur, wie gesagt, für das schöne 
Geschlecht geschrieben; wir möchten es aber grade auch 
dem starken, in so weit es ebenfalls ein Freund von Pflan- 
zen uud Blumen ist, reckt dringend empfehlen, denn was 
in ihm niedergelegt ist, sind nicht leere "Worte, sondern 
Erfahrungen aus dem eigenen Leben. Der Verfasser, Lohrer 
des Gartenbaues an der landwirthschaftlichen Akademie 
zu Eldena in Pommern und praktischer Gärtner zugleich, 
ist selbst mit ganzer Liebe dem Garteubauc ergeben; er 
ist Gärtner durch und durch und hat in einem Theile 
unseres grossen Vaterlandes, wo der Gartenbau noch im 
Argen lag und wo leider auch das Klima keineswegs immer 
die Bemühungen des Eiusclnen belohnte, wesentlich bei- 
getragen, dass dieser gefördert wurde. Wir haben bereits 
mehre belehrende Schliffen von ihm, die mit Recht voll« 
Anerkennung gefunden haben. Von wesentlichem Nutzen 
ist dabei, dass der Verfasser eine leichte und angenehme 
Schreibart besitzt und dass man es dem Buche aumerkt, 
wie sehr der, der es sehrieb, von dem Gegenstande selbst 
ergriffen war. 



Es »hui aus leid, dass es erst eines englischen Buches 
bedurfte, nm den Verfasser zur Bearbeitung des Vorlie- 
genden zu bestimmen; es freut uns aber, dass er sich 
nicht mit einer Lebersetzung begnügt hat, sondern sich 
nur des Guten darin, iu so weit es für amscre Verhältnisse 
passt, aneignete uud ausserdem selbst ständig schrieb. 

Es gehört keineswegs grade immer viel Geld, was 
allerdings in England mehr zu haben ist. dazu, um sich 
eines bescheidenen Genusses au Pflanzen uud Blumen zu 
erfreuen; es liegt grade viel Weisheit darin, sich mit dem, 
was man bat, zu begnügen und mit Wenigem viel zu 
leisten. Es sind ja dieses Tugenden, die grade vor allen 
Völkern dem deutschen eigentümlich sind. Alles Grosse, 
was vou ihm ausgegangen ist, geschah in der Regel mit 
geringen Mitteln. 

Es erlaubt uns nicht der Raum, ausführlicher auf deu 

das ,Buch alle» Puantenliebh&bent zu empfehlen. Der 
ganze Gartenbau ist darid in 12 Kapiteln abgehandelt, 
deren Uebcnchriften wir hier zur besseren Kenntuissnahoic 
witlhcileu wollen: i . 

1. Die Auflockerung des Bodens. — 3. Von den ver- 
schiedenen Arten des Uoden« und von den Dunguiitlelu 
mit Einschluss der Anlegung von Mistbeeten. — 3. Das 
Säen. Das Pflanzen der Zwiebeln und Knollen. Das Ver- 
pflanzen und Glessen. — 4. Die ungeschlechtliche Fort- 
pflanzung und ihre Arten, nämlich: die Tbcilung, die An- 
fertigung von Ablegern und Stecklingen, das Okulären, das 
Plropfen und das Ablaktircn. — 5. Das Beschneiden, das 
Ziehen der Bäume an Spalieren, daa Beschützen gegen 
Frost und dos Zerstören der Insekten. — 6. Der Küchcu- 
garten. Die Kultur Und Behandlung der Küchengewachse. 
— 7. Die Behandlung der Obstbäume. — t*. Der Blamcn- 
garten und die Kultur der Blumen. — 9. Di« Behandlung 
des freien Rasenplatzes und die Anlagen uud Gruppen der 
Lustgeboscke einer kleinen Villa. — 1U. Künstliche Stcio- 
parlhien. Rookworks, Rockcry u. a. w., Mooshäuser, länd- 
liche Sommerhäuser und Springbrunnen. — H>. Die Fen- 
stergärtnerei und die Behandlung der Pflanze« in kleineu 
Gewächshäusern. — 12. UcbemchtÜcbe Anhaltspunkte für 
die Verrichtung der monatlichen Gartenarbeiten. 



Zu der 19. Versammlung deutscher Land- und Forst- 
wirthe zu Koburg Anfang Septembers soll auch eine Aus- 
stellung von Pflanzen u. s. w. stattfinden, zu der Medaillen 
vertheiit werden. Anmeldungen werden bis zum l. Juli 
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es Occidcutes (Elaeagnua anguslifolia L. und Shrpbcrdia argentea >ulL), 'J Sträuchcr mil weithin duftenden Blülhcn. 



Maranta. Thalia, PhryNian nnd Calathea. 

Bemerkungen im Allgemeinen, ihre Kultur und 
Beschreibung einiger neuen Arten. 
>'•■ Professor lr. Karl kor h nid tbergirtier Lairbe. 

1. Die 4 Genera und ihre Unterscheidung. 

I. Maranta L. 
Sämmllichc liierlicr gehörige Arten zeichnen sich durch 
ihren Ssligen und weitläufigen Blüthcnstand aus; die Blü- 
Hirn gtchen zwar meist zn 2 nebeneinander, aber doch 
auf besonderen und deutlichen Stielen, und werden von 
unbedeutenden Deckblättern gestützt. Der Kelch besteht 
aus 3 in der Regel grünen Blättern. Nur eiu Kielten ent- 
wickelt sich im rundlicheu Fruchtknoten. Ks gehören 
hierher: 

Maranta indica Rose., arnndinacca L., diva- 
ricata Rose., purpurasecns Lk, Jncquini Schult, 
{lutea Jacq. nec Kam.), gibba Sm., cuspidata Rose., 
cristata Necs et MuH , furcata Necs el Mart., flc- 
xuosa Prcsl und ramosissima Wall. Die 5 ersten 
habe ich fast nur in botanischen Gärten gesellen nnd 
mitritten anch kaum za empfehlen sein. 

Maranta bicolor Lindl, (auch als Calathea discolor, 
Maranta discolor und Maranla picla in den Gärten) stellt 
eine nette Pflanze dar, die unten hraunrolhc, oben aber 
bunt gezeichnete Blätter hat und viel in Gewächshäusern 
gefunden wird. Sic ist jedoch eine Thalia, da die Fracht 



neben dem Eichen noch den für Thalia charakteristischen 
dicken Körper hat, steht aber wegen der verlängerten Blu- 
menrohre hier abnorm. Die Aublct'sche Maranta hu- 
t ni Ii - ist kaum mehr als dem Namen nach bekannt. 

II. Thalia L. 
Die hierher gehörigen Arten, deren Zahl sich wohl 
bei genauerer Untersuchung aller bekannten Marantacecu 
mit der Zeit grösser herausstellen möchte, haben zum 
Thcil im Habitus eine grosse Achnlichkcit mil den Mamil- 
len, doch sind die beiden Blüthcn in der Regel kurz oder 
nicht gestielt und werden von oft gefärbten Deckblättern ein. 
geschlossen. Bei den ineisten ist auch der ganze Blüthcn. 
stand gedrängter und meist zweizeilig. Wichtig ist die sehr 
kurze Bluineuröhre. vor Allem aber die verdickte Scheide- 
wand, von der schon oben gesprochen wurde, und ein mit 
deutlichem, slielähiiliehcm Faden versehener Staubbeutel. 
R ose oc' s Merkmal : eine verlängerte Lippe an der Narbe, 
ist zu unbedeutend, um darauf Rücksicht nehmen zu 
können, zumal ähnliche Anhängsel, wenn auch kleiner, bei 
andern Marantacccn ebenfalls vorhanden sind. Ihr Man- 
gel mag übrigens, wie oben schon gesagt, den Dr. Son- 
der bestimmt haben, die zuerst als Mar an l a s a n gu in ea 
Fisch, von Petersburg aus vcrbreilcte Pflanze als den Ty- 
pus eines neuen Genas: Stromanthe, d. i. Deckcn- 
blumc (wegen der die Blülhen einsehliesscnden Deck- 
blätter), zu heimeilten und sie selbst Stromanthe san- 
e ni n im zn nennen. Ich bringe sie mit Lcmairc zu Thalia. 
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De Jonghc und Lcmairc fügen diesem Geschlechte 
noch eine zweite Art: Stromanthe spcclabilis (jard. 
Flcur. IV. t. 401), hinzu, die im Habitus abireicht und viel- 
leicht gar nicht dazu gehört. Thalien sind aber noch: gc- 
niculata L., dealbata Fras. (Pcronia stricta Red.), 
cannaeformis Willd., bicolor C. Koch und gluinacca 
C. Koch, welche letztere in den Gärten seil einigen Jahren 
als Maranta gluinacca kultivirl wird, aber noch nicht be- 
schrieben ist. Von ihr später. Nur die zuerst genannte Art 
besitzt den Habitus von Maranta und deshalb auch einen 
rispigen und weitläufigen Blüthcusiauu. Ob die 4 von 
Pöppig beschriebenen Arten: hexantha, unilateral!«, 
bambusacca und rotundifolia hierher gehören, lässt 
sich nicht mit Gewissheit entscheiden. Wcun es in der 
That richtig und kein Versehen sein sollte, was ihr Ent- 
decker und Autor sagt, dass der Staubbeutel nSinlich 
2-fnchrig ist, so gehören die A genannten Pflanzen über- 
haupt gar nicht zu den Cannacccn, sondern zu den Zingi- 
beraccen. Maranta braehysiach ys Rcnth. möchte 
hingegen, so wie M. pilosa Lk. (racemosa A. Dietr.) eine 
Thalic sein. Die letztere wird auch als Thalia race- 
mosa in dem Willdcnow'schcn Herbar aulbewahrt. 

Daselbst beiluden sich ebenfalls noch als Thalien auf- 
geführt: Th. pubesecns (ohne ßlüthen) und latifolia 
(S. Mantissa in Vol. I. ron R. et S. syst, veget. S. 10). 
Thalia cannaeformis Willd. (ob auch Forst?) ist sicher 
eine Thalia und möchte von der im Berliner botanischen 
Garten bisher als Maraula Jacquini kultivirtc Pflanze nicht ver- 
schieden sein. Ich bin geneigt, Phrynium d ich o tomum 
Roxb. als Synonym dazu ziehen. Daun möchte auch M a • 
ranta oder Phrynium compositum Hort, dazugehören. 

III. Phrynium, Willd. 
Dieses grosse Genus kommt in mancherlei Gestalten 
ror und dürfte vielleicht bei genauerer Kcnutniss der 
einzelnen Arten, wie oben schon angedeutet ist, in mehre 
Geschlechter zerlegt werden. Dass es selbst aber wissen- 
schaftlich noch keineswegs ron Calalhca geschieden 
werden kann, ist ebenfalls bereits gesagt. Der freie Staub- 
beutel bei Phrynium, auf den Liudley und Klotzsch 
einen Werth legen, scheint schon deshalb diesen nicht 
in haben, weil Lindlcy die meisten in den Gärten 
kultirirtcn Arten, obwohl sie zum Theil eiuen ganz 
freien Staubbeutel haben, als Arten des Genus Calathca 
betrachtet haben will. Man kommt allerdings manchmal 
in Verlegenheit, mit Bestimmtheit auszusprechen : „ist hier 
ein freier Staubbeutel oder nicht'. 1 " da bei der Neigung 
der Glieder des innersten Kreise» zu Blumenblatt ähnlichen 
Gebilden ein so deutlicher sticlförmigcr Staubfaden, wie 



er sonst gewöhnlich gestaltet ist, bei Phrynium nickt 
eigentlich vorkommt. Ich vermag die beiden Genera aller- 
dings durch den Blüthcnstaud leicht zu unterscheiden. Bei 
den ächten Phrynicn ist dieser mehr kopfTörmig, und 
die äusseru Deckblätter stehen ringsherum, selten in 2 
Reihen, oder sfimmtlich mehr nach hinten, und sind kraut- 
arliger Natur. Rispige Blülhen mit kleinen Deckblättern 
haben nur einige hier z wcifclhaft stehende Arten. 

VunThali a und Maranta unterscheiden sich Phry- 
nium und Calathca durch den J-fächrigcn und 3-ciigcn 
Fruchtkiioteu »ehr leicht, obwohl wiederum Pöppig und 
Endlicher bei der Diagnose von Calalhca sagen: Capsula 
saepc 2-, 1- locularis. 

I. In der Regel hat Phrynium, wie gesagt, eiuen 
mehr gedrängten köpf- oder auch straussförmigen Blülhen- 
stand mit grossen, aber mehr krautarligcn Deckblättern, 
zwischen deneu mehr oder weniger Blüthen, paarweise 
neben cinauder, kaum gestielt und wiederum von, aber 
immer mehr hautartig und weiss werdenden Deckblättern 
zweiten und dritten Ranges umgebeu, gedrängt stehen. 
Nach der Ansicht der ältcrn Botaniker würde demnach 
der Blülhcnstand eigentlich eiuen Slrauss (Thyrsus) dar- 
stellen und an deu der Alopccurus-Arlen u. s. w. bei den 
Gräsern erinnern. Er kommt in der Regel mit einem be- 
sonderen Stiele, dem Schafte, bald unmittelbar aus der Erde 
(Scapus radicalis), bald seillich, und zwar scheiubar, aus 
deu schcidenarligcn Blatlründcrn (Scapus lateralis et pc- 
liolaris). Das Letztere ist hauptsächlich bei Phrynium 
capitatum Roxb.*) (Phyllodes Placcntaria Lour., Ma- 
ranta Placcntaria A. Dietr.), parriflorum Roxb., im- 
bricatum Roxb., spicalum Roxb. (Maranta caespitosa 
A. Dietr.) und sonst, aber mit mehr deutlichem Blülhenstiele, 
der Fall. Ausserdem gehören hierher: Phrynium ze- 
hr i n u in Rose, r i o I a c c u m Rose, Allonya Rose. (Cur- 
cuma americana Lam.), fioribuudum Lern., Myrosma 
Rose, lougibracteatum Sweet., cylindricum Rose, 
macilcnlum Sweet., coloratum Hook., ovatumNccs 
et Marl., longifolium (Calalhca) Lindl., exiroinm C. 
Koch, Warszcwiczii Klotzsch, micaus Klotzsch, orbi- 
r ul aluin Sweet, (Maranta Iruucata Link, Calathca orbi- 
culala Lodd.), varians C. Koch, (Maranta und Phrynium 
discolor Hort.) relutinum Pocpp. et Endl., paehy- 
«lachyum Poepp. et Endl. (soll, dem Charakter der Ma- 
ranlaccen widersprechend, hängende Eichen haben), dice- 
phalum Pocpp. et Endl., altiasimum Pocpp. et Endl., 
maximum Bl., latifolium UL pubigerura Bl. und 



*) Was man in den Garten in Berlin nntcr diesem Name« 
besitzt, ist Pbrjniam orbicohiluiu Sweet (Maranta truocaU IX). 
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pubi nerve Bl. Ausserdem möchte ich C ala thea strobi- 
lifera Miqn. als ein Achtes Pbrynium betrachten, und 
eben so die von Nces v. Esenbeck nicht näher beschrie- 
bene Goeppertia hlauda. Ferner bind ächte Phrynieu: 
Maranta bicolor, pu m i la, clava ta, pr oli f era, mo- 
nophyl 1 a, mischantha und tuberös a, welche liimmU 
lieh in der Flora Fltimincnsis im 1. Bande auf der 7 — 13. 
Tafel als Maranten abgebildet, aber nicht beschrieben sind. 
Ob diese 38 Arten übrigens wirklich speci fisch verschieden 
ond die säminllichen Namen demnach später beizubehalten 
sind, müssen spätere genauere Untersuchungen lehren; mir 
fehlt zur Entscheidung das vollständige Material. 

II. Dieser Abtheilung mit Kopf oder Strauss schlies- 
scti sich die grossblüthigcn Arten an. Ihr wurzel- 
ständiger, so wie mehr oder minder sitzender Blüthenstand 
ist zwar ebenfalls gedrängt ; ebenso sieben die ßlüthen 
paarweise, aber die Zahl der äussern und umhüllenden 
Deckblätter ist geringer, als bei den Arten der vorigen 
Abtheilung, so dass der Strauss ciu mehr oder weniger 
flaches Capilulum bildet. Bemcrkenswerlh sind die grossen 
und deshalb mehr ius Auge fallenden, prächtigen Blutheu 
von goldgelber Farbe. Es gehören hierher: Phrynium 
grandiflorum Rose, flavescens Sweet und trifascia- 
tuio C. Koch, vielleicht auch Phr. probinquum Fopp- 
et Endl. Wahrscheinlich möchten ebenfalls die in Gärten 
befindlichen und nur in Garten-Zeitschriften, bald als Ma- 
rauta, bald als Phrynium beschriebenen Arten: ornatum, 
zu dem r egale kaum al» Abart gestellt werden muss, no- 
bile, metallicum, pumiliim (auch vitlatutn Hort.), 
und variegalum iu dieser Abthcilung einzureihen sein. 

III. Eine geringe Anzahl von Phrynicn, denn nur zwei 
sind bis jetzt beschrieben, hat einen zweizeiligen ülüthcn- 
stand- In dem Winkel der grossen äusseren und mehr 
umfassenden Deckblätter, die in 2 Reihen in der Weise sich 
übereinander befinden, dass sie sich nur bis über die Basis, 
also daehzicgelig, decken, stehen ebenfalls mehre ßliilhen ge- 
drängt, aber stets zu Ü nebeneinander und zwar so, dass 
sie selbst während der Entfaltung nur wenig hernnsragen 
und die eine (vordere) Seite des Blüthcnstandcs einnehmen, 
^vfihrend die entgegengesetzte (also die Ruckenseite) die 
grossen Deckblätter zeigt. Wegen des zweizeiligen Blfl- 
(henstandes machen die hierher gehörigen Arten einen 
Ucbergang zu Calathea. Bis jetzt ist nur eine hierher- 
gehörige Art gut beschrieben und auch abgebildet, nämlich 
f>hrynium setosnm Rose. Ohne Zweifel gehört aber 
jVfaranta compressa A. Dietr. ebenfalls hierher und 

rzöcbte vielleicht, so viel eben ans der Diagnose und Bc- 
direibung ta entnehmen ist, mit Maranta Sclloi, die 



schon sehr lange im botanischen Garten zu Berlin kultivirt 
wird und auch sonst ziemlich verbreitet ist, identisch sein. 

Ausserdem sind jedoh in demselben grossartigem In- 
stitute noch 3, vielleicht sogar i Arten vorhanden, die in 
in dieser Abt heilung einzureihen sind, aber noch keiner bo- 
tanischen Konlrolc unterlagen. Wie Phrynium setosum 
Rose:, welches übrigens in den Gärten auch als Phr. hir- 
sutum kultivirt wird, siud es säimutlich hübsche Blatt- 
pflauzcn, die namentlich jetzt, wo man für Wasserpflanzen 
besondere Häuser oder wenigstens Einrichtungen besitzt, 
wegen ihrer schönen, grossen Blatter in diesen eine an- 
genehme und daukensweithe Erscheinung darbieten. Es 
liegen mir zwar von mchrern getrocknete Blüthen-Exem- 
plarc vor, ich wage aber doch nicht nach diesen eine Diag- 
nose und Beschreibung zu geben, weshalb ich vorziehe, 
lieber so lange zu warten, als bis die lebenden Pflanzen 
wiederum in Blüthe stehen. Diese \ Arten wurden in dem 
botanischen Garten als Maranten und Ilelicouicn kultivirt. 
und führten bis jetzt den Namen: Hcliconia bucci- 
nata (nec Roxb), Maranta Luschnathiana und M. 
leptostaehya, müssen aber jetzt nolh wendiger Weise 
den Gcschlecbtsnamen Phrynium erhalten. Ohne Zweifel 
gehört als 6. Art auch die als Maranta rot und i Coli a 
iu den Gärten ktillivirlc Art hierher. 

IV. Unter dem Namen Phrynium comosum bildet 
Roscoe eine Art mit kopffürmigen Blüthcnstaudc ab, wo 
aber die obersten Deckblätter keine Bliilhcn eiuschliessen, 
ciu Umslaud, der zur Beuennaug ..comosum 4 - Veranlassung 
gegeben hat. Eine iu dieser Hinsicht äbuüche Pflanze ist 
in der Flora peruviana von Ruiz und Pavon als Ma- 
ranta capitata abgebildet, eine audere hingegen als M. la- 
teral is nur beschrieben. Pöppig und Endlicher ziehen 
die erslcre zu ihrem Phrynium Achira, was aber einen 
Stengel besitzt, der bei Mar auta capitata fehlen soll. 

V. Im Habitus den ächten Maranta- Arten ähnlich, also 
mit einem mehr weitläufigen und rispigen Blüthcnstandc 
versehen und deshalb von dem eigentlichen Typus des 
Genus sehr abweichend, sind: Phrynium dichotoiuam 
Roxb.. virgatum Roxb. und Toncbat Aubl. (et Rose.) 
zu welcher letzteren wohl auch Maranta angnstifolia 
Sims gehört. Dass Phrynium dichotoinum Roxb., in 
so fem es mit Thalia c a n n a ef orm i s Willd. identisch 
sein sollte, nicht hierher gehört, ist oben schon erwähnt. 
Dann möchte es auch mit Phr. virgatum Roxb. der 
Fall sein. Diese ganze bei Phrynium abnorm stehende Ab- 
theilung beschränkte sich dann nur auf Amerikaner, die 
vielleicht trotz der 3-ßchrigen Frucht besser mit Maranta 
zu vereinigen wären. Zu ihnen hat in der neueren Zeit 
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Ii e n t h a m noch 3 amerikanische Arten : f 1 c x o o s u in , r a- 
inosissimum und filipes, gebracht. 

VI. Nocli mehr weichen vom Typus ab und möchten 
mit der Zeit wohl entfernt werden: 

1. Phrynium ellipticum Rose. (Maranta dubia R. 
et S., M. spicata Aubl., Goeppcrlia spicala N. v. E.); der 
Thalia spcctabilis de Jonghc im Habitus und im Bau der 
Blüthc Ähnlich, aber mit kurz-rispigcin Blülhcnstatidc und 
mit dünnen langen Blütbcn. 

2. Phrynium Parkcri Rose; mit zolllangcn dünnen 
Blumenrohren, die von schmalen Deckblättern eingeschlos- 
sen werden. Der Blüthcnstaud ist mehr iu die Länge 
gezogen. 

In den Gärten habe ich bis jetzt hcobacbtcl: Phry- 
nium flavescens Sweet, grandiflorum Rose, tri- 
fascialum C. Kocli, pumilum Hort, ornatum Hort., 
violaceum Rose, zebrinum Rose, Waszcwiczii 
Klolzsch, longibractcatum Swccl, Myrosnia Rose, 
eximium C. Kocb, varians C. Koch, orbiculatum 
Sweet, micans Klotsch, cylindricum Rose und sc* 
losum Rose 

* 

VII. Calathea C. F. W. Meyer. 

Gerade wo ich mit der Untersuchung der Marautacecn 
beschäftigt bin, blüht dasselbe Exemplar des Phrynium 
marantinum Willd. Herb., was dem Dr. Körnicke zu 
seiner Beschreibung der Pflanze in Ollo und Dietrich'» 
Gnrtcnzeitang (im 23. Jahrgänge, S. 193) dieute und sich 
in dem Garten des Geh. Medizinalraths C asper befindet, 
von Neuem und giehl mir Gelegenheit zur Untersuchung 
der Blütbe. Die Pflanze steht der Maranta Casupo, so- 
wie der M. Casnpito and Cachibon Jacq. ausserordentlich 
nahe, wie ein Vergleich der Abbildungen in Jacquin's 
Fragmenten (Tab. 63, f. 4, 64, f. 3, 67 und 70) und in 
Roscoe's mouandrian Plants (Tab. 43) lehrt. Da der im 
vorigen Jahre zu Güttingen verstorbene Professor Meyer 
aus Maranta Casupo Jacq., welche schon Jacquin als 
den Typus eines neuen Genus betrachtete, Calathea ge- 
bildet hat, so unterliegt es keinem Zweifel, dass auch 
Phrynium marantinum Willd. dazu gehört. Vou der Exi- 
stenz Phrynium'* scheint aber Meyc r entweder nichts ge- 
wusst oder das Genus doch wenigstens nicht berücksick- 
I igt zu haben. Das Merkmal, worauf Meyer ein so grosses 
Gewicht legt, dass nämlich bei Calathea der ganze Staubfa- 
den einem innersten Blumenblatte (oder richtig ereinem Sta- 
ininodium) angewachsen sei und der Staubbeutel demnach 
unmittelbar ansitze, ist hier allerdings deutlich vorhanden. 

Betrachtet man das Phrynium, nun Calathea ma- 
nnt in a etwas näher und nimmt dabei auch auf die Be- 



schreibung der Calathea discolor Mey. (Maranta Ca- 
supo Jaeq., Maranta Cachibon Rose) in den Primitiae florar 
Esseqnebensis (S. 7), sowie auf die von Mara n ta Cachi- 
bon Jacq. (jetzt Calathea lutea Mcy. und von Maranta 
lutea Lam. nicht verschieden) und vou Marauta Casupito 
Jacq. (jetzt Calathea Casupito Mey.) in Jacquin's Frag- 
meuten Rücksicht, so möchte sich das Genus Calathe« 
auch durch den Habitus rechtfertigen lassen. Ob jedoch 
dann alle, auch von andern dazu gebrachten Arten hier- 
her gehören, könnten nur weitere genaue Uutersuchungco 
entscheiden. Wir erlauben uns vorher kein bestimmtes 
Url heil über sie. 

Die Calalhccn scheinen, vielleicht sämmllich, eine Art 
überirdischen Stammes zu bilden, der durch das Abfallen 
der Blätter allmälilig entsteht und den weder Phrynicn. 
noch Thalien und Maranlen machen. Die sehr lau »gestiel- 
ten Blätter stehen zweireihig, wie es übrigens auch bei 
der Gruppe des Phrynium setosum Rose der Fall ist, sind 
sehr gross, oft mehr als 2 Fuss lang und 1 Fuss breit und 
haben 2—5 Fuss lange und auch schlanke Stiele. Der 
Blüthcnstaud bildet eine zusammengesetzte Achrc, wird 
von einem oder wenigen sehr grossen und in der 
Regel weil überragenden Stützblällern gestützt und Ton 
einem bald kurzen, bald auch sehr langen Stiel getragen, 
im erste; u Falle kommt er, wie bei den meisten Phrynien, 
aus den scheid nartigen Rändern der Blattstiele. Von dem 
Blüthenstandc, wie er bei deu Arten der 3. Abtheilung 
von Phrynium vorkommt, unterscheidet sich der von Ca- 
lathea dadurch, dass die Aehren acht zweireihig sind, d. Ii. 
die Blülhcn zwei einander gegenüberstehende Reihen bil- 
den, während bei den oben erwähnten Phrynien die Blü- 
then sfiiumllich nach einer Seile (nach vorn), die Deck- 
blätter nach der audern (nach hinten) stehen. 

Die Deckblätter siud lederartig, umfassend, sehr gross, 
abgestutzt, meist braun gefärbt und stehen einander gegen- 
über, sich mit den Rändern selbst umfassend, so dass die 
Aehre breitgedrückt erscheint und zweireihig ist. Ein 
jedes schlicsst wiederum ein kurzes Achrchcn ein, wa* 
aus 3 Paar kurz übereinander stehenden und von vielen 
häutig-durchscheinenden Deckblfillchen umgebenen Blütbcn 
besteht. Von diesen kommen die uutern zuerst zur Ent- 
wiekelung. Die äussere Reihe der Kronabschnitte sind 
ziemlich gross, zurückgeschlagen und anders gefärbt (bei 
C. discolor Mcy. schmutzig grün, bei C. maranlina C. Kocb 
bräunlich), als die in der Regel stets gelben Abschnitte 
der innern Reihe. Das Slaubgefäss ist seiner ganzen Linge 
nach dem einen der innersten Blumenblätter angewachsen. 

Es gehören hierher: Casupito Mcy., Intea Meyer 
(Maranta Cachibon Jacq., M. lutea Lam. nec Jncq ) 
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und juncea Kley. (Marauta juncea Laui., Aroama 
AubL, petiolala Rudge). 

Diesen ächten Calathcen schlicssen sich noch andere 
an, wo die Achren dünn und mehr siiclrund sind, weshalb 
auch die Blüthen weniger in U Reihen stehen Leider 
habe ich noch keine der Arien uniersucht, getrocknete 
Exemplare, sowie Abbildungen genügen aber nicht; ich 
möchte aoeh deshalb nur, den Autoren folgend, sie frag- 
weise hier anführen. Ei sind dies folgende Arten: Cala- 
tbca leueo phaca Pocpp. et Endl., polypbylla Poepp. 
cl Endl.. laxa Pocpp. et Endl. (weicht noch mehr durch 
die abstellenden Deckblätter ab), fascicnlata Prcsl. und 
villosa Lindl., zu welcher Phryuium oder Maranta 
pardi na mit braunschwarzen Klecken auf den Blättern 
gehört. Maranta gracilis Rudge und obliqua Rudge 
sind wohl anch Calalhecn. Ebenso möchten die in der 
Flora Flumincnsis, im 1. Bande Tab. 15-17. abgebildeten 
Arten: marantif olia, colorata (der Thalia bicolor C. 
Koch im Uabitus sehr ähnlich), erecta und tuberosa 
hierher gehören. Was Calathca Rossii Lodd. ist, weiss 
ich nicht. 

Zu den unter Maranta, Thalia, Phrynium und 
Calathea aufgeführten Arten kommt noch eine Ausahl, 
die unter dem einen oder andern Gcschlcchls-Namcn, be- 
»onders in belgischen Gärten, knltirirt werden und von 
da aus in Deutschland verbreitet sind. Ich habe sie nur 
zum sehr geringen Theil, und dann stets ohne Blülbc, 
gesehen, weshalb ich ausser Stande bin, sie generisch fest- 
zustellen. Ich führe sie sämmtlich aus diesem Grande 
noch als Maranta, dem ältesten Gcschiechtc, auf und be- 
halte mir vor, sie später, sobald ich in den Stand gesetzt 
sein werde, noch näher zu beschreiben. Es 6ind dieses : 
argyrophylla, aurantiaca, borussica, Chouca, 
coccinea, fasciata, insignis, leptostaehys (nec 
Hort. Ber.), maculata, pilosa (nec Lk), Porteaua, 
pulchella, rotundifolia (nec Poepp. et Endl.). pul- 
verulenta (vielleicht Heliconia pulvcracea oder 
Icocogramma Hort.) und sericca. 

(Fortsetzung folgt.) 



Ervthrochiton brasilirnsis X. et Mart, and Ptfro- 
gpf ratum acerifoliam Willah 

Zwei oft blühende Blattpftanzen des Warsabaases. 

Neben den Araliaceen, Sanranja-, Aslrapaea-, Thco- 
phrasta-, Artocarpns-, Ficus- u. s. w. Arten, welche in der 
neuesten Zeit als Blattpflanzen in Warmhäusern beliebt 



worden sind, verdienen auch noch 2 tropische Gehölze, 
weiche ich in dem botanischen Garten zu Neu-Schöne- 
berg bei Berlin, in Sanssouci bei dem Hofgörtner II. Scllo 
und sonst gefunden , einer weiteren Berücksichtigung. 
Das eine, ein Bewohner der Neuen Welt, wurde von v. 
M a r t i u s, neben vielem anderen Schönen, während seines 
3-jährigen Aufenthaltes in Brasilien (von 1817—1820) ent- 
deckt, unter dem Namen Ery throchiton brasiliensis 
in den Verhandlungen der Akademie der Naturforscher 
(im 11. Bande, Seite 165) beschrieben und daselbst auch 
auf der 18. und 22. Tafel abgebildet. Die Pflanze blühet 
eben im botanischen Garten und ist unbedingt um so mehr 
eine Zierde des Warmbauset, als sie schöne Blätter und 
schöne Blüthen zugleich besitzt. 

Ery tbrochil on brasiliensis N. et Mart. hat im 
Aensscrn viel Aehnlichkeit mit einer Tkeophrasta oder 
Claviga-Art. indem der einfache Stengel eine Menge sehr 
langer, aber ganzrandiger und schmal - elliptischer Blätter, 
denen alle Behaarung fehlt, ziemlich dicht übereinander 
trägt. Aus dem Winkel der obern kommt ein langer, 
blattloser und mehr oder weniger übet hängender Blüthen- 
sticl hervor, der an seiner Spitze einige oft 1J Zoll lange 
Blüthen hat, Ausgezeichnet sind diese durch ihren grossen 
röhrigen Kelch von braunrolher Farbe, der von dem Ent- 
decker sehr passeud zur Benennung der Pflanze benutzt 
wurde, denn Ery thro chit o n heisst Roth - Mantel 
(von nv3(>üt roth und ziroii- Kleid). Das Wort ist demnach 
männlichen Geschlechts nnd die hier und da vorkommende 
Schreibart Erythrochiton brasilicnse eine falsche. Auch 
hinsichtlich der Aussprache wird das Wort oft verkannt, 
da der Ton anf die letzte lange Sylbc gelegt werden mnss. 

Aus der Kclchröhre mit ungleichen, lippenförmigen 
Abschnitten ragt die Röhre der weisseu Krone grade 
heraus und legt ihre 5 grossen Abschnitte flach über. Die 
5 Slaubgeflisse sind eingeschlossen und der 5- fache Frucht- 
knoten wird an seiner Basis von einer Scheibe umgeben. 
In jedem der 5 Fächer befinden sich 2 Eichen. Die 5-köpfige 
Frucht Öffnet sich in der Milte der Fächer und schliesst 
meist nnr 5 nierenförmige Samen ein. 

Was die Stellang von Erythrochiton im natür- 
lichen Systeme anbelangt, so bildet das Genas mit der 
bekannteren Galipra St. Hil. (Bonplandia Willd.) nnd einigen 
andern eine Abiheilung der Diosmeen, welche de Can- 
dolle d. ä. Cuspnricen nennt nnd nur Gehölze enthält, 
die iu dem tropischen Amerika wachsen. Zorn grossen 
Theil haben die Cnspariecn eine einblättrige Krone und 
stehen deshalb unter den Pflanzen mit mehrblättriger Krone, 
den Polypctalcn, etwas abnorm. Es ist aber keine Frage, 
das* die Diosmeen überhaupt mit einer Klasse der Puan 
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zeu mit einblättriger Krone (Monopelalen), welche ich, 
weil doppelt so viel Staubgefäße als KronbläUer vorban- 
den sind, Diplostemoncn genannt habe, eine grosse 
Verwandtschaft besitzen. Während wir bei den Dios- 
meen mehre Arten mit einblättriger Krone haben, sind 
unter den Diplostemoncn viele mit mcbrblättriger. 
Die etgenlhümlicbe Bildung des Pistille» bei den Diosmcrn, 
auf die man mit Hecht einen grossen Werth legt, wieder- 
holt sich auch bei den Ericacccn, besonders bei Rho- 
dodendron and einigen andern Geschlechtern. 

Die Pflanze, welche übrigens früher sebon als B o u • 
plandia Ery throchiton Spreng, in deutschen Gärten 
kullivirt wurde, in Frankreich und England aber 1842 
zum ersten Male blühte, verlangt eine Behandlung wie 
Thcophrasla. Eine sandige und etwas lelimhalligc Ilaidc- 
erde, der man, um die Vegetation zu befördern, etwas 
Hornspähne zusetzen kann, ist der geeignetste Boden. 
Durch Torfbrocken und groben Kies, die man beide auf 
den Grund des Topfes thut, sorgt man am Besten dafür, 
dass das Wasser immer gehörig abflicssen kann, was sie 
übrigens zur Zeit der Blülhc ziemlich viel verlangt. Im 
Sommer muss man sie sehr gegen die direkte Sonne 
schützen. 

Was die Vermehrung anbelangt, so bringt die Pflanze 
oft und ziemlich leicht Samen, die, bei der gewöhnlichen 
Behandlung derer von Warmhausgewächsen, leicht auf- 
geben. Stecklinge haben bei der Eigeuthüuilichkeit der 
Pflanze, nur einen Haupttrieb und keine Seilenäste zu 
bilden, ihre Schwierigkeil. Man ist gezwungen, zuvor die 
Spitze abzunehmen, worauf nun erst die Bildung vou 
Aesteu geschieht und damit auch Stecklinge gemacht wer- 
den können. * 

II. Ein Gegenstück der bekannteren Astrapaca Wnl- 
lichii Lindl-, von der schon früher (Seile 3U) gesprochen 
wurde, ist das verwandte Pterospermum accrifolinin 
Willd-, was man jetzt selten sieht, obwohl es frülier weit 
häufiger kultivirt wurde und den grossblällrigen l'icus- 
Arten, wie impcrialis, Leopold i, moriiolia u. s. w. an die 
Seite gesetzt werden kann. Genannten Blatlpflauzeu des 
Warmhauses giebt es gewiss an Schönheit nichts nach. 
Ich habe Pterospcrntam acerifoliutn Willd. bis jetzt nur 
im botanischen Garte u zu Neu-Schöncberg, in Sans- 
souci bei dem llofgärluer U. Scllo und bei dein Kunst- 
und Handelsgfirtner Hoff mann in Berlin gefunden. 

In der Tracht ähnelt das Gehölz der schon erwähnten 
Aslrapaea am Meisten und bildet wie diese eine wenig 
\ci fistelte Krone mit grauüizigcn Acsleu. Die grossen, in 
der Regel 1 Fuss und mehr im Durchmesser enthaltenden 
Blätter haben eine rundliche llcrzform und sind am Hände 



gross-, aber entfernt-gezahnt. Sie stehen auf kurzen Stie- 
len und haben eine dichte und graue Behaarung, die be- 
sonders auf der Unterfläche sieh in einen noch dichtem, 
mehr weissiiehen Filz umwandelt. Von der Anlieft unj des 
Blattstieles aus ziehen sich 7 — 13 fingerförmig auseinander- 
gehende Nerven nach dem Umkreise und verlaufen in den 
grossen Zähnen. 

Blülhen habe ich unr in der Abbildung gesehen, doch 
sollcu sie im botaniahhen Garten bisweilen, aber keines- 
wegs so häufig, als bei Aslrapaea Wallichii LindL vorkom- 
men, in so fem das Bäumchen nur die gehörige Uöhc er- 
reicht hat. Sic erscheinen einzeln in den Winkeln der 
Blätter, gewöhnlich im Juli, August oder September, sind 
sehr gross, bis 3 Zoll lang, haben eine weisse Farbe und 
verbreiten weit hin einen angenehmen Geruch. Der Kelch 
ist nur an der Basis in eine Röhre verwachsen, steht 
sonst aber mit seinen linicnförmigcn Abschnitten ab und 
ist auf der untern oder äussern Fläche ebenfalls grau. Die 
5 umgekehrt eirunden Blumenblätter verschmälert) sich keil- 
förmig iu einen kurzen Stiel und stehen auf dem Blülhen- 
bodeu, während die 2U an der Basis verwachsenen Staub- 
gc lasse, vou denen jedoch 5 unfruchtbar sind, an dem 
kurzen Pislillirägcr befestigt sind. Der 5-fächrige Frucht- 
knoten mit walzenförmigem Griffel verwandelt sich in eine 
holzige Kapsel, deren wenige Samen mit einem Flügel 
versehen siud. 

Dieser letztere Umstand gab dem russischen Botaniker 
Am manu, der die Pflanze aus Rhccde's Uortus malaba- 
ricus (VI, p. '271. t. 16) keuiieu lernte und bereits in den 
Actis Pclropolilauis (VIII. p. 216) vom Jahre 1771 beschneb, 
Gelegenheit, dem Baume den etwas langen Namen Ptero- 
sper mod e udr um d. i Flügelsameubauin zu geben, 
ein Name, den Schieber 1791 in Pterospermum 
verkürzte und zur Bezeichnung seines Geschlechtes im 
Liuue'scben Sinne benutzte. Linne vereinigte hingegen 
Pl. acerifolium mit Pcutapelc», einem Genus, w as er später 
für andere, fast nur krautartige Pflanzen benutzte. 

Mit Pentapelcs, Astrapaca, Dombeya u. s. w. 
bildet Pterospermum unter den Stcrculiacccn die 
Ahtheiluug Dombeyaccac, welche sich durch flache 
lilumcnblfillcr und durch lä — 45 Staubgefässe, von denen 
immer ein Theil unfruchtbar ist, auszeichnen. Mit der 
Abtheilung Eriolacneac, die zahlreiche aber durchaus 
fruchtbare Staubgefässe haben, sind die Dombeyacecti 
Bewohner der Tropen Afrikas und ganz besonders Asiens, 
während die Lasiopctalcen nur in Ncuholland. die 
Büttne r iceu (im eugern Sinuc) iu de« Tropen Ame- 
rikas und die Ilermauniecu vorzugsweise in Südafrika 
wachsen. 
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Was die Kultur anbelangt, so Jibuelt diese allerdings 
der der Aslrapaea Wallichii Lindl.; sie ist aber unbedingt 
schwieriger, zumal die Pflanze noch immer einen warmen 
Fnss babcu will und deshalb, weun sie noch jung ist, am 
Dcsten iu Lobbeeten gedeibt. So wenig Wasser der aborn- 
blättrige Fliigelsamc im Winter verlangt, wie es übrigens 
bei den meisten tropischen Geholten der Fall ist, so viel 
bedarf er im Sommer. Dabei muss man aber trotzdem 
im Topfe für gehörigen Abfluss sorgen und ausserdem die 
Pflanze gegen die direkten Sonnenstrahlen schützen. Gleiche 
Thcile einer Laub- uod Moorerdc, mit etwas Lehm und 
durch Beimengung eines groben Kieses gehörig locker er- 
halten, siud zum Gedeihen am Besten. Die Vermehrung 
geschieht durch Stecklinge, welche man am Besten im 
Fröblingc macht; da diese aber an und für »ich schwer 
Wurzeln machen, ist Wärme noch nothwendiger, als bei 
irgend einer andern Warmhauspflanze. Eben so thut man 
der feuchteren Athmospbäre halber gut, noch eine Glocke 
darüber zu bringen. 



Der srossMühcnd« Laarastin. 

])er Laura st in, der jenseits der Alpen, in Südfrank- 
reich, in Spanien, in Portugal, auf den Azoren und in 
ganz Nordafrika östlich bis Tunis ziemlich verbreitet ist, 
wurde diesseits der Alpen, besonders in Deutschland und 
in Grossbritauien, schon seit sehr langer Zeit, in dem zu- 
letzt genannten Lande selbst im Freien, kullivirt. Seiner 
immergrünen Blatter und seiner weissen Bifithcn halber 
hat er in Deutschland, besonders in Thüringen und Sach- 
sen, eine so grosse Verbreitung gefunden, das« man ihn 
allenthalben, in grossen und kleinen Städten, selbst iu 
Dörfern, an den Fenstern der Häuser siebt; es ist eine 
Pflanze, die unter allen Verhältnissen fast wichst und sich 
gegen schlechte Behandlung nicht sehr empfindlich zeigt. 

Obgleich es seit sehr langer Zeit mehre Abarten giebt 
— denn der Antwerpener Charles d'Eclusc, alsClu- 
sius mehr bekannt, führt schon im 16. Jahrhunderle 3 
Formen auf — . so bat man bei uns doch nur gewöhnlich 
die eine mit kleinem nnd behaarten Blättern und eben so 
mit kleinern Bl&thcn, wie sie allgemein in Sudeuropawild 
wächst- Ks giebt aber Abarten, die vielleicht selbst zum 
Thcil specifisch sein möchten und sieb in mebrern Hin- 
sichten, auch gärtnerisch, und zwar zum Vortheile, unter- 
scheiden. Dahin gehört die Ahart, welche schon Aiton 
in seinem Hortus Kewenais als Varictas lucida auf- 
fuhrt und welche sich durch grössere, auf beiden Seiten 
völlig unbehaarte oder nur auf der Unterilache und an den 
Rändern mit nur wenigen Ilaaicn besetzte; auf der Ober- 



fläche aber stets mehr oder weniger glänzende Blätter 
auszeichnet. Aber auch die Blüthen sind weit grosser 
und haben eine weissere Farbe, die gegen das schöne, 
dunkle Grün angenehm absticht. Endlich besitzen die 
jungen Triebe meist eine bräuulich-röthiiche Farbe, die 
ebenfalls zur Schönheit des Ganzen beiträgt. 

Diese Abart scheint in England und Schottland mehr 
verbreitet zu sein. Nach Loudon befand sich schon 
1825 in Balruddcry, dem Sitze des Earl von Mcath, 
bei Bray ein Fxemplar im Freien, was zwar nur 10 Fuss 
hoch war, aber nicht weniger als 125 Fuss im Umfang 
hatte. Nach Kegel, der in seiner Gartenflora zuerst auf 
die Abart wieder aufmerksam machte, soll sie in der neue- 
sten Zeit ans Frankreich zu uns gekommen sein und 
wahrscheinlich von den Azoren stammen. Li Berlin ist 
sie ebenfalls erst seit wenigen Jahren, ohne jedoch die 
Verbreitung gefunden zu haben, welche sie doch so selir 
verdient. Die Kunst- und Handelspartner Priem und 
Hoffmann, welche beide Vermehrung besitzen, erhielten 
sie aus Dresden, wo nach dort eingezogener Erkundigung 
die Abart schon seit langer Zeit vorherrschend kultivirt 
wird und die andere gewöhnliche Form mehr oder weniger 
verdrängt hat. Nach Loudon stammt sie aus Afrika, 
wo sie hauptsächlich bei Algier und auf dein Atlas wächst. 

Was den Namen Laurustin (Lauras Tinus) an- 
bclaugt, ro nannten die allen Römer das Gehölz schon 
Tin us, eine Benennung, die auch von inchrern Bota- 
nikern vor Linne bebraucht wurde. Wegen der Achn- 
lichkeit im Wachsthumc mit dem ächten Lorbeer, erhielt 
die Pflanze von den letztem auch den Namen Laurus 
sylvestris, d. h. des wilden Lorbeers, oder Lau- 
rus Tinus, der uun im gewöhnlichem Sprachgcbrauchc 
in Laurustin abgekürzt wurde. Die Schreibart Lau- 
rusthin, die man hier und da sieht, ist ganz falsch. 
Linne fand, dass das Gehölz im Bau der Blütbe und Frucht 
zu Viburnum, also zu den nicht windenden Caprifoliaceen 
gehöre und gab ihm deshalb den Namen Viburnum 
Tiuus, der noch jetzt im Systeme festgehalten wird. 



Die Pjrauudei-Akazie. 

Zu der Zahl von Pyramiden-Bäumen, welche in un- 
seren landschaftlichen Anlagen, wie bekannt, eine grosse 
Bolle spielen, kommt nnn auch eine Pyramiden-Akazie. 
Nach einem kleinen Berichte in Hegers Gartenflora, im 
Aprilhefte, welchen ihr Besitzer, C. Schicklcr in Stutt- 
gart, selbst angefertigt und mit einer Abbildung versehen 
hat, existirl sie schon längere Zeit, wurde aber nicht weiter 
beachtet. Da* Haupt -Exemplar besitzt bereits 40 Fuss 
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Hohe und bat diese seine pyramidenförmige Gestalt ohne 
das geringste Zuthuen des Menschen erhallen. Obwohl 
die wilde Akazie (Robinia Pscndoacazia) sonst 
sehr leicht bricht und überhaupt vom Winde oft beschä- 
digt wird, so soll doch grade diese Abart ausserordentlich 
zäli sein, so dass sie den stärksten Stürmen trotzen kaun. 

Die fast unbewelirten Zweige haben eine hellbraune 
Farbe, sind glatt nnd hängen meist etwas über, was grade 
bei ihrer dichten Belaubong dem ganzen Banmc ein gutes 
Ansehen verleiht. Die gefiederten Blätter stehen an 
dünneu Stielen, deren 15 — 17 eirunde Blättchen eine 
hellgrüne Farbe haben. Ob die Pyramiden-Akazie ge- 
blüht hat, wird nicht gesagt, weshalb es wahrscheinlich 
i«t. dass sie ebenso, wie die Kugel- Akazie, keiue 
ßlüthen hervorbringt. 



Der Silberbaum des Orienten und Occidentes (Elueag- 
nns aagnstifolia L. nnd Shepherdia argen tea Nutt.) 
Zwei Striaeaer nlt weithin duftenden Ilathea. 

Professor v. Schlcchlendal bringt uns Seile 192 
si'iucr botanischen Zeitung aus v. Haxthausens Transkau- 
kasien eine längst bekannte Sache als Neuigkeit, dass 
nämlich im russischen Armenien die sogenannten Pschat- 
BSuiuc (Oleander Elaeagnus) wachsen, welche wohlrie- 
chende Blülhen und cssbarc Früchte, von den Tataren 
..Igda" genannt, trügen. Einen Baum Oleander Elaeagnus 
kennt aber die systematische Botanik nucli nicht, obwohl 
der Name sehr leicht auf die richtige ßencminng hätte 
führen können, zumal schon Bieberstein, Pallas und 
ich nicht weniger ausführlich in meinen beiden Rcisebc- 
schreibungen von diesem Gehölze, was übrigens auch nur 
ein Strauch ist, gesprochen haben. 

Der Oleander Elaeagnus ist nichts weiter als der be- 
kannte Silberbntitn des Orientes (Elaeagnus angnstifolia L., 
E. oricntalis L. Iii., E. horlensis Bich.), der in Zäunen nnd 
Hecken Transkaukasiens wild wächst, vielleicht auch nur 
verwildert ist, sonst aber auch wegen seiner cssbaren, 
etwas mehligen Früchte, welche die dortigen Bewohner 
Iflch nennen, nnd ausserdem wegen der wohlriechenden 
und weit hin duftenden ßlüthen in Gärtcu gezogen wird. 
Mit der orientalischen Silbcrlinde (deren ältester Name 
übrigen« nicht Tilia alba W. et K., sondern Tilia lomen- 
tosa Mocnch ist) kenne ^ch keine Pflanze, die einen so 
intensiven Geruch hat, als der Silherbauin des Orientes. 
Es ist mir auf meiner Reise im Oriente mehr als einmal 
vorgekommen, dass ich den Geruch der Blüthen wahr- 
nahm, wo die Sträucher noch ziemlich weit entfernt 
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waren; erst später kamen sie mir tu Gesichte. Es ist 
übrigens Sehade, dass der Silberbanm bei uns seltener 
blüht und dann immer die Blüthen mehr einzeln hervor- 
bringt; auf jeden Fall muss er aber, ganz besonders in 
Anlagen, weit mehr berücksichtigt werden, als es bisher 
geschehen ist. 

Wegen des grösseren Silberglanzes auf den Blättern 
verdient der Silberbaum des Occidentes, Shcpherdia 
argentca NhIU unsere Aufmerksamkeit noch weit mehr, 
zumal er allenthalben bei uns gedeiht und ganz besonders 
zum Decken von Winkeln, von Erdhaufen n. s. w. be- 
nutzt werden kann. In kleinerem ßoskels auf Grasfläclicn 
ruft er, mitten im saftigen Grüne anderer Sträacher, eine 
besondere Wirkung hervor. Es kommt noch dazu, dass 
er weit leichter zu blühen scheint nnd seine Blüthen eben- 
falls einen sehr angenehmen Geruch besitzen. Möchte er 
doch mehr und häufiger Anwendung finden, als es bis 
jetzt der Fall gewesen ist! Wir machen auf diesen Strauch 
ganz besonders aufmerksam. 

Shcpherdia NulL war früher mit Elaeagnus L. 
vereinigt und bildet mit diesem Genus, mit Uippophae 
L. und dein nur unvollkommen bekannten Conuleum L. 
C. Rieh, die kleine, ans einigen und 30 Sträuchern be- 
stehende Familie der Elaeagn eac, die sieb durch ihre 
mit silberglänzenden Schilfcrschnppen besetzten Blätter und 
jüngern Thcile, so wie der äussern Seite der Blütbenhüllr, 
leicht und schnell erkennen lassen. Sic kommen haupt- 
sächlich in der gemässigten Zone Asiens und Amerika'« 
vor, breiten sich alter auch südlich bis Ostindien und 
Mexiko aus. Wegen der einfachen Blüthcnhüllc sieben die 
Elacagnecn in der Nähe der Thymeläacecn nnd haben mit 
dieser die Vierzahl in der Blüthe überein, unterscheiden 
sich aber durch den untern Theil der Blüthcnhüllc, der 
verhärtet oder fleischig wird und die einsamige Frucht 
cinschliessl. ilippophai 1 und Shcpherdia sind zweibinsig, 
Elaeagnus aber zwilterig oder höchstens polygamisch ; 
8 Slaiibgcfassc hat Shcpherdia, -i hingegen nur Uippophae. 

Der Name Elaeagnus vvuide schon von Theophrast 
benutzt und bedeutet eine Sumpfpflanze Böoliens, vielleicht 
eine Weidenart. Die Ableitung von ikaJa Oclbaom und 
«>••«* Keuschbaum (Vilcx Agnus castus) ist wahrscheinlich 
wegen der Achnlichkeit der Pflanze, besonders hinsichtlich 
des weissen Ucberzugcs auf den Blattern die richtige. 
Shcpherdia wnrdc im Jahre 1817 von Nuttall, wie gesagt, 
aus frühem Elaeagnus -Arien gebildet nnd zu Ehren des 
18.16 gestorbene Kurators des botanischen Gartens zu Li- 
verpool genannt. S. argentea Nutt. wächst hauptsächlich im 
Missouri-Gebiet und wurde 1813 in Europa eincefürt. 
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Inlinlt : Die Chinesisches oder Indischen Azaleen, besonder» die des Danneel'scben und des Huflinann 'sehen Gartens in Berlin. 
Von dem Prot Dr. Karl Koch und dein Ubergirtner Pasevraldt — Programm zur Preisbe Werbung für das 05. Jahresfest 
des Vereins lor Beorderung des Gartenbaues in den Königl. Preussischen SUatcn xu Berlin am 21. Juni 1857. 



Die ( hinrsisrhetj oder hÜN ken Azaleen, 

besonders die des Danneel'schen und Hoffmann'- 
schen Gartens zu Herlin. 
Von dem Prof, Dr. Karl Ktck um! den Oberau tue r Pasewaldt. 

Es scheint, als wenn wir »eit vielen Jahren nicht eine 
•olchc Azaleenflor gehabt hatten, als grade in diesem; die 
kalten Gewächshäuser von Privaten und Gärtnern vom 
Fache zeigten allenthalben eine seltene Pracht. Wie Ka- 
mellien in diesem Jahre eine weit längere Blüthcnzeit be- 
lassen, so nicht weniger die Azaleen, obwohl diese sonst 
j^rade mehr hinfälligere Blumen haben. Viel mag aller- 
dings das gelindere Wetter den Winter hindurch beige- 
tragen haben; hauptsächlich mögen aber der tum grossen 
Theil nicht bedeckte Himmel im Januar, und zum Theil 
selbst auch in Februar, wo wir sonst keineswegs so an- 
haltend heitere* Wetter besitzen, und der dadurch bedingte 
Sonnenschein beigetragen haben. Die 4 Ausstellungen, 
welche der Reihe nach in der Gartenzeitung beschrieben 
wurden, zeichneten sich hauptsächlich durch ihre Azaleen- 
Flor ans. 

Obwohl die Chinesischen oder, wie man gewöhnlich 
ftftftt, die. Indischen Azaleen vielleicht schon vor 2 Jahrhun- 
derten ans Java in den Niederlanden eingeführt wurden, so 
fehlten sie doch noch bis fast in das zweite Jahrzchcnd 
dieses Jahrhunderte* unseren deutschen Gärten. Sie seheinen 
in der That fast anderthalb Jahrhundert nicht aus den 



holländischen Gärten herausgekommen zu sein, in so fern 
man nicht lieber annehmen will, dass sie auch hier wie- 
derum verloren gegangen waren. Die erste Kunde von 
ihnen erhalten wir durch einen Danziger Kaufmann, Jakob 
Breyn, einem »ehr grossen Blumen- und Pflanzen- 
freunde, der im Jahre 1679 zum ersten Male nach Holland 
reiste, um die dortigen zahlreichen und weit und breit 
berühmten Gärten zu besuchen. Dort fand er 
deren vielen und schönen Pflanzen in dem 
Rektors der Universität zu Leiden, Hieronymus van 
Bcvcrningk zum ersten Male eine blühende Indische 
Azalee, von der er eben so entzückt spricht, als der zu der- 
selben Zeit dort lebende Professor der Botanik, Panl Her- 
mann. Der letztere bedauerte nichts so sehr, als dass 
die Blumen der Azaleen keinen Geruch hätten, denn sonst 
würde es in der Natur nichts Lieblicheres uud Wunder- 
bareres geben, als diese. In seinem 1687 herausgegebenen 
akademischen Garten von Leiden (Hortus aeademicus Log- 
duno-Batavorum) beschreibt er die Pflanze als Cistus in- 
dicus ledi alpin! foliis et floribus amplis und giebt auch 
die erste etwas rohe, aber doch leicht erkennbare Abbil- 
dung. Aber schon 7 Jahre früher hatte Jak. Breyn die 
Pflanze in seinem ersten Hefte seltener Pflanzen (prodro- 
mus faseicnli rariornm plantarum) als Chamacrhodendron 
exolicum, amplissimi* floribus liliaccis beschrieben. 

Der Blüthenstrauch wurde aus Java uach Hofland 
gebracht. Es ist aber sehr wahrscheinlich, dass er gar 
nicht auf genannter Insel wild wächst, sondern erst 
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nebst vielen anderen Pflanzen durch die Holländer von 
Japan übersiedelt wurde. Der Beiname „der Indischen" 
ist daher gar nicht passend und möchte wohl eigent- 
lich umgeändert werden müssen, wenn man die fort- 
währende Namen- Veränderung nicht schon längst über- 
drüssig wäre. Vaterland sind ohne Zweifel Japau uud 
China. 

In Japan lernte sie auch der berühmte Reisende 
Engelbert Kämpfer, der in den .lahmt 1<j83 bis 1693 
verschiedene Länder Asien«, besonders aber auch Japan, 
besuchte, kenuen. Kr beschreibt in seinen Amoeniiates 
exoticae schon 16 Haupt-Varietäten mit allerlei Farben 
und tlieilt mit, dass die Japanesen diesen auch verschie- 
dene Namen beilegen. Einer derselben Tsutsusi wurde 
von G. Don und Andern (im System aber meist in 
Tsulsia umgeändert) zur Bezeichnung der Ablhciluug, r.u 
der das Gehölz im Genus gehört, gebraucht; Salis- 
bury nennt die Abtheilung dagegen zu Ehren des Herrn 
v. Bevcrningk der sie, wie obeu gesagt ist, zuerst kulti- 
virte: Bcvcrnickia (richtiger wohl Bererningkia). 

In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderte» war die 
Azalee gewiss auch in England, denn der berühmte Gärt- 
ner, Philipp Miller, führt sie nicht allein in der 5. Auf- 
lage seines Gärtner -Lexikons, die mir leider nur in der 
1750 zu Nürnberg erschienenen Uebcrsetzung zu Gebote 
steht, schon auf, sondern giebt sogar selbst ihre Vermeh- 
rung durch Stecklinge an. Wann sie in den Apotheker- 
Garten zu Chelsea gekommen ist, vermag ich nicht zu 
sagen. 1730, wo die erste Auflage von Millcr's Gärtners- 
Lexikon's erschien, war sie noch nicht vorhanden. In der 
0. Auflage des Hortus Cantabridgensis wird aber doch das 
Jahr 1707 bereits als das Jahr der Einführung genannt. 
Der bekannte Reisende Commcrson, der den Welt umsegter 
Bougainville begleitete, sammelte die Pflanze ebenfalls 
1768 auf Java, scheint aber keine lebenden Exemplare 
nach Paris gesendet zu haben. 

In dem letzten Viertel des 18. Jahrhunderies kann 
die Azalee nicht mehr in England gewesen sein, denn sie 
wird in keinem Verzeichnisse, die mir aus jener Zeit zu 
Gebote standen, mehr erwähnt. Ob sie dagegen, wie ge- 
sagt, noch in Holland kullivirt wurde, lfisst sieh aus gäuz- 
Itcuen Mangel an Nachrichten ebenfalls nicht sagen. 

Mit dem Jahre 1808, wo direkt aus China Pflanzen 
gekommen waren, erscheint die Indische Azalee wiederum 
in England, aber erst im Jahre 1812. nachdem die ersle 
illnminirle Abbildung im botanical Magazin (lab. 1480) 
erschienen war, fing sie an, die Aufmerksamkeit der Blu- 
menliebhaber auf sich zu ziehen. Damals sollen nur 3 
Pflanzen in ganz England gewesen sein. Im Jahre 1815 



wird sie weder im Pariser Garten, noch 1817 in Gent ge- 
nannt, wolü aber schon in dem Breiter'scben Garten in 
Leipzig. Es scheint jedoch, als wenu die Azalee mit dem 
Jahre 1815 doch nach dem Kontinente gekommen wäre. 
1820 wird sie auch in dem Verzeichnisse des Gartens virtz 
Bclvedcrc bei Weimar aufgeführt. 

Bis dahin hatte man allerdings schon mehre Abart eu 
in Betreff der rolhcu l'arbc in der Blume; es ist jedoch 
wahrscheinlich, dass diese nicht iu Europa gezüchtet, son- 
dern direkt aus ihrem Vaterlande bezogen wurden. 1819 
kam die weibsblüiicudc Aialcc, die später wegen ihres 
drüsigen Kelches als eigene Art unter dem Namen Azalea 
ledifolia beschrieben wurde, durch eiueu gewisseu Pool 
aus China nach England uud machte mit Recht grosses 
Aufsehen. Hook er bildete sie ebenfalls im botanical Ma- 
gazin auf der 2901. Tafel ab. Kurz darauf war sie auch in 
Belgien, wo schon damals Gent sich durch seine Azaleen, 
besonders aber auch durch Züchtung neuer Formen, aus- 
zeichnete. Obergärtner des dortigen botanischen Gartens 
war damals Müsse he, dem wir auch ein Verzeichnis der 
von ihm gezogenen Pflanzen, und swar in doppelter Auf- 
lage, verdanken. Endlich knltivirtc das Institut horticolc 
de Fromont, was der bekannte Sonlauge • Bodin leitete, 
wie man aus dem ersten, 1829 erschienenen Bande seiner 
Annalcn (Seite 102) ersieht, eine beträchtliche Anzahl von 
Azaleen. Poitcau gab daselbst der neuen weissblühcn- 
den Art den Namen Azalea litiiflora, unter dem jeltt 
noch ciue bestimmtere Form bei uns vorkommt. Iu Eng- 
land war sie übrigens ausserdem früher noch von S w c c t 
Azalea alba genannt worden. 

1830 brachte Capitain Daniels die sogenannte hart- 
blättrige Azalee, welche Paxlon im Magazin of Botany 
(1, 129 c. ic.) Azalea Daniclsiana, George Don aber 
in seiner Ausgabe von Millers Gartculcxikon Rhododen- 
dron decumbens nannte, ein gewisser Mac Rilligan 
hingegen 2 Jahre später zuerst die Azalee mit ziegelrot hen 
Blülhen (A. i n d i c a 1 a I e r i t i a Lindl.) mich England. Später 
haben der bekannt« Reisende Reeves, und ganz beson- 
ders in der neuesten Zeit Fortune, eine Reihe ueuer 
Formen, zum Theil sclbstsländigc Artet-, aus China in Eng- 
land eingeführt. Von ihnen nenne ich nur die. die am 
meisten Beifall fanden : Bealii, narcissillora, crispißora und 
amoena. 

Mit dem Erscheinen der weissblüheuden Azalee im 
Jahre 1819 begann eigentlich erst in Europa durch Blen- 
dung uud Aussaaten die grossere Heranziehung verschie- 
dener Formen, deren Zahl am so mehr sunahin, als 
späterhin, noch anders gefärbte Blumen direkt aus China 
eingeführt wurden. So ist es möglich geworden, dass 
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wir bereit! Hunderte von Formen koltiviren; ja wollte 
man alle die verschiedenen Namen, die nach und nach 
gegeben wurden, zählen, so dürften wohl gegen Tausend 
herauskommen. Es unterliegt allerdiugs keiuem Zweifel, 
dass eine und dieselbe Form, die schon an uud für sich 
vielleicht von einer andern sich nur sehr wenig unter- 
scheidet, 3, 4, selbst 10 Mal mit einem neuen IS amen ver- 
sehen und in deu verschiedenes Verzeichnissen der Han- 
delspartner als verschieden aufgeführt wurde. 

In der neue«ten Zeil haben wir von Plane hon eine 
sehr gute Arbeit über die Indischen Azaleen erhaltet] und 
machen wir ganz besonders auf sie aufmerksam. Sie be- 
findet sich in dem 9. Bande der Flore des Serres, Seile 75. 
Die interessanten Abarten führt er als eigene Arien auf, 
so dass nicht weniger als 23 aus der Gruppe genannt 
werden. Unter ihnen sind freilich b, die wir nur aus 
Büchern kennen und sich nicht in den Gärten befinden. 
Plancbon sieht nämlich zunächst die ursprünglich in 
llolland kultivirte und seiner Meinung nach jetzt verloren 
gegangene Azalee unter dem Namen Breynii, eine 
zweite, welche sich unter den von Kämpfer aufgeführten 
Formen befindet, unter dem von Kaerapferi, und eine 
dritte, die Thonberg in seiner japanischen Flor als Aza- 
lea indioa aufführt, unter dem von Thunbergii, als eigene 
Arten an. Dazu kommen noch 3 (mollis Blume, in u - 
cronata Blume uud punctata Lour.), die in Java und 
Cochinchioa wachsen, also eigentlich nicht hierher ge- 
hören. Von den 23 von Plancbon aufgeführten Arten 
werden demnach 17 in Europa kultivirt. 

Das Genas Azalea wurde von Linne schon im 
Jahre 1732 in seiner Fiorula lappooica gebildet und so 
genannt, weil die beiden Arten (lapponica und procura- 
bens) auf dürren, trockenen Boden wachsen, denn «yüA* 
bedeutet im Griechischen trocken. Es unterscheidet sich 
von Rhododendron nur durch die Zahl der Staubge- 
fäße, vou denen 5, bei genanntem Genus jedoch 10 vor- 
handen sein sollen. Seitdem man aber Azaleen mit mehr 
als 5 nnd Rhododendren mit weniger als 10 Staubgefäße 
könnt, so fällt der generiache Unterschied weg. Es wird 
selbst schwer, die Chinesischen oder Indischen Azaleen mit 
ihren bleibenden Blättern von einigen Rhododendren als 
Abtlieiluug zu unterscheiden} auf jedem Falle stehen sie 
den Poulischen und übrigen Arten, deren Blätter abfallen 
und deren Blüthen in der Regel vor den erstem erscheinen, 
weit näher. Aus dieser Ursache betrachtet man jetzt die 
Azaleen mit bleibenden Blättern, also die Indischen nur 
als ein Subgeuas von Rhododendron anter dem Namen 
Ts u t tri a , wie schon früher gesagt ist, während die mit 
abfallenden Blättern in der heutigen Systematik da« Sub- 
genus Azalea bilden. 



Was das Wort Rhododendron selbst nun anbe- 
langt, so bedeutet dieses im Griechischen Rosenbaum 
(von (fvtor Rose und di*&w Baum); es wurde von Diosko. 
rides zur Bezeichnung des in ganz Südeuropa wachsenden 
Oleanders benutzt. Liuul gebrauchte es zuerst als Ge- 
schlechts-Namen für die Alpenrosen, nachdem ein Thcil von 
diesen, welche mehr auf der Erde liegen oder nur niedrig 
sind, schon von frühern Botanikern als Chamaerhodo- 
dendron (von auf der Erde nnd ^öttrS^tr, d. h. 

auf der Erde liegender Roscubaum) aufgeführt worden war. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen über die Ge- 
schichte der Indischen oder vielmehr Chinesiseh-japanesi- 
schen Azaleen und über ihre Stellung im Systeme wollen 
wir versuchen auf die schönsten, besonders vaterländischen 
Ursprunges, aufmerksam zu machen, welche in Berlin und 
Umgegend, so wie in Dresden und Magdeburg, besonders 
gern kultivirt werden und allen Azaleen-Freunden zu em- 
pfehlen sind. 

Es dürfte viel zu weit führen, wollten wir sämmt liehe 
Sorten von Azaleen aufführen, die nur in Berlin und Um- 
gegend sich in den Gewächshäusern der Privaten nnd 
llandelfigärtner befinden. Neben vielem Schönen und Aus- 
gezeichneten wird leider, wie gewöhnlich, auch viel Mit- 
tekuässiges, selbst Schlechtes, kultivirt. W ir wollen hoffen, 
dass durch unsere Aufzählung das Letztere ganz verdrängt 
wird. Eiue Pflanze mit mitteimässigen oder gar schlechten 
Blumen nimmt eben so viel Räume weg und kostet ziem- 
lich dieselbe Sorgfalt als eine mit guten. Daher doch 
immer nur die letzteren. 

In der folgenden Auswahl haben uns die Sammlungen 
des Fabrikbesitzers Dannecl und des Kunst- und Hau- 
deisgärtners lloffmann (Köpenicker Strasse 131) zur 
Richtschnur gedient. In deren Gärten worden von jeher 
Azaleen mit besonderer Liebe und Sor gfalt gepflegt. Dort 
sieht man jährlich vom Februar bis April eine seltene 
Flor von Azaleen. Wir haben übrigens schon Gelegenheit 
gehabt, derselben iu der Beschreibung der Frtthjahra-Aus- 
stellung von Seiten des Vereines zur Beförderung des Gar- 
tenbaues in Nr. 16 der Gartenzeitung rühmend zu gedenken. 

Bei der Unsicherheit in der Benennung der Farben, 
ganz besonders bei solchen Blumen, wo durch viele Kreu- 
zungen der Reihe nach eine Menge Zwischenstufen ent- 
standen, die nach nnserer Nomenklatur der Farben kanm 
genügend bezeichnet werden könnten, haben wir den 
Versuch, die hier aufzuführenden Sorten nach den Farben 
einzuteilen, aufgegeben und neunen sie daher in alphabe- 
tischer Reihe. Die hauptsächlich zu empfehlen sind, ha- 
ben wir mit * bezeiebnet, die besten aber mit **. 

1. Abd-el-Kader von ziemlich reiner Lachsfarbe und 
mit prächtiger ponecaufarbiger Zeichnung. Der Rand ist 
zwar nicht gekräuselt, die Form aber nicht ganz rund. 
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* 2. Admiration: cm* vitlata mit geringem dunke- 
len and hellen rothen Streifen aaf weissem Grunde. 

* 3. Albagrandiflora. Schöne grosse Blumen von 
blendend weisser Farbe, die aber in einzelnen Fällen von 
violetten Streifen unterbrochen wird. 

4. Alba insignis; ebenfalls eine weisse grosse Blume 
mit grünen Punkten gezeichnet. 

5. Alba Stria tat weniger grosse, ober immer an- 
sehnliche Blume mit vielen rothen Längsstreifeu. 

6. Amoena ist wohl eine gute Art, die von Fortune 
eingeführt und zuerst in Chiswick 1852 ausgestellt wurde. 
Sie trägt eine Menge kleiner rother ßlüthcn, die weniger 
hffekt machen, aber doch eine liebliche Erscheinung sind- 

7. Apeirogcmctha; (vielleicht von der englischen 
Ageromata nicht verschieden und nur Verstümmelang 
des Namens). Eine eigentümliche, dichtblühcndc Art, deren 
Blumen eine Lachsfarbe haben, aber gegen die wenig ge- 
kräuselten Ränder hin plötzlich sehr blas«, selbst ganz 
weiss werden. 

8. Atrosangutnea; wie der Name sagt, dunkel- 
gefärbt, aber doch weniger blulhroth, als sich vielmehr 
einer braunen Ziegelfarbc hinneigend. 

9. Aurantiaca snperba; besitzt dicht gedrängte, 
aber mehr kleinere Blöthen, wo die Orangenfarbc sich 
zur Lachsfarbe neigt. 

10. Aurlenlaeflora; von Scheuermann in Frank- 
furt a. M. gezüchtet. Mehr interessant als schön, da die 
kleinen fleischrothen Blumenabschnitte zu langgenageltcn 
BlumenblSttcrn sich umgebildet haben. Da die Sorte auch 
etwas empfindlich ist, möchte sie nicht so allgemein zu 
empfehlen sein. 

11. Baron Hügel; eine angenehme Erscheinung mit 
dunkel-rosafarbigen, aber leider kleinen Blumen. 

* 12. Bealii; ein Frühblüher mit verschieden gefärb- 
ten, nicht sehr grossen Blumen, von denen die einen ganz 
weiss, die andern rothgestreift und selbst ganz roth sindi 

•13. Beaut* de l'Europe; verdient tu der That 
den Namen. Dw Schlund der Blume ist prächtig rosen- 
roth, was nach dem Knnde zu plötzlich in Weiss umgeht. 

14. Boeekmanni; eine eigentümliche Farbe, vio- 
lett zwar, aber doch ins Rothe sich neigend und ungemein 
feurig. 

15. Brillant; eine prächtige Blume mit feurigem 
Roth. Nicht zu früh anzutreiben, weil sie dann leicht 
dnrrbgeht. 

* 16. Charlotte Corday; die Farbe der prächtigen 
und ziemlich grossen Blume steht zwischen Roth und Lila, 
was durch eine dunkelpurpurrothe Zeichnung unterbro- 
chen wird. 



17. Colore di Lucca; mittctmlsaige Blume von 
einer Farbe, die zwischen Lachs- und Fleischfarbe steht. 

16. Concinna; mlltclinässige Blume von feurigem 
Roth, weit offen. 

M 19. Concordia; von seltener Schönheit. Die 
Farbe der Blume ist ein zartes Flcischroth mit hervortre- 
tender Zeichnung. 

20. Coronata. der Hertha ähnlich. Die Blume roth, 
mit wenig violett. 

21. Coronata semidnplex; in Charlottenburg ge- 
züchtet. Zwar nicht ausgezeichnet, ober doch jedenfalls 
eine zu empfehlende Sorte mit hellrot he n Blumen, zumal 
die Pflanze dankbar blüht. 

** 22. Crispiflora; besitzt prächtige grosse und sehr 
gekräuselte Blumen von rolhcr Farbe. 

23. Dclccta; Blume violett- fleischfarben, mit hab- 
scher Zeichnung. 

•24. Diana; eine sehr zu empfehlende Azalee von 
ziemlich reiner Ponceau-Farbe. 

* 25. Elvirc; der alsbald zu erwähnendon Jenny Lind 
ähnlich, aber im zarten Rosenroth der Blume nicht so 
ganz rein, aber fast dankbarer blühend als genannte Sorte. 

* 26. Exquisite; in der Grundfarbe der vorigen film- 
lieh, aber nicht gleich, da hell und dunkel wechselt, daher 
gewöhnlieh auch dunkel gestreift. Mit Recht sehr ver- 
breitet, da die Azalee dankbar und reichlich blüht, sieh 
auch sehr leicht treiben lässt. 

•27. Eulalie van Geert; ähnlich der Exquisite, 
nur vollkommener und anstatt des Rosa, mehr lila-roth. 

28. Exlrany; eine englische, übrigens keineswegs 
so ganz neue Sorte von Ponceau-Farbe, die «war oehr 
schön und deshalb immer zu empfehlen ist, aber doch 
manchem Dresdener Erzengnisse der neuesten Zeit nach- 
steht. 

29. Flora; steht der »arl rosa-farbigem Jenny Lind 
sehr nahe. 

30. Franklin: mehr kleine und etwas gekräuselte 
Blumen mit enger Röhre und von dnnkeler Lachsfaibc. 

31. Franz J 06cpb; besitzt eine mittelmässige Blome 
von einer eigeiilhümlichen Ffeiscbfarbe, die sieh etwas zum 
Violetten hinneigt uud der bereits erwähnten Detecta 
lihtitieh ist. 

•32. Friedrich August; Blnmo von freundlichem 
Ziegelroth, wie auch die alsbald zu erwähnende Sidonie 
besitzt, der diese Azalee in jeglicher Hinsicht ausserordent- 
lich nahe steht. 

** 33. Gabriele; eine ausgezeichnete Blume von feu- 
rigem Roth. Dazu kommt, das« die Sorte «. br dankbar 
und reichlich blüht. 
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34. Gledstanesii (nicht Gtodsdanncsii ) ; Blum« 
«reinlich, in« Grüne spielend. Da sie ein SpStblfibcr ist, 
bat «ie in so fern einen Werth, auf den sie. «venu sehö- 
nere Sorten blühen, nicht Anspruch machen kann. 

*" 35. Göthe: eine der schönsten Sorten, die wir in 
der neuesten Zeit erholten haben und ein Dresdener Erzeug- 
niss. Eine sehr grosse und weisse ßlnmc, die, namentlich 
auf den untern Abschnitten, den einen oder andern rosa- 
farbenen Läogsstrcif besitzt. 

36. Ueloise; ein eigcnthümliehe* dunkles Flrischroth 
ist die Farbe der Blume, worin sie mit der ebenfalls sehr 
zu empfehlenden Sophie Schröder übereinstimmt. 

'37. Henriette Sonntag; eben so lieblich in der 
Blume ats Jenny Lind, nur wenig dunkler. 

** 38. ncrzogAdolphvon N assau; eine der schön- 
sten Sorten, die wir in der neuesten Zeit erhalten haben. 
Mit Natalie die grösste Blume, aber von feurigstem Roth. 

39. Hertha: ein Frühblüher, der schon deshalb zu 
empfehlen ist, sich aber ausserdem auch durch schöne 
und grosse Blnmen mit reiner Rundung auszeichnet. Die 
Farbe der letztern ist ein Roth, was einen Strich ius 
Violette besitzt. 

* 40. Herzogin Adelaide von Nassau; eine grosse 
Blume von feurigem Roth, sonst der vorigen ähnlich. 

* 4t. Jenny Lind; eine iu der That schöne Blume 
von lieblicher Rosafärbung. 

* 4*2. Illustris; die Blnme. steht in der Farbe zwi- 
schen Ziegclrolh und der Laehsfarbe, die durch eine präch- 
tige purpnrrothe Zeichnung unterbrochen wird, ist aber 
sehr feurig. 

43. Julia; ein helles Roth ist die Farbe der freund- 
lich ins Auge fallenden Blume. 

* 44. Jvcryana, eine blendend weisse Blume von 
angenehmer Form und reich blühend 

45. Koenigin von Portugal; besitzt Sehr grosse 
und offene Blumen, welche eine helle Lilafarbe, die 
■ich aber doch tum Rollten hinneigt, besitzen. 

46. Laetea floribunda; sehr grosse nülelmcisse 
Blnme, die aber doch etwas ins Kothc geht, auch bis- 
weilen rolhe Streifen besitzt. Sie blüht dankbar. 

47. Latcritia elcgans; eine zwar schon ISngst 
bekannte, aber immer schöne Sorte mit zicgelrotheu, 
ziemlich grossen Blumen. 

48. Lehmann!- dir Boeckmanni Ihnlich, aber ihre 
Farbe weniger rein. 

49. Libossa-, miltelmässigc Blume von Ponceaufarbe. 

50. Lincafa superba; der Laetea floribunda Shn- 
lieh, aber kleiner in der BlQthe und fast gar nicht ge- 
zeichnet 



* 51. Martha; dieser Dresdener Blendling besitzt 
in der Blume eine dunkele Rosen- oder Fleischfarbe und 
hat mit Recht allenthalben gefallen. 

*52. Martha Marie; das Roth der ziemlich grossen 
und wohlgefälligen Blume neigt etwas ins Kupferfarbige. 

* 53. Modcsta; dieser noch ganz neue Dresdener 
Blendling sieht gewiss mit seiner schönen ziegelrot hen 
Blume, die der l.alcrilia elcgans sich n.'ihcrt, aber gewiss 
den Vorzug besitzt, einer grossen Verbreitung entgegen. 

54. Mulliflora rubra: die. etwas kleine Blume 
besitzt vcrhältnissmässig schmale Abschnitte und ein mehr 
helleres Roth. 

55. M urrayana vera; der Hcloise und Sophie Schrö- 
der sehr ahnlich und wie diese dankbar und rcichblühend. 

56. Napoleon; dem Abd-cl-Kadcr in der Farbe ausser- 
ordentlich ähnlich, zeichnet sich diese Sorte doch durch 
grössere Blumen aus. 

*57. Narcissiflora; eine sonderbare gefüllte Form, 
die ebenfalls Fortune erst eingeführt hat. In der blendend 
weissen und gekerbter» Blume befindet sich durch Umwand- 
lung der Staubgefässc in KronblSlter noch eine zweite von 
mehr grünlich. weissem Ansehen. 

•* 58. Natalie; zum ersten Male vorhanden nnd 
von Liebig in Dresden gezüchtet. Mit Adolph von Nassau 
nnd Göthe die schönsten Sorten der neuesten Zeit und allen 
englischen und belgischen vorzuziehen. Die prlichlig«, 
nnr wenig gekräuselte Blume von Kusafarbe hat einen Durch- 
messer von 3j Zoll. 

59. Nivea flore pleno; eine halbgefüllte, nicht 
grosse Blume von blendend weisser Farbe. 

60. Optima; zwischen der vorigen und dem Abd- 
el-Kader innc stehend, bisweilen von der einen oder an- 
deren kanm zu unterscheiden. 

61. Prinz Albert; ebenfalls eine zwar schon alte, 
aber nichts desto weniger schöne Sorte, die eine feurige 
Ziegelfarbc besitzt. 

62. Purpurca superba; die schöne grosse Blume 
hat eine schöne Po iccau-Farbe. 

63. Rot undiflora; eine volle abgerundete Blume 
von fleischrother Farbe. 

64. Saphir; dass dieser hässliche, aber geistreiche 
Satyriker dazu kömmt, einer Azalee vom zartesten Uos», 
wie dieses sonst Jenny Lind und Henriette Sonntag be- 
sitzen, seineu Namen geben musste, möchte selbst eine 
Saiyre sein. i . 

65. Saturn; steht der Delecra nahe, aber die rotli« 
Farbe geht mehr ins Violette. 

66. Selima; gehört ebenfalls zu der Gruppe dev 
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lachsfarbigen, welche so reichlih vertreten ist, aber doch 
fast durchaus schöne Blumen besitzt. 

* 67. Sidonie; ebenfalls ein Glied derselben Gruppe, 
wo die Farhe der Blume aber doch mehr «um Zicgclrothen 
geht. Sic blüht schon sehr zeitig und dankbar. 

* 68. Sophie; die Blume besitzt eine angenehme 
Glockenforni, ist fleischfarben uud hat eiue prächtige pou- 
ceaufarbige Zeichnung. 

* 69. Sophie Schröder; der Hcloise und Murra- 
yana vera sehr ähnlich und manchmal in der That kaum 
zu unterscheiden; im Allgemeinen ist die Farbe der Blume 
aber doch dunkcler. 

TU. Stanleyana; eine englische Sorte, mit malt- 
rothen Blumen; gewiss nicht zu empfehlen. 

* 71. Striata forniosissiina, ziemlich grosse und 
weisse Blumen, die mit sehr breiten, jedoch einzelnen Lila- 
streifen, aber ausserdem noch mit helleren, eben so ge- 
färbten Schmitzen versehen sind. Im Schlünde wird sie 
mehr grünlich. 

* 71. Susanne; diese allenthalben beliebte und auch 
ziemlich verbreitete Sorte steht der Charlotte Corday in 
Farhe and Zeichnung am Nächsten. 

7*2. Trotheri ana;einS|>iit[)liiher, der sich nur schwie- 
rig oder gar nicht treiben lässt, besitzt aber eine runde 
and nur wenig gekräuselte Blume. Unangenehm und die 
Pflanze verunstaltend ist, dass die Zweige schon während 
der Blüthczcit gern durchgehen. 

* 74. Venus; eiue schöne runde und volle Blume von 
zarter Fleischfarbe, die aber doch ein wenig ins Violelte 
«ich neigt. 

75. Vittata; ein Ichler Blendling der ursprünglichen 
weiss- und rothbltthenden Form. Auf der ziemlich grossen 
und wohlgefälligen weissen Krone befinden sich rolhe, 
aber doch mehr ins Lilafarbige sich hinneigende Liings- 
•treifen, bald sehr gedrängt, bald einzeln. 

* 76. Vittata punctata; die Streifen befinden sich 
in der Kegel nur an den Spitzen der Blume, dagegen tritt 
die purpurrothe Zeichnung im Schlünde mehr hervor uud 
verbreitet sich fast Uber den ganzen obern Tbeil der Blume. 
Ist ein Frahblüher. 

Wenn wir nun noch wenige Worte über die Kultur 
der Azaleen anschliessen , so möchte es vielleicht Manchem 
überflüssig erscheinen; es giebl aber gewiss Andere, denen 
wir eineu Dienst damit erzeigen. Die Azaleen im Dan- 
neel'schcu Garten haben seit langer Zeit sich, nament- 
lich bei den Ausstellungen des Vereines zur Beförderung 
des Gartenbaues in Berlin, eines grossen Beifalles erfrent, 
so dass der, der sie pflegte und heranzog, schon mehr- 
mals aufgefordert wurde, sein Verfahren der Ocffentlich- 



keit zu übergeben. In dem Glauben, Bekanntes und mehr- 
fach Gesagtes wieder za bringen, wurde dem Wunsche 
bisher nicht nachgegeben. Da die Liebe su den Azaleen, 
namentlich vou Laien, mit der Vermehrung der Sorten 
jedoch sehr zugenommen hat und das Verfahren, wie es 
im Dauneel'schcn Garten angewendet wird, doch Mau- 
chem in der Azaleeukultur Interesse bieten dürfte, so zö- 
gern wir jetzt uicht länger uud tbeilen es daher in ge- 
drängter Kürze mit. 

Was zunächst die Erde anbelangt, welche diesen be- 
liebten Blüthenslräuchern am Zuträglichsten ist, so scheint 
ihucn eine Mischung aus 1 Theil rother Moor- oder Torf- 
Erde, 2 Theilen Ilaide-Erdc, die aas Moos und Nadelabfall 
sich gebildet hat, und 1 Theil feineu Flosssaudes am Besten 
zu bekommen. Um das Wachstbam zu befördern wird 
ziemlich alle Ii Tage mit einer Art Dungwasser gegossen, 
was aber ausserdem zuvor noch verdünnt wird. Um es 
zu bereiten, werden Hornspfihne und Malzkeime in ein 
mit Wasser gefülltes Fass geworfen, wo es langsam gährt 
Der Topf, der eine Azalee aufnimmt, darf nie zu gross sein. 

Das Verpflanzeu geschieht im April, so wie die letzten 
Blumen abgefallen sind, und werden die Sträuchcr ziem- 
lich fest iu die Erde gedrückt Es versteht «ich von selbst, 
dass auf dem Grunde des Topfes gehörige Scherben an- 
gebracht werden, damit das überflüssige Wasser immer 
zur rechten Zeit abfliessen kann und damit keine Säuerung 
der Erde möglich ist. Bei dem Versetzen muss man auch 
gleich die Krone zurecht stutzen, indem man alle unnützen 
Aeste und Zweige, mögen sie dies- oder vorjähriges, ja 
ganz altes Holz haben, ohne Weiteres wegschneidet und 
die Form giebt, welche grade w&nscheuswerth ist. Man 
kann sich auch der Drahtreife bedienen, wenn man etwas 
Besonderes und Ausgezeichnetes haben will. 

So zugestutzt bleiben die verpflanzten Azaleen so 
lange im Kalthause stehen, bis die jungen Triebe sich ge- 
hörig ausgebildet haben. Es ist dieses in der Kegel im 
Anfange des Monates Juni der Fall. Hat man bis dahin 
viel trockenes Wetter bei unbedecktem Uimmel, so darf 
man nie versäumen, die Pflanzen noch zn bespritzen, und 
namentlich durch Beschatten gegen die Sonnenstrahlen 
zu schützen. Die Azaleen dürfen nie ganz anstrocken, 
daher sie eher nass, als trocken zn halten sind. Haben 
sie ein Paar Mal nur wenig gewelkt, so wird man gewiss 
schlechte, wenigstens nicht so vollkommene Blumen er- 
halten. 

Mit der Erslarkung der jungen Triebe bringt man die 
Pflanzen ins Freie und zwar an einem möglichst offenen 
Standort, wo sie den ganzen Tag hindurch der Sonne aus- 
gesetzt sind. Uicr bleiben sie so lange, als es eben die 
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Witterung erlaubt, and erhallen in der ganzen Zeit bis 
«.um September und selbst Oktober verhiiltnissmässig glei- 
ches Was»er wie früher. Nur wenn die Knospcnbildung 
eintritt, moss man mit dem Glessen vorsichtiger sein und 
darf man die Töpfe nicht iu feucht halten. In «las Kalt- 
haus zurückgebracht. Usst man sie sich entwickeln, als 
man eben wüuscbt. Die Blülbenknospcn, welche sie in 
freier Luft angesetzt haben, entfalten sich natürlicher Weise 
um so rascher, je wärmer man sie •teilt- Man hüte sich 
jedoch sn übertreiben, da in diesem Falle nicht allein die 
itliimcn selbst nicht mehr das kraftige Ansehen besitzen 
und weit rascher vergehen, sondern auch die Pflanze für 
das nächste Jahr geschwächt wird. 

Die Vermehrung geschieht nur durch Stecklinge, wie 
i»ii» im Grossen zu Berlin und Dresden ausgeführt wird. 
Zu diesem Zwecke schneidet man im August so viel ab, 
aU man haben will, und bringt die Stecklinge in mit sandi- 
ger Haide- Erde gefüllte Töpfe, die mau, um noch mehr Feuch- 
tigkeit zu haben, mit einer Glasglocke bedeckt, in einen 
hiuwarmen Mialbcctkasteu. Man macht sich wohl auch 
viereckige Kästen aus Glas und thnt die Stecklinge hineiu, 
um der darin ebenfalls feuchten und abgeschlossenen Luft 
auf eine vorteilhafte Weise theilbaflig zu werden. Da man 
alles vermeiden muss, was Fäulnis* hervorruft, so bestreut 
man die Oberfläche der Topfe noch mit einer dünnen 
Schicht Sand, so dass abfallende Blätter u. s. w. nicht mit 
der eigentlichen Erde in Berührung kommen. Sollten die 
Stecklinge im Spätherbstc noch keine Wurzeln gemacht 
haben, so stellt man sie in das Warmhaus und zwar 
ziemlich nahe dein Fenster. Wie sie aber treiben wollen, 
werden sie iu das Kalthaus zurück gebracht. Hier bleibeu 
sie den ganzen Winter hindurch, um im März das erste Mal 
verpflanzt zu werdeu, und zwar jeden angewachsenen Steck- 
ling einzeln iu einen Topf. 

Ihr Staudort ist nun eiu abgedampfter MUibeetkastco, 
der im Anfange möglichst geschlossen gehalten wird. Nach 
und nach lüftet man. jedoch immer erst dann, wenn die 
Pflanzen ordentlich angewachsen sii»d. Sobald Soiineu- 
Kchein eintritt, mns* gehörig beschattet werden. Bei dieser 
Behandlung sind die Stecklinge bereits schon im August 
so weit herangewachsen, dass sie zum Veredeln benutzt 
werden können. Dieses geschieht durch Kopulircu oder 
durch das sogenannte Spitzen. 

Die veredelten Stlmmchen kommen in einen dicht 
verschlossenen Mislbcetkastcu oder auch in ein Warmhaus, 
wo sich ein luftdichter Kasten befindet. Schatten zur 
rechten Zeit gegeben, ist hier vor Allem nolhwendig. Im 
Dannccl'schen C a rte n werden alle Azaleen ohne Aus- 
nahme veredelt. Die feinern Sorten sind wurzeläebt viel 



schwieriger zu behandeln, ab wenu sie dem Stamme einer 
mehr vertragenden Sorte, die vor allem die gewöhnliche 
Phocnizca ist und selbst ausschliesslich dazu verweudet wird, 
aufgesetzt sind. Mau hat ausserdem auch die Erfahrung 
gemacht, dass veredelte Azaleen weit leichter und dankba- 
rer blühen, als die wurzeläehteii. und in der Kegel auch grös- 
sere Blumen machen. In dem 3. Jahrgänge der Verhand- 
lungen des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues, 
Seite 69, ist bereits darauf aufmerksam gemacht worden. 

Ks versteht sich von selbst, dass wenn man schöne 
Blumen haben will, mau immer die Triebe, wie sie sich 
zeigen, auskiicipen muss; umgekehrt lässt man die Blumen 
nicht zur Eni wukolung kommen, wenn man einmal auf 
das Blühen resignirt und lieber sich für das nächste Jahr 
eine stattlichere Pflanze heranziehen will. 



Programm zir Pmsbewerbung 

für das 35. Jnhrepfest 
des Veraas xur Beförderung des Gartenbaues ia den koutgL Preussisdifo 
Staaten ru Berfa 

am 21. Juni it>57. 

Bedingungen. 

1. Zur Preisbewerbung sind Gärtner und GurteulirMiabcr des 
In- und Auslandes berechtigt, sie seien Mitglieder des Ver- 

2. Ausser Pflanzen, abgeschnittenen Blumen, Gemfi sc und Übst 
sind auch Garteu-Gerilhe und Garten- Verzierungen, Same- 
reien. künstlicher Dünger und sonst auf Glrtuerei Bezug 
kabende Gegenstände zulässig. 

3. Die Gegenstände der Preisbewerbung verbleiben das Eigen- 
tbum der Besitzer. 

4. Die xur Preisbewerbung beigebrachten Pflanzen müssen in 
GeflUsen gezogen worden sein und mindestens seit 3 Monaten 
sieh in dem Besitze des Ausstellers befinden. 

5. Die deutlich zu cliquettirenlcn Pflanzen ond sonstigen Aus- 
slellungsgegensllnde sind, von einem doppelten Verzeich- 
nisse begleitet und mit Namen und Wobnnng des Ausstellers 
versehen, bis zum 30 Abends einzuliefern. Nur Früchte, 
Gemüse und abgeschnittene Blumen werden noch an ersten 
Ausstellungstage bis früh 7 Uhr angenommen. Nicht recht- 
zeitig eingebende Gegenstände sind von der Bewerbung aus- 
geschlossen; auf verspätete Einlie r ernog von Auswärtigen 
soll jedoch billige RBcksicht genommen werden. 

0 Die Aussteller haben in den Verzeichnissen ausdrücklich an- 
zugeben, um welche Preise des PrngramnKS sie sieb mit 
den eingesandten Gegenständen bewerben wollen ; es ist da- 
her nolhwendig, flir jede Kategorie der einzusendenden Aus- 
stellungsgegenstände ein besonderes Verzeichnis* iu dojijielter 
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Ausfertigung einzurehthen. D»geg*nhandelnde haben es »ich 
selbst beizumessen, wenn ihre Gegenstände nicht die ge- 
wünschte oder gar keine BerflcLsicliti^uiig der Ordner finden. 
Da» Arrangement der Aufstellung übernehmen die vom Vor- 
slsode ernannten Ordner, welche allein berechtigt sind, die 
eingelieferten Gegenstände anzunehmen, den dazu erforder- 
lichen Kaum anzuwehen und den Empfang in dem Duplikate 
der Vcrzeirhuisse zu bescheinigen. Die Aufstellung der 
Aus«telluug*gcgcust5nde kann jeder selbst Qlernehmcn oder 
•ueb den Ordneru Oberlassen, 

Alle Einlief erungen müssen bis zum Schlüsse der Ausstellung, 
am zweiten Tage Abends, aufgestellt bleiben; jedoch können 
Früchte auf besondere« Vertanjen aehon früher zurückge- 
nommen werden. 

Die Zurücknahme der Pflanzen u. s w. hat am zweiten Tage 
Abends nach Schlatt der Ausstellung, und spatesten* am 
am andern Morgen, zu erfolgen. 

Das Preisrichter-Amt wird aus 3 Mitgliedern in der Weise 
ernannt, das« 5 über Pflanzen und Gruppen, 3 hingegeu über 
abgeschnittene Blumen, Früchte, Gemüse nnd Gcrülbe die 
Preise zusprechen. 5 Stellvertreter werden ihnen beigesellt. 
Das Preisrichter -Amt tritt schon au Sonnabende zu einer 
Vorberstbucig zassrnmen, fasat aber erat am Sonntage einen 
endgültigen Bcscbluss, welcher in der Versammlung durch 
den Vorsitzenden des Preisrichter-Anitet bekannt gemacht 
wird. Bei Zuerkennung der Preise wird besonders auf 
Nmbeit, Kullurvollkomincnheit, Blülhenlülle , blumiatiaeheu 
Werth und geschmackvolle Aufstellung Rücksicht genommen. 
Die gekrönten Gegenstände werden nach Abfassung des Ur- 
Üieils besonders bezeichnet. 

Ausser auf Geldpreise, erkennen die Preisrichter auch auf 
ehrenvolle Erwihnung durch Gewlbrang besonderer Diplome. 
Preise, welche die Preisrichter nicht zu vertheilen in den 
Fall kommen, fallen an die Kasse zurück ; jedoch haben die 
Preisrichter d»a Recht, solche sSm int lieh oder tum Theil auf 
andere Ausstellung» -Gegenstände zn fibertragen, falls dazu 
genügende Veranlassung vorhanden ist 
14. Die Kau nie, in welchen die Ausstellung stattfindet, und die 
Namen der Ordner, so wie die der Preisrichter, 



10. 



11 



13. 



13. 



Preis- Aargabeft. 
A. UrtfrPreb. 

1 ) 20 Tblr. Für eine ganz vorzügliche Leistung m der Gärtner«. 

B. Für Eloxal-Exemplare neuer and aeltener Zierpflanzen. 

2) 3 Thlr. Für eine neu eingeführte, durch Blaltform oder 

Kultur-Vollkommenheit sich auszeichnende Pflanze. 

3) 5 Thlr. Desgleichen 

4) 5 Thlr. Für eine neue, durch BlötbeoJuJIe und gute Kultur 

sich suszeichnende Pflanze. , 

5) 5 Thlr. Desgleichen. , 



6) 5 Thlr. Für eine noch seltene Pflanze in gesteigertem Grad« 

ihrer Entwiekelong. 

C. FOr eigene Uchtnogea. 

7) loThlr. Für drei neue und seltmtgezogene Abarten oder 

Blendlinge holziger oder ausdauernder Pflanzen » 

durch Blülhe oder Blatt .-lusgcieichneL 

KikIi d«m UtiaeaMn dar Prularichlcr Ut lUsser Preis such la • »•! 
tu 5 Tblr. tbtllb^r. 

D. Für wnngtteb* Kultur von Elnrelpflanieft. 

8) lüThlr. Für eine ausgezeichnete Pflanze irgend welcher 

Familie nnd Form. 

9) 10) II) 12) Vier Preise zu 5 Thlr. Desgleichen. 

E. Für Aafstellung mehrer Pflanzen veriügllcher Kultur. 

13) 5 Thlr. Für eine Aufsteilung von 30 gut kultivirten und 

blühenden Pflanzen in sechszülligen Töpfen. 

14) 5 Thlr. Desgleichen. 

I j) 5 Tblr. Für eine Aufstellung von Vi gut kultivirten Pflanzen 

einer bestimmten Familie oder auch nur Gattung. 
10) 5 Thlr. Desgleichen. 

F. Für Grappirnngei. 

17) 10 Thlr. Für die am geschmackvollsten sufgestellte Gruppe 
blühender oder nicht blühender Pflanzen vou 
destens 50 Topfen. 
IN) 10 Thlr. Desgleichen für die zunächst schönste Gruppe. 
19) 20/ 21» Drei Preise zu 5 Thlr. für die s 
Gruppen. 

Fttr Frtehte nnd Gemüse. 
5 Thlr. Für ein Sortiment gut gereifter Früchte in i 

sechs Arten. 
5 Thlr. Desgleichen. 
3 Thlr. Für eine schöne Melone. 

5 Thlr. Für irgend eine besonders ausgezeichnete Frucht* rt. 
5 Thlr. Für ein reichet Sortiment ausgezeichneten Gemüsen. 
27; 10 Thlr. in Gold (Graf Luckn er 'scher Preis;. Für ein 
neues bittiges und gutes Gemüse, was hauptsJchlicu 
auch der arbeitenden Klasse zu Gute kommen kann. 
H. Fflr abgeschnittene Pflanzen. 

5 Thlr. Für geschmackvolle Anordnung oder Vervrendung 

abgeschnittener BlrnW 
5 Thlr. Desgleichen. • 

ä Tblr. Ffir den au geschmackvollsten gebundenen Rosco- 

slrsus«, aus verschiedenen Sorten bestehend. 
5 Thlr. Für die bette und reit ist« Auswahl abgeschnittener 
Sortimentsblumen, als von Stiefmütterchen, , Kosen, 
Pelargonien, Calccolarien, Verbenen u. s. w. 

J. Fflr rorzflgliche Leistungen irgend welcher Art. 

32) 20 Thlr. zu mindestens 3 und höchstens 4 Preisen zur freien 
Verfügung di r Preisrichter. 

in der i 13. Sitzung des Vereines zur Beförderung 
des Gartenbaues am 31. August 1S56. 

Der Direkter Kette. 
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28) 
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Verlag der 3aucktchen Buclibsudlung. 



Berlin. 



Druck der Nauckscbea Bui-Ld) utkerci. 
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Haranta, Thalia, Plirjnium und Calatfaea. 

Bemerkungen im Allgemeinen, ihre Kultur und 
Beschreibung einiger neuen Arten. 
Tm Frofesser Dr. Karl hoch and Obergärlner Laiche. 

3. Einige neuere Arten, 
l'nter den vielen Pflanzen des tropischen Amerika 1 *, 
litren Einführung wir dem jetzigen Gartcninspcktor ron 
Warszewicz in Krakau verdanken, befinden sich ausser 
im bereits von Dr. Klotzsch in Otto und Dietrich'* 
Cartcnicilung (22. Dand, Seite 249 und 23. Baud Seite 89) 
bcichricbcncn Phryniura micansund W" arszewiezii 
»och 2 Arien, deren Verbreitung man dem botanischen 
Garten zu Ncuschöncbcrg bei Berlin und der L. Ma- 
lliieu'fclicn Handelsgut tnerci in Berlin verdankt. Beide 
lind wegen ihrer bunten BlStler allen Warmhäusern zu 
empfehlen; die eine, P. varians C. Koch et Malhicu, 
»alert sich hinsichtlich der Blatt Toi tu und der Blatlfarbc 
äwTha 1 i a s a n 5 u i n c a Lern. (Stroinanlhc sanguinca Sond.), 
fit andere hingegen, P. eximium C. Koch et Boucho, 
4«n Phrynium zebriuum Rose, und Warsze tri czii 
Kloluch, die auf ihren untern BlaltflSchcn nur anders 
&cfirb». aber nicht wie P. eximium, mit einem dichten 
■od tchlcnglänzcndcn Ilnarübcrznge versehen sind. Diese 
>ad jene habe ich übrigens schon in der Appendix zum 
Saiatn. Verzeichnisse des bolnnischcn Gartens in Berlin 
fci Jahres 1855, Seile 1! und 12, beschrieben. Da jedoch 



Gartenbesitzern und GSrtncrn diese wenig zugekommen 
sein möchte und die genannten Pflanzen vor Allem empfoh- 
len zu werden verdienen, so müssten sie wohl auch hier 
eine geeignete Stelle erhalten. 

L Phrynium eximium C. Koch et Bouch*. 
Acaulc; Pcliolus hrevis, apice tumidiusculo glaber- 
rimo cxccplo, villosus; Folii lamina oblonga, supra gla- 
berrima, nitens, faseiis oblique transversis albescenlibus 
instrueta, sublus vclutina, rubro-brunnca; Scapus brem, 
ferrugineus, thyrso oblongo terminalus; Scpala pcllucido- 
membranacca, tuho corollino duplo breviora ; Stigma 
obliquum, mcmlraiiula auclum; Gcrmcn apice truncatum, 
setis fermgincis coronatum. 

Diese schöne Blattpflanze hat nur kurze, kaum 6 
Zoll lange und mit rostfarbenen, weichen Haaren besetzte 
Blatlsliclc, während die oft mehr als Fusslange und in 
der Mitte nur halb so breite Blallfliichc nach beiden Enden 
etwas spitz zulfiuft, wenigstens nicht abgerundet ist. Die 
grQne, meist etwas glänzende und völlig unbehaarte Ober- 
fläche hat auf beiden Seiten zahlreiche schiefe Querbinden 
von weisser Farbe. Weit schöner ist die rüthlich-braune 
Unterflächc, die wegen der weichen und rostfarbenen 
Behaarung sich sammtartig anfühlt. Die schief abgehen, 
den und meistens etwas Ober eine Linie entfernten Sci- 
tenuerven sind wenig dunkler gclärbt. 

Der Blülhcnschaft ist kurz und kommt unmittelbar 
aus dem dicken Wurzelstocke berror. Gegen das ober« 
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Ende macht er ein Knie and ist daselbst mit einem scbei- 
dcnartigen, zolllangcn und, wie der Schaft selbst, dicht 
mit weichen und rostfarbenen Haaren besetztem Stütz- 
blatte rerseben, ans dem eigentlich der länglich-eiförmige 
Stranss hervorkommt. Die cirund-zugespitzten oder eirund- 
lanzetl förmigen Deckblätter sind ebenfalls mit dunkel- 
rostfarbenen Zottenbaaren besetzt und schlicsst ein jedes 6 
oder nur 4 Paarweise stehende Blütbcn ein, von denen ein 
jedes Paar nicht allein, sondern auch jede einzelne wiederum, 
mit, aber häutig-durchsichtigen, Deckblättern versehen ist. 
In dem oben mit rostfarbenen Haaren besetzten Frucht* 
knoten sind 3 dicke Scheidewände und 3 auf einem um- 
gekehrt-kegelförmigen und kurzem Stiele stehende Eichen 
vorhanden. 

Die häutigen Kelchblätter sind wenig länger als die 
Dcckblättchcn, aber am die Hälfte kürzer, als die weisse 
Kronröhre, die nach oben sich erweitert und ziemlich 
gleiche Abschnitte besitzt. Von ihnen haben nur die 3 
Kassern und elliptischen aussen ciue weiche Behaarung und 
sind flach, während die innern gewölbt erscheinen. Die 
kurze Lippe nmgiebt im Anfange den Griffel und besitzt an 
der einen Seite einen granuenförmigen Fortsatz. Von dem 
2-lappigen und der Lippenbasis angewachsenen Staubgcfässe 
trägt der Süssere Lappen den eiufächrigcn BculcL Der Grif- 
fel rollt sich oben nach innen und trägt eine breit- per- 
forirte Narbe, die einen lippenähulichen Anhängsel besitzt. 

U. Phrynium varians C. Koch et L. Matbicu. 
Acaule; Petiolus clongalus, pilosus, variegalus; Folii 
lamiua clougato-elliplica, crecta, glaberrima, sublus brunnca; 
Scapus brevis, dcclinalo-adsccndcns, more thyrsi oblong! 
pilis ferrugineis omnino vcstilus; Scpala membrauacca, 
corolla duplo breviora; Gcrmcn apicc fulvo-hirsutum. 

Unter dem Namen ndiconia discolor wurde diese 
Warszcwicz'sche Pflanze schon seit mehrern Jahren iu 
den Gürten Berlins, Potsdams, Magdeburgs und wahrschein- 
lich auch sonst vielfach kultivirt. Eine genaue Untersu- 
chung lehrte jedoch, dass die Pflanze ein ächtes Phrynium 
sei, das nun, da der Beiname „discolor" bei den ächten 
Marantaccen schon benutzt war, wegen des bunlgeflccklcn 
Blattstieles uud der verschieden gefärbten Blattflache den 
Namen P. varians erhielt. 

Die über 2 Fass langen, braunen, fast sticlrundcn und 
dünnen Blattstiele sind mit Ausnahme des zolllangcn 
und etwas verdickten Endes mit wcisslich-grünlichcn und 
punktarligrn Flecken, so wie mit einzelnen Zoltcnhaarcn 
besetzt, während die lj— 1} lange, in der Mille gegen 
& Zoll breite, schmal -elliptische, am obern Ende meist 
lanzettförmig verlaufende und ziemlich aufrecht stehende 



Blatt fläche völlig unbehaart und ungefleckt ist. Die Ober, 
fläche besitzt eine dunkelgrüne, die Unterfläche aber eine 
braune Farbe. Die 1} — 2 Linien von einander entfernten 
Seiten-Nerven verlaufen in etnem Winkel von 45 Grad 
gegen die Miltelrippe und stehen ein wenig vor. Der 
kaum } Fuss lange, unmittelbar ans dem dicken Wurzel- 
stocke hervorkommende Blülhcuschaft ist, wie seine Slöts- 
und Deckblätter, dicht mit rostfarbenen, meist wagerecht 
abstehenden Zoltcnhaarcn besetzt und besitzt an seiner 
Basis ein zolllangcs, hartes, untcu braunes, über der Mitte 
hingegen ein zweites, aber kleineres, krautartiges und um- 
fassendes Stützblatt und endigt mit einem kurz-länglichem 
Slrausse. Die länglich -lanzettförmigen, ja selbst in eine 
verlängerte Spitze gezogenen Deckblätter schlicssen mehre 
Blütbcn ein, die aber immer Paarweise neben einander 
stehen und wiederum ihre besonderen, aber hantartigeo 
Dcckblättchcn haben. 

Die schmallanzettförmigcn Kelchblätter sind doppelt 
kürzer als die schlanke und wiederum weisse Blumenröhre, 
deren äussere Abschnitte ebenfalls schmal erscheinen. Im 
Ucbrigcn ist der Bau der Blülhe von dem, wie ihn die 
Blüllic des P. eximium C. Kocb et Bouchc besitzt, wenig 
verschieden, weshalb die Beschreibung füglich übergangen 
werden kann. 

III. Phrynium trifascia tum C. Koch. 

Acaulc, periodice vegetans, Folii lamiua obovata, basi 
sensim atlenuata, subtns pubescentia, supra glaberrima, 
faseiis Iribns albcsccntibus latis praedila; Thyrsus capita- 
tus, disticlius, scapo brevissimo insidens; Corollac magoae 
laciuiac exteriorcs flavac, 5-slriatae, inleriorcs aurcae; La- 
bcllum parvumj Gcrmcn glnbrum. 

Zuerst find ich diese iuteressautc Scilamincc in dem 
schönen Garten des Fabrikbesitzers Dannccl, der sie 
von van llouttc unter dem Namen ? braut a trifasciata 
aus Belgien bekommen hatte, im Jahre lbö-i. Wahrschein- 
lich ist sie aber schon weit früher in den Gärleu ge- 
wesen, denn sowohl der verstorbene Direktor Otto, ab) 
auch ich selbst, erinnerten uns, sie bereits vor vielen Jahren, 
erstcrer namentlich in England, gesehen zu haben. Sie 
steht dem P. grandiflorum Hose, sehr nahe, unterscheidet 
sieb aber durch seine faseiirten Blätter leicht. 

Phrynium fasciatum licht, wie die verwandten, 
ein nnd ruht demnach eine Zeit lang. Die Blätter haben 
im Durchsi'hnilte, bei einer Brette am obern Theile von 
6 Zoll, ciue Länge von 1 Fuss. Ihre Form ist umgekehrt 
eirund, weshalb sie sich von der breiten und abgerundeten 
Spitze abwärts allmählig vcrschmülern. Ihre Farbe ist ein 
helles Grün, was aber auf der Oberfläche auf jeder Seite durch 
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3 weisse Längsbinden unterbrochen wird, während die 
Unterfläche weichhaarig erscheint und deshalb hinsichtlich 
der Färbung sich etwas ins Graue neigt. Der Blattstiel 
wird zwar kaum so lang, ist aber schlank und vorn mit einer 
Rinne versehen. Der einzelne, kurze und kopITürtnige Strauss 
besitzt einen kurzen Stiel und hat zweireihig-gestellte, kon- 
kave und unbehaarte Deckblätter, von denen ein jedes 
mehre, aber immer Paarweise stehende Blülhen cinschlicsst. 
Die Dcckblältchcn sind flach, auf dem Rücken jedoch 
h5ufig mit 2 Flügeln versehen, und haulartig-durrhbicbtig. 

Die schönen grossen Blülhen stehen ebenfalls not- 
wendiger Weise in 2 Reihen und haben eine fast zoll- 
lange Röhre, die nach oben sich plötzlich sehr erweitert 
und die lanzettförmigen Kelchblätter on Länge übertrifft. 
Die äussern Blumen-Abschnitte sind schmal-elliptisch, aber 
mit 5 Längsnerven versehen und gelb gefärbt, während 
die innern zwar etwas kürzer, dagegen aber sehr breit, 
nämlich umgckchrl-cirund, erscheinen, auch eine goldgelbe 
Farbe besitzen. Auf der einen Seite ist die kleine, kon- 
kave, im Anfange die Narbe einhüllende Lippe mit einem 
doppelten Anhängsel verschen, auf der andern hingegen 
ist das breite, blnmcnblaltartige Slaubgcfilss angewachsen. 
Die schiefe Narbe ist perforirt. In dem unbehaarten Frucht- 
knoten befinden sich dicke Scheidewände und 3 Eichen. 

IV. Thalia glumacea C. Koch. 

Subacaulis; Folii lamina oblonga, breviter pcliolala, 
»npra e medio fascio longitudinali dilulc virescentia, cete- 
rum inlcnsc viridia, pilis adpressis subvclulina, sublus 
pallidc viridia, pilis proslralis singtilis adspersa; Thyrsos 
complanatus, composilus; Corolla albido-flavcsccns, calyce 
terlia parle longior; Stigma trianguläre, perforatum. Gcr- 
men fulvo-sericcum. 

Wiederum hat van flouttc in Gent diese wahrschein- 
lich aus dem tropischen Amerika stammende Thalia, nnd 
zwar unter dem Namen Maranta glumacea, verbreitet 
Im Habitus steht sie trotz des zweizeiligen und mehr ge- 
drängten ßlüthrnstandes der Th. bicolor C Koch (Ma- 
ranta bicolor Lindl.) am Nächsten, unterscheidet sich 
aber auch durch die Blätter, welche auf der Oberfläche 
durch liegende, ziemlich lange und rostfarbene Haare einen 
seidenartigen Ucherzng haben. 

Auf einem kurzen, kanm ein Paar Zoll langen, fast 
durchaus mit schciilriiarligrn Käu dem versehenen und eben- 
falls mit anliegenden Haaren besetzten Blattstiele steht die 
längliche, 6 — U Zoll lange und i — 5 breite Blattfläche ab. 
Während oben ziemlich dichte, rostfarbene und anliegende 
Haare einen seidenartigen Ucberzug geben, sind sie auf 
der Unterfläche ziemlich einzeln befindlich. Diese besitzt 



übrigens nur eine glcichmässige hellgrüne Farbe \ die dun 
kclgcfärbte Oberfläche wird dagegen auf beiden Selten 
der Mitlclrippe durch eine schmale pappelgrüne Längsbindn 
unterbrochen. 

Der fast unbehaarte, sich kaum über die zahlreichen 
Blätter erhebende Schaft hat eine braunröthlicbe Farbe 
und zcrthcilt sich oben in einige wenige Aeste, Ton denen 
ein jeder einen kurzen, breitgedrückten Strauss trägt und 
von einem ziemlich steifen und mit den Rändern zusam- 
mengelegten, daher längs des Millclnervcns gekielten Stätt- 
blatlc umgeben wird. Auf beiden Seiten stehen die hell* 
grünen und gleich dem Slützblalte geformten Deckblätter 
und schlicsscn die paarweisen Blütbcn ein, von denen ein« 
jede wiederum ein weissliches und häutiges Deckblätteben 
besitzt 

Um ein Drittel sind die länglichen, häutigen und 3{ 
Linien langen Kelchblätter kürzer als die wcisslich-gelbliche 
Krone, deren breite Röhre, jedoch kurz und kaum 2j 
bis 3 Linien lang ist, aber eben so viel im Durchmesser 
besitzt. Die 3 äussern Kronabschnilte stehen etwas ab 
uud sind brcitcifÖrmig-tänglich, wäbreud die innern gana 
schmal erscheinen. Die verhältnismässig grosse Lippe legt 
sich mit ihrem Rande über jene hinweg und hängt auf der 
einen Seite mit dem zweiteiligen Slaubgcffisse zusammen. 
Von diesem hat sich der eine Abschnitt blumcnblattartig 
entwickelt, ist oben kappenförmig uud hüllt von hinten 
die gekrümmte Spitze des Griffels ein, während der andre 
fadenförmig erscheiut und den nach der innern Seite auf- 
springenden Staubbeutel trägt. Der Griffel ist da, wo er 
sich nach innen krümmt, etwas flach gedrückt und trügt 
daselbst schon lange vor der Entfaltung der Blüthe Bin- 
menstaub. Die 3-cchigc Narbe ist perforirt 

Der Fruchtknoten ist mit anliegenden, rothgelben Haa- 
ren besetzt und 3 -fiebrig, doch so dass nur ein Fach 
ein fruchtbares Eichen cinschlicsst und die sich verdickende 
Scheidewand einen grössern linsenförmigen und aulrccbt 
stehenden Körper, der aber immer noch mit der innern 
Wand des Fruchtknotens an 3 Stellen zusammenbangt, 
darstellt. 

V. Calathca marantina C. Koch (Phryninm maran- 
linum WiUd.) 

Caulcsccns, glahrrrima; Folii lamina longissime petto» 
lala, rotundato-oblonga, brevissime cuspidata, sobtua pau- 
lulum pallidior; Scapns brevissimus; Thyrsus eompositus 
eomnlanalus, foliis duobus magnis fulcratus; Splculae 6-, 
8- florae, a bracleis pallidc rubro-ferrugincis inclusae} Corot 
lae laciniae brunncscenles, deniqne revolutae. 

Diese wunderschöne Blattpflanze wurde zuerst TO« 
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Dr. Körnicke in Ott« und Dietrich', allgemeiner Gar. 
tenzcttung (23, Jahrg. Seite 193) als Phry Diana maranlinum 
WUld. beschrieben. Der Plantagcndircktor Moritz in 
Yenexuela sendete sie bereits schon vor mehren» Jahren 
nach Berlin, wo sie im Jahre 1855 bei dem Geheimen 
Ober -Mcdizinalrathe Casper zuerst blähte. In diesem 
Jahre brachte sie tum zweiten Male UlQtbcn herror, welche 
mir ihr Besitzer freundlichst zur Verfügung stellte. 

Für Viktoria- Il5usrr wüssten wir in der That keine 
andere Pflanze, welche durch das schone Grün der 2 Fuss 
langen und bis 1 j Fuss breiten Blätter mit den schlanken, 
rolhbrauncn und i — 6 Fuss langen Blattstielen, so wie 
durch den leider nicht bcraustrctcodcn Blüthensliel mit 
-den meist 3 glänzenden, hellbrannrothcn und ülircuförnugcn 
Acbrcn von 1 Fuss Länge mehr iuiponirle, als Calathea 
maranlina. Dazu kommt nun noch, dass alle Tage mehre 
gelbe BlQthen aus den gefärbten Deckblättern heraustreten, 
um den andern Morgen wiederum durch neue ersetzt zu 
werden. Raum verlangt die Art allerdings, wenn sie sich 
gehörig ausbreiten soll, und darf ihr dieser auch gar nicht 
entzogen werden. Wir bezweifeln, dass sie' schon viel 
weiter verbreitet ist, als bis über Berlin und Magdeburg ; die 
Pflanze ist aber bereits bei ihrer leichten Vermehrung schon 
in beiden Städten so vervielfältigt, dass sie besonders in 
erstercr durch Louis Malhicu leicht bezogen werden kann. 

Da bereits Dr. Kör nicke an besagtem Orte eine 
sehr genaue und gute Beschreibung gegeben hat, so hallen 
wir es für unnütLiig. diese hier vom Ncucu zu geben, wir 
wollen daher nur noch die Unterschiede angehen, durch 
welche sie sich von C. discolor Mcy. (Maranla Casupo 
Jacq.) und lutea Mcy. (Maranla lutea Lam., Maranta 
Cachibon Jacq.) unterscheidet, da diese 3 Arten in der 
That eine so grosse Acbnlichkcit mit einander haben, so 
dass sie sehr leicht mit einander verwechselt werden 
können. C. CasupitoMcy. (Marauta Casupilo Jacq.) ist 
zu wenig bekannt, um ein Urtheil darüber zu haben. Die 
erste fand sich auch nach dein Hortus Bcrolincnsis von 
Willdenow früher im botanischen Gartcu zu Berlin , ist 
aber leider im Verlaufe der Zeil schon längst verloren gegan- 
gen. Roscoe zieht Maranta Cachibou Jacq. zu seinem 
Pbrynium Casupo; es Ut sehr wahrscheinlich, dajs 
die von ihm abgebildete Pflanze auch gar nicht von erstercr 
verschieden ist. Es scheint uns daher, als wenn er die 
Achte Maranta Casupo Jacq. (Calathea discolor Mcy.) gar 
nicht gekannt und dafür überhaupt Maranta Cachihou Jacq. 
untersucht hätte. Die Beschreibung der Calathea discolor 
Mey. (Maranta Casupo Jacq.) weicht auch mehrfach ab. 

Calalhca discolor Mcy. besitzt mit C. maran- 
lina den kurz gestielten Blülhcnsland, unterscheidet »ich 



aber durch den graulichen Reif, mit dem die Unlerfläehe 
der slumpleu Blätter überzogen ist, Calathea lutea 
Mey. hat hingegen einen sehr lang gestielten BlQthen- 
stand und Blätter die anfangs länglich sind, dann aber sich 
nach oben allmählig verschmälern. 

A. Die Kultur. 

Alle Marantaccen im engern Sinne, also die Maranta-, 
Thalia-, Pbrynium- und Calathea-Arten, lieben feuchte und 
selbst sumpfige Stellen und sind zum grossen Tiicilc Be- 
wohner der tropischen Urwälder, besonders Brasiliens, 
Guiaua's und Ostindiens mit den Sunda-Inseln. Als solche 
verlangen sie viel Feuchtigkeit uud Wärme. Sie gehören 
demnach bei uns in die warmen Gewächshäuser, sowie 
in die Warm- und Treibbeete, und bedürfen im Winter 
wenigstens eine Wärme von 12 bis 15, im Sommer hin- 
gegen von 15—20 und mehr Grad. 

Pflanzen für Zimmer sind es ohne Ausnahme nicht und 
werden auch alle Versuche, sie daselbst zu kultivircn, 
binnen einer kürzeren oder längeren Zeit missglücken. 
Die Luft ist iu den Zimmern viel zu trocken. Dagegen 
gedeihen die Arten der 4 genannten Geschlechter ganz 
vorzüglich in einem üause für Wasserpflanzen. Die Vik- 
toria-Seerose hat, abgesehen von ihrem Interesse, was 
Blüthc und Blatt bei jedem Laien und Gärtner hervorrufen 
muss, dadurch einen grossen Nutzen gehabt, dass man auf 
die Nolbwcndigkcit besonderer Häuser für Wasser- und 
Sumpfpflanzen aufmerksam wurde. Nymphäcn, Nclubium's 
u. s. w. wurden früher in schlechten W asserk Übeln 
und als Appendix in den W arm h äu s cm kultivirt, 
wo sie doch nie sich in ihrer natürlichen Schönheit zeigen 
konnten. Es möchte später Manchem willkommen sein, 
weun ein solches Gewächshaus mit Wasserpflanzen einmal 
in der Gartcnzcituug der Gegenstand einer besonderen 
Abhandlung würde. 

Nur hierin kann man, namentlich die grösseren Arten 
der Marantaccen, in ihrer natürlichen Eulwickelung er* 
halten, während sie in den übrigen, und wenn noch so 
warmen, Häusern stets ein etwas vcikümmertes, wenig- 
stens vic ein so üppiges Ansehen besten, insofern man nicht 
ihrer Vegetation auf andere Weise, in Warmbccten z. B. 
durch Ucbcrdcckcn, freilich nur der kleineren Arten, mit 
Glasglocken u. s. zu Hülfe kommt. Eine möglichst feucht- 
warme Luft ist für ihr Gedeihen ausserordentlich wichtig. 
Dabei vertragen sie, wie alle die Um aldspfbnzen , wenig 
Licht, die direkten Sonucustrahlcn selbst gar nicht, haben 
aber trotzdem, wie man sieht, die schönste grüne Farbe, 
oft mit buulen Zeichnungen auf den Blättern. Ob denn 
demnach die Ansicht der meisten Physiologen, wonach 
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du Blattgrün «ich nor oder doch hauptsächlich unter dem 
Einflösse des Lichtes bildet, richtig kl? steht dahin. Auf 
den Matten der Gebirge, yvo allerdings ein grelleres Licht 
vorhanden, haben die Pflanzen stets ein lebhaftes Grün, 
aber eben so in dem Dunkel unserer nordischen und noch 
mehr der tropischen Wälder. Umgekehrt sind grade die 
Pflanzen der südländischen, den ganzen Tag der Sonne 
ausgesetzten Wüsten am Wenigsten grün. 

Es giebl wenig Pflanzen, welche eine falsche Kultur 
oder selbst eine Vernachlässigung so schuell in ihrem Acus- 
sern kund geben, als grade die Maranlacccn. Wie sie 
nicht die gehörige Boden- oder Luftfeuchtigkeit mit der 
nöthigen Wfirmc haben oder nur einmal der Sonne aus- 
gesetzt sind, so rollen sie ihre Blätter zusammen. Ist man 
dadurch noch nicht aufmerksam geworden oder wieder- 
holt sich derselbe Fehler mehrmals, so verliert die Pflanze 
ausserdem ihr gutes Aussehen und erkrankt, so dass sie 
nur mit Muhe wieder hergestellt werden kann. 

Die Maranlacccn lieben, da sie ein starkes Wurzel- 
vermögen halten und stets eiue Menge Ausläufer treiben, 
einen etwas weiten Topf. Eine lockere und fette Erde 
sagt ihnen am Meisten zu. Am Besten nimmt man gleiche 
Thcilc von Laub- und Torf-Erde und setzt zur Lockerung 
des Bodens den gehörigen Sand hiozu. Einzelne Topf- 
scherben sind besser, als grober Kies, ganz besonders auf 
dem Boden des Cefässes und zum leichteren Durchlassen 
des überflüssigen Wassers, denn eine saure Erde verlragen 
die Maranlacccn noch weit weniger, als viele andere Pflan- 
zen. Iloruspähne unter die Erde gemischt, befördern das 
Wachsthum eben so, wie Dungguss, vielleicht alle Woche 
einmal. 

Erkrankte Pflanzen muss man in einen engeren Topf 
bringen. Ich kann denen nicht beistimmen, welche dann 
grade einen weitem haben wollen. Eine kranke Pflanze 
längt augenblicklich zu gesunden an, in so fern ihr nicht 
sonstige Hindernisse entgegenstehen, wenn die neuen Wur- 
zeln in die Nähe des Topf-Randes kommen. Der poröse 
Thon, der zu den Töpfen gebraucht wird, mag wegen 
«einer Eigenschaft, allerhand Nahrungsmittel aus der Luft 
anzuziehen und diese der Pflanze zuzuführen, die Ursache 
»ein. Deswegen gebrauche ich zum Durchlassen des Was- 
sers auf dem Boden ebenfalls nur Topfsclu'rbeu und habe 
immer gefunden, dass die Pflanze dann weit mehr gedeiht. 

Im Warmhausc müssen die Marantaccen auf einem 
warmeu Beete stehen, da ihnen vor Allem auch ein war- 
mer Fuss nolhwcndig ist. Die kleineren Arten, wie Pliry- 
ntum eximium, welches übrigens unter Verhältnissen auch 
recht hübsch gross werden kann, pumilum, ornatum (albo- 
und roscolinealnm, so wie regale), micau* und Thalia 



glumacca, weniger Tb. bicolor, bedeckt man am Besten, 
wenn sie schön werden and zur sogenannten Schsupflanz« 
sich heranbilden sollen, mit einer Glasglocke, damit sie 
in recht geschlossener Loft einer feucht- warmen Atmo- 
sphäre thcilhaftig werden, oder bringt sie aneb in einen 
durch besondere, in einem Rahmen vereinigte Fenster ab- 
geschlossenen Raum. Ganz vorzüglich gedeihen die ge- 
nannten Arten jedoch, wenn man ihnen eine fette Knfc» 
mist-Erde giebt- 

Ausscrhalb eines Ilauscs mit Wasserpflanzen verlangen 
die Marantaccen im Sommer sehr viel Wasser, im Winter 
jedoch nur wenig. Von allen hierher gehörigen Arten sind 
es nur die der 3. Abtheilung von Phrynium und ausserdem 
Phryninm orbicutalom, bei nns meistens ak Maranta oder 
Calathea truncala, auch ak Maranta rolundifolia kultivtrt, 
welche einziehen, aber freilich unter gegebenen Verhält- 
nissen auch weiter vegeliren. Diese Arten erhalten des- 
halb im Wiutcr gar kein Wasser and ruhen eine Zeit kng. 

Die Vermehrung, so wie das Umsetzen, geschieht am 
Besten im Monat März. Die entere ist ungemein leicht, 
da die Pflanzen stets eine Menge Wurzckprospen machen, 
die ohne Weiteres abgenommen werden können. Man kann 
sie übrigens auch zcrlhcilcn. Das Verfahren, im Winter 
weniger zu gicssen, damit die Pflanzen mehr Wnrxel- 
sprossen machen und daher weniger ins Lanb gehen, halte 
ich für unnölhig, da nie Mangel daran ist. Bei Thalia oder 
Stroinanlhc sanguinea soll man auch mit Vortheil Steck- 
linge machen können. Ich habe es meinerseits noch nicht 
versucht, zweifle aber gar nicht, dass es geht. Zu diesem 
Zwecke schneidet mau den Stengel, bevor die Blüthen er- 
scheinen, 3 bis -i Zoll unter einem Knoten durch nnd bringt 
den Steckling an eine feuchte nnd schattige Stelle in ein 
Lohbcct. Da man von mchrern Thalia-Arten auch Samen 
erhält und dieser in den Verzeichnissen der üandclsgärtner 
hier nnd da feil geboten wird, so kann man auch diesen 
aussäen und sich au' die Weise Pflanzen erziehen. 

Ak Warmhauspflanzcn, die eine mehr geschlossene 
Luft lieben, besitzen die Marantaccen uud besonders dk 
zarteren und kleinem, einen sehr unangenehmen Feind an 
der Schwarzen Fliege. Daher ist es sehr nolhwcndig, na- 
mentlich die Unterfläche der Blätter, recht oft nachzusehen 
und dieselbe mit einem Schwämme abzuwaschen. Ausser- 
dem darr man auch nicht vergessen, von Zeit zu Zeit 
zu spritzen. 
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Kultur der deutschen Röhren-Aster für Ausstellungen 
ia England« 

In dem MärzheAe des Florist und Fruilist befindet sich 
eine kleine Abhandlung über Kultur der Astern, welche 
im letzten Jahre auf der Ausstellung im Krystall-Pallasle 
tu Sydcnham Aufsehen erregten, und zwar von dem Züch- 
ter E. II. Betteridge selbst. Obwohl schon in der Zeit 
etwas spat, hallen wir es doch noch für gut, das Verfahren 
eines Praktikers hier mitzutheilcn , zumal bei uns in 
Deutschland, und besonders im Noiden, die Vegetation im 
Durchschnitte 2 und 3 Wochen spSler beginnt. 

Betteridge spricht sich zunächst gegen das zu frühe 
Aussäen von Astern-Samen aus, da die Ulumcn sonst zu 
früh erscheinen. Die warme Juli- und August-Sonne ver- 
tragen die Blumen nicht gut und erhalten in dieser Zeit nie 
die Grösse und Schönheit, als wenn sie erst im September, 
also in ihrer normalcu Zeit, zum Vorscheiu kommen. In 
den letzten acht Jahren bat der oben geuannte Gärtner 
zwischen dem 26. April und dem 14. Mai ausgesäet, im 
vorigen Jahre geschah es am 5. des zuletzt genannten Mo- 
nates. Am 14. Juni wurden die Astern ausgepflanzt, am 28. 
aber erst an Ort und Stelle gebracht. — Der Samen wird 
in einem mit Glas bedeckten kalten Kastcu ausgesäet und 
zwar nicht zu dick iu Löcher, die 6 Zoll von einander 
stehen. In ein Paar Tagen schon geht er auf, sobald das 
Beet nur gehörig der freien Luft ausgesetzt ist. Wie die 
Pflänzchcn so ziemlich die Höhe eines Zolles erreicht 
haben, nimmt man das Fenster ganz weg, damit sie der 
vollen freien Luft für ein Paar Tage ausgesetzt sind. Hier- 
auf werden sie zum ersten Mal verpflanzt, und zwar gleich 
einzeln in ein Warmbcct, so wie 3 — 4 Zoll von einander 
entfernt. Man giebt nicht allein hier keinen Schalten, 
sondern thut sogar das Fenster ganz weg. Bei einem 
warmen Fusse wurzeln sie binnen 1 oder höchstens 2 Tagen 
an. Sobald sie in den Stengel gehen, was in der kürzesten 
Zeit meist schon der Fall ist, verpflanzt man sie zum 
zweiten Male und zwar nun gleich an den Ort, wo mau sie 
blühend haben will. 

Der Boden muss hier gut vorgearbeitet sein. Um die 
Pflänzchcn selbst bringt man beim Einsetzen bessere Erde 
oder auch etwas leichten Dünger. Man pflanzt sie 10 — 12 
Zoll von einander entfernt in einen Fuss aus einander ste- 
hende Reihen. Ist das Wetter trocken, so hat man sie zu 
begicssen, aber nur so lange, bis sie vom Neuen angewur- 
zelt sind. Später müssen sie sogar vor jeder Art von Feuch- 
tigkeit geschützt werden. Dafür lockert man aber um die 
Pflanze herum den Boden auf und hfiufclt selbst um die 
Basis des Stengels verrotteten Dünger eines Warrobcctcs. 



Man kann dabei sieh gleich dessen bedienen, der in dem 
Warrobcele zur frühern Aufnahme der Astcrnpflluzchcn sich 
vielleicht noch befindet. Ist der Boden trocken, so befeuch- 
tet man ihn, und ganz besonders den angehäufelten Dünger. 

Wenn die Astern weiter herangewachsen sind, er- 
halten sie zur Unterstützung Stäbe und, so bald die Blumen 
iu so weit sich entwickelt haben, dass man ihre spätere 
Grösse und Schönheit bcurlheilen kann, schneidet man die 
schwächern ab, so dass nur drei oder vier übrig bleiben- 
Die mittcl&läudige wird am Besten auf jedem Fall wegge- 
nommen. Eben so bricht man alle Triebe, welche sich an 
der Basis zeigen, weg. wie sie sich zeigen. In dem Masse 
sich die Blumen entfalten, werden sie durch ein dünnes, 
ohngcfiihr 10 Zoll im Quadrat enthaltendes ßrettchen, was 
in der Milte an einem Stabe befestigt ist, gegen Feuchtig- 
keit, nicht gegen die Sonne geschützt; denn man könnte 
sich eben so gut, wenn es ginge, der (Masscheiben be- 
dienen. Der Stab, der das Brettchen trägt, wird dicht 
an der grössten Blume eingesteckt Man muss auch Sorge 
tragen, dass die Blumen gegen den Wind geschützt werden. 
Ist das alles geschehen, so haben sie sich binnen 8 Tagen 
vollständig entfaltet. Die Aster bedarf nämlich mehr Zeit 
dazu, als die Georgine, wo die Blume schon binnen einem 
Paar Tagen sich vollständig entfallet hat. 

Wenn man die Aslcrn gleich an Ort und Stelle säet, 
so gehen sie oft, ganz besonders durch Würmer, Schnecken 
u. s. w., zu Grunde. Sic vorher in Schalen zu säen, hält 
Betteridge nicht für gut. Versäumt man den Tag, wo sie 
ausgepflanzt werden müssen, so kann man sicher sein, 
schlechte Pflanzen zu erhalten. 



Ein flüssiges Baum wachs« Mastix rflorumc-Lefort 

Zu BcllcviUc im Scinc-Dcpartcmcnt hat ein gewisser 
L'hommc Lcfort ein Baumwachs erfunden, was in 
verschlossenen Büchsen, je nach der Grösse, zu {, 1 nnd 
zu 2 Frank durch den Erfinder zu beziehen ist und eine 
geschmeidige Masse/ darstellt, welche, gegen den Einfluss 
der Luft geschützt, seine halbflü.«sige Konsistenz besitzt, 
aber angewendet, in der Luft schnell verhärtet nnd zwar 
ohne dass es aufspringt und Risse erhält, die seine Wir- 
kungen mehr oder weniger ncutralisircn. Früher sah man 
sich gezwungen, wenn man bei Vcredclnngen, Krebs, 
Wunden n. a. w. das sogenannte ßaumwachs anwenden 
wollte, mit einer Pfanne, die damit gefüllt war, in seinem 
Garten herumzugehen, um da, wo Anwendung gemacht 
werden sollte, die Pfanne zu erwärmen nnd den Inhalt 
flüssig zn inachen. 
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Seitdem dss Collodium, das Thrawnalicin und mehre 
andere daraus angefertigte Mittel dafür gebraucht wurden, 
sind bereits Pfanne und Baumwachs wohl mm grossen Tbeil 
in den meisten Gärten und Obslplaulagcn verschwunden. 
Wo es nur darauf ankommt, die Luft abzuhalten, wie es 
namentlich bei allen Verwundungen, naeh dem Ausschnei- 
den ron Krebs- und andern Geschwüren u. s. w. der Fall 
ist, möchten Collodium, Thrautnaticin u. s. w. auch die ge- 
wünschte Hülfe spenden. Risse macht das letztere ebenfalls 
nicht, insofern der Thcil, deu man damit bestreicht, nicht 
weiter wächst und sich damit ausdehnt. In diesem Falle 
möchte übrigens auch das neue Daumwachs nicht genügen. 

Gewiss mag aber der Mastix rilommc-Lcfort in vielen 
Dingen noch seine Vorzüge haben und ist es daher sehr 
tu wünschen, dass man ihn in Deutschland versuche. Das« 
er verzüglich sein mtiss, geht daraus hervor, dass der Er- 
Ander im Jahre 1835 allein 5 Medaillen, und unter ihnen 
die erste der Pariser Weltausstellung zugesprochen erhielt 
und dass Männer wie Dccaisne, du Brcuil, Carriere, 
Neumann, Willcrm oz u. s. w. sich entschieden zu sei- 
nen Gunsten ausgesprochen haben. Auch der Ausschuss, 
welcher von Seiten der Pariser Cartenbau-Gcscllschaft zur 
Prüfung und Berichterstattung ernannt wurde, empfiehlt 
den Mastix zum allgemeinen Gebrauch. 

Carriere sagt darüber: „In den Monaten Februar 
und März sind, während es regnete end wo die Sonne 
schien, allerhand Versuche angestellt worden, den Mastix 
rilommc-Lcfort bei Veredelungen zu benutzen. Ich habe die 
letzteren nach der Anwendung sogleich ins Wasser geworfen, 
oder nachdem ich den Mastix erst an der Luft hatte trocknen 
lassen. Ein anderes Mal wurden sie warm gelegt, selbst 
unter eine Glocke gebracht, wo sie bis 55 Grad C. Hitze 
hallen, und endlich wiederum den heissen Strahlen der 
Sonne unmittelbar ausgesetzt. In allen Fällen erhielt sich 
der Mastix vollkommen gleich. Man kann iu der Thal 
nichts finden, was allen Anforderungen, die man vielleicht 
machen könnte, mehr entspräche, als dieser Mastix ITIomme- 
Lcfort, weshalb er auch allen Garten- und Bauniscbul- 
bcsiUcm nicht genug empfohlen werden kann." 

Woraus dieses neue Baumwachs besteht? bchflt der 
Erfinder für sich als Geheimnis». Er hat bei der nach und 
nach gross gewordenen Anfrage eine Fabrik angelegt, aus 
der er zunächst ganz Frankreich besorgt. 



Der Qnaniasdi, Camassia csculrnta Lindl. 

Im botanischen Garten zu Berlin, so wie in Char- 
lottenhof bei Potsdam, blühen jetzt mehre Exemplare der 



Quamasch-Zwiebel in einer solchen Fülle und Grösse, dass 
sie jedem Garten, der nur Ausgesuchtes enthält, eine Zierde 
sein würden. Und doch siebt man diese olle Jahre gleich 
andern Zwiebeln im Freien blühende Pflanze kaum in den 
Gärten einiger Privaten, und fast eben so wenig in bot*- 
nischco, obwohl sie ausserdem noch sonstiges Interesse 
hat. In Belgien scheint sie mehr verbreitet zu «ein, da 
sie sich in den meisten Verzeichnissen der dortigen Han- 
delsgut r In er aufgezeichnet findet 

Es kommt noch dazu, dass der Quamasch, eben so 
wie die llyacinthcn uud sonstigen Zwicbelpflanzcn, in der 
Kultur sehr leicht zu behandeln ist und gar keine Schwie- 
rigkeiten macht. Er gedeiht fast in jedem Boden, wenn 
er auch einen lockeren uud sandigen mehr liebt, in so 
fern ihm nur eine freie uud sonuige Lage gegeben wird. 
Man bringt die Zwiebel 5 bis G Zoll tief in die Erde und 
bedeckt sie nur bei strenger Kälte mit etwas Laub. Eben 
so leicht ist die Vermehrung, da die Zwiebeln cincstheils 
Brut ansetzen, andernthcils aber auch jedes Jahr Samen 
bringen, der nach der Keife ausgesäet, leicht aufgeht 
Die Topfkultur ist nicht schwierig und wird sie in 
Charlottcnhof gebandhabt. Dass die Quamasch- Zwiebel 
sieh wegen ihres späten natürlichen Blühens in der zwei- 
ten Hälfte des Mai treiben lässt, möchte wohl bezweifelt 
werden, da schon, wie bekannt, von den Tulpen ebenfalls 
nur die frühem Sorten: suavcolens und praecox, dass 
benutzt werden können. Gewächshäuser und Fenster 
erhielten allerdings durch den Quamasch mit seinen präch- 
tigen und sehr grossen himmelblauen Blüthcn einen be- 
sondern Schmuck. Gewiss würde er an Schönheit selbst 
nicht den besseren llyacinthcn nachstehen. 

Camassia esculcuta Lindl, wächst im nordwestlichen 
Amerika im sogcnaimtcu Oregon -Gebiete in den Thälern 
des Kolumbiaflusscs in ziemlicher Menge und wird von 
den Eingebonicn begierig aufgesucht, da die Wurzel essbar 
ist. Diese wird zu diesem Zwecke zwischen zwei heisse 
Steine gelegt, bis sie in so weit getrockuet ist, dass sie 
die Gestalt einer getrockneten Bira uud damit auch einen 
angcnchm-süsslichcn Geschmack erhält. Sie führt bei den 
Eingeborncn den Name» Quamasch, woraus Lindlcy die 
botanische Benennung Camassia gemacht hat. Es scheint 
jedoch, als wen» die nordamerikanische Benennung Qua- 
masch überhaupt eine allgemeinere Bedeutung für essbare 
Zwiebeln hätte, denn sie wird auch zur Bezeichnung einer 
andern cssharen Zwiebel iu Hurongcbictc, iu St. Louis und 
am untern Ohio gebraucht. Die Pflanze der letztem ist 
Scilla esculcuta Gawl. und im botanical Magazin tab. 1574 
abgebildet 

Camassia gehört zu den Hyacinthen, also so denje. 
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nigen Lfllenpflanzen, welch«, wie bei Scilla, tyadntliu«, 
Muscarl, Oroitbogalum u. (. w, eine ausdauernde Zwiebel 
mit »eilen- (niclit gipfcl-) ständigem Blülbeuscbafte haben, 
und ist wegen ihren techsblfiltrigcn und blauen Blüthen- 
decke am Meisten mit Scilla Tcrwaudt. Sic unterscheidet 
sich von genanntem Geschleckte durch aufsteigende und 
bodenständige Staubgefässe. 

Bis jetzt kennt man uur eine Art, aber 2 Formen, 
die eine mit weissen, die audere mit schüneu blaoen Blü- 
then. Die entere uud wabrsebeiulich seltenere scheint 
ein Jahr früher nach Englaud gekommen zu sein und wurde 
von Souler am Kolumbia-FIusse gefunden; die andere bat 
der schon mehrmals genannte unglückliche Reisende Dou- 
glas im Jahre 1S25 entdeckt und 1S27 uacb dem Garten 
der Londoner Gartenbau-Gesellschaft gesendet, wo sie ein 
Paar Jahr später blühte und von Hooker im botanical 
Magazin (tab. 1486) abgebildet wurde. Die weissblüheude 
Form ist übrigens in demselben Werke später auf der 
♦2774. Tafel ebenfalls von Hooker dargestellt worden. 



Büclierscuaa. 

Jdccn zu kleinem Gartenanlagen auf 24 ko- 
lorirten Plänen. Mit ausführlichen Erklä- 
rungen. Yon Rudolph Siebeek. Auf Sub- 
scription in 12 Lieferungen. 1. Lieferung. 
Leipzig 1857 bei Friedrich Voigt. Text: 
Bogen 1 und 2: Uber die Blumen; Bogen a: 
Erklärung der Pläne. Atlas. Tafel 1 u. 2. 
Subscriptions-Prcis: ä Lfrg. 20 Sgr. 

Die erste Lieferung enthalt ciue Abhandlung über die 
Verwendung der Blumen zur Ausschmückung von Land- 
schaftsgärlcn. Unter Blumen sollen aber uiebt allein die von 
krantartigen Pflanzen, soudem auch die von Gehölzen, selbst 
von Bäumen, verstanden werden. Nachdem der Verfasser 
als Einleitung im Allgemeinen über Blumen, hauptsächlich 
Aber deren Formen und Farben, gesprochen bat , was wir 
gern bestimmter und belehrender, dagegen weniger Bekann- 
tes bringend, gehabt ballen, gebt er zur Aufzählung der 
Blumen selbst über, welche eine verschiedene Anwendung 
erfahren. Die Liste ist sehr gross, so das» man sich beliebig 
heraussuchen kann. Es befinden sich jedoch mehre Artcu 
darunter, die zu den Blattpflanzen gehören und wo die 
Blume Nebensache ist, so Zca, Sorghum, Phorniium (blüht 
sogar gar nicht hei uns), Palmen, Mcnispcrmum u. s. w.; 
reibst der Orangenbaum gehört nicht als Ganzes zn den 
Blumen. In der Auswahl bälte überhaupt etwas mehr kürze 
und Sorgfalt verwendet werden müssen. Wer sucht Sca- 
biosa ucranica, Trigonclla platycarpos, Gcranium grninum. 



Bellium minutnm nnd bellidioldes. Albium caiinatum, diesen 
hässlicben,im Süden häufiger wild wachsende Lauch, n. s. w. 
unter den Fclscnpflanzeu ? Regel» vorzügliche Abhandlung 
über Alpenpflanzen hätte benutzt eine genauere und besser 
begränzte Liste gegeben. 

Eben so ist die Zahl der Pflanzen zu Einfassungen 
viel zu gross, da wiederum eine Menge Arten aufgenommen 
sind, die, wenn sie ein Liebhaber zufällig wählte, einen 
schlechten Effekt hervorrufen würden. Zuletzt folgt der 
Anfang einer alphabetischen Aufzählung der Blumen, welche 
zur Ausschmückung von Landsrhaftsgärtcn verwendet wer- 
den, aber, so weit unsere Einsicht geht, wiederum ohne 
Auswahl. Was haben die AUtrfimcricu mit einem Land- 
schaftsgartcu zu tliucn, und noch dazu so ausführlich ? da 
mehre Arten kaum in einem warm gelegenen und geschütz- 
ten Blumengarten im Sommer aushalten. 

Was die beiden Tafclu des Atlasses betrifft, so ent- 
halten sie Pläne zu kleineren Anlagen, in der da» Wohnhaus 
liegt. Wir enthalten uns ein Urlheil darüber und überlassen 
diese» mehr Sachverständigen. 

Album ittr Gärtner und Gartenfreunde. Ein 

praktischer Führer zur Anlegung und Pflege 

von Nutz-, Zier- nnd Lustgärten, heraus-; 

gegeben von fi. A. RoblauiL Mit 24 fein illu- 

minirten Gartenplänen u. s. w. Leipzig 1856. 

Arnoldische Buchhandlung. 1. Lieferung. 

Preis: 10 Sgr. 

Der Verfasser will keineswegs nur Pläne zur belie- 
bigen Auswaht bieten, sondern auch über Anlagen im 
Ganzen, wie im Einzelnen, über Wahl und Gruppirung 
der Bäume u. «. w., über Anlage von Grasplätzen, Stellung 
der Grnppcn nnd über mehre andere Gegenstände spre- 
chen. Bei den Plänen hat der Vcrf auf unregelmässig 
bcgrSnzle Grundstücke Rücksicht genommen, damit die- 
selben möglichst vielseitig angewendet werden können, 
Bei der licschrcibung von Anlagen jedoch soll nicht allein 
das Vergnügen, sondern auch der Nutzen vorwalten Ausser 
einem Bogen Text in grossem Lexikon - Oktav und dco 
Plantafeln soll jedes lieft noch ein Blatt mit mannigfachen 



Zeichnungen von Grotten, Ni>chcn, Gartenhäusern, Gelän- 
dern, Garlenmlibels u. s. w. bringen. 

Im vorliegendem Hefte befinden sich 2 Tafeln mit 
3 Plänen uud den nölbigen Erklärungen, deren Bcurlhci- 
lung wir ebenfalls Sachverständigeren überlassen. Die erste 
Abhandlung M über Gruppirung von Bäumen und Sträuchen» 
bei der Anlage und Anpflanzung in den landschaftlichen 
Gärten" enthält nur Allgemeines, während von der zweiten 
..Rasenplätze** nur der Anfang vorhanden ist. Dergleichen 
plötzlich abgebrochene Aufsätze haben etwas Unangeneh- 
mes und hätten wir gewünscht, das« der Verf. dafür lieber 
die erste Abhandlung etwas verlängert hätte, um grade 
den Bogen zu füllen. Es hätte doch ein Leichte» »eiu 
müssen. Möchte dieses beherzigt werden! 



TerUg der PCaucksckea Buchhandlung. 
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Kundschau. 

Der Garten des Geh. Ober-Mecu2dnalrathes 

Casper zu Berlin. 

Vau g Ii Berlin. 

Zu den schönsten Strassen der Potsdamer Vorstadt 
Berlins gehört ohne Zweifel die ßcllevuc- Strasse, deren 
Verlängerung mit teil' durch den bekanuten Thiergarten führt 
uud an dein Schlosse, was der Strasse selbst den Namen 
gegeben hat, ihr F.ndc besitzt. Auf beiden Seiten der ohn- 
mfähr 3.'>0 Schrill langen und 30 Schritt breiten Strasse 
sieben Kos.-kastanienbniime, die den zahlreichen Besuchern 
des Thiergartens, welche diese Richtung nehmen, mitten im 
hcisscstcu Sommer kühlenden Schatten wohl zu verleihen 
vermögen. 

Sonn- und Festtage sieht man hier am frühen Morgen, 
und wiederum am späten Nachmittage, den Berliner Bür- 
ger mit Frau und Kindern ; er schaut aber weder rechts 
noch links nach den schönen Gälten, sondern eilt direkt 
iu die freie Natur, als welche schon der Thiergarten mit 
seinen schattigen Gängen und leider nur zu langsam und 
fast gar nicht fliessenden Wassern ihm scheint. Seine 
Kasse erlaubt ihm dieses Mal uicht, darüber hinauszugehen 
und einen weilen Spaziergang zu unternehmen. Der rei- 
chere Kaufmann und Fabrikbesitzer fährt aber in leichten 
Karossen dahin. Anders ist es an den Wochentagen, wo 
an den Abenden die Familie des höhrru Beamten, die 



Haute- Volce selbst, hauptsächlich durch die Bcllcvuc-Slrasse 
nach dem Thiergarten geht, sich allenthalbcu an den herr- 
lichen Aulagen erfreut, und, racistcus nur auf der einen 
Seite, in der sogenannten Thicrgartcn-Strasse, welche mit 
dem beliebten Bclustigungsortc der Berliner „dem Hof- 
jäger- endet, bleibt, um daselbst angelangt, eben so lang- 
sam, als sie gekommen, zurückzukehren. Dann schlägt 
sie aber lieber von der Louiseniuscl aus einen andern Weg 
ein, der sie direkt nach dem Brandenburger Thorc fuhrt. 

Die Häuser der Bellcvue-Strasse, besonders diejenigen, 
welche beim Hineingehen vom Potsdamer Platz aus auf 
der linken Seite sind, ähneln weniger gewöhnlichen Wohn- 
häusern als vielmehr Villen, die aber in grader, fortlaufen- 
der Reihe und zum Thcil selbst mit einander verbunden, 
sich hinziehen, jedoch stets mehr oder weniger ein ge- 
schmackvolles und angenehmes Acusscic haben. Durch 
einen vor ihnen befindlichen GarUniauin von ohngelähr 16 
Fuss Tiefe, selbst auch durch hier uud da angebrachte 
ornamentale Verzierungen, Büsten, Vasen und in der neue- 
sten Zeit auch durch allerhand cmporsprudeliidcn Wasser u. 
s. w. gewinnen sie nicht wenig. Die Bcllcvuc-Slrassc ist in 
der That ein Glanzpunkt Berlins, wie ihn wohl kaum eine 
zweite Stadt in Deutschland, selbst Wien nicht ausge- 
schlossen, darbieten dürltc. Es sollte deshalb kein Frem- 
der, besonders wenn er für dergleichen, uud namentlich 
für Anlagen und pflanzliche Ausschmückungen, ein grösseres 
Interesse besitzt, versäumen, der Betrachtung der Bcllevuc- 
Strasse ciue bestimmte Zeil zu widmen. 
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Mitten in dieser prächtigen Strasse und zwar eben, 
falls auf der sebüueu linken Seite liegt das Casper'sche 
Haus mit seinen freundlichen Anlagen. Ein geschmack- 
volles eisernes Gitter, wie sie übrigens durchaus iu der 
Bellcvucstrassc vorhanden sind nud ebenfalls eine Zierde 
derselben darstellen, schlicsst den vordem Garten ab. 
Prächtige Rasen, unterbrochen durch ein Paar kleinere 
Gruppen, besonders aus Blattpflanzen bestehend, bedeckt 
den Boden bis nahe dem Hause, wo ein erhöhte Estrade 
zu dem Innern und zwar zunächst zu einem grossen Salon- 
ähnlichen Räume führt. 

Vor der Estrade ist wiederum eine Gruppe ausgewählter 
Pflanzen aufgestclll. Prächtige Blattpflanzen, zum grossen 
Thcil mit immergrünen Blättern versehen, und einige Blü- 
thcngehölzc, stehen hier in freundlicher Harmonie zn ein- 
ander und von der gcschicklcu Uaud des Obergärlucrs 
Kittel gruppirt. 

Auf der Estrade selbst, zu der auf beiden Seiten breite 
Wege fuhren, stehen rechts und links vom Eingänge wie- 
derum zwei Gruppen. Weiss- und rothblühende Azaleen 
standen noch Mille Mai niscuenarlig von brcilblällrigcn 
Pflanzen umgeben in der üppigsten Fülle. 

Doch es ist heute keineswegs die Absicht, eine Bcr- 
Huer Yillc mit ihren Aulagen zu beschreiben. Dafür neh- 
men wir noch ciumal die Aufmerksamkeit der Leser be- 
sonders in Anspruch; wir wollen für jetzt uns nach dem 
Gewächshause des Geheimen Obermcdizinalrathcs Caspcr 
wenden und sehen, was derselbe jetzt grade in einer für 
Häuser angünstigen Zeit an Schönheiten und mehr noch 
in Seltenheiten besitzt. Es mögen weuige Städte über- 
haupt in Europa sein, wo dem Botaniker nicht weniger, 
als dem Garten- und Blumcufreundc zu allen Zeilen so 
viel Interessantes geboten wird, als in Berlin. Neben den 
mannigfachen und nach allen Richtungen hin vertretenen 
Pflanzenschätzen des Königlichen botanischen Gartens be- 
sitzt man hier noch eine ganze Reihe von Gärten, deren 
Eigcnthümer sich beeifern, aus dem Iu- und Auslande immer 
das Neueste und Schönste zu erlangen. Mau hat Gele- 
genheit, sich schnell mit dem vertraut zu machen, was 
vielleicht erst vor einem oder zwei Jahren irgend wo in 
Europa direkt aus dem Vatcrlandc bezogen war. 

Hinter dem Casper'schcn Wohnhausc befindet sieh 
zunächst ein kleiner Hof mit Slall und den nöthigen Re- 
misen, so wie sonstigen Wirtschaftsgebäuden, über den 
man in den Garten kommt. Es ist diese Einrichtung fast 
überall in der Bcllcvuestrassc. Obwohl eigentlich klein, 
so hat der Garten doch so viel Gefälliges und Abwech- 
selndes, dass man die Kleinheit bald vergessen kann. Ra- 
senplätze wechseln mit Rosenparthicn, Calceolarien-Auf. 



Stellungen und Blattpflanzen-Gruppen ab; einige gut gezo- 
gene Obstbäume geben auch etwas Schatten. Auf der 
einen Seite befindet sich das Gewächshaus und steht mit 
einem Salon in Verbindung. Es ist zwar nicht gross, 
schlicsst aber doch, besonders seine kalte Abiheilung, zu 
jeder Zeil eine Auswahl blühender Sträuchcr und son- 
stiger Pflanzen ein. Die warme und hintere Ablheilung 
enthält hauptsächlich Orchideen um! Blattpflanzen. Azaleen, 
Epakri>. Kamcllicn, auch mehre Rhododendren sind hier in 
den ersten Monaten des Jahres stets in seltener Schön- 
heit vertreten. Die Zeit des höchstens Flor s war, als ich 
Milte Mai dieselben besuchte, zwar schon längst vorbei, 
aber doch bezeugten noch hic und da einzelne Spätlinge 
die frühere Pracht Ich hatte jedoch im Verlaufe dieses 
Winten die Gelegenheit nicht versäumt, um mich von 
Zeil zu Zeit au dem Schönen, was hier dargeboten, zu 
erfreuen. Es blühten zunächst jetzt noch einige Rhodo- 
dendren aus dem indischen Alpenlande, dem Himalaja, aus 
dem wir seit wenigen Jahren hauptsächlich durch einen 
kühnen Reisenden, dem Sohne des berühmten englischen 
Botanikers Uooker, zu den wenigen bekannten Arten aus 
der Gruppe des bei uns längst bekannten Rhododendron 
arboreum Sin, noch eine ganze Reihe neuer Allen, von 
deneu iu der Thal die eine schöner als die andere ist. 
erhallen haben. 

Obenan steht Rhododendron Dalhousiae Hook. 
Iii., was uns ausser durch die Original- Abbildung in des 
jüngern Hookcr Prachtwerke über die Sikkim-Rhodo- 
dendren, noch hauptsächlich durch die ausführliche Be- 
schreibung und der doppelten Abbildung in Flore des 
Serres (Tom. V. Tab. iüO— 468) bekannt geworden ist. 
Das Casper'sche Exemplar bentot zwar nur eine Höhe 
von 3 und oben einen Durchmesser von 1 Fuss, ist aber 
trotz dem im Stande, uns einen Begriff von seiner Schön- 
heit zu geben. Ich halle die interessante Pflanze bis dahin 
noch nicht blühend gesehen, war datier um so mehr er- 
freut, als ich plötzlich, ohne es nur zu vermulhcn, die 13 
grossen Blülhen, die sich auf einmal entfaltet hallen, sah. 
Die Zeichnung in Hookcr's Werke so wohl, als iu Flore 
des Serres entsprach vollkommen dem, was mir hier ge- 
boten wurde. Aus den schmallänglichcn und gegen das 
Ende des Stengels und der Aeslc hin gehäuften Blättern 
mit ihrem schönem Grün auf der Oberfläche sahen die in 
Form eines endstäudigen Kopfes zusammengedrängten Blü- 
lhen heraus. Sic besassen eine weisse, aber sehr ins Gelbe 
spielende Farbe und hallen eine reine Glockenform. Ihre 
Länge betrug eben so, wie der Durchmesser der Ocffnung, 
fast i Zoll. Die 13 Blülhen waren auf 3 Acste vcrthcilt 
so dass zwei 5, einer hingegen nur 3 besassen. Die 
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Pflanze hat deshalb noch ein besonderes botanische« In- 
teresse, dass sie keineswegs auf der Erde, wie die meisten 
übrigen Arten dieses Geschlechtes, wächst, sondern auf 
mächtigen Baumstämmen von Kielten und Magnolien, die 
von ihren Wurzeln umklammert werden. 

Eine zweite Alpenrose des Ilimatiiyn , welche im 
Ca spcr'schcn Garten blühte, war Rhododendron for- 
mosum Wall., was 183-2 von Wall! eh in dem 3. Bande 
seiner Planlac aMaticae rariores auf der 207. I\ifcl abge- 
bildet ist und bereits 1315 von Smith in den Gebirgen 
von Silhet im nördlichen Ostindien entdeckt wurde, aber 
erst in unsern europäischen Gürten bekannter wnrde, als 
sie der Sammler des Herzogs von Dcvoushiie, Cibson, 
1837 vom Neuen auffand und Exemplare nach England 
sendete. Hier hielt mau die Art für neu und Paxlon 
nannte sie zu Ehren ihres Entdeckers Rhododendron 
Gibsonis (Paxt. Mag. of Bot. VIII, p. 217 c. ic). ein 
Name der später gewöhnlich Gibsonii geschrieben wurde. 
Als jedoch Ho oker d. A. später (i. J. 1849) diese Art 
näher untersuchte, fand er, dass Rh. Gibsonis Paxt. sieh 
von Rh. formosum Wall, nicht unterscheide, und zog 
daher den erstem» Namen ein. Trotz seiner Bekannt- 
machung im botanical Magazin (auf der 4457. Tafel), die 
auch in fast alle deutschen Garten-Zeitschriften überging, 
führt aber die schöne Alpenrose fortwährend in unseren 
GSrtcn den Namen Rh. Gibsonii. 

Es ist zwar schon von Seiten des Herausgebers und 
zwar bei Gelegenheit der Beschreibung der Dresdener 
Ausstellung in Nr. 17. der Gartcnzeitnng des Rh. formo- 
snm Wall, und zwar ebenfalls als Rh. Gibsonii gedacht 
worden, ich erlaube mir jedoch vom Neuen darauf auf- 
merksam zu machen, nnd zwar nicht allein der Berich- 
tigung halber, sondern weil die Caspcr'schc Pflanze von 
einer Kultur-Vollkommenheit war, wie sie mir bis dahin 
nicht vorgekommen. Sic besass eine solche Fülle von 
Blüthen, dass man kanm Blätter sah. 

Rhododendron formosum Wall, hat übrigens 
seit wenigen Jahren, besonders seit dem die Alpenrosen 
des Himalaya mit der Entdeckung der interessanten Sik- 
ktm- und Bhutan -Arten das Interesse der Gärtner ganz 
besonders in Anspruch genommen haben, eine grössere 
Verbreitung gefunden und fingt selbst an, Marktflanze 
werden zu wollen. Gewiss zu diesem Zwecke ein nicht 
unbedeutender Gewinn. 

Eine dritte Alpenrose des Casp er 'sehen Gartens war 
Rhododendron javanienm Bcnn. Es schien dieselbe 
Abart zu sein, welche van Houtte als Rh. javanicum 
var. florc auranliaco im 6. Bande der Flore des Serres auf 
der 476. Tafel abgebildet hat. Seit ein Paar Jaliren besitzt 



die javanische Alpenrose in den Berliner Garten eine ziem- 
liche Verbreitung und gehört in der Hauptform keineswegs 
mehr zu den Seltenheiten. Wie der Name sagt, ist Java 
das Vaterland dieser schönen Art, welche wegen der ei- 
gcnthümlichen Anhängsel am Samen mit einigen andern 
(9) Arten von Blume als ein besonderes Genus unter dem 
Namen Vircya aufgestellt wurde. Da jedoch diese An- 
hängsel mich anderweitig bei vielen Alpenrosen vorkommen, 
so würde Vircya kaum als Subgcnus durchzuführen sein. 
Im Habitus besitzen die 10 Arten übrigens eben so viel 
Ucbcreinslimtnung, als hinsichtlich des Vaterlandes. Stimmt- 
lieh gehören sie nämlich den Sunda-Inscln im Süden Ostin- 
diens an. Ihre Blumen haben eine Form, die zwischen 
der trichtcr- und glockenförmigen steht, hingegen eine 
Farbe, die fast alle Nuancirungcn vom reinen Gelb bis zum 
feurigen Roth durchläuft. 

Von neuh o! lä n d ische n Blüthenstr Suchern aus 
der Familie der Srhmcttcrlingsblülhler (Papilionaccae) war 
vor Allem eine neue Abart des Chorozema ilicifo- 
lium Labill. unter dem Namen clegans multifiorum 
vorhanden, die alle Berücksichtigung verdient. Seit vielen 
Jahren benutzt man, wie bekannt, Chorozema ilicifob'nm . 
besonders in Berlin, als Schaupflanze; es verlangt jedoch, 
wenn die Pflanze den Ansprüchen nachkommen soll, viel 
Sorgfalt nnd Aufmerksamkeit. Man hat im Verlaufe der Zeit, 
seitdem es in Europa ist, nach Loudon seit 1803, bereits 
manche Abarten erzogen, die die ursprüngliche Art an 
Schönheit übertreffen, aber die beste Akquisilion ist unbe- 
dingt die unter dem obigen Namen, welche im Caspcr'- 
schen Garten eben ihre Blüthen entfaltet halte. Wahrend 
die Zweige des gewöhnlichen Chorozema und der meisten 
Abarten in der Regel sehr dünn sind, sich mehr in die 
Länge strecken, als man gern hat, und nur mit einer einfa- 
chen Traube mit etwas entfernt stehenden Blüthen endigen, 
so erscheinen die letzteren in genannter Abart gedrängter. 
Die endständige, ziemlich aufrecht stehende Traube, besitzt 
ausserdem noch kleinere, ans einigen Blüthen bestehende 
Scitcntricbc, so dass der Blüthenstand sich demnach in 
eine Art länglicher Rispe umgewandelt hat. 

Chorozema crieoides ist eine zweite Art, die 
durch Prciss aus Ncuholland eingeführt wurde und ganz 
das Ansehen einer Haide besitzt. Der Name ist nur in 
Gärten gebräuchlich, wahrscheinlich jedoch eine Abän- 
derung von erieifolia, einem Beinamen, den Professor 
Me isner in Basel ebenfalls für ein Preiss'schcs Choro- 
zema gab, was, wenn es nicht dasselbe ist, doch sehr nahe 
verwandt sein muss. Ch. erieoides Hort, ist dein schon 
früher bekannten Henchmanni R. Br. sehr ähnlich, un- 
terscheidet sich jedoch durch zwar nadelfärniige, aber 
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meist abgestutzte Blätter and durch eine in der Haupt färbe 
gelbe Fahne. Die Art steht übrigens dem C h. i I i c i f o I i u m 
LabilL und den übrigen diesem verwandten Arten an 
Schönheit weit nach und bildet wegen seines einer Haide 
ihnlichen Ansehens das gut cbaraktcrisirlc Untcrgrscblecht 
Aciphyllum d. h. N'adelblatl. 

Zichya oder Kennedva inophylla i.-t zwar 
schon seit 1824 iu den Gärten, aber doch noch keines- 
wegs so verbreitet, als man wünschen sollte. Die ganze 
Pflanze bietet mit ibren drcizähligeu und weichhaarigen 
Blattern einen hübschen Anblick dar, der zur Zeit der 
Blüthe gesteigert wird. Ans den Winkeln der Blätter 
kommen gestielte Dolden hervor, die aus mebrern prächlig- 
rothen Blumen bestehen. Man hat bereits von dieser Pflanze 
einige Abarten von grösserer Schönheit, von denen ganz beson- 
ders inophylla floribunda und inopbylla superba, 
deren Namen schon darauf hindeuten, zu empfehlen sind. 

Was die beiden Genera Kenucdya und Zichya 
übrigens anbelangt, so ist letzteres erst in der neuesten 
Zeit von Baron v. Hügel von erstcrem getrennt und um- 
fasst die Arten mit mehr kreisförmiger Fahne und einem 
kurzen, mit deutlicher grosser Narbe versehenen Griffel, 
der hei den Arten hingegen, welche unter Kenucdya ge- 
blieben sind, grade sehr lang ist und nur eine unbedeu- 
tende Narbe besitzt. Was den Nnincn Keime »Iva übrigens 
anbelangt, so wurde er zu Ehren eines Gärtners zu Ham- 
mersmith hei London Kennedy von Vculcunnt genannt, 
während Hügel die Benennung Zichya, dem ciues un- 
garischen Grafen Ziehy entlehnte 

Treinaudra Ilucgclii Hort, besitzen wir zwar schon 
seit einigen Jahren, ohne dass jedoch die Pflanze eine 
grössere Verbreitung gefunden hätte. An Schönheit steht 
»ic der bekannteren Platytheca galioides Stectz, welche 
als Trcmandra vcrlicillala Paxt. iu unseren Cärlcn 
bekannter ist, keineswegs nach, obwohl die Pflanze wegen 
ihrer Behaarung ein etwas graueres Ansehen besitzt und 
ihre allerdings dunkclcrcu Blülhcu nur bei Sonnenschein 
entfaltet. Die letzteren sind ober grösser und gedrängter. 
Ihre mehr ziegclrothcn Blumen bilden zu den von ihnen 
eingeschlossenen Staubbeuteln von dunkelbrauner Farbe 
einen eigentümlichen Gegensatz. Was den Namen Tre- 
mandra lluegclii anbelangt, so hat dieser, da die Staub- 
beutel nur 4- und nicht 2-fächrig, wie bei den ächten 
Tremandrcn sind, der Benennung Tetrathcca cpilo- 
bioides Stectz weichen müssen. 

Euphorbia punicea Jacq. war früher weit mehr 
in den Gärten als jetzt, obwohl sie den verwandten Arten, 
wie E. fulgens Karw-, splendeus Lodd. und Bojeri Hook, 
keineswegs nachsteht; sondern diese zum Thcil sogar wegen 



der prächtigen, tief karmoisiurotheu Stützblätter an Schön- 
heit übertrifft. Es geht aber häufig so, dass das aner- 
kannte Schöne, wenn etwas Neues, was vielleicht weniger 
auf Schönheit Anspruch macheu kann, kommt, verdrängt 
wird. E. punicc Jacq. i»l seit dem Jahre 1773 bereits in 
den Gärten. 

Jat ropha pinnatifida heisst eine baumartige, wahr- 
scheinlich aus dem tropischen Amerika stammende Euphor- 
biar.ee mit ganz feinen, aber doch entfernt gesägten Blät- 
tern. Leider scheint die Pflanze schwierig iu der Kultur 
zu sein, da die Blätter leicht am Stengel abfallen und 
daher nur noch am Ende desselben vorbanden sind. Sie 
schlicsst sich in der Form der letztern den feinblättrigen 
Aralicn an und ähnelt namentlich der Aralia lineariloba. 
Beschrieben scheint die Art noch nicht zu sein. 

Anguria Mackoy an a Lern, stammt aus Guatemala 
und wurde im Jahre 1S46 von Jak- Makoy in Lüttich ein- 
geführt. Sic möchte jedoch von A. capitata Pocpp. und 
Endl. wenig verschieden sein. In unsern Warmhäusern 
sieht mau sie leider selten, obwohl sie iu der Nähe von 
Blattpflanzen als krautartige Liane mit ihren schönen grossen 
Blättern und den iu einen Kopf dicht »lebenden Blüthcn 
von Ziunoberfarbc doch stets eiue angenehme Erscheinung 
darbietet. 

Gesncria Koppcri gehört zu den schönsten Ak- 
quisilionen der neuesten Zeit und trägt sich hübscher, man 
möchte sagen, eleganter als die verwandten Arten aus der 
Gruppe der magniflea. scheint auch reichlicher zu blühen. 
Die Blumen haben eine Länge von 2 Zoll und bieten mit 
ihrer feurigem Koth, was im Schlünde durch t brannrolhc 
Flecken unterbrochen wird, einen angenehmen Anblick dar. 



»oe Aronspflanzeu »der Areideei. 
Hu dem Professor Dr. Karl Kteh. 

(Fortsetzung der Abhandlung in Nr. 17.) 
U. Xanthosoma Schott, 
lieber die im Freien zu verwendenden Arten dieses 
Geschlechtes ist schon ausführlich iu der 3. Nummer der 
Gartenzeitung (Seite 10) gesprochen worden. Eben da- 
selbst ist auch schon die Art erwähnt, welche ich bereits 
früher in dem Anhange zum Samenvcrzcichuissc des botani- 
schen Gartens in Berlin für das Jahr 185"). obwohl mir 
damals noch keine Blüthcn zur Verfügung standen, für ein 
Xanthosoma erklärte. Die Folge hat gelehrt, dass ich recht 
halte. Wiederum ein Beweis, wie wichtig in der Familie 
der Aroideen die Nervatur ist und wie man wohl jede« 
Geschlecht fast an dieser schon erkennen kann. 
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Xanlhosoma pilosuui C. Koch cl Aug. 

Vcgctatio pcriodica; Pcliolus pilis hrcvibus cinereus; 
Folii latnina subhaslalo-ovala, cuspidata, praeserlim subtus 
ad nervös et venas hirto-pilosa, cincreo-virescentia. disco 
piano, nervo autcmarginali distineta; Pcdunculus albido-pu- 
besecns; Spalha erccla, parle tricnlc inferiore convolula, 
retcrum angusto-scaphaeformis; Spadicis pars superior 
mascula, inferior ad basin fcininca. cetcrutn angusta, sta- 
iniuodiis tecla. 

Diese wegen ihrer Behaarung melir eigenlhümlichc, 
als schöne Art wurde von dem bekannten Hcisendcii des 
Direktors Linden in Brüssel, L. Sc Ii Ii in in der neugrana- 
diüchcn Provinz Ocana auf einer Höhe von l— ÖOOO Fuss 
entdeckt, so dass man verinuthen darf, dass sie sieh eben 
so, wie die andern, zu Gruppen im Frcieu verwenden lässt. 
(jrade wegen ihrer graugrünen Färbung möchte sie in. 
iniUen des saftigen, zum Thcil dunkelsten Grüns der übri- 
gen Xanthosomcn, so wie der Kolokasien einen interessanten 
Gegensatz bilden. In dein neuesten Pflanzen-Verzeichnisse 
von Lind c u wird die Pflanze zu 15 Frank, also zu i Thlr. 
angeboten. Seit vorigem Jahre befindet sie sich ebenfalls 
in der Augusliirschen Gärtnerei au der Wildparkslalion 
bei Potsdam. 

Der düunc Blattstiel hat ohngefiihr die Länge von 

S 10 Zoll und die scheideuartigen Bänder an der Basis 

scbUcsscn die ziemlich liefe Hiuue. F.r be&ilzl, wie ausser- 
dem die Millelrippc und die G von ihr auf jeder Seile 
cnl springenden tfcilcmicrvcu durch eine dichte, kurze und 
gekräuselte Behaarung ein graulich- weisses Ansehen, was 
sonst auf der Unterflüchc de« Blalles schwächer ist. Auf 
der Oberfläche sind nur cinzilnc Haare vorhandeu, trotzdem 
ist diese ober doch in Folge einer grossen Menge von 
feinen grauen Punkleu weniger freudig-grün, als es sonst 
bei den Xnulhosomen der Fall ist. Die grösste Breite 
(6 — 7 Zoll) des Fuss langeu Mattes befindet sich ober- 
halb des Unternien Drittels. Von da verschmälert es 
sich nach oben allinählig in eine flache und gezogene 
Spitze, nach unten hiugegen in die beiden ziemlich grossen 
(1J Zoll breiten und fast 2 Zoll langen) Ohren, die doch 
mit der Spitze nach auswärts stehen und von dem unter- 
sten herabsteigenden und in 2 oder 3 Aesle sich thcilcn- 
den Seitenuervcn durchlaufen werden. Der Randnerv, der 
alle übrigen Scilcnncrvcn mit einander verbindet, tritt 
weniger deutlich hervor, als bei übrigen Arten desselben 
Genus. 

Der weisse Uebcrzug des dünnen, 6— S Zoll langen 
Mlilhcnslielcs setzt sich auch auf dem nnteren Thcilc der 
1-5 Zoll langen Blüthcoscheide fort. Dieser ist zusam- 



mengerollt, Unglich und schliesst die unterste Hilftc de« 
Kolbens fast ganz ein, wShrcnd die obere die Form 
eiues schmalen Kahnes und wahrscheinlich (nach einem 
gctrocknclcn Exemplar) eine weissliche oder gelbliche 
Farbe hat. Die oberste Hüllte des Kolbens nimmt ohn- 
gcßhr ] des kahnförmigen Theiles der Blumenscheide ein, 
hat mit Ausnahme der sich verschmülernden Spitze eine 
walzenförmige Ccslalt und ist ganz mit StaubgcfSsscn be- 
deckt. Die untere Hälfte hingegen trügt am untern Drittel 
die Pistille, während sie ausserdem sich fast fadenförmig 
verschmälert und mit grossen weissen Staminodicn be- 
setzt ist. 

III. Spathiphvllum Schott und Massowia ( Koch. 

In einer grössern Abhandlung über Aroideen in dem 
4. Jahrgänge, der Bonplandia, Seite Kl, habe ich bereits 
Gelegenheit gehabt, weitläufiger auseinander zu setzen, 
dass mein 18-19 bereits aufgestelltes Genus Massowia dir 
eine Hälitc des von Schott 1S32 gebildeten Spathiphylluui 
ausmacht. Schott hat später (l«53) Massowia als Syno- 
nym zu Spatbiphyllum gebracht, daiür aber aus der an- 
deren H3lfte dieses ursprünglichen Gcnns ein neues unter 
dem Namen Urophyllum gebildet. Ich will nicht vom 
Neuen über das willkürliche Verfahren sprechen, sondern 
im Gcgentheil, da nun einmal die Namen da sind, ver- 
suchen, ob beide doch nicht beibehalten werden könueu. 

In der gedachten Abhandlung bilden nämlich die Mas- 
sowicu (Spalhiphylluin Schott Aroid., nec melcl.) zwei 
gut begrünzte und leicht zu unterscheidende Abthcilungcu, 
die nach der Ansicht, die Sehott bei der Bearbeitung der 
Aroidrcn mit vieleu andern Botanikern festhält, noch weit 
eher, wie die meisten seiner neuerdings aufgestellten Genera, 
als Geschlecht festzuhalten sein möchte, obwohl der IIa* 
bitus der Pflanzen, ohne dessen Verschiedenheit ich eigent- 
lich nur sehr ungern ein neues Genus bilde, ziemlich der- 
selbe ist. Thäte man dieses, dann könnte die eine Abiheilung 
den Namen Spatbiphyllum beibehalten, während die andere 
als Massowia verbliebe. Es würde dann natürlicher Weise 
auch das Scholfsche Urophyllum wieder hergestellt wer- 
den. Ich für meinen Theil ziehe dieses vor und möchte nicht 
gern, so sehr das Hecht auch auf meiner Seile liegt, einen 
neuen Genus-Namen bilden und dem einmal vorhandenen 
Crophyllum einen Platz in der Synonymic anweisen. 

Alle M a s s o w i c n und S p a t h i p Ii y 1 1 c n scheinen nur 
wiirzelständige Blätter zu haben, die kraulartigcr Natur sind 
und die Nervatur der Philodcndrcn d. h. zahlreiche von 
der Mittelrippc ausgeheude Scitenncrven besitzen. Mit 
Anthurium haben sie hingegen die eigentümliche An- 
schwellung an der Spitze des Blüthetistieles gemeiu. 
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Ich ergreife die Gelegenheit, da eine neue Art aas 
der einen Abtheilung mit verlängertem Frachtknoten and 
nicht verwachsenen Blütenblättern, die ich bereits nach 
einem damals nicht vollständig ausgebildetem Exemplare 
in der Bonplandia Mnssowia lanzeolata benannt habe und 
die in Sanssouci Hofgärtuer Scllo knltivirt, exakter be- 
schrieben werden soll, um beide Genera näher zu charak- 
terisiren. 

I. ftlassowia C. Koch: Spatha cxplanata, foliiformis, 
persistens, spadicc otnnino libero longior; Pcrianthii 6e- 
pala connata; Slamina 6, filamenlis lalis, antheris contra 
latcre qnidem, sed magis extrorsum dehiscenlibus; Germcn 
3-locularc, 6-ovulalum, verticc plauiusculum . stigmatc 
triangulnri parvo coronatiim. 

II. Spathiphyllum Schott (ciinr. emend.). Spatha 
cxplanata, foliiformis, persistens, cum spadicis brevioris 
stipite magis, minusve connata; l\ rianlliii sepala libera, 
interdum conglutinosa; Stamina 6 — 8 (1 — 5), filamentis latis, 
autheris contra laterc qnidem, »cd magis extrorsuin dehi- 
seentibus; Germcn 3— i-loculare, oblongum, stylo pyra- 
midal! exserto coronatum. 

Spathiphyllum lanccolaliim €. Koch. 

Folia magna, longc pcliolata, nervi» latcralibus majo- 
ribus 32—36 patentissiinis percursa; Spalha elliplica, ad 
apicem magis cuspidata, basi peliolo oblique adnata, leviter 
scaphiformis ; Spadix crassus, stipite nervo mediano spa- 
thae adnatus; Pcriganii sepala 6, biscrialia; Geraten 3-lo- 
cularc, ovulis 6, Liscrialibus in quoque loculo. 

Die schönen grünen, etwas glänzenden Blätter kommen 
unmittelbar ans dem Wurzclstockc hervor und stehen auf 
einem oft fusslangcn, 4 — 6 Linien dicken, etwas zusammen- 
gedrückten, hellgrünen und fein marmorirten Stiele, deren 
von unten bis obeu gehende Kinne durch blattarligc Ränder 
geschlossen ist. Die elliptische Blattiläcbe selbst besitzt 
bei der Breite eines halbcu die Länge von 1{ — '2 Fuss 
und wird auf jeder Seite von 32—36 etwas mehr hervor- 
tretenden und fast wagcrecht abstehenden Scitcnncrvcn 
durchzogen. Der Rand ist nur bisweilen etwas wollig. 

Aus der Blattsliclrinnc kommt ziemlich oben, der 
etwas dreieckige und immer noch 5—6 Zoll herausrageude 
Blüthcnsticl von obngcfähr 5 Linien Dicke hervor. Die 
elliptische und schwach kahuförmige Blumcnschcidc zieht 
sich am oberen Ende in ciue besondere Spitze zusammen, 
während an der Basis sich noch Blaltsubstanz auf der einen 
Seite des Blüthensticlcs Dügclartig herabzieht. Sie ist 
8 — 10 Zoll lang und 4 — 5 Zoll breit, steht aufrecht 
und hat eine grüne Farbe. Der Zoll lange und selbst 
noch längere Stiel des walzenförmigen, kaum in der Mitte 
etwas gekrümmten, 3—4 Zoll langen and 7—10 Linien 



dicken Kolbens ist mit der Mitlelrippe der Blumenscheidc 
verwachsen. Die sehr wohlriechenden, gelblich-grünlichen 
Bliitlicn haben eine 6-blältrigc Hülle in 2 Reihen stehend. 
Die Blätter der äussern sind etwas grösser, aber sonst, 
wie die innern. kahnförmig und mit einem flachen Scheitel 
versehen. Die 6 Slaiibgi-füssc haben sehr breite Fäden 
und mehr nach aussen aufspringende Beutel. Der viereckige 
und etwas zusammengedrückte Fruchtknoten, der in jedem 
der 3 Fächer 6 in 2 Reihen stehende und auatrope Eichen 
cinschliesst, läuft in einen um die Hälfte längeren und 
pyramidenförmigen Griffel aus, der eine undeutlich 3-lappigc 
Narbe trägt. Die Frucht ist eine Beere, die (allerdings im 
noch nicht ganz reifen Zustande) eine längliche Gestalt 
und eine braunviolcttc Farbe besitzt. 

IV. Anthurium Schott. 

Die Zahl der Anthuricn ist sehr gross und möchte 
dieselbe weit über 100 betragen; nach meiner Aufzählung 
sind 118 besehrieben. So wandelbar auch die Form der 
Blätter und selbst der ganze Habitus der Pflanze bei An- 
thurium ist, so bestimmt erscheint doch die Nervatur der 
erstcren. Diese ähnelt den ächten Arons- Arten, die aber 
alle mehr haulartige Blätter haben, während bei den An- 
thurien die Konsistenz pergament- oder lederartig ist. 
Von der Mitlelrippe gehen nämlich Seitcnnerven aus, die 
sich wieder verästeln und mit einander in Verbindung 
treteu, so dass ein grossmaschiges Adernetz entsteht. Bei 
dem grössten Theile der Anthuricn ist in geringer Entfer- 
nung vom Rande ein ringshcrumgchcndcr Nerv vorhanden, 
der alle Scitcnncrvcn aufnimmt. Was eudlich die Arten 
dieses Geschlechtes noch auszeichnet, das sind die An- 
schwellungen am oberen Theile des Blattstieles, die in dieser 
Familie nur noch bei Spathiphyllum Schott vorkommen. 

Am Meisten werden die Anthuricn mit den Philoden- 
dren, deren Blätter auch fa>t alle Formen durchlaufen, 
verwechselt Hier haben aber die Blätter keiu grossma- 
schiges Adernetz, sondern die Seitcnncrveu laufen dicht 
gedrängt, kaum in einer Linie Entfernung von eiuander 
und hier und da durch Queradern mit einander verbanden, 
von der Mitlelrippe nach der Peripherie. 

Kunlh, der im Jahre 18 il in dem 3. Bande seiner 
Enumcratio plantarnm eine [Monographie der Aroideen 
schrieb, theilt die Anthuricn in 6 natürliche Gruppen, 
von denen 

1. die erste alle Arten mit in die Länge gezogenen 
Blättern enthält, bei denen die Scilenncrvcn von einem 
ohngefibr 2 — 4 Linien vom Rande entfernten und ring» 
um da« Blatt laufenden Nerven aufgenommen werden. Ich 
nenne diese Antemarginalia. 
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2. Eine Reibe anderer Arien besitzt ebcnfalU in die 
LäQgc gezogene, aber in der Regel sehr grosse Blätter, 
bei denen die Scilennerven unmittelbar in den Rand ver- 
laufen. M a r g i u a 1 i a. 

3. Wiederum giebt es Arten, die breiter, dagegen aber 
kürzer sind, in der Regel aber einen bedeutenden Umfang 
und häufig an der Basis eine mehr oder weniger herz- 
förmige Gestalt besitzen. Von hier aus entspringen auch 
mehre divergircmle Nerven in strahlenförmiger Richtung. 
Die Nervatur ist Ii ngeifö raiig. Digiti nerv i a. 

i. Nur wenige giebt es, welche bei einer fingerför- 
migen Nervatur eben so viel Abschnitte besitzen, als von 
der Basis ausgehende Nerven vorhanden sind. Kuuth 
bildet nach der Tiefe der Einschnitte hieraus 2 Gruppen: 
Pcdatiloba und Digitato-partita, die ich aber beide 
als Lobata vereinige. 

5. Die Zahl derer, wo die Abschnitte bis auf die 
Basis gehen und die Blätter selbst also fingerförmig sind, 
ist wiederum grösser; ich nenne sie Digitata. 

Die Trennung in mit Stamm versehene ( Caulcsccn- 
tia) und in solche, wo dieser fehlt (Acaulia), ist mehr 
oder weniger unstatthaft, da der Stamm eigentlich bei 
Epiph^tcn, welche doch wohl alle Anthurien sein mögen, 
immer mehr oder weniger deutlich zu scheu ist. E* 
kommt »och dazu, dass die Kultur auf seine geringere 
oder grössere Ausbildung einen bedeutenden Kiufluss aus- 
übt. Ich habe dieselben Arten mit ganz verkürztem und 
fusslangem, ja selbst noch längcrem Stamme gesellen. Damit 
»oll jedoch keineswegs gesagt werden, dass der Ausdruck 
..ohne und mit Stamm" gar nicht gebraucht werden könne, 
denn es scheint allerdings Arten zu geben, bei denen der 
Stamm sich stets, also unter allen Verhältnissen, mehr ent- 
wickelt, bei andern hingegen auf ein Minimum begränzt 
bleibt. In letzterer Hinsicht ist beispielsweise das ächte 
Anthurium acaule Schott zu nennen. 

Anthurien, Philodcndren und Monslcrcn gehören zu 
den schönsten Blattpflanzen der Warmhäuser und bilden 
ganz besonders in grossem und höhern Räumen, in soge- 
nannten Palmcnkäuscrn, ciuen nicht leicht durch andere 
Pflanzen zu ersetzenden Schmuck. In beschränkte Warm- 
häuser passen sie aber, mit Ausnahme der kleinereu Arten, 
gar nicht, denn bei normaler Entwickelung nehmen sie 
gleich Palmen. Pandanccn, Musacccn, Baumlarrn, Ficus- 
Arlcn, Araliacccn, Astrapacen u. s. w. einen grösseren 
Raum in Anspruch. 

Ihre meist dicken und lederartigen Blätter habcu in 
der Regel eine prächtige grüne Farbe, die namentlich bei 
den grösseren Arten lebhafter hervortritt. Dazu kommt 
nun noch das cigenthümliche Wachsthum vieler Arten, in 



Folge dessen diese, besonders am die keineswegs ästheti- 
schen Ecken den Blicken zn verdecken, benutzt werden 
können. Keine Pflanze ist in dieser Hinsicht besser und 
ruft einen originelleren Effekt hervor, als Monstera Lcnnea. 
Aber auch über einem Wasserhecken, was vom Kalkt off 
oder von bunten Granit- und Porphyr-Steinen gebildet oder 
auch nur umsäumt ist, nehmen sich die gross- und herzblät- 
trigen Anthurien und Philodcndrcn sehr gut aus. Wo Stütz- 
und andere Säulen zu verzieren sind, bieten ebenfalls we- 
niger die erstcren, als vielmehr die letzteren tu ihrer 
Anwendung Gelegenheit. Philodcndron erubescens, hast»- 
tum, scandens. cuspidatura und die Arten mit Mclallschim- 
incr: micans und microplivllum sind Beispiele. Ich will 
noch nebenbei bemerken, dass der Name Anthurium 
von Schott sehr -bezeichnend gewählt ist, denn er bedeutet 
Blüthenschwcif («»W Blillhc und ov?ä Schweif), ebenso 
der Name Phlodcndron d.i. Baumfreund (<füot lieb. 
Freund und HiH^o* Baum). (Forte, folgt.) 



Oain und Franc's Scliwofelsironer grgen die Wein- 
krankheit. 

Es ist mir in diesen Tagen ein Instrument vorgelegt, 
was allen Weinbergsbesitzern nicht genug empfohlen wer- 
den kann, zumal, wenigstens nach den Anzeigen in den 
Königlichen Weingärten zu Sanssouci, die Wcinkrankbeit 
in diesem Jahre bereits vom Neuen ihre verheerende Wir- 
kungen hervorzubringen scheint. Von all den vielen Mitteln, 
welche man empfohlen hat und welche der Reihe naeb 
mit mehr oder weniger Erfolg gegen den Weinpilz (Oidium 
Tuckeri) angewendet worden sind, hat keins sich so sehr 
bewährt, als der Schwefel und ganz besonder« in der 
Form der Schwcfclblumen. In Griechenland, wo man es 
im vorigen Jahre ziemlich allgemein anwendete, sieht man 
den Schwefel als ein besonderes Geschenk des Himmels 
an, denn zum ersten Male seit mehrern Jahren hat nun 
eine einiger Massen erträgliche Aernte gehabt. 

Die Schwierigkeit bei der Beschwefclung der Wein- 
stöcke und nicht weniger die Ursache, dass da« Mittel 
doch bisweilen die gewünschten Resultaten nicht hervor- 
brachte, lagen einfach darin, das« die Schwefelblumen nach 
deu bisherigen Vorrichtungen nicht so gleichmässig zer. 
thcilt werden konnten, als es zum Heil der Weinstöcke 
not h wendig gewesen wäre. Auf der einen Stelle wurde 
zu dicht gestreut, wodurch allerhand Stockungen in der 
weitern Ausbildung der Thcile entstanden, auf einer an- 
dern hingegen kam so wenig, zum Theil gar kein Schwefel. 
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so dass die W'irkuug nur unbedeutend sich äussern 
konnte. 

Alle Wcinbergsbesilzer werden deshalb zweien Fran- 
zosen, Ouiu und Franc in Paris, zu grossem Danke ver- 
pflichtet sein, dass diese eine Vorrichtung erfunden haben, 
die den Ansprüchen vollständig uachkomint und den .Schwe- 
fel auf das Glcichinässigsle auf den Weinreben veithcilt. 
Ein Versuch mit dem Instrumente, den ich austeilte, ent- 
sprach jeder Erwartung. lu der kürzesten Zeit war eine 
Fläche auf das Glcichmässigstc mit Schwefelptilver be- 
streut. Es kommt noch dazu, dass das Instrument, was 
benutzt wird, nicht weniger praktisch als auch einfach 
ist und ausserdem sehr wohlfeil hergestellt werden kann. 
Die Erfinder, um den Nutzen ihrer Erfindung auszubeuten, 
haben in Frankreich und den meisten Ländern Europa'* 
um Privilegien nachgesucht und diese auch erhalten. Sie 
wollen demnach alle die, welche die Erfindung zu ihrem 
Nutzen durch Anfertigung von dergleichen Instrumenten 
zum Verkauf ausbeuten, mit der ganzen Strenge des Ce- 
«elies verfolgen. 

Nicht weniger leicht ist die Handhabung des Schwefel- 
tlreuers, die von Frauen und selbst von erwachsenen Kin- 
dern ohne alle Schwierigkeit ausgeführt werden kann. 
Das Instrument besteht aus einer ohngefiihr 1 \ Fuss laugen 
und runden blechernen Büchse, welche nach dem einem 
Ende sich fast um die Hälfte verschmälert und daselbst 
uhiigcfShr einen Durchmesser von kaum 2!, am entgegen- 
gesetzten Ende aber von 4 Zoll enthält. Der Deckel, 
durch den man die Büchse in zwei ungleiche Theilc aus- 
einander nehmen kann, ist auf der mir vorliegenden Ab- 
bildung am breiten, an dem Instrumente hingegen, was 
mir gezeigt wurde, am schmalen Ende angebracht. Ich 
möchte das letztere anch praktischer finden. Am breiten 
Ende befindet sich ein Sieb, wo die 3 Linien im Durch- 
messer enthaltenden runden und in gleicher Entfernung 
von einander siehenden Löcher in Kreisen stehen. Die 
letzteren sind abwechselnd mit den einen Enden von ohn- 
gefihr 3 Zoll langeu Büscheln oder Troddeln gewöhnlicher 
Schafwolle, wie diese eben abgeschoren wird, ausgefüllt, 
doch so, dass der Äusserst c Löcherkreis mit der Schaf- 
wolle beginnt. Im Innern, und zwar ein Paar Zoll von 
dem Siebe entfernt, ist ein hölzernes Kreuz angebracht. 

Will man nun das Instrument benutzen, so nimmt 
man den Deckel ab, und füllt das Innere in so weil mit 
Schwefelblumen, dass diese sich noch leicht bewegen (also 
ohngefibr mit \— | Pfd.). Hierauf schlicsst mau die Büchse 
tu. Das hölzerne Kreuz hindert, dass beim 



Schütteln und Ausstreuen nicht der ganze Schwefel sich 
am Siebe aufhäuft. Wie dieser durch die Löcher austritt, 
wird er von den auf beiden Seilen befindlichen W'oll- 
troddelu aufgefasst und mehr oder weniger festgehalten. 
Durch fortwährendes .Schütteln rückt er jedoch atlmälilig 
vor, bis er am obcni Ende derselben ankommt, sich da, 
wo man ihn haben will, ausstreut und Ii Iii Her. Blütiien 
u. s. w. ganz gleichmiissig bedeckt, wie man es nur wün- 
schen kann. Line Frau soll auf diese W eise in einem 
Tage nicht weniger als 1200 bis 1500 Stücke eines W ein- 
bergs beslrcueu können. Für eine Schwefelung hierzu 
braucht man ohugeftihr (>{ bis 7 Pfuud. 

Will man vollständigen Erfolg hüben, so sind in der 
Regel 3 Schwefelungen ausreichend. Die erste geschieht 
obngefähr I i Tage vor dem Blühen, so bald man nur 
einige weisse Punkte bemerkt, die zweite hingegen wäh- 
rend der lilülhc selbst und die dritte endlich ohngefähr 
H Tage bis 3 W'ocheu spater, so wie man eben sieht, 
dass sieh wieder weisse Flecken zeigen. Sollte dieses 
selbst noch kurz vor der Traubenreife der Fall sein, so 
wird eine vierte Schwefelung noth wendig. 

Die Erfinder Ouiu und Frauc wenden diesen Schwc- 
fclstrcucr auch bei allen andern Obstgehölzcu und son- 
stigen PJljnzcn an, wo Pilze Ursachen von Krankheiten 
sind. Bei Obstbäumen befestigt man das Instrument an 
einer Stange, die hinreichend lang ist, um selbst entfernte 
Thcile zu bcsebwcfeln. 

Der Preis ciues Sehwcfelslrcners beträgt nur 2J Franc, 
also 18 Silbergroschen, ist demnach sehr massig. Man ntuss 
nnr bedauern, dass bis jetzt, so viel mir wenigstens be- 
kannt ist, in Deutschland keine Niederlagen vorbanden 
sind, um das Instrument gleich jetzt, wo es eben Zeit 
ist, rasch zu beziehen. In Frankreich erhall man es durch 
die Erfinder (Place de la bourse 4.), in Brüssel bei Faure 
ßernard (ruc de l'emper^ur 33.) und in London bei 
Burgess et Key (Newg.-.lc- Street <>.*>.) Jede Büchse 
hat das Zeichen der Erfinder: Ouin Sc Franc, brev tr » 
S. G. D. CJ. Pour la France * l'Etrangcr. Paris. 



Obst« 

Der Verein zur Beförderung des Garten- 
baues in Bcrliu hat beschlossen, iu der ersten Hälfte 
des Oktober wiederum eine allgemeine Ausstellung und 
zwar in Gotha zu veranstalten. Der dortige Thürin- 
gische Gartenbau- Verein ist auf das Bereitwilligste 
entgegengekommen und wird die uöthigcu Vorkehrungen 
treffen. Das Nähere später. 
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Die WeiMsJoru-Arten, besonders die mi( er« lulltm 
Blnjnrn u»*i Besehreibuig finer neuen Art 

>om Profes>or Dr. Karl Korb. 

Wie ulle Blnlhcnsträuchcr in diesem Jnhrc in beson- 
derem Blütlienschmucke prangen und fast nur der Schnee- 
ball eine Ausnahme zu machen scheint, so nicht weniger 
der Weissdorn mit gefüllten weissen und rosafarbenen 
Blüthen. Namentlich in den Königlichen Gfirlcn von Sans- 
> ( ,u<;i bei Potsdam, uud ganz besonders in der NShe von 
C harlottcnhof, aber auch in dem Thiergarten bei Berlin, 
titelten zahtreichc Bäume in schönstem Blütheuschtnuckc 
und erfreuen Jedermann, wenn er«' nur einigen Sinn für 
Schönheiten besitzt. Sowohl im*fiiohli'it Lanbc von Bos- 
kets, aber auch in dem SchsrtWn kleinerer Haiuc ruft der 
Weißdorn mit seinen gefüllten weissen uud rosafarbenen 
lilüthcn einen freundlichen Gegensatz zu dem verschie- 
denem Grün der BHittcr hervor. Ks kommt noch dazu, 
dass die büschelförmig hei einander sitzenden Blüthen, die 
in der That sich mit kleinen Röschen vergleichen lassen, 
noch an ihrer Basis selbst von glänzenden Blättern, dercir 
einsesclinrtlcne Konturen cheufalls zur Schönheit des Gau- 
zeu beitragen, umgeben sind und dass die schlanken, oft 
j;ar sehr in die Länge gezogenen Aeslc bisweilen graziös 
überhängen und Guirlandcn darzustellen seheiuen. Anf 
der Loutscnihsc! im oben erwähnten Tliiergarten sieht man 
jetzt ein Exemplar Über und über mit gefüillcn rosafar- 
benen Blüthen bedeckt und umgeben von dunkelein Grün 



4er Ulmen, Elsen u. s. w., das einen in der Thal reizenden 
Anblick gewahrt. Aber auch auf grossen Rasenflächen 
stellt der gefüllte Weissdorn allein stehend eine nicM 
minder liebliche Erscheinung dar. 

Man möchte fragen, warum sieht man diesen wunder- 
schönen Blüthenstrnuch doch keineswegs in der Provinz 
so häufig, als man bei der Wohlfeilheit glauben sollte? 
Die Königliche L a n d es ba um sch ulc zu Alt-Gel- 
tow bei Potsdam verkauft das Stück zu 5, und hoch- 
•lämniig zu 10 Silbergroschen, gewiss zu Preisen, die jeder 
noch so unbemittelte Garteubesitzer aufbringen kann, um 
sich alle Frühjahre die Freude zu machen, ihn mit Blüthen 
dicht bedeckt in seiner Nähe zu haben. Ganz besouders 
ist er Gutsbesitzern zu empfehlen, die mit so leichter 
Mühe das Schöne mit dem Nützlichen verbinden könnten, 
aber leider gar zu häufig wenig oder gar nichts für die 
Verschönerung ihrer nächsten Umgebung thuen. Bei keinem 
Gute sollte eigentlich vor dem Wohnhausc ein Rasen- 
gruud mit einigen Gehölzen und Blumcnparthieii bepflanzt 
fehlen. Die Sorge dafür, dass dieser Vorraum stets rein- 
lich und sauber gehallen ist, müsstc hauptsächlich den 
Frauen und Töchtern obliegen. Möchten diese Zeilen etwas 
beitragen, um dem gefüllten Weissdorne, namentlich auch 
an bezeichneter Stelle, ciue grössere V'crbreilung zu ver- 
schaffen! 

Ks ist gewiss auch für Laien niclj*> weniger, als für 
Gärtncr, von Interesse zu wissen, wo der gefüllte Weiss- 
dorn zuerst und unter welchen Verhältnissen er entstanden 
ist Man vernachlässigt "Äder die Geschichte der Kulim- 
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Zeit, wo es zum Thcil noch möglich 
igt, ihre Entstehung nachzuweisen, viel zu sehr. Von den 
meisten, deren Existenz vielleicht kaum erst ein halbes 
Jahrhundert zurückgeht, weis« man in der Hegel gar nichts. 

Der Weissdorn spielt in den Kulturländern Europa's 
seit den ältesten Zeiten eine grosse Holle, denn die Römer 
benutzteu ihn schon ziemlich allgemein als Hockcnpflanzc. 
Bei den Engländern steht er fortwährend int grössteui 
Ansehen. Der Weissdorn ist sogar eine heilige Pflanze; 
denn es geht die Sage. dass Joseph von Änuiathla. als 
er mit seinen 12 Gefährten nach England kam, um das 
Christenthum dort zu verbreiten, und die Bevölkerung, 
bevor sie seinen Worten Glauben schenkte und zur Er- 
bauung einer Kirche sich bereit erklärte, ein Wunder Ver- 
langte, seinen Stab, aus Weissdorn gefertigt, in die Erde 
schlug, damit er grüne und blühe. Ks geschah dieses um 
die Weihnachtszeit in der Nähe der heutigen Glastonbiirj-- 
Abtei, wo sich die. älteste Kirche Englands befinden toll. 
Man besitzt noch in England ciue Abart des Weissdorn'*, 
welche im Dccembcr oft zum zweiten Male, in der Regel 
aber sehr frtthaeitig im Februar oder Mörz, blüht, und 
behauptet, das* diese Ahart von dem Baume bei der Gla- 
stonbury-Abtei stamme. Sie wird Ton Parkinson in 
seinem 1640 erschieneneu Thea Lr um selbst als eigene Art 
unter dem Namen Mcspilus biflora britaunica, in 
den Verzeichnissen der englischen Gärtner gewöhnlich aber 
als Crataegus praecox aufgeführt. In Loudons Gartcu- 
Magazin (9. Band, S. 12J, 10. Band, S- 31 u. s. w.) wird 
mehrmals bestätigt, dass der Dorn Mm Weihnachten in 
der, Thal geblüht hat. 

In Schottland zeigt man in einem Garten bei Edin- 
burg einen zweiten iutej essauten Weissdorn, in dessen 
Schatten Marie Stuart siel» oft aufgehalten haben soll. 
Vor mehrern Jalircn war er noch Irisch und kräftig. Der 
Brite, der au allen Erinnerungen gern hängt, ist eifrig 
bemüht gewesen, den Baum zu vervielfältigen und zu ver- 
breiten: so findet man hier und da auf der britischen Insel 
Weissdorn - Gehölz, was von dem Baume bei Edinburg 
stammen soll. Er führt auch in Katalogen fortwährend 
deu Namen des Königiu - Wei ssdorns (Crataegus 
H eginac). 

Wann der Weissdorn zuerst sich mit gefüllten weissen 
Hlülhen gezeigt hat und wo? weiss man nicht. Die erste 
Kunde erhält mau, so viel inir wenigstens bekannt ist, 
durch den schon mehrmals erwähnten Professor Paul Her- 
mann, der in seinem Verzeichnisse der Pflanzen des aka- 
demischen Gartens in Leiden, was im Jahre 1687 gedruckt 
ist, neben der Mespilns Apü foüo laciniaLo (ein Name, der 
von h. Baubin und fleu üllern Botanikern zur Bezeich- 



nung des Weissdorns benutzt ist,) mit einfacher Blüthe 
noch einen mit gefüllter auffuhrt. Der letztere muss aber 
doch damals iu Holland selten gewesen sein, denn der 
berühmte To um cf ort scheint ihn nicht gesehen zuhaben, 
da er bei seiner Nennung nur das genannte Buch und 
seinen Verfasser aufrührt. Dagegen wird er schon von 
Muuting in der nouwkeurigc Beschryving der Aardgc- 
was-en, die 169t» zu Leiden und Amsterdam erschien, zum 
erstell Mal abgebildet. Nach diesem Buche ist es ein gewisser 
Junker Eizo op Meyma, reeoinmilürter Rath der hochcdlcn 
Herren van de Ommcliiden zwischen Ems und Lauwers. 
der ihn in scineu Garten besass und wo ihn Munting sah 

In der Mitte des 18. Jahrhundertes befand er sich 
auch in England und in Frankreich, denn Philipp Miller 
und du Harn el kannten ihn. Wann er zuerst in Deutsch- 
land in Kultur wai. lässt sich schwerlich noch ermitteln. 
Es muss dieses aber ebenfalls schon im vorigen Jahrhan 
derte gewesen sein, denn da Roi gedenkt seiner bereit« 
in der ersten, im Jahre 1772 erschienenen Harbke' sehen 
wilden Baumzucht. 

Wir besitzen zwei Formendes Weissdornes mit gefällten 
weissen Blüthen, denn bei der «inen sind »\e etwas grösser. 
Die , , welche am, Häufigsten bei uns- verbreitet zu sein 
scheint, ist die gefüllte Abart des südlichen oder eingrißr- 
ligcn Weissdornes, die Jacqain zuerst (1775) als Cra- 
taegus monogy na, Bor k hausen hingegen später (1803) 
als, C apiifolia unterschieden hat. Diese wegen ihrer 
mehr glänzenden Blätter hübschere Art gehurt Vorzugs- 
weise dem Süden Europa's an, während der Weissdorn 
mit 2 Griffeln und stumpferen Blättern, Crataegus 
Oxyacanthos (L.) Jacq4 eine mehr nordische Pflanze 
ist und eigentlich erst diesseits des Alpenzugcs einheimisch 
wird. In Süddeutschland ist er übrigens seltener als in 
Thüringen und Sachsen. Dass dagegen C. monogy na 
Jacq.. namentlich im Nordosten Deutschlands ganz ge- 
wöhnlich gefanden wird, ist nur Folge von Anpflanzungen. 

Der Weissdorn mit rothen Blüthen, der von 
Wenderoth sogar als selbständige Art betrachtet wird, 
scheint aus Frankreich zu stammen. Die Sage geht, dass 
nach der Bartholomäus - Nacht, also am 25. August 1572, 
ein Weissdorn auf dem Kirchhofe von St. Iouocenz in 
Paris plötzlich zum zweiten Male, und zwar rothe Blüthen, 
hervorgebracht habe. Unter dem Namen Epinier Maron 
ist er in ganz Frankreich bekannt. Wir besitzen auch hier- 
von zweierlei Formen, von denen die eine rosafarbene, die 
andere mehr blutrotbe Blüthen besitzt. Die letztere lührt 
in den Verzeichnissen der HandcJsgärtner meist den Namen 
Crataegus pnnieea und ist auch in Loddiges botauical 
Cabinet auf der 1363. Tafel abgebildet, wahrend der cr- 
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sture in Paxtou s Magazin of botauy, im 1 .Bunde und auf 
190. Tafel eine Abbildung erhalten bat. 

Von beiden Formen existiren aber auch gefüllte Blü- 
tben. Am Häufigsten scheint die mit rosafarbenen za 
•ein; es iat auch die, welche allgemein in und um Berlin 
und Potsdam gefunden wird. Ihr Vorkommen vermag icb 
nur bis an Anfang diese« Jahrhunderte« su verfolgen. In 
der von Pott, im Jahre 1795 herausgegebenen Ausgabe 
der Hmrbkeschen wilden Baumauchi wird uoeh kein Weiss- 
dorn mit gefüllten .mlheti BlBtbeu genannt, wohl aber ist 
bereits die Form mit roscurothen und gefüllten Hl Athen 
im 2. Theilc des im Jahre 1803 von Borkbanscu heraus- 
gegebenem llandbuclies der Forstbotanik erwähnt. 

Es wäre sehr m wünschen, dass auch Andere, denen 
vielleicht mehr llülfsinittel zu Gebote stehen, als mir, die 
Geschichte der Entstehung der Kolturgehölzc und Knlsur- 
Wumen, und besonder« der Weissdorn- Arten mit rotheu und 
gefüllten Biüthen, verfolgten; die Redaktion der Berliner 
Gartenxeiinog würde die Besultaie mit Dank aufnehmen 
und veröffentlichen. 

Bei dieser Gelegenheit sei es mir erlaubt, überhaupt 
auf die Crataegus -Arten in landschaftlicher Hinsicht auf- 
merksam an machen. loh Lahe bereits in dem ersten Jahr- 
gänge der neuen Reihe der Verhandlungen des Vereines zur 
Befürderuug des Gartenbaues S. 221 — 314 eine ausführliche 
Monographie der Weissdorn- und Miapai-Avlen gegeben, damit 
man mit den inannigfaltigett Gehölzen, die früher iu den 
Anlagen eine weit grossere Bolle spielten als jetzt, vertrau- 
ter werde. Seitdem bin ich fortwährend bemüht gewesen, 
meine Untersuchungen über das, was Art und was Abart 
ist, fortzusetzen . und wurd« mir in der Königlichen Lan- 
desbaumschule. bei Potsdam aowohl, als iu dem botanischen 
Garten in Neosehöneberg. in dem reichen, daselbst zu Ge- 
bote stehende» Material Gelegenheit geboten. Doch glaube 
icb aber ein Paar weitere Jahre su bedürfen, um die seit' 
der Zeit herangewaebseueu Gehölze in allen Stadien ihrer 
Entwickelung noch genauer zu verfolgen und dann die 
Resultate bekannt zu machen; aber keineswegs will ich, 
zumal alle Crataegus t Arten sieb iu diesem Jahre eines 
schienen ßlütheureir htbumea erfreuten, versäumen, schon, 
jetzt die Aufmerksamkeit auf Einiges su lonkun. 

Wenn schon an und fite sich die Weissdorn - Arien 
mit ihren oft glänzenden und meist gelappten oder einge- 
schnittenen Blättern für Boskets und Haine, aber auch zum 
Tbeil einzeln stehend auf llasqu-Parthicn, um so mehr uud 
um so besser benutzt werden köuncp, als ihre Anzahl 
ziemlich gross ist, denn wir keuuen bis jetzt cioige und, 
bO Alien, von deueu weit über die Hütfl c sich in Kultur 
befindet, »o haben sie ausserdem noch zwei Perioden, wo 



sie einen besondern Keia besitsen. vSobaW das Frühjahr, 
im Mai die Fülle seines Biüthensclimnckes entfaltet, so 
sind es auch sämmtliche Weissdom-Arten mein* oder we- 
niger, die nicht wenig dazu beitragen. Zwischen dem 
frischen Grün der Blatter sitzen die bald grösseru Biüthen, 
bald stehen sie weniger gross am Ende kurzer Zweige zu 
Doldcntrauben vereinigt und würden mit den in der Kc- 
gel blendend weissen Blumenblättern eben herabgefallenen 
Schneeflocken gleichen, wenn nicht die rotheu Staubbeutel 
ihnen, in der Nähe erschaut, ein eigcnthünilichcs punktirtc» 
Ansehen erthciltcn. 

Bei der Menge der Arten, die den Gärtner zu Gebote 
stehen, wird es in der Thal schwer, diejenigen zu nennen, 
die den anderu vorzuziehen wären, denn alle haben ihre 
Eigcnthumlichkeiten und Schönheiten. Es möchten jedoch 
die amerikanischen. Arten mit 10 Staubgeflssen, die zu- 
gleich auf den tief - dunkelgrünen Blättern eine glänzende 
Oberfläche haben, so wie die im Anfange der Abhandlung 
erwähnten Formen unserer beiden gemeinen Weissdorne 
und noch ; einige andere den Vorzog haben. Ausserdem 
erlaube ich mir aber von denen, die einzelne grosse Biü- 
then im Winkel der Blätter haben, noch auf eine Art be- 
sonders aufmerksam zu machen, zumal man sie fast gar 
nicht mehr in Anlagen sieht Es ist dieses Crataegus 
uniflora Duroi, ein Dorn der eben so wie* Crataegus 
Crns galli L. und die verwandten, auf Raseuparthiea allein 
stehend, ein gar nicht genug zu empfehlender Strauch ist. 
Er wird nie hoch, erreicht kaum 4 — 5 Fuss, breitet sich 
mit seipeu etwas sperrigen Aeaten aber mehr in die Breite 
aus und bietet mit den blendeud weissen, ziemlich grossen 
Biüthen vom letzten Drittel des Monates Mai bis zur Hälft c 
Juni einen in der Tbat prächtigen Anblick dar. Leider 
gehört er zu den Pflanzen, die nach und nach mit einer 
Reihe von Name» (nicht weniger als 15) beglückt wurden, 
von deueu ein Tbeil in den Verzeichnissen von Gehölzen 
oft neben cioander Cgurii t, ab seien es eben verschiedene 
Arten. Gewöhnlich wird er als Crataegus parvi- 
folia Ait., (aoeh in der Landcsbaumschule zu Potsdam, 
wo das Stück zu 6 Sgr. verkauft wird), Mcspilus par- 
vifolia Willd-, Crataegus Pinsehow Hort., brtulac 
foliaLodd., viridis Lodd. und groasulariaefolia Loud. 
aufgeführt. 

.Nicht weniger Reiz haben die Weissdoro-Arten, wenn 
sie im Herbste dicht mit den prächtigen rothen, gelben 
oder schwarzen Früchten besetzt sind. Mau hat leider 
iu Anlagen bis jetzt viel zu wenig auf Uerbstscbmuck 
Rücksicht genommen und überhaupt für die späte Jahres 
zeit, die immer an und für sich manches Störende mit sich 
bringt, oft wenig und selbst gar nichts gclhän. Man 
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itvingt keineswegs immer die Effekte mit Belegungen 
and am Allerwenigsten bei kleineren Parthieen. Aber auch 
die grossem Parks müssen Stellen haben, wo. das Auge in 
der nächsten Nähe und durch das Einzelne bisweilen be- 
friedigt wird. Dem Grossen und Ganzen müssen kleinere 
Boskets, selbst aus einer Pflanze bestellend, beigegeben 
werden, soll nicht Ermüdung eintreten. 

Sogar unsere beiden gewöhnlichen Wcissdoru-Artcn: 
Crataegus Oxyacantbos L. und monogyna Jacq-, 
sind mit den glänzenden, rotheu Früchten meist so sehr 
beladen, dass sie mitten im andern Grün, aber aueh ein- 
zeln stehend, alle Berücksichtigung verdienen. Durch nichts 
ersetzt werden aber der Scharlach- und Purpurdorn. 
Der erstcre, obwohl im Laubschmucke dem andern weit 
nachstehend, hat jedoch deshalb wiederum einen Vorzug, 
dass er eine nicht unbedeutende Höhe erreicht und selbst 
im Vordergründe zu Bauinparthien benutzt werden kann. 
Wir besitzen bereits eine Zahl von Abarten, die hinsicht- 
lich der Blatt- und Fruchtform, aber auch hinsichtlich der 
Fruchtiarbc und Fruchtkoosistens abweichen. WaJirschein. 
lieh ist es mir jetzt anch, dass Cr ataegus (Mcspilus) 
flahellata Bosc nur Abart der C. coccinea L. ist. Der 
Scharlach dorn wird in Anlagen zwar noch am Häufigsten 
gefunden, verdient aber eine noch grössere Verbreitung. 

Der Purpur dorn, Cra t aegus rot undifolia Mncli. 
(glandnlosa Willd . purpnrea Lond.. sangninea der 
Nordamerikaner) und Douglasii Lindl., sind in mannig- 
facher Hinsicht zu berücksichtigen. Heide Arten unter- 
scheiden sich hauptsächlich durch die Konsistenz der Früchte, 
die bei letzterem weich sind und im Vaterlande allgemein 
gegessen werden ; vielleicht köunten sie auch bei uns ein- 
gemacht für den Winter eine angenehme Speise geben. 
Man muss sich Übrigens hüten, beide Purpurdorn-Arten in 
das Dickicht grösserer Boskets oder in den Vordergrund 
von Laubparthien zu pflanzen, da sie unter andern Ge- 
hölzen schwer blühen und iu der Kegel keine Früchte 
hervorbringen, wenn man nicht ganz und gor auf die 
letzteren resigniren and nur das prächtige Laub berück- 
sichtigen will. 

Canz allgemein verwechselt man den Purpurdorn Nord- 
nnerika'smit dem Blutdorne Sibiriens, obwohl letzterer 
von dem ersteren »ehr abweicht. Die Landcsbaumschnle er- 
hielt vor mehrern Jahren eine ganze Parthie Samen der 
Crataegus sanguinea Pal!., von dem vor einem Paar 
Jahren verstorbenen Direktor des botanischen Gartens in Pe- 
tersburg, Fischer, and haben die daraus hervorgegan- 
genen Pflanzen in Sanssouci eine grössere Verbreitung 
gefunden. Es wurde mir dadurch hinlänglich Gelegenheit 
geboten, die sibirische Pflanze zu beobachten. Obwohl 



nicht so gross werdend, atcht sie doch wegen ihrer matten, 
mehr gelbgrünen nnd deutlieh gelappten Blätter dem Schar- 
lachdorne näher, als dem allgemein mit ihm verwechselten 
Purpoxdorne, wenngleich wiederum die Mutrothen und etwas 
saftigen Früchte, die ebenfalls in Sibirien frisch nnd einge- 
macht gegessen werden, denen des letaleren ihnein. Ein 
Hauptnnleraehied der ächten Pallas'sclicn C. sangninea 
ist aber, dass sie nicht 10 Staubgcfässe, wie die beiden Pur- 
purdorne, der Scharlachdorn nnd die gante Gruppe 
des Ilahndorns (C. Crns galli L.). sondern, gleich 
allen Arien der Alten Welt, 20 Staabgeflune in jeder 
Blüthe haben. 

Wegen der vorherrschend gelben und grossen Früchte 
sind noch für Anlagen der Tüpfeldorn (Crataegutt 
punctata Ait-, cuneifolia Ehrh., edulis Moencfa, 
penlagyna flava Ronalds) nnd die Azarole (C. Aza- 
rolns L. und Aronia Bosc) sehr zu empfehlen. In 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderte*, also in 
einer Zeit, wo unsere Anlagen sich auf nur wenig Ge- 
hölze beschränken mnssten, spielte der Tüpfeldorn mit 
seinen beiden Abarten, nämlich mit gelben nnd rothen 
Früchten, eine grosse Holle und zwar am so mehr, als 
aueh diese gegessen wurden. Hinsichtlich ihrer matten 
Blätter und weniger in die Augen fallenden Blülhen steht 
er allerdings den meisten übrigen Weissdorn - Arten nach. 

Die Azarole ist ein südeuropäisches, namentlich in 
Italien zu grosser Vollkommenheit gebrachtes Obst, was 
bei uns (d. h. im Norden von Deutschland) leider gar 
nicht gedeihen will. Wir haben nur die Aronie. eine 
Art, welche vielleicht von C. Aza rolns L. gar nicht 
verschieden i«t. aber unsere harten Winter aushölt Sie 
blüht zwar in der Kegel ziemlich reich, setzt aber nirbt 
viel, oft sogar gar keine Früchte an. Dagegen gedeiht der 
ähnliche orientalische Weissdorn mit dem Rainfarrn- 
blatte (C. tanaectifolia Pers.), der vielleicht Mutter- 
pflanze der Azarole ist, bei nns sehr gut. 

Die schwarzfrüchtigen Weissdorn - Arten der Altes 
Welt haben ohne Ausnahme keine hübsche Laubarbe. da 
die Blätter mit einem dichten Filze bedeckt sind nnd da- 
her ein graugrünes Ansehen besitzen. Da sie jedoch aach 
im Dickichte der Gehölt- und Banmparlbicen zu benutzen 
sind und wegen ihres dichten Wachses nach tarn Ver- 
decken sich gut anwenden lassen, so verdienen sie doch 
Berücksichtigung. Seit langer Zeit hat man besonder* in 
ältem Anlagen und Gärten eine schwarzfrüehtfgc Cratar- 
gus-Art, welche jetzt leider gar nicht mehr verwendet i« 
werden scheint, unter verschiedenen Namen, bald als Cra- 
taegus (Mespilua) Olivcriana nnd Celsiana, bald als Abart 
des gewöhnlichen Weissdorne». Man kannte das Vater- 
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Und bisher nicht; da ich sie aber nicht für verschieden 
von C. platyphylla Lindl, and melanocarpa Bory 
(nicht Bieb.) halte, so wäre diese» das östliche Sndeuropa : 
Rumelien and Griechenland. Die Hellte C. m clanocarpa, 
welche Bieberstein beschrieben hat, wichst dagegen in 
Georgien und überhaupt im nördlichen Oriente und wurde 
von Lindley als C. Oxyacanthos Olireriana im 
botanieal Register (tab. "i»33) beschrieben und abgebildet. 

Die schönste der schwarzfrüebtigen Wcissdom-Artcn 
ist aber anbedingt die angarische, C. nigra W. et 
K., da hier auch die BlQlhen in mehrfacher Hinsicht eine 
Berücksichtigung verdienen. Diese erscheinen nilmlich in 
ziemlich grossen Doldentrauben und haben anfangs eine 
weisse Farbe, die aber allmählig sich in blaurot Ii umändert 
und anletzt als ein dunkele» Lilaroth erscheint, Wer an 
einem Tage, wo die Itliilhou sich eben entfallet haben, 
diese gesehen und betrachtet sie acht oder vierzehn Tage 
splter, glaubt, wenn er mit dem Farbenwechsel nicht ver- 
traut ist, ein ganz anderes Rlnthengchülz vor sich zu haben. 

Schliesslich soll noch eine neue Art mit grünen Frach- 
ten, die sich seit längerer Zeit in der Landesbaumschule 
bei Potsdam unter dem Namen Crataegus purpurca 
befindet uod bereits in der Appendix zum Samen-Verzeich- 
nisse des botanischen Gartens vom Jahre 1H">."> bekannt 
gemacht worden ist, näher beschrieben werden, da sie 
nichtweniger Beachtung verdient, als die andern, und wahr- 
scheinlieb auch wie Cr. sangninen Pall. zn Hecken benutzt 
werden kann. 

G rünfrüchtiger Weissdorn, Crataegus chloro- 
carpa Lenne et C. Koch. 

Folia ovata, inciso-dentala, glabra; Coryinbus pauci- 
floras; Sepala patula; Stamina 20; SlyN 5; Pomum durum, 
virescens. 

Diese interessante Art steht der ächten sibirischen 
C. sanguinea Pall. ausserordentlich nahe, unterscheidet sich 
aber wesentlich durch die sehr harten und grünlichen 
Früchte, die stets 5 Steine cinscbliessen und demnach auch 
in der Blülhc 5 Griffel zeigen, und durch die nicht zurück- 
geschlagenen, sondern abstehenden Kelchblätter. Die ge- 
nannte Art hat rothe Fruchte, die ziemlich weich sind, 
so dass sie, wie bereits gesagt, in Sibirien allgemein ge- 
gessen werden. Wahrscheinlich möchte C. chlororarpa 
eben daher stammen. 

Der Strauch in der Landcsbauntschulc hat, wie ge- 
sagt, ganz das Ansehen der verwandten C. sanguiuea 
Poll., so dass er ohne Früchte nur schwierig zu unter- 
scheiden ist. Die eirunden, aber spitzen Blätter sind mehr 
hellgrün, dünn zwar, jedoch etwas härtlich und am Kandc 



eingeschnitten und grobgezähnt, doch so, dass jeder Zahn 
wieder vielfach sebarf gezähnt erscheint. Die Oberfläche 
ist im Anfange mit ganz feinen Haaren besetzt, die sich je- 
doch später verlieren, während auf der blassern Unterfläche 
jede Behaarung fehlt. Die Basis des Blattes ist abgerundet, 
geht also nicht, wie bei der verwandten Art keilförmig zu. 
Die Breite beträgt meist nur etwas weniger als die Länge, 
nämlich 1;— lj Zoll, während die düuncn Blattstiele stet* 
um die Hälfte wenigstens kürzer sind. Die balbirtcn, bahi 
abfallenden Nebenblätter sind eben so lang als breit und 
scharf-, so wie ziemlich tief-gesägt; sie erreichen ohnge- 
fähr die Hälfte der Länge der Blattstiele. 

Der arinblüthigc Dolden! raube erscheint an der Spitze 
der Aestcheu und ist im Anfange mit langen Haaren besetzt, 
wird aber später unbehaart. Der unfichtc Fruchtknoten 
hat eine rundliche Gestalt und ist ganz glatt Die blcndend- 
weisscu Blumenblätter besitzen eine rundlich-längliche Ge- 
stalt und sind fast doppelt länger als die lanzettförmigen, 
abstehenden und sparsam-gesiigten Kelchblätter und die 20 
Staubgcfnssc. 5 Griffel. Die Frucht wird eine hartfleischige. 
5 steinige Apfclfruchl und wird stets noch von dem bleiben- 
den Kelche gekrönt, der hei C. sangninea Pall. meist abfällt. 



lymenocallisexpansa Herb, und die ähnlichen Arten. 
Vau den Prafessar Dr. Karl kaeb. 

In der Geit n er "sehen Gärtnerei zu Planitz bei Zwik- 
kan, Wo man beständig eine grosse Zahl von Behauen und 
seltenen Pflanzen findet und dessen Besitzer immer be- 
müht ist, ans fremden Ländern Neues za erhalten, blüht 
jetzt eine Amaryllidee, deren Zwiebel direkt aus Brasilien 
bezogen wurde. Es ist nicht zu leugnen, dass die Pflanze 
sowohl durch ihre zahlreichen und blcndend-weisscn Bln- 
then, als auch dnreh den ausgezeichneten Wohlgeruch. 
den sie namentlich des Abends verbreitet, unsere volle 
Aufmerksamkeit verdient. Eine nähere Untersuchung der 
filüthe belehrte mich, das« die Amaryllidee wegen der an 
der Basis zu einen trichterförmigen Kranz (Corona) ver- 
wachsenen Stanbgeßssen iu die Abiheilung der Pancra- 
lieen gehörte. 

Wer sich je mit Am.-iryllidccn, und namentlich mit 
der bezeichneten Abtheilung, beschäftigt hat, wird wissen, 
wie schwierig, trotz der vorzüglichen Arbeiten von Her- 
bert und Knnth, die botanische Bestimmung der dahin 
gehörigen Pflanzen ist. Es unterliegt keinem Zweifel, dass 
man iu Englaud und Schottland, wo besonders vor 10 und 
mehr Jahren sämmllichc Amaryllidcen mit Vorliebe gezogen 
wurden, durch Kreuzungen Blendlinge hervorgerufen hat, 
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die, wie immer, «o auch hier, die Systematik ungemein 
erschweren. Ist deren Anzahl auch nicht so gross und 
auch nicht so bestimmt nachgewiesen, wie bei Hippea- 
•tram, so sind doch viele Arten der Gärten ihrem Valcr- 
lande nach unbekannt, ein Umstand, der in der Regel auf 
einen europäischen, also auf einen Kulturursprung liindcutet. 

Wie die Kcnntniss der Pflanzen in der neuesten Zeit 
zugenommen hat, ist bereits schon froher ausgesprochen 
worden. Auch die Pancratieen geben ein Zeuguiss davon. 
Linne kannte deren nur 7, die er säinuiilich unter dem 
einem Genus Pancratium vereinigte. Jetzt kennt man 
deren über 100 und hat ans dem einem Geschlechtc 16 
gemacht. Freilich milchten mehre Arten sich eben so 
wenig mit der Zeit als sclbststäudigc behaupten können, 
als einige Geschlechter, wenn nun auch anderuseits aner- 
kannt werden muss, dass von den letztern die übrigen 
natürlich abgegränzte Gruppen bilden. 

So schücssen die Stenomcsson • Arten nur Pflan- 
zen mit gelben, die Coburgia- Arten hingegen mit rothen 
und ähnlichen oder mehrfarbigen Blüthcn ein; bei beiden 
Geschlechtern sind diese gestielt und bilden, wie öbrigeus 
bei allen Pancratieen, am Ende des breitgedrückten Schaf- 
tes eine Dolde. Stcnomesson und Coburgia kommen auch 
darin überein, dass in ihrer Kapsel zahlreiche, etwas zu* 
sammengedrückte Samen beßndUch sind. 

Weisse Blumen haben Eurycles, Pancratium, 
Hymenocallis und Ismcnc. Bei zuletzt genanntem 
Geschlechte findet man aber auch gelbe Blumen. Alle 
(mit Ausnahme von Pancratium, deren Arten auf der äus- 
sern Seite der Blumenabschnitte auch mehr grünlich sind 
und eine keulenförmige Narbe haben,) kommen aber noch 
darin überein, dass ihre vorherrschend grünen Samen flei- 
schig sind und ciuer kloiuen Zwiebel nicht unähnlich er- 
scheinen. Ismeue uod Hymcnocallis haben stets siz- 
zende Blüthcn. Eurycles steht dadurch einzig unter den 
Pancratieeu da, dass der Blüthenschaft nicht zweisebueidig, 
sondern mehr stielrundlich ist. Ferner wird endlich die 
Kapsel cinfächrig und springt auch nicht auf. Wohlrie- 
chend sind im hohen Grade die Blüthen bei Hymcno- 
callis, deren Blumenrohre ausserdem, wie bei den ächten 
Pancratium- Arten grade und nicht am obern Thcilc 
gekrümmt ist, wie bei Ismcnc. Calostemma hat 
Arten mit weissen, gelben und rothen Rlumcu, aber an- 
statt einer Kapsel eine Beere mit einem grossen Samen. 
Stcnomesson, Coburgia, Ismcnc uud Hymcno- 
callis gehören Amerika und hauptsächlich deu Tropcu 
an, Calostemma Australien, Eurycles Australien und 
Osiiudicu und Pancratium den warmem Läudcru der 
Alten Welt auf der nördlichen Halbkugel an. 



Die Geitner'sche Pancratiee lieaa durch ihren 
sehr starken und angenehmen Geruch augenblicklich eine 
Hymcnocallis vermuthen, was sieh auch alsbald bei näherer 
Untersuchung bewahrheitete. Sa I isb u#y gab dem Genus 
(von im'/* die Haut nud **loi schön) den Namen wegen 
des schönen zarthäutigen Kranzes. Eigentümlich sind 
die grüneu Staubfäden und der grüne Griffel bei den Arien 
dieses Geschlechtes. Herbert 1 heilt -dit Hymenocallis 
iu 3 Gruppen, von denen aber die beiden letztern, welche 
angestielte oder an der Basis nur wenig verschmälerte 
Blätter besitzen, besser zu einer vereinigt werden. Bei 
der ersten laufen die Blätter in einen deutlichen Stiel aus, 
bei den andern hingegen sind sie ungesticlt. 

Wie oben schon gesagt, ist die Unterscheidung der 
Arten vou Hymenocallis schwierig, zumal den: gegebenen 
Diagnosen leider durchaus die nöthige Schärfe fehlt Schon 
die Bezeichnung: „Kolia humifusa oder arcuata und sube- 
recta" cur Unterscheidung der 2. und 3. Gruppe ist schwan- 
kend, da die Blätter zuletzt mehr oder weuiger immer 
zurückgebogen sind und selbst auf der Erde liegen. Mit 
Bestimmtheit lassen sich bis jetzt vou den Arten mit uu- 
gestielten Blättern nur 5 oder 6 unterscheiden. 

Bei Hymenocallis rotata Herb, ist der Kranz 
(corona) ziemlich flach ausgebreitet, daher auch der Name, 
während bei H. litoralis Salisb. (Pancratium lito- 
rale Jacq., zu der auch Pancratium Dryandri GawL 
gehört), der Kranz an der Basis mit der Krone verwachsen 
ist) deshalb gab ihn der berühmte Monograph der Aua- 
ryllidecn, Herbert, den Namen H. adnata. Beide Arten 
sind zwar leicht zu unterscheiden, durchlaufen aber ein« 
Reihe von Formen, die man zum Theil wioder als selbst- 
ständig betrachtet hat. 

Hymenocallis fragrans Salisb., zu der Pan- 
cratium caribaenm L., declinatum Jacq., pateus 
Red. und speciosum Red. gehören, besitzt eine ver- 
hält nissmässig dicke Blumenröhre und, der culsprccheud, 
auch breitere, stets mehre Linien im Durchmesser ent- 
haltende Blumeuabschnittc und Blätter, deren oberes Ende 
lanzettförmig zuläuft. Das letztere ist- auch bei H. pe- 
dalis Herb. (Pancratium Lodd.) der Fall, eine Art die 
ausserdem eine 7 Zoll lange Blumenrohre und am Rande 
gekräuselte Blumeaabschniltc haben soll. Die grösslcn 
Blüthcn werden jedoch der mir uicht hinlänglich unter- 
schiedenen II. caymanensis Herb. (Pancratium pa- 
tens Lindl., nicht Ucd.) zugeschrieben. 

H. seuegambiea Klh steht hinsichtlich ihres Vater- 
landes (Sierra Lcona) unter den soust nur tropisch-ameri- 
kanischen Hymcnocallis-Artcn abnorm, (wenn das letztere 
nicht aus Verscheu gegeben sciu sollte) und besitzt eine 
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5- zöllige Blumenrohre, hingegen 4-zöllige und am obern 
Ende in eine ufrieraeu förmige und rundliehe Spitze gezo- 
gene Blumen-Abschnitte, die sich außerdem noch durch 
mehre Längsnerven anazeichnen. II. inaig nis Kth, die 
von v. Warszewicz ans Guatemala eingesendet ist. hat 
mit der vorigen die größere Anzahl von Eichen (8) in 
jedem Fache gemein und ebenso, dass dio Blnmcnabschuittc 
sich am obern Ende in eine Spitze zusammenziehen. Der 
Kranz ist aber zwischen den Staubfäden bei H. senegam- 
biea abgerundet, bei insignis läuft er dagegen in einen 
spitzen Zahn aus. II. panamensis Lindl, besitzt eine 
6 Zoll lange Blumenrohre und 4, Zoll lange Blumenau- 
schnitte und möchte der II. pedalis Herb, nahe stehen. 

Es folgen nun »och 3 Arten mit sehr schlanker und 
dünner Blumenrohre und sehr schmalen, kaum 3 Linien 
breiten IM amenabschnitten. Bei H. expansa Herb, stehen 
die Blätter mehr auh-eeht, bei H. tenuiftara Herb, liegen 
sie auf dem Boden und sind sehr breit, hei angtista 
hingegen sehr zahlreich, biegen sich rückwärts über und 
verschmälert! sich nach oben lanzettförmig. In Betreff der 
Länge der Blumenabschnitte zur Röhre und des Kranzes 
scheinen sich die 3 Arten mit dunner Blumenröhre eben- 
falls leicht zu unterscheiden. Bei IL expansa Herb, sind 
Röhre und Abschnitte ziemlich gleich lang, bei H. an- 
gusta Herb, ist die Röhre um \ kürzer, bei IL tenui- 
flora Herb, aber fast doppelt langer. Bei beiden letzteren 
läuft auch die Substanz des Kranzes zwischen den Staub- 
gelassen iu einen spitzen und selbst doppellen Abschnitt 
aus, während dieser sich bei II. expansa Herb, gar nicht 
oder nur sehr wenig cutwickelt hat. 

Was nun die Geilucr'schc Hymenocall is an- 
belangt, so halte ich sie von Pancratium expansum 
Sims (Uyraenorallis Herb.), wie dieses im botanical Ma- 
gazin auf 19-11. Tafel abgebildet ist, nicht verschieden. 
Diese Art blühte um das Jahr 1817 in England, aber Nie- 
mand wusstc, wober sie stammte. Durch die G ei tne r'- 
sche Pflanze wusste man nun mit Bestimmtheit, dass 
Brasilien das Vaterland ist. Da Hyraenocallis expansa 
Herb, in der neuesten Ausgabe von Loudou's Encyclopädie 
nicht aufgeführt und mich in keinem der Verzeichnisse 
von Hantlelsgiirtnereicn, die Ich durchgesehen, niehr ge- 
nannt wird, so möchte es wahrscheinlich sein, dass sie 
seit jener Zeit wiederum aus den Gärten verschwunden 
ist; jeder Blumenfreund wird daher dem jetzigen Besitzer 
der Pflanze Dank wissen, dass sie durch ihn wieder ein- 
geführt ist. Näherer MiRbtihnig nach ist .sie bereits in 
mehrern Exemplaren vorhandeu und wird ausserdem uoch 
vermehrt, so, dass den Liebhabern.,, Exem plare- zu Gebote 
stehen. Nach , der mir eingesendeten Pflanze sind die 



bis lj Fuss langen, aber wahrscheinlich auch lOugercn 
Blätter mit Ausnahme des unteren sich etwas verschmä- 
lernden Viertels ziemlich gleich Ii — 2 Zoll breit und haben 
ein mehr abgerundetes, als spitz zugehendes oberes Ende. 
Schon dadurch zeichnet sich die Pflanze vor den ähn- 
lichen aus. Die Substanz ist ziemlich fleischig, während 
ihre Itichtung eine nur wenig abstehende, aber nicht zu- 
rückgeschlagene zu sein scheint. Auf der (Juterflächc tritt 
der Mittelncrv in der Form eines abgerundeten Kieles 
sehr hervor. Die Blätter stehen sonst in 2 Reihen und 
sind ziemlich zahlreich. 

Aus der 2{— 3 Zoll im Durchmesser enthaltenden, 
ziemlich runden Zwiebel kommt in der Mitte der bis zu 
2 Fuss lange nnd wohl noch höhere und zweischneidig- 
zusammengedrückte Schaft hervor und hat in seinem 
grössten Durchmesser eine Breite von 6 — 8. in seinem 
schmälsten hingegen von gegen 3 Linien. Seine Kauten 
sind sehr scharf. Die Hülle, welche die 6 — 9 sitzenden 

des Schaftes einschlief l. ist zweiklappig und ungleich. 
Beide Klappen sind trocken-häatig, an dem oberen Ende 
zurückgeschlagen und fast über 2 Zoll lang. Die grössere 
ist breit-eirund und emiigt in einer verlängerten Spitze, die 
Meinte hingegen lanzettförmig. Ausserdem besitzt noch 
jede einzclue Blüthc ein mehr oder weniger zur Entwiche- 
lang gekommenes, ebenfalls trocken-häutiges Deckblatt an 
seiner Basis. Die schlanke, fast 5 Zoll lange und etwas 
grünliche, sonst weisse Blumenrohre ist schmäler als der 
längliche, schwach 3-cckige, 5 Unien lange, 4 Linien breite 
and grüne Fruchtknoten und besitzt kaum den Durch- 
messer von 3 Linien. Wenig länger sind che ganz schma- 
len, hnienförmigen und blendend weissen Abschnitte, die 
mehr oder weniger meist in einen Bogen zurückgeschlagen 
sind. Der umgekehrt kegelförmige oder trichterförmige 
Kranz ist ebenfalls blendend weis», hat kaum die Länge 
eine« Zolles und besitzt zwischen den Maubgefässen nicht 
immer einen unbedeutenden Zahn, sondern ist daselbst 
häufiger abgestutzt. Die 0 Staubfaden sind fast einen Zoll 
kürzer als die Bltimcnabsclmittc und haben am unterem 
Theile eine Wcissliche. sonst aber eine grüne Farbe, wäh- 
rend die aufliegenden, sehr beweglichen und linienförmigen 
Staubbeutel safranfarbig erscheinen. Der 3-ftchrige Frucht- 
knoten besitzt dicke Scheidewände nnd schliesst in jedem 
Fache ; 2 grundständige und anatrope Eichen ein. Der 
sehr lange, über der Mitte grüne, zwar fadenförmig dünne, 
aber doch dreieckige Griffel ist etwas länger eis die Blu- 
menabschnitte und endigt mit eiuer unbedeutenden, aber 
doch kopfföriuigen Narbe. 

Nach deu mitgetheihen Angaben Ober die Kultur der 
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Uymenocallis cxpanta Herb, verhalt sie sieb iu dieser Hin- 
sicht der, welche bei den Oinuin-Arlcu uud überhaupt bei 
deu tropischen Amaryllidcen angewendet wird, ziemlich 
gleich. Darnach erhält die Pflanze eine möglichst gute 
Mistbcetcrde zu 3, Moorerdc und feinen Flusssnnd aber 
jedes zu 1 Fünftel; ausserdem darf man aber nicht ver- 
säumen, am Boden grobem Sand und wehr zerschlagene 
Scherben zum bessern Durchlassen der Feuchtigkeit zu 
bringen. Der Topf muss nicht zu klein sein. Die Pflanze 
\ erlangt während der Wachstbums-Periode und besonders 
vor dem Blühcu viel Wärme: 14 — 10, ja selbst 18 Grad, 
feuchte Luft und ausserdem viel Feuchtigkeit. Im An- 
fange kann sie in einem warmen Lob- oder .Sandbeete 
angetrieben werden, spStcr steht sie aber besser auf einem 
Gesims uahe dem Fenster, wo es zugleich recht hell ist. 

Sobald diu Pflanze verblüht ist, muss sie kälter ge- 
halten uud aus der Helligkeit entfernt werden. Man 
bringt sie deshalb aut Stellagen im hinteren Tbcile des 
Gewächshauses. Das. Giessen stellt man albuahlig ein and 
thut es zuletzt nur danu, wenn der Ballen vollständig 
ausgetrocknet ist. In dieser Zeit ninsa man sich jedoch 
sehr hüten, Wasser iu. das Herz der Pflanze zu bringen, 
weil dann leicht Flulniss eintritt. So bleiben die Zwie- 
beln zwei und drei Monate im eigentlichen Zustaudc der 
Huhe. Will mau sie antreiben, so muss man sie erst ver- 
setzen uud dabei die grösseren Wurzeln möglichst schonen. 
Was sich dabei an jungen Zwiebelu angesetzt hat, nimmt 
man ab und bringt die junge Anzucht in ein warmes 
Mistbeet, wo sie aber den direkten Sonnenstrahlen nicht 
ausgesetzt werden dürfen, sondern beschattet werden müssen- 
Wahrscheinlich kann man die Pflanze auch durch Samen 
vermehren, wenn man nur Sorge trägt, das* die Befruch- 
tung vor sich geht. 

■ 1 

Die Moskauer getrockneten Erbsen. 

Vaa am Freiherr« raa rolkenahai aaf Papeahef ia KarlaaJ. 

Seit vielen Jahren beschäftigt man sich in und bei Mus- 
kau mit der Kultur der Erbsen uud dem Trockucu der noch 
jugendlichen Körner. Zu vielen Tausenden von Pfunden 
werden sie nach allen Gegenden des grossen Russlauds, 
so wie nach Deutschland und Frankreich, verbreitet und 
allen andern Erzeugnissen der Art vorgezogen. Dieser 
Industriezweig ist so einträglich, dass eu» Morgen Lande« 
bei Mosknu im Durchschnitte eiuoq Ertrag von 130 — ICO 
Thaler giebl, gewiss ein« ansehnliche Summe. 

Man bedient sich «1er Englisch«» oder auch der gc- 
gg=gg " i ' i ii 



wohnlichen Zuckererbse zur Aussaat, die man vorher ein- 
weicht uud dann erst in das freie Land bringt. Der 
Boden wird vorher gehörig zubereitet und mit gefaul tem 
Pferdcdüugcr versetzt. Ein lockerer, 
eine sandige Lchmerdo sind am Besten, 
Erbsen auch auf anderem Boden. 

Sobald die Hülsen ihre eigen tl iche Grösse erhalten 
haben und die Kölner inwendig auch bereits gehörig an- 
geschwollen sind, pflückt man die ersteren und bringt die 
letzteren aus ihrer Umhüllung, um sie sogleich in kochen- 
des Wasser zu thun und zu brühen. Ist dieses geschehen, 
so giesst man den Topf, der sie enthält, auf ein feines 
Sieb aus, damit das Wasser ablaufen kann, die Körner 
aber zurückbleiben. Diese bringt mau in ein dunkele« 
Zimmer und breitet sie daselbst auf Matten aus, damit sie 
zunächst abtrocknen. Man versäume ja nicht, fleissig nach- 
zusehen und die Körner immer vom Neuen umzurühren. 
Nun erst kommen sie auf die Darre, wo es aber ebenfalls 
dunkel sein muss, um daselbst, bei massiger, aber doch 
genügender Ofenwarme und auf Papier gelegt, allmählig vol- 
lends einzutrocknen. 

Ihre grosse Süssigkeit erhallen sie durch das Eintau- 
chen in das Wasser und durch das alhnahlige Trockuen 
in duukelcm Kauine. Durch das Letztere verhören sie 
auch ihre grüne Farbe nicht. In gut schliessenden Gc- 
fässen und an Orten, die nicht dunstig sind, werden die 
getrockneten Erbsen aufbewahrt. In Moskau selbst wird 
das Pud (35 Leipziger Pfund) mit 12— 15 Rubel bezahlt 
(also mit ungefähr 13—16 Thaler). 



Anforderung 

der Redaktion des Hülfs- und Schreibkalendera 
für Gärtner und Gartenfreunde in Berlin. 

Der 4 Jahrgang (rar 18W) befindet skh eben in Arbeit; es 
«rgebt daher von Scheu der Uodaktion (Professor K Koch 
in Berlin) die ««ebenste Bitte, für die dsrin enthalte™ aUtistisebc 
Aidziiblung der deutschen UandelsgSrtnereien Nachrichten einzu- 
senden., damit d : csclbe in der ncaen Auflage möglichst vollständig 
und brauchbar werde. Bei der jetzt sehr grossen Verbreitung des 
Garteukalcnders in ganz Deutschland muss die richtige Aufnahmt 
in dein eigenen Interesse der Uandclsgärtncreien seihst liegen. 
Es möchte weniger bekannt sein, d.isg von Seiten der Verlags- 
handlung (GnsL Dössel mahn in Berlin) auch Anzeigen aufge- 
nommen werden. — Gediegene und kurze Abhandlungen werden 
.niKlindig honorirt. 

Die Kedabboneu der G»rtca«eihin»en werden freundlichst er- 
; ebenfalls in ihren BIlUcrn aufzunehmen. 



Verlag der Nauokacheu Uuchliandlueg. 
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Berlin. 



Druck der Naitetecbea Buchdrucker««. 
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Allgemeine Gartenzeitang. 

Herausgegeben 

VOUl 

^Professor Dr. Karl Kocb, f ^ 



Inhalt: Die Pflanzen- und Blumen-Ausstellung lies Garten-Vereines in Königsberg i. Pr. am 'J.l. '24. und 33. Mai. Von S. Ender 
im Wintergarten. - Der peruanische Zaaberbaum, Canlna dependena Per». Von Schräder jun-, ObcrgSrtner des Domherrn'« 
von Spiegel auf Scggcrde bei Weferlingen. — Kobinia hispida L. und macrophvlla Schrad. — Neue Armispflaiizen oder Aroi- 
deen. Vom Professor Dr. Karl Kocl (Fortsetzung der Abhaodlong in Nr. ».) - Stclle-Gesuch. 



Die 

PSdiizro- und lllitiiif ii-Ausstdluui? des fiartrivemis in königskr? i. Pr. 

am 23., 24. und 25. Mai. 

Von 

V K nil er Im Minie raarten. 

Der Königsberger GartenTercin sucht ausser durch 
wöchentliche Versammlungen, in denen Vorträge gehalten, 
Ansichten ausgetauscht nud Berichte über Gartenzeitungen 
und andere gärtnerische Schriften abgestattet werden, aucli 
durch wiederkehrende Ausstellungen den Sinn 
für die Gärtnerei anzuregen. Solcher Ausstellungen finden 
jährlich zwei statt, eine im Frühjahre, die andere im Herbste. 
Es ist selbstverständlich, dass die Ortsverhältnisse gärtneri- 
scher Ausstellungen verschiedenes Gepräge haben müssen, 
dass eine Ausstellung in Königsberg in Ost-Prenssen sich 
von Ausstellungen in Berlin, Dresden, Magdeburg, Paris 
u. s. w. unterscheiden wird. Die Aufgabe des Gärtners ist 
eine andere, wo die Natur unter günstigem Himmel reich 
spendet, und eine andere, wo ihr die mühsamste Arbeit 
oft nur karge Loose abzugewinnen im Stande ist. Doch 
je kürzere Sommer die Bewohner des Nordens erfreuen, 
desto mehr sollten sie den Werth erkennen, den die Gärt- 
nerei für sie hat, und den Gärtner in seiner mühevollen 
Arbeit ermuthigen. Er lässt sich stets Sorge sein, die Zimmer 
in den rauhen Jahreszeiten mit Grünem und mit Blumen zu 
schmücken und den kurzen Sommer Allen dadurch näher 
211 rücken, dass er ihnen schon vorher Gelegenheit bietet. 



sich au Blumen und l'rüchten zu erfreuen. Die Gärtnerei 
gewinnt selbst um so mehr an Werth, je mehr leider überall 
die Wälder schwinden. 

Ausserdem aber hat der Gärtner in deu nördlichen 
Gegenden, wo der Landniann bei der ihm vorliegenden Be- 
arbeitung seiner grösseren Läiiderflächen und der Kürze 
der günstigen Jahreszeit überhaupt wenig dazu kommt, uueh 
gärtnerischen Arbeiten einige Aufmerksamkeit zuzuwenden, 
noch die Aufgabe, durch Einführung und Erprobung land- 
wirtschaftlicher und technischer Pflanzen, sowie durch 
Anzucht guten Obstes uud Gemüses anregend und helfend 
der Landwirtbschaft zur Seite zu stehen, nicht weniger 
aber auf dem Lande den Sinn für Anlagen und Wegebe- 
pllanzung zu wecken und damit zu dem Nützlichen das 
Angenehme und Schöne zu fügen, das, wenu man den gei- 
stigen Menschen ins Auge fasst, nicht weniger wichtig ist. 

Der Gartenverein in Königsberg lässt sich deshalb 
nicht beirren, wenn er sich auch gesteheu mus», dass seine 
Leistungen und Ausstellungen, der Lage der Verhältnisse 
nach, öfters hinter den Leistungen anderer Vereine und 
Ausstellungen zurückbleiben ; er glaubt seiue Aufgabe schon 
zu lösen, wenn es ihm nur gelingt, im Publikum immer mehr 
Sinn für die Gärtnerei zu schafTcn, die Gärtner aber selbst 
zum gctuciiuainen Werke zu verciuigen und trennende 
und beschränkte Vorurtbeilc zu überwinden. 

Die diesjährige Frühjahrsausstellung des Königsberger 
Gartcnvercins fand in dem neuen Schiesshausc statt, das 
sich zu diesem Zwecke recht passend erwies. Die Aus- 
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stellang hat die Besucher allgemein, ja mehr als je befrie- 
digt. Wenn dem ungeachtet ihn- Besuch nicht »ehr zahl- 
reich war, so hatte das theils in der enormen Hitie (es 
waren 20 Grad R.), theils darin seinen Grund, dass der 
Königsberger Pferdemarkt, welcher immer viele Auswär- 
tige, zum Theil von weither, anzieht und die Königsber- 
ger selbst lebhaft beschäftigt, iu dieselbe Zeit fiel. 

Als Aussteller hatten sich die meisten Handels- und 
die namhaftesten Privat-Gärtuereien in und um Königsberg 
bctheiligt. Einzelne hiesige Handelsgärtncreien bleiben regel- 
mässig an den Ausstellungen uabctheiligt, obgleich von den 
Ausstellern nicht verlangt wird, dass sie Mitglieder des 
Gartcnvcrcins sind. Fast mehr noch zu bedauern ist es, 
dass der hiesige botanische Garteu diesmal gar Nichts zur 
Ausstellung eingeliefert hatte, zumal er doch über Mittel ver- 
fügt, welche den meisten Handels- und Privat - Gärtnern 
nicht in der Art zu Gebote stehen, und dadurch besonders 
berufen erscheinet! sollte, von Unternehmungen sich nicht 
auszuschlicssen, welche die Förderung der Gartenkunst, der 
auch er dienen soll, im Auge haben. 

Dem ungeachtet erfreute sich die Ausstellung recht 
guter und zahlreicher Gegenstände und namentlich auch 
schöner Blattpflanzen, welche die Herren: Mann, Hecht 
und K ö p p c £ Ender gestellt hatten. Die Pflanzen waren 
einfach und hübsch grnppirl. 

Den Ausstellern ist diesmal um so mehr Dank zu 
sagen, da das in diesem Frühjahre dauernd trübe Wetter 
den Zuchtern die grftsstcu Schwierigkeiten entgegengestellt 
hatte, so dass die auf Mitte Mai bestimmte Ausstellung erst 
acht Tage später stattfinden konnte. 

Der KunstgSrtner Hecht in Sudnicken hatte eine 
grosse Anzahl blühender Cinerarien, Nelken, Gloxinien, 
Azaleen, Rosen n. s. w. geliefert, aber ausserdem eine hübsche 
Blattpflanzcngrnppe aufgestellt: Ficu« elastica, Corculigo, 
Musa Cavcudishii, Monstcra Lennea, (Philodendron pertu- 
sum), Philodendron hastatnm. Dracaena Eschscholtziana, Co- 
locasia antiquorum in schonen Exemplaren u. s. w Aus- 
gezeichnet waren die von demselben eingelieferten Früchte 
und Gemüsesorten: Musterexemplare von reichlichst mit 
schönen Beeren besetzten Himbeersträuchern, die grüssle 
Gurken. Blumenkohl, Bohnen, Hülsenfrüchte etc. 

Gleichfalb zeichneten sich die von dem Gutsbesitzer 
Busold eingelieferten Sachen aus. Schöne Exemplare 
blühender Azaleen, von Rhododendron Pardoloton. prächtige 
türkische Ranunkeln. AurikeL, Stangeii-Winlerlcvkojcn und 
Goldlack erhielten in der gut zusammengesetzten Gruppe all- 
gemeinen Beifall. Ein Prachtexemplar von Deutzia gra- 
cilis und Hosen, als: Gloire de Dijon, Souvenir d'un ami, 
Lady VVarrcndce, Vierge de Pornos. Hainon. Madame De- 



mont, Geant de Bataille, Gloire de Parlenay, in xnm 
Theil ausgezeichneter Fülle gehörten zu den besten Ge- 
genständen der Ausstellung. 

Des Seeretair's Lucka hübsche und reichhaltige Gruppe 
bestand hauptsächlich ans Rosen, als : R. General Paschet. 
Th. Smith Yellow. Auguste Vageher. Devoniensis, Empe- 
reur Napoleon, Genie de Chateaubriand. Duchessc of Sq. 
therlaud, Roch Fouchard, Margarethe de Vaubrcn, Mose. 
Cclini Briant, Präsident Menaox etc. Ausserdem enthielt 
sie strauchartige Calccolaricn, als: Nozzosa, Gern etc., Nel- 
ken, Fuchsien und Odier-Pclargonicn. 

Der Handelsgärtncr Handscbuck hatte preiswürdice 
Winterlevkojen, Moos- und Ccnlifolicn - Rosen in reicher 
Anzahl aufgestellt und hübsche Blumcnsträusse geliefert. 

Der Obergärt ncr Manu (bei Konsul Oppenheim) hatte 
mit einer schönen Blattpflauzengruppe die Ausstellung ge- 
schmückt, in der Latania borbonica. Phönix dactyiifer». 
Strelitzia Reginae, Gynerium argenteum, Phoriuium tenax. 
Curculigo recurvata. Monstcra Lennea, (Philodendron per- 
tusum), Maranla zebrina, Morfla Noriiana. I'racacnen. Kro 
meliaceen und Farm, ferner Rhapis llabclliforuiis, Jubaea spr- 
ctabilis, die Orchideen Oncidium altisaimum u. Papilio, Coleus 
Bluutci, Hacroanthu* Ottonis und Lycopodium Willdenowü. 
umbrosum, caesium, cacsiuiu arboreum, riliculosum, Da- 
niclsianum etc. sinnig geordnet waren. Auch verdankt man 
demselben einige ßlumensträusse, Blumenkörbchen u. s. w. 

Die Kunst- und Handelsgärtnerci von Köppe & En 
der halte ausser hübschen Rosen, als: Fcliciie, Parmeutier. 
Louise Odier, Gloire de Dijon, Smith Yellow, Moos- und 
Ceutifolien-Rosen, ein prächtiges Exemplar von Dracaena 
spectabilis mit Knospe, weisse ponlische Rbododendrcu 
(Lowianum eximium), eiu schönes Exemplar vou Cuprcssus 
funebris, hübsche Exemplare von Weigela amabilis, sowie 
ein preiswürdiges Sortiment von Pensees (daruuter auch 
Lila mit weissem Rande) und neuere Fuchsien etc. ausge- 
stellt. Die ausgestellten ßouquets, Blumenkörbchen und 
Kränze fanden allgemeinen Beifall. 

Der übrigen Aussteller nnd ihrer dankenswerten Lie- 
ferungen soll jetzt bei Gelegenheit des Berichtes über die 
Preisverteilung erwähnt werden. 

Es waren zwölf Preise zu 5 Thlr. festgesetzt und er- 
hielten sie: 

1. Der Handelsgärtner Schwill für die von ihm ein 
gelieferten Remontantcu- Rosen. 

-2. und 3. Die Uandclsgärtnerei von Köppe SC En- 
de r für Floiblumen (schöne Pensees) und einen zweite» 
Preis für die beste Blumenzusammenstcllung in Bouqucfv 
Kränzen, Körbchen. 
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4. und 5. Obergärtner Maonfür« 
and einen zweiten für ausgezeichnete Schaopflanzen von 
Lycopodien. 

b. und 7. Handelspartner Haudschuck für Winter. 
Kvkojeu, und einen andern für die besten Moos- und Cen- 
tifolien-ltosen. 

8. Secretair Lucka für die besten Thee-, Bourbon- 
und Semperflorcna-Roseo. 

9. und 10. Gutsbesitzer Busold für Cinerarien, Au- 
rikclu und türkische Kanunkeln, und einen »weiten für 
Azaleen und Rhododendren. 

11. und 12. Kunstgärtner liecht für schön getriebene 
Gemösc und einen zweitcu für die gross te Anzahl blühen- 
der Pflanzen. 

Ehrenvolle Erwähnung wurde zu Theil: 

1. Dem Handelspartner Pertreck für Azaleen; 

2. dem Handelsgärtner Kadgien für remoutirende 
Kosen; 

3. dem Handelspartner Ferd. Lied tkc für seine Pflan- 
zeugruppe; 

4. dem Handelspartner Eduard Liedtke für pon- 
tische Rhododendron; 

3. dem Handelspartner Heime für Scbaupflanzcn von 
Reseda: 

0. dem Uaudclsgärtncr Hundrieser für seine Pflan- 
zenpruppc : 

7. dem Handelspartner .Schleicher für Calceola- 
rien und 

8. 9. 10. und 11. dem frühen Gemüse des Buch- 
holzVchen Gartens und der Rehalurscben, Eduard 
Liedtke 'sehen und J. I) W'ondc 'scheu Handelsgärtnerei. 



Der 



Tan 



Jan., Obergärtner des 
taf Seggerde bei Weferlingen. 



toi Spiegel 



Zu den schönsten Pflanzen, welche der unermüdliche 
Reisende der grossen Gärtnerei von Velten in England. 
Tb. Lobb, in den Anden Pcru's im Jahre 1850 auffand, 
gehört eine in der Form und der Farbe der Rlüthen an mehre 
Fuchsien erinnernde Pflanze. Die Eingcbornen nennen sie 
K o ii t ii oder Zauberbaum, während sie in der Systematik 
den Namen Cantua dependens und buxifolia erhalten 
hat. Weit länger ist sie den Botanikern bekannt, denu R uiz 
und Pavon. welche den französischen Reisenden Dombey 
begleiteten, entdeckten sie bereit» in Peru und Chili in den 
Jahren 1770—1788. beschrieben sie hingegen erst in dem 



1794 erschienenen Prodromus florae peruvianae auf Seite 26, 
wahrend die Pflanze in der eiuige Jahre später erschienenen 
Flor selbst (Tom U, tab. 133) abgebildet wurde. Beide 
Botaniker nannten sie, da sie in der Nahe von Zäunen 
und Hecken (**'.«■' um und wwmV der Zaun) wachst und 
herabhängende Blüthen besitzt, Peripbragmos depen- 
dens, ein Name der, da L. A. v. Jussicu schon dafür 
das Genus Cantua 1774 aufgestellt hatte, vouPcrsoon 
in Cantua dependens umgeändert wurde. 1783 je. 
doch hatte de la Marek (gewöhnlich Lamarck pe- 
schrieben) schon einen Zweig der Pflanze, der in den Jah- 
ren 1747 bis 1750 von Jos. Jussieu in Peru gesammelt 
war, bereits in A. L. Jussieu 's Herbar gesehen. Das 
Exemplar scheint aber leider nur die obem ganzrandigen 
Blatter besessen zu haben; denn de la Marek nannte die 
Pflanze, weil die letztem seiner Meinung nach eine Aehn- 
lichkeit mit denen unseres Buchsbaumes hatten und er 
daher die tiefer stehenden und dreitheiligen nicht kannte, 
Cantua buxifolia, eiu Name, der, wie (Manchem in 
Flore des Serres (Tom. VH, p. 11) bemerkt, obwohl früher 
gegeben, uicht angenommen werden darf, da er, der un- 
richtigen Bezeichnung halber, leicht zu Irrungen führen kann. 
Den Genus -Namen, der peruanischen Benennung entlehnt, 
hatte übrigens A. L. Jussieu, der Gründer des heutigen 
natürlichen Systeme«, was übrigen» sein Oheim Bernhardt 
im Garten zu Trianon zuerst aufgestellt und in Anwen- 
dung gebracht, schon 1774 gegeben 

Cautua bildet mit Phlox, C ollomia, Navare- 
tia, Gilia, (zu der auch Leptosiphon und Ipomo- 
psis gehören) Polemoninm, Loeselia, Caldasia 
und Cobaea die Familie der Polemoniaceen. die vorzugs- 
weise in Amerika, und zwar zunächst die krautartigen auf 
der nördlichen Hälfte, wachsen. Man kennt bis jetzt gegen 
14U Arten. Wahrend die etwas abnorm stehende Co- 
baea eine Liane ist, gehören zu Cantua nur strauch- 
artige Pflanzen. 

So schön der Zanberbaum mit hängenden Blü- 
then ist, so schwierig ist doch bis jetzt seine Kultur ge- 
wesen. Seit 7 Jahren, hauptsächlich durch Vcitch in 
England und durch van Houttc in Belgien verbreitet, kam 
er schnell in den Besitz der botanischen Garten sowohl, 
als vieler Pflanzen- und Blumenliebhaber. Da er aber fast 
nirgends zum Blühen gebracht wurde, so scheint man ihn 
allinfihlig vernachlässigt zu haben. Damit ging er natür- 
licher Weise bald wiederum für die meislen Gärten ver- 
loren und gehört deshalb bereits zu den seltenern Pflan- 
zen. \ oc einem Paar Jahren bat er Übrigens ebenfalls 
in dem Gewäebshause des Kaufmanns Mor. Reichen, 
heim zu Berlin geblüht. 



Digitized by Google 



188 



Seit mehrern Jahren besitze auch ich mehre Exem- 
plare der Cantua dependeus, die, da sie eben nicht 
biGlien wollten, ich nicht weiter berücksichtigte. Es war 
wohl ganz natürlich, dass ich bei der grossen Zahl von 
Pflanzen, welche unter meiner Leitung stehen, meine Zeit 
lieber solchen Arten vorzugsweise zuwendete, wo ich Er- 
folg hatte. So waren einige Exemplare der Cantua de- 
peudens Jahre lang in kleinen Töpfen fast unberührt ge- 
blieben. 

Endlich wollte ich doch einmal im vorigen Jahre, wo 
ich Nfiheres Ober die schönen Blumen erfahren hatte, ver- 
suchen, ob es mir trotzdem nicht gelingen sollte, die 
Pflanze zum Blühen zu bringen. Ein zwar mageres, aber 
doch gesundes Exemplar wurde in freien Grund gebracht, 
wo es sich zu meiner Freude bald erstarkte und üppig ge- 
dieh. Ein zweites Exemplar that ich in einen etwas gros- 
sem Topf, der mit einer Mischung von feinsandiger Haide- 
und leichter, sandiger Rasenerde gefüllt war. 

Die prächtige und ausserordentlich fippig-wuchernde 
Pflanze im Freien, von der ich mit Zuversicht hoffte, das* 
sie blühen würde, wurde im September ausgehoben, ein- 
getopft und der Pflege eines Gehülfen übergeben. Leider 
hat man im Herbste, wo man alles wieder in die HSuser 
bringen muss, so viel zu thuen, dass man dem Einzelnen 
nicht immer die Sorgfalt widmen kann, als man wünschte 
und als es auch gut ist. Nach in ehrern Wochen fand ich 
den peruanischen Zauberbaum halb vertrocknet und vom 
Winde zerfetzt, mit einem Worte, in dem kläglichsten 
Zustande. Es blieb mir wcilcr nichts übrig, als die jungen 
verwelkten Triebe ganz wegzuschneiden, um wenigstens 
die Pflanze zu retten. Unter solchen Umstanden war au 
ein Blühen nicht mehr zu denken, denn die kürzern Sei- 
tentriebe scheinen dieses nicht zu thuen. 

Das andere kleine Exemplar, was sich in einem 5-zÖlli- 
gen Topfe befand, erhielt mit andern Pflanzen für den 
Sommer im Kicsbeele seinen Stand und zwar im Halb- 
schatten, bekam aber sonst weiter keinen Schulz. Im 
Winter stand es in einem Kamellicn-Hause nahe am Fen- 
ster, wo es ohngefähr im Durchschnitt nur eine Wirme 
von 4 — 5 Grad R. erhielt. Anfangs Februar zeigten sich 
bereits eine Menge Blüthenknospeu, die aber leider, wahr- 
scheinlich wegen Mangel an Nahrung in dem kleinen Topfe, 
zum Theil bald schon wiederum abfielen. So blieben an 
jedem Zweige an der Spitze, je naeh deren Starke, 7, 6, 
5. 4, .1 und selbst anch nur 2 Blüthen, die aber um desto 
vollkommener sieh entwickelten. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass Cantua depen- 
dens, von der übrigens im Vaterlande auch eine Abart 
mit weissen Blumen geben soll, mit ihren grossen, 2 Zoll 



und mehr langen und rothen Blüthen vielen Fuchsien, 
deren Blumen ebenfalls eine lange Röhre haben, wie Fnchsia 
splcndeus, corymbosa u. s. w. au die Seite gestellt und 
eben so verwendet werden kann. Ihre Kultur möchte 
vielleicht gar nicht so schwer sein, als man bisher glaubte. 
Mir scheint es zunächst, ab wenn man die Pflanze im 
Allgemeinen zn warm gehalten bitte- Ohne Zweifel ge- 
hört sie im Sommer ins Freie, vielleicht grade zu ins freie 
Land, damit sie sich für ihre Blüthen erstarkt. 

Ich werde in diesem Jahre wiederum Versuche mit 
ihr anstellen und dann später meine Resultate in der Gar- 
tenzeitung veröffentlichen. Es wire jedoch sehr zu wün- 
schen, dass auch andere Gfirtner und Pflanzenliebhaber ein 
Gleiches thäten. Die Pflanze verdieut es gewiss in hohem 
Grade and würde, gelinge ihre leichtere Kultur, ein grosser 
Gewinn für unsere Häuser werden. 



tUMiia hispida L. und macrophvIU Sehrad. 

Zu den schönsten Blüihcngcholzeu im Juni gehöreu 
zwar ohne Zweifel die Robinien insgemein, aber bei R- 
hispida L. und macrophylla Schrad. übertreffen die 
Blumen noch an Grösse und Schönheit die der übrigen 
Arten. Nur Schade, dass R. hispida, welche in den Gär- 
ten übrigens weil mehr bekannt ist, als R. macro- 
phylla, nicht allenthalbeu gut fortkommt und wegen 
ihrer zerbrechlichen Acstc von Wind und \\ etter oft leicht 
beschädigt wird. Am Besten gedeiht die Pflanze deshalb 
au Spalieren und an Mauern, also im Schutz, und hat da- 
selbst an ruhigen Lagen in der Regel eine solche Fülle von 
Blüthentrauben, wie sie unseres Wissens nach nur noch 
Wistaria (Glycine) chinensis besitzt. Beide Pflan- 
zen neben ciuander gebracht, rufen, die letztere mit ihren 
mehr violetten, die Robinia hispida hingegen mit ihren 
rothen Blumen zur Zeit der ßlüthe einen solchen Effekt 
hervor, wie keiue andere Zusammenstellung von Blüthen- 
strfiuchern. 

Robinia macrophylla hat vor R. hispida da- 
durch einen Vorzug, dass ihre Aeste weniger zerbrechlich 
siud und dass Wind und Welter deshalb auch weniger Ein- 
fluss auf sie ausübet! können. Aus dieser Ursache möchten 
namentlich Garten- und Parkbesilzer, deren Anlagen den 
Wiuden mehr ausgesetzt sind, bei Anpflanzungen sich lieber 
der R. macrophylla als der R. hispida bedienen. Beide 
Pflanzen unterscheiden sich übrigens nur wenig von ciuan- 
der und sind wahrscheinlich speeifisch gar nicht verschieden. 
Gewöhnlich werden sie auch nur in den Büchern als Ab- 
arten aufgeführt. Robinia hispida besitzt mit Ans- 
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nähme des allmählig ins Weisse abergebenden Kiele* ein 
inehr reines Roth, was bei R. roacrophy IIa hingegen 
durch eine schöne Rosenfarbe vertreten wird. 

Der Hauptuuterschied »wischen beiden Pflanzen liegt 
jedoch darin, dass bei R. hispida der obere Thcil der 
Aeste, die Noramei triebe, die Blüthensliele und, aber in 
schwachcrem Grade, der Kelch mit rothen, ziemlich stei- 
fen Borsten besetzt sind, während bei R. macrophylla 
die Spilicn der Aeste ganz glatt, die Sommertriebe aber 
lein weichhaarig, nnd die ßlüthenstiele, so wie der Kelch, 
mit kurzen, ebenfalls gefärbten Drüsenhaaren, die sich aber 
nicht, wie bei R. hitpida in steife Borsten umwandeln, 
überzogen erscheinen. Ferner sind bei R. hispida die 
Blattstiele und die Unterfläche der BUtter, wenigstens in 
der ersten Z*it des Sommers, weichhaarig, was bei R. 
macrophylla nicht der Fall ist; dagegen übertreffen die 
BUtter der zuletzt genannten Pflanze die der erst er en 
etwas an Grösse. 

Ks unterliegt wohl keinem Zweifel das» die Robi- 
ii) a rosea Ell., eben so wie die R. hispida (f. rosea 
l'ursh, von der Schrader'schcn Pflanze nicht verschieden 
sind, obwohl beide oft neben einander in englischen Pßan- 
zen-Verzeichnissen, auch in Loudon's Encyclopädia of Planta, 
aufgeführt wurden. Endlich gehört ebenfalls zur gross- 
blättrigen Abart die Pflanze, welche der Graf von llof- 
mannsegg in dem 3. Nachtrage zu seinein Pilanten- 
Veraeichnisse als R. glabrescens aufgeführt hat. 

Wenn auch Robinia hispida nicht schon, wie die 
gewöhnliche Robinia Pseudacacia L. seit dem Jahre 1601, 
wo nach Duhamel der erste Samen an Johan Robin, 
dem Vater, dem Gärtner König Heinrichs IV., gesendet 
wurde, oder andern Nachrichten nach seit, dem Jahre 163», 
wo Valentin Robin, der Sohn, den Samen aus Nord- 
amerika erhielt, also über 2 Jahrhunderte in Europa kulti- 
virt wird, so ist sie doch ebenfalls Ober ein Jahrhundert 
schon wenigstens in England, und wird bereits in Phi- 
lipp Miller's Gärtner-Lexikon aufgeführt. 

Die Ehre der Entdeckung und der Einführung gehört 
dem bekannten Botaniker des vorigen Jahrhundertcs Marc. 
Catesby, der auf Veranlassung seiner beiden Freunde 
Sherard und Sloane im Jahre 1722 nach den südlichen 
Staaten Nordamerika^ ging und 4 Jahre lang daselbst 
Pflanzen und Thier« sammelte. Die Resultate dieser Reise 
sind in einem besonderen Werke: the natural History of 
Carolina, Florida and the Bahama-Islands, London 173t 
und 1743. bekannt gemacht, und findet man auch die Ro- 
binia hispida unter den 407 abgebildeten Pflanzen, und 
zwar in der Appendix als Pseudacacia hispida flo- 
ribus roseis und auf der 20. Tafel abgebildet. NarhLon- 



don's Encyclopfidic ist das Jahr 1743. nach Loudon's 
Arboretum et Kruticetum britannicum aber erst das Jahr 
1758 das der Einführung; es ist jedoch sehr wahrschein- 
lich, dass Catesby die Pflanze bei seiner Rückkehr 1726 
schon mitbrachte. In Deutschland muss sie bereits in den 
60ger Jahren gewesen sein, da sie Duroi schon kennt. 

Später in den 80ger Jahren des vorigen Jahrhunderte* 
bereiste der bekannte Wilh. Bartram wiederum Carolina 
und fand ebenfalls die Robinia hispida. nannte sie 
aber Robinia montana. Linne hält auch die Pflanze, 
welche der ältere Jacquin während seiner Reise nach 
Wcslindien, während der Jahre 1754 bis 1759 inCarthagena 
sammelte und welche er in seinen amerikanischen Pflanzen 
auf der 179. Tafel abgebildet hat, für identisch, was jedoch 
nicht der Fall ist. 

N«w AronspfaixeM ©der Arodtei. 

Von dea Prefessar fr. Karl Koch. 

(Fortsetzung der Abhandlung in Nr. k 2'2.) 
1. Anthurium Miquclanum C. Koch et Aug. 

Diese Art wurde in der mehrmals erwähnten Appen- 
dix zum Samen-Verzeichnisse des botanischen Gartens in 
Berlin nicht allein nach jugendlichen Exemplaren, sondern 
auch noch ohne Blüthen, beschrieben. 

Caulis abbreviatus; Folii lamina erectiuscula, medio 
recurvatulo, elliptica, coriacea, supra nitens. petiolum su- 
perans; Costa mediana subtus acuta; Nervus antcinargi- 
nalis; Pedunculus subtrigonus, antice acutissimus, longitu- 
dinc folii; Spatha lineari-Ianceolata. horizontalis, postremo 
reflexa, spadicc atro-hrunneo, curvatulo intilto brevior; 
Gcrminis vertex breviter pyramidatum. 

Diese Art, welche der Professor Miqucl in Am- 
sterdam der Augustin'schen Gärtnerei bei Potsdam 
mittheille und aus Brasilien stammen soll, steht zwischen 
A. coriaeeom Endl. und Willdcnowii Kth, unterscheidet 
sich aber von dem erstem durch dickere nnd ganz flache 
Blätter, von dem andern hingegen durch grössere, beson- 
ders breitere Blätter und durch kurze Blattstiele. Auch 
ist A. lanceolatum Kth, was übrigens meist als Anthurium 
reflexum in den Gärten vorkommt, keineswegs so stengcl- 
los, als Kunth angiebt, sondern macht noch mehr als A. 
Beyrichianuin Klb einen Stamm. Anderntheils nähert sich 
die Pflanze aneh dem Anthurium trinervium Kth, was aber 
eine eirunde Blaltbasis, in der 3 Nerven ihren Ursprung 
haben, besitzt. Sehr ähnlich i-t endlich A Miquclanum 
mit Pothos parasilica der Flora Fluminensis (Tom. IX. 
t. 121), wenn nicht dieselbe Pflanie 
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Der Stamm besteht aus einer Reihe rasch auf einan- 
der folgender Internodieu nud wird noch von den anfangs 
grünlich-weissen, später braunen und trockenen, aber stets 
ganzen Blattscheiden umgeben. Die schmutzig-ocherfar- 
bigen Luftwurzeln stehen einzeln. Die Ii bis 2 Fuss 
lange, aber in der Mitle 8 — 9 Zoll breite und sich nach 
beiden Seiten verschmälernde Blattfläche besitzt einen dop- 
pelt und selbst vierfach kürzern Stiel, so wie eine leder- 
artige Konsistenz und ist oben etwas glSuzend grün, unten 
hingegen wenig heller. Die Mittelrippe steht oben weniger 
hervor als unten, aber läuft auf beiden FUchen in eine 
scharfe Kante aus. Von ihr gehen ziemlich abstehend 25 
bis 30 Seitennerven aus und werden von einem ringsherum 
sich ziehenden Kandnerven aufgenommen. Eine Aderung 
ist nur wenig sichtbar. 

Der bräunlich-grüne. 1 — 11 Fuss lange, aber nur 3j 
Linien im Durchmesser enthaltende Blüthensticl ist ungleich 
3-seilig, so dass die vordere Kante io eine sehr scharfe, 
fast geflügelte Leiste ausläuft, während die Kückenseite 
am schmälsten und wenig gewölbt ist. Die grünlich- 
braune Blumenscheide hat ciue schmal-lanzcll liehe Form 
uud steht im Anfange ziemlich wagerecht ab, schlägt sich 
aber später mehr oder weniger zurück. Sie ist fast um 
die Hälfte kürzer als der 5 Zoll lange, etwas gekrümmte 
uud ganz dunkelbraune Kolben, der an seiner Basis kaum 
mehr als 2 Linien lang nicht mit Blüthen besetzt erscheint- 
Nur an seinem obern Ende verschmälert er sich; sonst ist 
er walzenförmig und besitzt einen Durchmesser von 4 bis 
41 Linien. Aus den braunen Blättern der Blüthenhülle 
ragt der kurz-pyramidenförmige Scheitel des Fruchtknotens 
hervor. 

2. Authurium Augustinum C. Koch et Lauche. 

Diese wegen ihrer schönen und auf der Oberfläche 
glänzenden Blätter ganz besonders zu empfehlende Art 
hat seit der Zeit, wo ich sie zuerst in der Appendix zum 
Samenverzeichnisse des botanischen Gartens zu Berlin für 
das Jahr 1855 beschrieb, nun auch ordentlich geblüht; 
ich kann demnach jetzt die Beschreibung des Blüthcn- 
staudes der der übrigen Pflanze hinzufügen. 

Caulis abbreviatus: Folii lamina deuique horizonlalis, 
ovata-lanccolala, basi vix cordata, sed septem-nervia, co- 
riacca, snpra nitida: Nervus antemarginalis; Pedunculus Ion- 
gitudinc foliorum ; Spalha horizonlalis, recurvata iu cuspi- 
dem convolutain contractu, lanceolala, supra brunnesecns, 
sublus viridis; Spadix sessilis, brunneus; Germinis pars 
suprema emergens. 

Antliui ium Augustinum geliörl zwar zur Gruppe 
<ier fiiigrrnervigcn Arten, besiUt alu-r eine nur wenig 



herzförmige Basis und ist deshalb dem A. tri- und quki- 
qneuervium Kth, mit denen es sich der Gruppe mit ver- 
längerten Blättern, welche aber einen deutlichen Kand- 
nerven haben, nähert, verwandt. Luftwurzeln der Insertion 
eines Blattes gegenüber sind 2 oder 3 vorhanden. Der 
4 — 6 Linien dicke und bis 11 Fuss lange Blattstiel ist 
auf seiner vordem Seite schwach gefurcht. 

Das schöne Blatt bat bei einer Länge von 1} Fuss 
und mehr oberhalb der etwas herzförmigen Basis eine 
Breite von 6 Zoll ond besitzt auf der, wie schon gesagt, 
glänzeuden Oberfläche eine gesättigt-grüne Farbe, welche 
auf der matten Unterfläche jedoch weit heller ist. Seine 
Form ist eine eirund-lanzettförmige, die Substanz aber eine 
dick lederartige. Die Mittelrippe ist auf der Oberfläche sehr 
hervortretend, auf der Unterfläche hingegen abgerundet. 
Von den 3 auf jeder Seite der Basis entspringenden Ner- 
ven verlaufen die beiden äussern in dem Kande selbst, 
während der innere und der Nittetrippe am Nächsten 
stehende einen bis zur Spitze des Blattes sich hinziehen- 
den Kandnerven bildet. Zwischen den 24—30 schwachen 
Seitennerven ist kaum eine Aderung sichtbar. 

Der meist dunkelgrüne Blüthenstiel hat die Länge der 
Blattfläche, während die lanzettförmige und oben braune 
unten grüne Blütheuscbeide in eine besondere Spitze zusani- 
ineu gezogen erscheint und etwas abwärts siebt. Bei 8 — lt' 
Linien Breite an der Basis besitzt sie meist eine Längt 
von 31 Zoll. VVcuig länger ist der walzenförmige, 5 bi- 
b Linien dicke und sehr wenig gekrümmte Kolben, de 
ausserdem eine dunkelbraune Farbe besitzt und ungestiel: 
ist. Blüthen und Fruchtknoten mit kurz pyramidenförmigen 
und herausragenden und dunkelbraunem Scheitel haben 
eine i-eckige Gestalt. Die Narbe ist punktförmig. 

3. Authurium Selloum C. Koch. 

Subacaule; Folii lamina leviter cordata, elongata, per- 
gamenca, basi 7— 9-uervia, patula aut crecta: Nervi late- 
rales patentes, in margine ipso arcualim conflnentes. ideo- 
que Nervus antemarginalis manifestus nullus ; Petiolus 
couipre.«siu*cuIu8. ad apicem tumore crasso brevi praeditus; 
Spalha lanceolala, spadice cylindrico. purpureo-brunneo 
duplo brevior. 

Eine ganz eigentümliche Art, welche sich schon aeit 
lauger Zeit in einem Wnmihaiise des llofgärtners U. Sc Ho 
in Sanssouci bei Potsdam befindet, leider aber noch gar 
keine Verbreitung erhalten hat. Im Ansehen hat sie einige 
Achnlichkeit mit den gross- und lan^bUittrigen Arten aas 
der Abiheilung der Marginalia, besonders mit A. crassi- 
nervium Schott und variana Miqn., in so fern letzlere sich 
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in der Th»t speciftsch Tan der ersten unterscheidet, ge- 
hört aber tu der Gruppe der Digitiuervia, wo es dem A. 
quinquenervium Kth angereibet werden muu. Da» Vater- 
Und ist unbekannt, wohl aber möchte es Brasilien seia. 

Ein Stamm scheint sich nicht besonders zu entwickeln, 
da selbst in ziemlich alten Exemplaren die Internodicn 
ausserordentlich kurz sind. Bemerkenswert h sind die lan- 
zettförmigen BUttscheiden, die zuletzt braun und trocken 
werden und ein fasrig-nt'tzi'örnnges Gewebe bilden. Der 
Blattstiel ist bald kurz, bald aber auch sehr lang und der 
Länge der Blattilüche fast gleichend. Er ist von der Seite 
etwas zusammengedrückt und besitzt an der Basis einen 
kurzen Scheidenthcil, an der Spitze hingegen ciue eben» 
falls kurze Anschwellung. Die Ober 1J Fuss lange, auf- 
recht oder wenig abstehende und hart-pergamentartige Blatt- 
flfiebe hat von der herzförmigen und meist etwas kappen- 
fönnig-eingcrollteu Basis bis zur Mitte eine Breite von 
9 Zoll, läuft aber von da an lanzettlich nach der Spitze. 
Die Oberfläche besitzt eine freudig-, die Unterfläche hin- 
gegen eine gelblich-grüne Farbe. Die llcrzohrcn sind kurz, 
bisweilen sehr wenig hervortretend. Die Mittelrippe ist 
auf der Ober- und Unlerflfiche des Blattes abgerundet. 
An ihrer Basis entspringen auf jeder Seite 3 oder 4 Nerven, 
welche in dem Blaltrandc selbst endigen. Von den vou 
der Mittelrippe ausgehenden Seitcnnerven verlauten die 
unteren ebenfalls in dem Rande, während die obersten 
uoch eine Art Randnerv bilden. Das Adernetz tritt be- 
sonders bei getrockneten Blättern sehr hervor, eben so 
wie bei Anthurium crassineivinm Schott (YYilldenowii 
unserer Gärten). 

Der rundliche nnd nur gegen die Basis bin mit einer 
leichten Rinne versehene Blütheoslicl erreicht oft die Länge 
von 24 bis 3 Fuss uud besitzt eine hellgrüne, srhinal-lan- 
zettförmige und undeutlich 9-nervige ßlöthcnschcidc, die 
mehr oder weniger absteht, und einen doppelt längern, 
oben etwas gekrümmten und ziemlich walzenförmigen Kol- 
ben. Der kurz kegelförmige Scheitel des sonst viereckigen 
Fruchtknotens ragt aus den ebenfalls roth-braui:en Blü- 
tenblättern hervor. 

4. Anthurium Bouchennum C. Koch. 

Subacaulc; Folii lamina erectiuscula. late cordato- 
lanccolata, coriacea, septemnervia, nitida, petiolum gracilem 
subacquans, auriculis magnis, erectis, rotundatis; Nervus 
auteiuarginalis manifest as, nervös laterales complures sibi 
adjungens. Tumor ad apicem petioli longiusculus, viridis. 

Schon seit »ehr langer Zeit wird in dem botanischen 
Garten zu Berlin und, wie es scheint, auch sonst, z. B. in 
Herrenhauses bei Hannover, ein sehr hübscher ßlnthen- 



schweif mit mitteJmässig-grossen und glänzenden Blättern 
unter dem Namen Anthurium cartilagineuiu KUi kultivirt. 
Diese Pflanze, welche aus Pothos cartilaginea Dcsf. ge- 
bildet wurde, wurde zu Anfang dieses Jahrhunderts iu Pa- 
ris kultivirt, scheint aber jetzt ganz und gar verloren gegan- 
gen zu sein. DesFontaines hat leider nur eine sehr karge 
Diagnose gegeben, nach der die Art wohl kaum noch ent- 
ziflert werden könnte; da er sie aber mit Pothos cordata 
Wiild. (Anthurium cordifolium Kth) vergleicht und ihre 
Blätter noch länger als bei dieser Art sein lässt, so muss 
sie von dem weit kleineren Anthurium cartilagineum der 
heutigen Gärten durchaus verschieden sein. 

Die Pflanze scheint sehr langsam zu wachsen und 
last gar keinen Stamm zu bilden. Der dünne. 8 — 12 Zoll 
lange und 3 Linien dicke Blattstiel hat nach vorn eine 
leichte Furche und trägt eine höchsteus Fuss lauge, an der 
Basis 7 Zoll breite und herzförmig-lanzetüicbe Fläche von 
dicklcderartiger Konsistenz und gesättigt-grüner, glänzender 
Farbe. Von der mässig-bervortretenden und auf der Ober- 
und Unterfläche abgerundeten Mittelrippe entspringen zahl- 
reiche und rasch auf einander folgende Scitenncrven, die 
sich sämintlich in einem Randnerven verlieren. Von den 
3 auf jeder Seite des Mittclnervcns von der Basis des 
Blattes aus entspringenden Nerven verlaufen die beiden 
äussern in die grossen, abgerundeten und einander ge- 
näherten Herzohren und von ihnen theilt sich wiederum 
der Süsser« te in 2 uud 3 Aeste, während die dritten und 
innersten den bereits oben bezeichneten Randnerven bilden. 
Das Adernets ist deutlich und tritt bei getrockneteu Blättern 
noch weit mehr hervor. 

Leider ist trotz der mehrfachen Exemplare, welche iu 
Berlin, Potsdam und sonst kultivirt werden, mir bis jetzt 
uoch kein blühendes zu Gesicht gekommen, weshalb auch 
die Beschreibung der Blüthcn hier nicht gegeben werden 
kann. 

5. Anthurium Lauchcaniint C. Koch. 

Subcaulescens; Folii lamina horizontaliter palcns. 
oblongo-lanceolata, coriacea, basi quinquenervis, nitida, 
petioio graeih' vis longior, auriculis medioeribus, rectis 
praedita; Nervus auteroarginalis inanifeslu«. nervös laterales 
utrinque 7 sibi adjungens; Tumor ad apicem petioli lon- 
guiscnlus, pallide brunneus; Spatha late lnnceolatn. reflcxa. 
spadicc breviter stipitato fere duplo brevior. 

Eine kleinere Art mit herzförmigen und lederarli^eu 
Blättern . welche die Augustiirschen GSrtncrci von d r 
Jonghc in Brüssel erhielt. Sie steht dem Antliuriiini 
Bouchcauuni C. Koch (cartilagineum der Gärten) und dem 
A. cordatum C. Koch et Sello am Näehsteu, unterscheidet 
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sich aber von beiden durch die mehr wagerecht abstehende 
uud länglich-lanzettförmige BJattfläche und durch die bräun- 
liche Anschwellung am Ende des Blattstiele«. Die zuletzt 
genannte Art hat auch eine sehr breite, eirunde und zu- 
gespitzte, so wie nur abstehende Blumenscheide. 

Der Stamm scheiut unbedeutend zu sein, möglieh je- 
doch, da»s er sich mit der Zeit mehr hebt. Der schlanke, 
bräunlich-grüne und femgestrichclte Blattstiel die Länge 
eines Fasses, die Dicke aber nur vou 3 Linien. Nach 
vom bat er eine leichte Kiune, während die fast zolllange 
Auschwelluug an seinem obern Ende eine hcllbräunliche 
Farbe besitzt. Die länglich- lanzettförmige Blattfläche ist 
obeu gesättigt-dunkelgrün, unten aber viel heller, auf bei- 
den Seiten glänzt sie aber sehr. Die Länge beträgt 1 
Fuss, die Breite hingegen etwas mehr als die Hälfte. Aus 
der Basis des Blattes entspringen 5 Nerven, zu denen sich 
bisweileu noch 2 äusserste, aber oft undeutliche dicht am 
Bande der mittelmäßigen, sich von der breiten Basis aus 
verschmäleruden, aber immer abgerundeten Herzohren hin- 
laufende gesellen. Der mittelste auf jeder Seite steigt 
nach oben, um den Randnerven zu bilden, während der 
äussere einfach bleibt und nur die Basis der Blattohren 
durchläuft. Wenig deutliche Seitcnnerveu sind aui jeder 
Seite 4, höchstens » vorhanden. 

Der etwas zusammengedrückte und schlanke Blüthen- 
stiel ist U— Ii Fuss lang, aber nur 1\ Linien dick, und 
besitzt einen bräunlichen Anstrich. Wenig abstehend 
uud uur sehr kurz gestielt befindet sich der 2 Zoll lange, 
kaum 4 Linien dicke und grau-grünliche Kolben, au dem 
zwiücbeu den Blütenblättern der wenig konvexe, bräun- 
liche Fruchtknoten wenig hervorragt. Die breitlanzett- 
förmige und zurückgeschlagene Blüthenscheidc ist zwar 
hell grün, besitzt aber, besonders in der Mitte, einen bräun- 
lichen Anstrich. 

b. Anthurium polyrrhizum C. Koch et Aug. 
Caulis assurgens, lente scandens; Kadiculac velatae 
complures, tenues, circutnposilae; FoUi lamina cordato-lan- 
ceolata, «eptemnervia, sub-pergamenea, deuique sub-hori- 
zoulalis, petioium graeiiem vix subaequans; Auricnlae lon- 
gae. approximatac, latere intcriore excisae, Pedunculus 
petiolo brevior; Spatha lanceolata, reOexa, longiludiue 
spadicis lilaciuo-rubicnndi. 

Eine «ehr schöne Art mit kurzem Stamme und wegen 
der zahlreichen, dünnen, grau- oder bräunlich-grünen Luft- 
wurzeln, welche meist horizontal alu-tclien, von einemgauz 



eigcuthümlichen Ansehen. Die Substanz des Blattes ist 
pergamentartiger als bei den sonst ähnlichen Arten: A. 
costatum C. Koch et Bonche, ochranthnm C. Koch und 
rulrinervium Kth. Leicht zu erkennen ist übrigens auch 
diese wahrscheinlich aus Brasilien stammende Art der 
Augustin'sehen Gärtnerei au den bräunlich- rötblichen 
Aullug der eben sich entwickelnden Blätter, was sie mit 
A. nymphacfolium C Koch et Bouche gemein hat. 

Der Stamm steigt, wie bei den genannten 3 Arten, 
nur langsam, die Iuternodien sind jedoch mehr oder weniger 
von der scheidenartigen Basis des dünnen und Fuss langen, 
aber nur 2 — 3 Linien dicken Blattstieles bedeckt. Die 
länglich -zugespitzte und herzförmige Blattüäche besitzt 
die Länge vou 1 1 bis 2 Fuss, oberhalb der j|»sis jedoch 
nur die Breite von gegen 9 Zoll. Ihre Farbe ist eiti freudi- 
ges, aber mehr helleres Grün, was auf der liuterflächc noch 
bleicher ist. Die obeu wenig hervortretende Mittelrippe 
ist auf der Unterfläche abgerundet. Au ihrer Basis entsprin- 
gen auf jeder Seite 3 Nerven, vou denen der äusserste in 
die Blattohrcn hinabsteigt und zwar mit 3 Aeaten, während 
von den beiden andern der innerste an seinem obern Theilc 
einen Randnerven bildet, der jedoch gegen die Spitze hin 
sich dem Rande sehr nähert und siinmtliche von der 
Mittelrippc ausgehende Seilenncrven aufnimmt. Die Ade- 
rung tritt swar nicht hervor, ist aber doch deutlich. Die 
beiden Herzohren an der Basis des Blattes sind ziemlich 
3 Zoll breit und lang und auf der nach innen stehen- 
den Seite ausgeschweift, so dass eine längliche Oeff- 
nuug sich bildet. Der schlanke Blölhenstiel ist ohngefahr 
cinen Fuss lang, erreicht demnach die Läuge des Blatt- 
stieles bis zu zwei Drittel. Die lanzettförmige Scheide 
steht anfangs horizontal ab, rollt sich aber zeitig rück- 
wärts zusammen und bat eine grüne Farbe, die zu der 
lila-fleischfarbenen des eben so langen Kolbens , 



Stelle-Cirsuch. 

Ein in allen Fiebern der Gärtnerei bewanderter Gärtner 
gesetzten Jahren sucht, um sieh zu verbessern, eine gute Privat- 
steile. Am liebsten sind ihm Kultaren von GlasaaaspOanzen and 
Lsndscha Asgartnerci. 

Rcflektirende wollen ihr Anerbieten gefälligst der Redaktion 
zur weitern Besorgung anter der Adresse X Z Nr. 23 fraac 
unter derselben Ziffer potte restante Erfurt zuscmlrn. 
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Die Franeiscern der Gärfm. 

Von dem Professor Hr. Karl Koch und dem 
Relief ke. 

Zu den bessern Pflanzen «1er temperirien Gewächs- 
häuser gehören wegen ihres Laubes sowohl, als wegen 
ihres Ansehens, so wie wegen ihrer meist grossen und 
langdauernden Blülhen, die in der Regel eine prSchtige 
himmelblaue, häufig aber auch sich biswcileu mehr oder 
weniger ins Violfite sich neigende Farben haben, die 
Franciscefn. Das Verdienst, zuerst auf sie aufmerksam 
gemacht und mehre Arten direkt aus Brasilien eingeführt 
zu haben, gehört dem leider verstorbenen Professor Pohl 
in Wien und dem Direktor Schott in Schönbrunn bei 
Wien. Die Verheirathung einer österreichischen Prinzess 
nach Brasilien war die Ursache, dass von Oesterreich aus 
eine wissenschaftliche Expedition unter Pohl, Natterer 
und Schott, von Bayern aus eine zweite unter Spix 
und Martius im Jahre 1817 dabin ausgerüstet und ab- 
gesendet wurde, um das damals noch völlig unbekannte 
grosse Land in naturliislorischcr Minsicht zn erfor- 
sehen. 

Leider hat von jeder Expedition einer der Reisenden, 
von Oesterreich aus Pohl und von Bayern aus Spix, 
nicht lange die Freude gehabt, nach der Zurürkkunfl in 
Europa die Früchte der besehwerlicheu Reise zu Brillen. 
Pohl starb im Jahre 1834 nnd Spix sogar schon 1826. 



Die Resultate beider Reisen sind zum Theil veröffent. 
licht. Die österreichische Expedition ist in der Reise im 
Innern vou Brasilien tou Pohl in 2 Banden, zu denen 
ein Atlas gehört, beschriehen, während die bayerische von 
Martius in 3 Banden bearbeitet ist. Ausserdem sind 
von Pohl 200 iiluminirtc Tafeln neuer brasilischer Pflan- 
zen herausgegeben worden, Martius hingegen hat in 
seinen nova genera et specics plantarum 300 Tafeln Ulu- 
minirter Abbildungen gelicfeit. Dazu kommen aber noch 
von Martius das schöne Werk über die Palmen Brasiliens 
und endlich die noch nicht beendete Flora von Brasilien. 

Pohl beginnt seine Plantarum Brasiliae iconcs et 
descriptioncs mit 7 Arten des Geschlechtes Franciscca- 
Gcfühl des Dankes gegen seinen erhabenen Kaiser, Franz I. 
bestimmten ihn, eine Reihe schöner Gehölze nach dem 
Namen dessen, auf dessen Befehl die Expedition ausgerüstet 
worden war, zu benennen. Obgleich die Franc iscecn 
durch ihre blauen und im Durchschnitte weniger langröh- 
rigen Blüthen sich sehr leicht von den ßi u nfclsie n, die 
sich durch gelbliche Blumen mit sehr langer Röhre aus- 
zeichnen, unterscheiden, so kann doch nicht die Farbe 
der Blomenkrone allein hinlänglich Grund sein, um ein 
Genus aufzustellen. Aus dieser Ursache hat Bentham, 
der sich um die grössere und bessere Kenntniss der Per- 
sonaten oder Scrophularincen ein grosses Verdienst er- 
worben, das Genus Franciscea PohTs wiederum mit 
Bruufelsia vereinigt, nachdem er gefunden, dass der 
angegebene Uutersehied, wornach die Fran- 
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cisceen fleischiger die Br an fei sie n lederartige Kapsela 
besitzen sollten, nicht durchgreifend ist. 

Die Brunfclsien haben ihren Namen von dem Schwe- 
den Olaff Swartz zu Ehren des in Mainz geboreneu 
Botanikers Otto Brunfels, der zuerst, und zwar schon 
im Jahre 1532, einiger Massen taugliche Abbildungen ein- 
heimischer Pflanzen herausgab und 2 Jahre später in Bern, 
wo er Arzt war, starb. Nach seinem Tode, nämlich 1536, 
erschien zu den beiden vorhandenen Bünden noch ein 
dritter. 

Die Arten der Brunfclsia stehen denen der Bro- 
wallia unbedingt am Nächsten, unterscheiden sich aber we- 
sentlich durch die SlaubgcfSssc, die bei Brunfelsia Beutel 
haben, deren Fächer znletzt da, wo sie zusainmcnstossen, 
in einander übergehen. Bei Browallia verkümmert das 
eine Fach der beiden kurzem Staubgefässe, während bei 
den längern es sich vollständig entwickelt. Auch sind 
hier die Staubfäden wollig-bebaart. Mit Duboisia, An- 
thocercis, Schwenkia, Salpigloltis, Schizan- 
thus und einigen andern Geschlechtern von geringerer 
Bedeutung bilden die Brnnfelsien und Browallien 
in der Familie der Scrophnlarineen die Unterfamilie der 
Salpiglossidcen, welche sämmtlich schöne grosse Blu- 
tben mit prescntirtellcr- oder weniger glockenförmiger 
Krone mit stets etwas unrcgclinässigem Saume haben, 
den Solanaceen sehr nahe stehen und sich von den übrigen 
Personalen durch den anfänglich stets centrifugalcn BIQ- 
thenstand unterscheiden. 

Die Zahl sämmtlicher Brunfclsien, die man bis 
jetzt keunt, beträgt 22; davon sind nicht weniger als 17 
Franciscccu, d. h. haben blaue Bliühcu. Ob jedoch 
alle Arten, die man bis jetzt anerkennt, sich als solche 
bei genauerer Untersuchung rechtfertigen lassen, steht dahin; 
wahrscheinlich ist es, dass Formen der Franci&cca 
hydrangeaef ormis Pohl als selbstständige Arten be- 
schrieben sind. Die ächten, also gelbblühendcn Brun- 
fclsien gehören den westindischen Inseln, die Francis- 
ecen hingegen mehr dem Festlandc des tropischen Süd- 
amerika, hauptsächlich Brasilien, an. 

Für die Gewächshäuser sind besonders die grossblu- 
migeu: B. hydrange aeformis Bcnth. mit den verwand- 
ten Arten, latifolia Benth. und calycina Benth. zu 
empfehlen, obwohl auch die andern, als confertif lora 
Benth-, von der F. ramosissima Benth. kaum speeifisch 
unterschieden sein möchte, und Hopeana Benth-, die 
meist mit dem Pöltschen Namen Franciscea uniflora 
in nraem Gürten vorkommt, da wo man Kaum genug hat, 
ebenfalls eine Zierde darstellen. 



1. Brunfelsia hydrangea c forrais Benth. 
Franciscea hy drangeaeformis Pohl. 
Ein sehr hübscher Strauch, dessen Einführung man 
dem Direktor Schott in Schönbrunn verdankt und der 
in den nächsten Umgebungen von Rio Janeiro in Brasilien 
häufig wächst. Er bedarf deshalb bei der Kultur auch 
weit weniger Wirme als die andern, die wärmere Striche 
bewohnen. Die Art zeichnet sich durch ihre unbehaarten, 
härtlichen und grossen Blätter aus, die gegen das Ende 
des Stengels und der Zweige hin etwas gedrängt stehen, 
und wenig abstehende und, wie die Aderung, besonders 
im trockenen Zustande auf der Unterfläche sehr hervor- 
tretende, auf der Oberfläche hingegen etwas eingesenkte 
Nerven besitzen. Sic haben ausserdem eine elliptische 
Gestalt, doch so dass das untere JJrittel keilförmig sich 
verschmälert und allmahlig in den sehr kurzen, bisweilen 
fast fehlenden Blattstiel übergeht. Die Farbe der Blätter 
ist auch mehr ein duukcles Gelbgrüu, was auf der Unter- 
fläche selbst ciu Graugrün ist. Die wohlriechenden Blü- 
then sind sitzend und stehen gedräugt an der Spitze der 
Zweige. Der röhrige Kelch erscheint nur um die Hälfte 
kürzer, als die Blumenrohre und ist, wie auch die Deck- 
blätter, mit kleinen Härchen versehen. Er besitzt kurze 
Zähne. 

2. Brunfelsia macrophylla Benth., 
Franciscea macrophylla Cham, et Schlecht. 
Der vorigen sehr ähnlich uud wohl gar nicht spcciGsch 
verschieden. Sie unterscheidet sieh nur durch auf ihre 
Uuterflächc behaarte Blätter, durch einen schlafferen Blü- 
theustaud, durch kurzgcstielte Blüthen und fast ciue dop- 
pelt längere Ülumenröhrc. Hierher gehört ohne Zweifel die 
B- eximia Bosse (Franciscea eximia Scheidw.) als 
weuigblüthige Abart. Ob B. mscrantha Bosse (Fr. 
macraiitha Scheidw.) wiederum davon verschieden ist, 
wage ich nicht zu behaupten, da mir bis jetzt keine Ori- 
ginal-Pflanzen vorgekommen sind; wahrscheinlich scheint 
es mir jedoch. Die Blnmenkrone soll nicht weniger als 
2' Zoll im Durchmesser haben. 

In der neuesten Zeit hat auch van Houtte in Gent 
eine Art unter dem Namen Franciscea grandiflora 
verbreitet. Brunfelsia grandiflora D. Don soll der 
B. 1 a t i f o 1 i a ähnlich, ja selbst nach Bcntham, der Original- 
Exemplare sah, gar nicht verschieden sein und ist daher 
eine andere Pflanze. Meines Erachtens nach bildet die 
van Houtte'sche Pflanze ein unbehaart blältrige Abart der 
Chamisso'scben Franciscea macrophylla, die der 
unglückliche Berliner Beisende Sello (dessen Name ge- 
wöhnlich falsch Sei low geschrieben wird und der beim 
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Uebersetzen über einen Flu** um* Leben kam) im tropi. 
scheu Brasilien sammelte. Anch die Blumenrohre ist nocb 
länger als bei genannter Pflanze und übertrifft dreimal an 
Länge den Kelch, der übrigens ebenfalls, wie jene, mit 
kurzen und drüsigen Haaren besetzt erscheint. Eine Pflanze 
blüht eben in demBorsig'schen Garten in Moabit bei Bertin. 

Brunfelsia capitata Benth. Ist eine fünfte Art 
au der Abtheilung der Franziscecn mit grossen und härt- 
lichcn iSlättern. Sie besitzt wiederum einen dichten BlQ- 
tüenstand ohne alle Behaarung an Deckblättern, so wie 
an Kelch und Blumenrohre. Ausserdem finde ich in der 
Beschreibung keinen andern Unterschied, um sie von B. 
hyd rangeaeformi s Benth. zu trennen. 

3. Brunfelsia calycina Benth. 
Franciscea calycina Hook. 

In der Flora Flumincnsis, und zwar im 6. Bande auf 
der 81. Tafel, ist bereits unter dem Namen Bcslcria 
inodora eine Franciscea mit einigen wenigen, aber schönen 
und grossen Blülhen Ungebildet, welche spater von meh- 
rern brasilianischen Reisenden ebenfalls gesammelt wurde. 
Hooker bildete sie vom Neuen im botauical Magazin auf 
der 4356. Tafel ab. Seit wenigen Jahren befindet sie sich 
auch im botanischen Garten bei Berlin ohne Namen und 
blühte in diesem Jahre zum ersten Male. Sie wurde aus 
Hamburg bezogen. Es ist eine schöne Pflanze, welche 
man allen Cewächsbausbesitzern empfehlen kann. 

Br. calycina Benth. zeichnet sich durch den langen, 
rührigen und völlig uubehaarten Kelch aus, aus dem die 
Blumenröhre nur wenig herausragt. Der flach ausgebrei- 
tete und etwas schiefe Saum hat einen Durchmesser von 
über 2 Zoll, weshalb er der der B. macrantha Bosse 
an Grösse gleicht. Die Blätter werden etwas lederartig 
angegeben; auf jeden Fall ist die Konsistenz derselben 
derber, als bei B. latifolia Benth. Ausgezeichnet siud sie 
durch die fast horizontal abstellenden Seilenncrvcn, die 
selbst im getrocknetem Zustande eben so wenig, wie die 
Aderung, hervortreten. Der Hand ist flach und die Farbe 
eine angenehm grüne. Ihre Grösse ist bedeutender, als 
bei eben genannter Art, aber geringer als bei B. hydran- 
gea eformis Benth. und den Ähnlichen. Hinsichtlich der 
Gestalt kommen sie am Meisten mit denen der B. latifolia 
Benth. übercin und sind demnach länglich oder auch ellip- 
tisch. B. bahiensis DC. fil. steht der B. latifolia Bcutb. 
gewiss sehr nahe. 

4. Brunfelsia latifolia Benth-, 
Franciscea latifolia Pohl. 

Auch diese Art wurde schon in der Flora Flumineosis, 
und zwar im 6. Bande auf der 80. Tafel, als Besleria 



b o n od o ra abgebildet. Bei unseren kultivirten Arien habe 
ich die Blumen nur schwach riechend gefunden. B. la- 
tifolia Benth. scheint hinsichtlich der Blätter und der 
Bliithen sehr zu ändern, denn allein in Berlin sind mir 
3 Formen vorgekommen. Wenn man die Pflanze, welche 
Pohl in seinen brasilianischen Pflanzen im 1. Bande auf 
der 2. Tafel abgebildet hat, und wie sie auch schon vor 
längerer Zeit aus Schönbrunn bei Wien bezogen im botani- 
schen Garten bei Berlin kultivirt wird, als Nonn annimmt, 
so sind die länglichen, nach beiden Enden mehr oder 
weniger abgerundeten Blätter am Rande etwas wellenförmig. 
Von denen der B. caleynia Benth. unterscheiden sie sich 
durch eine geringere Grösse und durch eine hautartige Kon- 
sistenz. Die fast gar nicht hervortretenden Nerven stehen 
anch in einem Bogen aufwärts gerichtet, also nicht fast 
horizontal ab. Die kurzgestielten Blülhen sind zu 2 — 6, 
nach Bcnthain zu 6 bis 12, an der Spitze der Zweige bei- 
sammen und haben einen kurzen, becherförmigen, also 
offenen und völlig unbehaarten Kelch, von dem 2 Ab« 
schnitte höher verwachsen sind. Aus ihm ragt die 2 und 
3 Mal längere Blumenröhre hervor und trägt einen flachen, 
aber ebenfalls etwas schiefen Saum von 1 — Ii Zoll im 
Durchmesser. 

Im botanischen Garten bei Berlin kultivirt man schon 
seit längerer Zeit eine Form mit zwar ebenfalls hautartigen, 
aber ganz flachen und elliptischen, also nach oben und 
unten mehr spitzzngehenden Blättern, mit einem weit 
otienerh Kelche, so dass die Breite eben der Länge ent- 
spricht, und endlich mit etwas grösseren Blüthen. Ich habe 
sie als B. latifolia Benth. ß. elliptica bezeichnet. Sie 
möchte aber kaum eine Abart darstellen, da auch andere 
Exemplare im botanischen Garten bei Berlin kultivirt wer- 
den, wo wenigstens die Blätter nach dem unteren Ende 
zu mehr spitz verlaufen. 

Charakteristischer ist eine zweite Form und stellt 
gewiss eine mehr konstaute Abart dar. Sic befindet sich 
in inchrern schönen Exemplaren in dem Garten des Ge- 
heimen Oberhofbuchdruckers D eck er in Berlin und wurde 
von Low in Claptoo vor obngefäkr 12 Jahren bezogen. 
Die Blätter sind nämlich ebenfalls ganz flach, aber weit 
derber und kommen hinsichtlich ihrer Konsistenz mit denen 
der ß. calycina Benth. uberein. Am obern Ende ziehen 
sie sich plötzlich zu einer dreieckigen Spitze zusammen. 
Ferner ist der Kelch noch einmal so gross, so dass er 
von der Blumenröhre kaum um die Hälfte überragt wird. 
Auch bierin nähert sich die Pflanze der eben genannten 
Art. Endlich scheint der Blumensaum einen grössern Durch- 
messer, selbst bu zu 2 Zoll, zu besitzen. Ich habe sie 
als B. latifolia Benin, p. duriuacula bezeichnet. 
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Wahrscheinlich ist es mir, dass auch B. grandi- 
flora Don nur eine Abart mit kurzem Kelche, aber mit 
um deato längerer Blumenrohre nnd grosserem Saume 
darstellt Die Blätter werden hier zu einem halben Fuss 
Läuse angegeben. 

5. Die Kultur der Francisccen. 

Bei der Behandlung too Pflanzen Hai der Gärtner vor 
Allem sich Gewisshclt über die Art und Weise des Wachs- 
thumes derselben zu verschaffen; fragt mau hinsichtlich 
der Francisccen, so erfahrt man, dass diese hauptsäch- 
lich in Vorgehftlzcn an den Abhingen von mittlem Bergen 
und auf Hügeln, wo die Sonne ungehindert Zutritt hat, 
wachsen. Es betrifft dieses wenigstens die Arten, welche 
wir in unseren Gewächshäusern kultiviren; von diesen 
kommt keine auf dem Hochlande vor. Die meisten Fran- 
ciseeen wachsen auch mehr im Süden von Brasilien in 
der Nähe und jenseits des südlichen Wendekreises nnd 
verlangen deshalb in unseren Gewichshäusern eine 
mässige Wärme der Luft, dagegen eine erhöhte des Bodeus. 
Die erstere darf daher in der Winterzeit nicht mehr als 
höchstens 8, weniger aber auch nicht als 6 Grad betragen ; 
es gehören also die Fr an eise een zunächst in ein tempe- 
rirtes Haus oder auch in ein Ananashaus, wo in dieser 
Zeit der Ruhe für diese Frucht-Pflanzen die Wärme nicht 
mehr beträgt. Man bringt sie dort in ein Beet, dessen 
Boden durch einen darunter weggehenden Kanal bis zu 10 
Grad erwärmt ist. Wenn die Sonne darauf scheint, kommt 
die Luftwärme übrigens eben so hoch. 

Die Francisceeu lieben, wie gesagt, oflene Stellen, 
daher sie anch im Gewichshause möglichst nahe dem Fen- 
ster stehen müssen, um viel Licht zn haben. Erhalten sie 
dieses nicht und ist noch dazu eine höhere Wärme vor- 
banden, so spillern sie gern und es stellt sich, che man 
es ahnt, die grosse weisse Schmier- oder sogenannte 
Kaffee-Laus ein. Es ist das Erscheinen dieses unange- 
nehmen und sehr schädlichen Insektes auf einer Pflanze 
überhaupt ein Zeichen, dass man zu warm knltivirt. 

Feuchtigkeit lieben die Francisceen durchaus nicht 
und muss man nur wenig und selten giessen. Wie sie viel 
Wasser erhält, treibt die Pflanze sogleich, wächst ins Laub 
nnd bringt nur wenige und kleiuere BlÜthen hervor. Im Ja- 
nuar verpflanzt man und fängt nnn erst an, die Pflanze 
ein wenig wärmer zustellen. Am Besten geschieht die Erhö- 
hung der Temperatur allein durch die Einwirkung der Sonne. 
Selbst in dieser Zeit darf man ebenfalls nur wenig Wasser 
geben. 

Im Februar zeigen sich zuerst BlGthen, die obwohl 
zart aussehend, doch keineswegs von kurzer Daner sind. 



Da fortwährend neue Triebe sich aus den Knospen ent- 
wickeln, kommen auch, damit Hand in Hand gehend, neue 
BlÜthen zum Vorschein. Ea dauert dieses die ganzen 
Monate März und April selbst bis zum Mai hinein , bei 
buschig gezogeneu Exemplaren besitzt man fortwährend 
eine Fülle blauer Blüthea. 

Sobald im Mai das Wetter beständig zu werden be- 
ginnt und keine zu kalten Nächte mehr zu befürchten 
sind, bringt man die Pflanzen ins Freie und zwar in eine 
recht sonnige Lage. Auch hier wird wenig gegossen. 
Die jungen Triebe, an deren Enden Blütheu waren, er- 
starken sich in der freien Luft; mit der allraähligen Reife 
des Holzes bilden sich in den Winkeln der später abfallen- 
den Blätter Knospen für den nächsten Winter. Sobald 
im Freien das Wetter wiederum ungünstig wird und Fröste 
einzutreten scheinen, was übrigens sich bisweilen bis Ende 
September hinziehen kann, bringt man die Pflanzen ins tem- 
perirle Haus zurück, wo sie bis in den Januar hinein in 
einer Art Ruhe verbleiben und langsam einzelne Blälter 
abwerfen. Kurz nach dem Verpflanzen im Januar treibt 
man sie allmählig, wie oben schon gesagt, an und die 
Knospen schlagen aus. 

Was die Erde anbelangt, welche die Francisccen 
verlangen, so möchte eine gute gemischte Erde, zur Hälfte 
aus Moor- und zur Hälfte aus Haide-Erde bestehend, am 
Zuträglichsten sein. Man versäume aber ja nicht für ge- 
hörige poröse Unterlage zu sorgen, da hier grade jede 
Stockung des Abflusses leicht faule oder wenigstens kranke 
Wurzeln hervorruft. 



Die HtMer-Sehwertlilie (Iris sanbneina L.) ait 
ihren FormfH, besonders dit OcktrnuMB sehe und 
der Harleauin. 

Der botanische Garten zu Ncu-Schöucbcrg bei Berlin 
besitzt eine grosse Reihe von Formen der Schwertlilie, 
welche verschieden gefärbte, deu BlÜthen der Samhiicns 
nigra L. ähnlich riechende Blumen hat und deshalb in der 
zweiten Hälfte des Mai und im Juni eine besondere Zierde 
der Gärten bildet. Weniger bekannt dürfte es sein, da«, 
alle Formen sich auch treiben lassen und daher mit den 
andern Zwiebeln- und Knollen-Blumen in Kalthäusern nicht 
weniger, als iu den Fenstern der Wohnzimmer, einen an- 
genehmen Schmuck bilden. Indem Borsig' sehen Gar- 
ten zu Moabit befanden sich im Februar und März dieses 
Jahres mit Croeus nnd Hvacinthen anch einige getriebene 
Schwertlilien und besassen in der Tfaat ein hübsches An. 
sehen. Sie trugen zur Verschönerung der Gewächshäuser 
nicht wenig bei. 
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Die Leichtigkeit, mit der die Hol der -Seh wert- 
lilic die Farben in den BlumcnbUttern und Narben wech- 
selt, zeichnet dieae Art vor lria germanica L. aus. 
Man hat bereits aber einige Formen, die der aulelzt ge- 
nannten Art so nahe kommen, das« Einige der Meinung 
sind, Iris germanica L. und sambucina. L. seien nnr 
Formen eioer und derselben Art Andere gingen sogar 
noeb weiter, und erklärten sdbst noch I. bohemica 
Schmidt und pnrai la L-, für zwergige, anioena Red. und 
variegataL. für andcrcForinender gewöhnlichen Schwert- 
lilie. 

Dem ist jedoch durchaus nicht so. Die genannten 
Arten: Iris germanica L-, sambucina L., variegata 
L.. amoena Red., bohemica Schmidt und pumilaL. 
unterscheiden sich hinlänglich und blühen anch zu verschie- 
denen Zeilen. Am frühsteu bringt die zulctztgenannten 
ilare Blüthen. Wir besitzen auch von ihr eine Reihe 
von Formen, deren Blumen alle Nuanrirungcn des Blau 
besitzen, auch gelb, in welche Farbe bei den Schwertlilien 
überhaupt das Blau gern und leicht fibergeht, sein können. 
Iris pumila L. hat fast stets nur eine Biüthc, die in der 
Regel von den kurzen Blättern noch überragt wird. I. bo- 
hemica Schmidt, vielleicht die Achte LinncVche 
aphylla und die Laanarck 'sehe nudicaulis, be- 
stimmt von der übrigens ähuliclico hungarica W. et K., 
laicht aber von Fieberi Seidl. speeifisch verschieden, besitzt 
riaaen gablich gethciltcn Stengel und 2 bis 3 Blüthen, die 
etwas später, als bei der vorigen Art, zum Vorschein kom- 
men und auf kurzem Schafte, der den Blättern an Länge 
gleicht oder sie wenig überragt, später aber, zur Zeil der 
Frucht reife stets überragt wird, stehen. Unterscheidend 
»iud auch die durchaus grünen oder lila-gcfürbteia scheiden- 
artigen Deckblätter hautartiger Substanz.. Das letzte Merk- 
mal Iisben auch I. v a r i c g a l a L. und a an o c n a Red. 
mit ästigem Stengel und buntcu Blüthen. Einige hallen 
die letztere nur für eine Form der erstem. 

Schwieriger sind die beiden grössern Arien: I. sam- 
bucina L. und germanica L, deren Blüthenschaft die 
Blätter in der Regel weit überragt und die zum Thcil 
trockenhäutige Deckblätter haben, zu unterscheiden. Die 
letztere blüht 14 Tage und selbst 3 Wochen früher als 
die erstcre. Alle Merkmale in der Blülhe zwischen beiden 
Arten, namentlich dass die äussern Blumenblätter auf der 
Oberfläche anders gefärbt sein sollen, als auf der unteren, 
sind schwankend, seitdem man eine Form besitzt, wo die 
drei äussern Blumenabschnitte auf der Ober- und Unter- 
fläche ziemlich gleichfarbig blau sind. Eben so finde ich, 
dass die Länge des Staubbeutels zu dem Staubfäden kein 
durchgreifendes Unterseheidungsmiltel gtebt. Wohl aber 



liegt in den Blättern ein Unterschied, der zu jeder Zeit 
der Vegetation klar vorliegt und selbst auch für alle mit 
dem Blütenstaub der I. germanica L. wahi-scheinlicb 
gezogenen Blendlinge gilt. Die weil mehr mit Reif über- 
zogenen Blätter sind nämlich bei der gewöhnlichen Schwert- 
lilie ganz glatt, während sie hei der nach den Holluuder- 
hlüthen riechenden deutlich erhaben gestreift erscheinen. 
Man künnte dieses selbst, ohne darauf zu sehen, sehr leicht 
durch das Gefühl bemerken. Endlich ist die Substanz 
der Blätter bei I. samburina L. weniger fleischig, son- 
dern mehr hautartig und dünner. 

Was die Blüthen der letzteren anbelangt, so durch- 
laufen ihre verschiedenen Formen alle Nuancii-ungcn de» 
Blau und Violett zur Blei- oder Broncefarbc. Die äussern 
zurückgeschlagenen Blumenabschnitte sind fast imnierauders 
gefärbt, als die iaanern und aufrechten, deren Farbe sich 
stets weit mehr aus dem Blau znm Gelb sich hinneigt. 
Vollkommen Einfarbige giebt es gar nicht; selbst die Ab- 
art, wo beiderlei Blumenabschnitte ein violett-bläuliches, 
aber doch nicht gleiches Ansehen haben, sind diese ausser- 
dem noch nach der sich plötzlich verschmälcrndcn Basis 
zu heller und etwas ins Bleifarbige sieb neigend gefärbt. 
Diese Abart hat Horncmann, zu Willdcnow's Zeit Di- 
rektor des botanischen Gartens iu Kopenhagen, als eigene 
Art unter dem Namen I. ncglecta unterschieden; von ihr 
existirt im botauical Magazin auf der 2435. Tafel eine recht 
gute Abbildung. 

Ihr zunächst steht die Form, wslche Linne Vorzugs- 
weise I. sambucina, also Schwertlilie mit nach Ilolltaii- 
(ler riechenden Blüthen, genannt und Red oute in seinem 
berülamteu Lilienwerkc unter diesem Namen abgebildet hat. 
Weil Linne Jacquin's in der Farbe der Blnme etwa« 
abweichende Abbildung im Ilorlns Vindobonensis (Tab. 2.) 
dazu citirt, so hält man gewöhnlich die daselbst abgebildete 
Pflanze für die ächte I. sambu cina. Diese hat jedoch die 
Innern aufrechten Blumenblätter mehr von einer schmulzig- 
violclt-bronzeartigcn Farbe, wie sie Linne in höherem 
Grade von einer andern Art, die er I. squalens d. h. die 
Schwertlilie mit schmutzig- gefärbten Blüthen nennt, ver- 
langt, und steht demnach zwischen dieser und jener 
Red oute ist deshalb ganz im Recht, wenn er die I. sam- 
bucina L. auf der 338. Tafel mit Abschnitten von mehr 
blauer, die squalens L. auf der 365. Tafel mit violett-bron- 
zener Farbe abbildet. Linne sagt in der Diagnose von 
der erstem: Petala erecta pallida, saluratius tarnen, coeraa- 
lea, von der andern: Petala erecta squalidc lutescentia. 
Durch die Kultur sind übrigens von beiden Haupt- Abarten all- 
mähb'g so viele Formen entstanden, dass es jetzt oft schwer 
wird, zu bestimmen, wohin die eine oder andere gehört. 



Digitized by Google 



198 



Zu diesen Formen mou auch Iris lurida Ait, die 
blassgdbliehe Schwertlilie gerechnet werden, die in Süd- 
europa wachsen soll und sich wesentlich durch den völligen 
Mangel an Geruch von allen Formen der I. sambucina L. 
uuterscheidet. Die ionern Blumenblätter haben eine mehr 
brouzenc Farbe. R c d o u t e bildet aber in seinem schon ge- 
nauuten Lilicnwerke auf der 418. Tafel eine L lurida ab, 
wo die äussern und inneru Blumenblätter kupferbraun sind. 

Endlich hatte Willdcnow noch eine Form unter dem 
ISatnen I. sordida, eine Benennung, die ebenfalls eine 
schmutzig-blättrige Schwertlilie bedeutet, beschrieben und 
die wahrscheinlich ein üleudling mit I. variegataL. ist. 
Die Grundfarbe der Blume ist nämlich gelb, die Zeich- 
nung darin aber violett. 

Eine Sammlang aller Formen der nach liollunder- 
Blüthcn riechenden Schwertlilie möchte wohl für einen 
einiger Massen umfangreichen Garten eben so interessant 
sein, als diese alle zusammen eine besondere Zierde darstel* 
len würden. Der eben genannte botanische Garten 
bei Berlin besitzt eine grosse Anzahl und hat bereits zu 
deren Verbreitung in den letzten Jahren nicht wenig bei- 
getragen. Auch in Gent, namentlich in van Uoutte's 
Etablissement, scheint man jetzt wiederum die Schwert- 
lilien mit bärtigen Blumenblättern mit besonderer Vorliebe 
xu ziehen, da neuerdings Formen auch bei uns, und zum 
Theil unter seltsamen Namen, vou dort aus verbreitet 
wurden. 

Vor 2 und 3 Jahrzehenden waren es Booth und 
Söhne in Hamborg, welche sich der Kultur dieser Iris- 
Arten mit Vorliebe zuwendeten und eine Menge nener 
Formen, hauptsächlich durch Blendungen, erzielten. Von 
da aus wendete der bekannte Zwichelzüchter von Berg 
auf Neucnkircben ihnen eine besondere Sorgfalt zu. Er 
suchte sich möglichst viel Material zu verschaffen und 
machte eine Reihe Aussaaten, aus denen eine nicht unr 
beträchtliche Anzahl von Formen wiederum hervorging. 
Die Resultate sind in den Beiblättern zum ersten Bande 
der Flora vom Jahre 1833 und zum zweiten Bande vom 
Jahre 1835 niedergelegt. Später hat man in Böhmen, be- 
sonders in Prag durch Fieber, diese Versuche fortgesetzt, 
und wiederum neue Formen erhalten. 

Ich behalte mir vor, wenn die Sammlung des botani* 
sehen Gartens bei Berlin vervollständigt sein wird, ausführ- 
lich darüber zu berichten und beschränke mich daher jetzt 
besonders auf 2 Formen, die unbedingt alle andern an 
Schönheit übertreffen. Es kommt noch dazu, dass beide 
am Spätesten blühen und selbst noch in diesem zum Theil 
heissen Sommer bis in das letzte Drittel des Monates Juni 
Blumen besassen. 



Harlequin heisst mit Recht die eine und wurde, 
wenn wir nicht irren, aus Hamburg Von Booth und 
Söhne bezogen. Sie scheint ein Blendling der I. amoena 
Red. und sambucina L. zusein, da die Grundfarbe weis» 
ist. Die 3 äussern und zurückgeschlagenen Blumenblätter 
haben im obern überhängendem Drittel ein tiefes Azurblau, 
sonst sind sie aber auf der obern Fliehe mit einer violett- 
gelblichem Nervatur auf weissem Grunde versehen. Die 
SuiUcn des einfach gelben Bartes sind goldfarbig. Die 
3 innern nnd aufrecht stellenden und oben abgestutzten 
Blumenblätter besitzen einen weissen Grund; es gehen aber 
azurfarbige Flecken nnd Streifen von dem Rande nach 
der weissen Mitte und geben ein eigenthümlicbes gescheck- 
tes Ansehen. Die Narben haben eine bläulieh-weisse Farbe. 
Die ganze Blüthe ist verhältnissmftssig klein und steht der 
der I. neglecta Hörnern, am Nächsten. 

Iris Ockermanni ist eine Form der 1. squalens 
L. mit sehr grossen Blüthen. Die grossen äussern und brei- 
ten Blumenblätter haben auf der Oberfläche der eirunden 
und zurückgeschlagenen obern Hälfte eine prächtige vio- 
lette Sammctfarbe. die nur am Rande heller gesäumt er- 
scheint. Die untere immer noch breite Hälfte ist weiss 
und violett-gcadert. Der Bart hat eine goldgelbe Farbe, die 
ebenfalls breiten und im Bogen sich «usammenneigenden 
iunem Blumenblätter sind blasshcllblau und besitzen eine 
liinglich-runde Platte und einen um die Hälfte kürzern 
Stiel. Die Narben erscheinen ebenfalls blasshellblau, aber 
nach dem Rande zu stets etwas ins Gelbliche übergebend. 



Journal-Schau. 

Der ausländischen Journale sind seit der Zeit, wo 
einiger derselben gedacht wurde, zwar viele eingelaufen; 
es fehlte bisher aber der Raum, um weiter initzuthcilen, 
was sie Interessantes gebracht haben. 

I. Flore des Serres et des Jardins de l'Eu. 
rope par Decaisue et van Houtte. Nach einer lau, 
gen Unterbrechung von fast 4 Monaten erschien wiederum 
im Mal ein Heft und zwar vom 2. Bande der neuen Reihe 
das vom Januar, dem alsbald das vom Monat Februar 
folgte. Das erstcre beginnt mit einem Blendlinge wahr- 
scheinlich der längst bekannten Gaillardia aristata Puroli 
mit splendcns Hort, (aristato-picta), der den Namen Gail- 
lardia grandiflora erhalten bat. Er ist der ersteren, 
welche gewöhnlich unter dem Namen G. bicolor auch 
in den Gärten vorkommt, sehr nahe nnd scheint mir nur 
durch die grossen Blüthcnkörbchen verschieden tu sein. 

Auf der nächsten Tafel (1184) ist eine Kopie der 
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schon besprochenen Castanea chrysophylla Dougl. 
aus dem botanical Magazin gegeben. 

Delphin! um formosum Uort ist auf der nächsten 
Tafel dargestellt and eine tu empfehlende Pflanze dea 
freien Lande«. Meinet Erachtens nach mochte die Pflanze 
jedoch, was übrigens van Houtte selbst vermothet, nicht 
verschieden von D. speciosnm Bicb. sein. Diese Art 
sah ich auf den Hochebenen der armenischen Provinz Eri- 
wan in grosser Menge und trug sie hauptsächlich nur 
Mannigfaltigkeit und Schönheit der dortigen Wiesen bei. 

Gardenia amoena Sims, ühnlich der schönern G. 
Stanleyaua, aber mit kleinern ßlütheu und schon seit 1827 
bekannt, auch bereits im botanical Magazin (tab. 1901) und 
botanical Cabiaet (tab. »35) abgebildet. Sollte die Pflanze 
in der That, wie Loddiges behauptet, ein Südafrikaner sein'.' 
In den Girten NorddeuUchlands habe ich als G. amoena 
meist eine Abart der G. Florida gesehen. 

Farfnginm grande Lindl., eine Kopie der schon 
Seite 108 besprochenen Abbildung im Florist. 

Aqnilegia eximia van Houtte, ein hübscher Akelei, 
dessen Samen van Houtte aus Kalifornien erhielt. Seine 
schönen rotheo Blüthcn sind kleiner als bei A. Skinneri 
und ähneln sonst denen der A. canadeusis L. 

Diervilla amabilis Carr. fol. var. erhielt van 
Houtte im vorigen Jahre zufällig bei einer Aussaat. Anch 
bei uns kommt diese Form hin und wieder selbst bei Steck- 
lingen vor ond scheint demnach diese Eigcnlhümlichkeit 
keine Selteuhcit zu sein. Ich möchte doch das Thunbcrg'- 
»che Genus Weigela (nicht nach Pcrsoon Wcigelia) 
beibehalten nnd für Diervilla die Bedeutung annehmen, 
welehe Linn* giebt. In den Gärten kommt jetzt auch 
eine Weigela Mctelerkampi vor, welche von Hambnrg 
aus durch Ohlendorf verbreitet wurde, aber von Wei- 
gela amabilis van fl. nicht verschieden ist. Nach 
dem Gardener's Chroniclc unterscheidet sich übrigens diese 
Art gar nicht von Diervilla grandiflora S. und Z., 
die in der Flora japonica ciue sehr gute Abbildung erhalten 
hat und kann ich nnr beistimmen. Diese Pflanze ist aber 
wiederum Synonym von Weigela coracensis Thnnb., 
ein Name, der als der älteste beibehalten werden uiuss. 
Eben so muss der spätere Name des verwandten Blüthcn- 
slrauches Weigela rosea Lindl, der alten Thunberg'- 
sehen Benennung W. japonica weichen. 

Tydaca Ecckhautii Hort. v. Houlte ist ein neuer, 
noch von Rtizl gezüchteter Blendling, der der T. Ort- 
giesii nahe steht. 

Auf der 1191. Tafel endlich ist ein Hainfarm, Tana- 
cetnm elcgans Dnc, den Boursicr de la Rivicrc 
in Kalifornien sammelte, abgebildet. Da wir dergleichen 



Pflanzen schon genug haben und diese ausserdem, namentlich 
in kleinem Gärten, leicht durch schönere ersetzt werden 
können, so möchte ich die Pflanze höchstens botanischen 
Gärten empfehlen. Van Houtte glaubt, das« die Blätter 
zerrieben wegen ihres Aroma'* gleiche Dienste leisten 
möchten, als das zuerst von mir auf meiner Keise nach 
dem kaukasischen Isthmus im Jahre 1836 entdeckte so- 
genannte Persische Insektenpulver. Ich bezweifle es eben 
so, wie es bestimmt bei dem verwandten gewöhnliehen 
Kainfarrn (Tanacetnm vulgare L.) nicht der Fall ist, denn 
das Wirksame bei dem Persuchen Insektenpulver liegt 
nur in dem Bluincnstaube der beiden Mutterpflanzen Py r c- 
thrum carneum et rose u m Bieb., die sonst vollständig 
geruchlos sind. 

Im FebruarheHc beginnt Achimcnes (Nacgclia) 
amabilis Due den Reigen, eine weissblühende Art. die 
ans Mexiko stammt, worauf ein w eissgestreiftes Pelar- 
gonium roseum folgt. Wenn ich nicht irre, ist es 
dasselbe, was im Danncl'schen Garten zu Berlin sich 
unter dem Namen Pelargonium striatum belindet. 
Ein ähnliches wurde auch früher schon (Tab. GU7) ab P. 
roseum striatum abgebildet, was weisse längliche 
Flecken, nnd nicht Streifen, auf den Blumenblättern besitzt. 
Gezüchtet wurde die zuerst genannte Sorte von Stanis- 
las im Dubus'scben Garten. 

Aul der 1194. Tafel ist eine neue Begonie mit Knollen 
nnd ohne Stengel: ßegonia rosacea Putz., welche 
Linden aus Neugranada erhalten und bereits in seinem 
neuesten Verzeichnisse aufgeführt hat, abgebildet, auf der 
nächsten hingegen ein neuer Hacmanthus, von Dccnisne 
wegen seiner mehr zinnoberfarbigen Blülhen H. cinna- 
barinos genannt. Er stammt von Gabon. woher van 
Houtte 1855 die Pflanze erhielt. 

Dendrobium Falconeri Hook, ist ein Bewohner 
Bhutans, gehört also zu den Orchideen, die im Sommer 
recht gut im Freien gedeihen. Es steht einesteils dem 
ceylonischen D. Mac Carthiae Thwaitb. (abgebildet im 
botanical Magazin auf der -iS66. Tafel , (anderatheils aber 
dem D. tetragonum All. Cunn. nahe und bildet ein 
Glied des Subgenus Dcndrocoryne. Die Farbe der Blume 
ist ein ganz helles Flcischrolh, was plötzlich an der Spitze 
in ein duukelcs Violett übergeht. Dieselbe Farbe bildet 
an der Basis der Lippe in der Mitte einen runden Flecken, 
der von Orangcgelb umsäumt wird. Die Pflanze wurde 
im vorigen Jahre zn gleicher Zeit in Gent bei van Houtte 
und in der Grafschaft Sommerset bei George Reid ein- 
geführt. 

Fuchsia galanthiflora fl. pl., auf der 1198. Tafel 
abgebildet, ist bei uns schon sehr verbreitet, aber allerdings 
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jeder Empfehlung werth. Sie ist, wie bekaunt, eine Sic 
ry'sche Züchtung. 

Die 1199 — 1200. Tafel bringt eine Zusammenstellung 
vou sogenannten KameUicn-Balsamincn, die in Deutschland 
schon länger bekannt sind. Ich habe sie in dem Garten 
des Vereines sur Beförderung des Gartenbaues, aber auch 
sonst in und bei Berlin, so wie in Erfurt, in einer Voll- 
kommenheit und Grösse gesehen, die selbst noch die 
gegebene Abbildung weit hinter sich lassen. 

II. Aunales d'horticulturc et de botanique 
ou Flore des Serres du royaome de Pays-Bas. 
par de Sicboldt et de Vriese. Livr. 2—4. In 
dieser für die Flora Japan's, Java's und Sumatra's sehr 
wichtigen Zeitschrift ist die Fortsetzung der Abhandlung 
über die Pandaneen, worauf eine Beschreibung und Ab- 
bildung der bisher wenig bekannten Aralia japo- 
nica Thunb. folgt. 

Vou der Aufzählung neuer Pflanzen des botanischen 
Gartens in Leiden Tcrdicneu die 4 Paralropien (Araliaceen) : 
P. touientosa Miqu., parasitica Miqu., Corona syl- 
vae Miqu. und Junghuhniana Miqu., ferner der im 
Freicu aushallende Ahorn: Acer oblong um Bl. aus 
Java (vou der W'allich'schen Pflanze d. N. aus dem lli- 
malaya verschieden?), die interessante Uamamelidee Cory- 
lopsis spicata S. et Z., die Staphyleacee Eusca- 
phys staphylcoidcs S. et Z. (beide durch die Flora 
japonica von Sicbold bekannt), Artocarpus venenosa 
Zoll-, Blcckcracallocarpa Hassk-, Neu wiedia vera- 
trifolia Bl., eine javanische Orchidee mit 3-fäckrigem 
Fruchtknoten, und das seltene und höchst interessante C h r y- 
soglossumvillosumBl., ebenfalls aus Java, eine beson- 
dere Erwiihnuag. 

In dem Doppclhefte März und April sind 3 illuminirle 
Abarten der bekannten Pharbitis polymorphe S. et 
de Vr., nämlich: coerulca variegata, azurea und 
punicca picla, alle 3 mit bunten Blättern, dargestellt. 
Eine vierte Abbildung zeigt eine Darstellung von Pity- 
rosperma acerinum S. et Z., der alten Actaea ja- 
ponica Thunb., die sich durch die geringe Anzahl von 
Staubgeßissen (5) wesentlich von den Verwandten unter, 
scheidet. 

III. Belgiqne horticole parCh. et Ed. Morren. 
5—7 livr. Im Februarhefte sind A I p i n i a uiutica Roxb- 
und Iris Swertii Lam. abgebildet. Die zuerst genannte 
and schon 181 1 eingeführte Pflanze steht der bei uns sehr 
verbreiteten A. nutans Rose, so wie der seltnem A. 



magnifica Rose, an Schönheit nach, während die schon 

wenigstens seit 2{ Jahrhunderten in den Gärten kultivtrte 
Iris Swertii Lam. keineswegs so häufig in den Gärten 
gefunden wird, als sie es verdiente. Ucberbaupt werden 
die schönen Schwertlilien viel zu wenig in der uenesten 
Zeil berücksichtigt, obwohl namentlich aus der Gruppe 
der I. sambucina L. seit lange Zeit schon eine Reibe vou 
Formen existiren, die alle Aufmerksamkeit verdienen. 

Im Märzhefte sehen wir eine andere Alpinia cal- 
carata Roxb. abgebildet, die an Schönheit der A. mu- 
tica Roxb. keineswegs nachsteht, sondern diese im Ge- 
geniheil übertrifft. Da sie, wie A. nutans Rose, noch dazu 
einen angenehmen Geruch besitzt, möchte anch diese Art 
in den Gewächshäusern, wo man sie selten findet, zu em- 
pfehlen sein. Scutellaria macrantha Fisch, ist ein 
Lippenblülhler des südlichen Sibiriens, der sehr gut unser 
Klima verträgt und auch in uusern Ziergärten einen Platz 
verdient; in botanischen Gärten ist die Pflanze bekannt. 

Das Aprilheft enthält eine Abbildung der wander- 
schönen Canna iridiflora R. et P., einer zwar schon 
seit der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderte» bekannten 
und bereits seit 1816 in den Gärten Englands kultivirten 
Pflanze Peru'«, die mehrmals, am Besten in Roscoe's Mo- 
nandrian plants, abgebildet wurde, aber doch noch keines- 
wegs so häufig gefunden wird, als sie es verdient. Sie 
steht im Bau der von v. Warszowicz eingeführten 
Canna liliiflora nahe, besitzt aber schöne rothe Blüthcn. 
Diese letztere bat im vorigen Jahre in dem Garten des Hof- 
buchdruckers Häncl in Magdeburg lange Zeit hindurch geblüht. 

Im Texte eingedruckt sind Abbildungen der interes- 
sante Uvularice des Himalaja: Tricyrlis pilosa WalL 
von der Samen dnreh den jüngern Uookcr und durch 
Thompson nach London eingeschickt war, und der ächten 
Liliacee Cyclobothra alba Benth. Obschon die letztere 
ein Vierteljahrhnndert bekannt und auch in den Gärten 
von dein oft geuaunten Reisenden Douglas eingeführt 
ist. hat die Pflanze doch erst in der nenesten Zeil in dein 
Garten der Gartenbaugcscllschaft in London geblüht. Wegen 
ihrer schönen, grossen und weissen Blumen ist sie zu 
empfehlen. 

Was den Obstgarten anbelangt, so sind im Februar- 
hefte die Birnen: Rousselet Bivort und Napoleon 
Savinien, im Märzhefte die schon bereits erwähnte 
Traube: Raisin Hambourg dori de Stockwood 
und im Aprilhefte die Ananas de Ripley dargestellt. 
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Me grosse P«staisst«ll»g von Pflanzen, Binnen, 
Obst, Genäse u. §. n. des Vere ines rar Beförderung 
des Gartenbaues zu Berlin 

am 21. und 22. Juni. 
Von dem Generalsekretär des Vereins, Professor Dr. K. korh. 

Man mag gegen Ausstellungen einwenden, was man 
will, so wird doch Niemand, der den Aufschwung, der 
Gärtnerei in den letzten Jahren verfolgt hat, ableugnen 
können, dass die Ausstellungen hauptsächlich beigetragen 
haben, die Liebe tu Pflanzen und Blumen bei Laien zu 
erhöhen und den Gärtner, da er grössern Absatz erhalten 
hat, zu bestimmen, mehr Sorgfalt auf die Erziehung von 
Pflanzen und Züchtung neuer Formen zu verwenden. Es 
ist demnach ein erfreuliches Zeichen, dasi auch in kleinen 
Städten Gartenbau- Vereine unter der specicllen Leitung 
von Männern, die gern bereit sind, da wo es gilt, einzu- 
treten, entstehen und diese von Zeit zu Zeit Ausstellungen 
ins Leben rufen. Es herrscht in dieser Hinsicht in man- 
chen Gauen unseres grösseren deutschen Vaterlandes eine 
Tliitigkrit, über die man sich nur freuen kann und die 
zu weiteren Hoffnungen berechtigt. 

Scheinbar steht damit im Widerspruche, dass grade 
in grössern Städten, wie in Berlin, Hamburg u. s. w., wo 
die dortigen Garteubau - Vereine schon seit langer Zeit 
Ausstellungen veranstalteten nnd eigentlich den ersten An- 
trieb zum Aufschwünge der Gärtnerei gaben, der Eifer 
dafür allmählig zu erkalten scheint. Thatsächlich ist es, 



dass namentlich in neiden genannten Städten die Bethei- 
ligung von Jahr zu Jahr geringer ist und die Ausstellungen 
deshalb schwieriger werden. Nachdem viele Jahre lang auf 
das Bereitwilligste Beiträge zur Verfügung gestellt und von 
meinem grossen Gartenbesitmern mit wahrer Opferfreudig- 
keit zur Verherrlichung der Ausstellungen Alles geschah, 
bat sich seit wenigen Jahren einer derselben nach dem 
andern zurückgezogen. Die Bcthciligung beschränkt sich 
jetzt nur noch auf einige Wenige, die trotz der Gleich- 
gültigkeit Anderer, in ihrem Eifer uicht erkaltet sind und 
fortwährend sich berufen fühlen, für das Allgemeine etwas 
su thuen. 

Man würde aber wiederum sehr in Irrthum sein, 
wollte man hieraus den Schluss ziehen, dass iu Berlin 
der Sinn für Pflanzen und Blumen, so wie für Verschö- 
nerung der nächsten Umgebung, allmählig wieder abnehme, 
und darin den gewöhnlichen Lauf der Dinge erblicken. 
Im Gegenthcil mus« man grade in dieser geringem 
Betheiligung bei Ausstellungen in Berlin ciuen weitern 
Fortschritt sehen. Bei Gelegenheit der Beschreibung des 
Casper'scken Gartens habe ich auf die gärtnerischen 
Anlagen nnd Verschönerungen der Bellevuc - Strasse auf- 
merksam gemacht. Man glaube aber nicht, dass diese 
etwa auf die bezcielincte Gegend allein beschränkt wären, 
denn in allen Stadltheilen, die in neuerer Zeil vor den 
Thoren Berlins sich gebildet haben, zeigt sich das Bestre- 
ben zu Verschönerungen durch Anlagen, Anpflanzungen 
u. s. w. am Meisten. Die Thiergarten- and Potsdamer* 
Strasse haben nicht weniger, als die Bellevue-Strasse, eine 
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Reihe zu Villen umgewandelte Wohnhäuser aufzuweisen. 
Es ist das Bedürfniss nach Pflanzen und Blumen seit vori- 
gem Jahre, wo die grossen ' Wasserwerke ins Lehen gc- 
rufeu sind und in allen Theileu der Stadt zu jeder Zeit 
Wasser zur Verfügung steht, noch grösser geworden und 
hat sich selbst in dem Innern derselben, ja grade in den 
ältesten Strassen, wo am Wenigsten Kaum für Gärten 
und Verschönerungen vorhanden ist, am Meisten geltend 
gemacht. Unschcinliche Ilofr.'iume, ja seihst die für Pflan- 
zen ungünstigsten Winkel werden, oft mit den grossen 
Mühen und hei seltener Ausdauer, benutzt, um daselbst 
wenigstens einige Pflanzen und ßluincn zu ziehen. Man 
nimmt einzelne Steine aus dem Pflaster, um dafür irgend 
etwas Grünes oder Blühendes einzusetzen Es wird mir 
bei der Beschreibung der Ausstellung Gelegenheit | 



eines interessanten Beispieles der Art zn gedenken. 

Die grossem und filtern Gürten Berlins haben tum 
grossen Thcil in der neuesten Zeit eine Vervollständigung 
erhalten, so dass sie eigentlich seihst eine fortdauernde 
Ausstellung darstellen. Mit zum Thcil nicht unbedeutenden 
Kosten hat man sich Vennehrungshäuser für die Anzucht 
blühender Pflanzen erbaut, um den Garten und die eigent- 
lichen Gewächshäuser, die für den Besuch bestimmt sind, 
tu jeder Zeit geschmückt zu haben. Man sieht daselbst 
stets in grösster Fülle blühende Pflanzen, aber niemals 
verwelkte Blumen. Das ist grade Kunst des Gärtners — 
und darin bat es in der That der Berliner weit gebracht, 
— den Besuchenden und Beschauenden zu jeder Zeit etwas 
Fertiges zu zeigen. Man bemerkt gar nicht, dass man Tan- 
sende von Töpfen der Primeln, Vergissrncinnicht. der Stief- 
mütterchen u. s. w. erst künstlich heranzog und grade in 
dem Augenblicke eingesetzt hatte, wo die Blüthenfülle 
am Ueppigsten sich zeigte. Kommt man 4 Wochen spä- 
ter, so erblickt man nicht etwa genannte Blumen im Ab- 
oder gar im Verblühen, denn diese sind ganz verschwunden, 
sondern an ihrer Stelle eine neue Blüthenpracbt anderer 
Pflanzen. Rosen, Levkojen, Petunien u. s. w. sind an die 
Stelle der Primeln, Vergissrncinnicht und Stiefmütterchen 
getreten, um vielleicht einige Wochen später Lobelien, 
Vcrbcnen, Astern u. s. vr., sämmtlich ebenfalls gleich in 
voller Blüthc, Platz zu machen. Immer frisch aufsprossen- 
des Lehen, nirgends etwas Verwelktes und Vertrocknetes, 
den Menschen an das eigene Geschick erinnern könnte. 
Der Berliner ist keineswegs so egoistisch, als er ausser- 
dargestellt wird; er freut sich im Gegenthcil, wenn 
das, was er Schönes sich geschaffen, auch Anderen Freude 
macht. Kein Gartenbesitzer schlicsst deshalb seine Blumeu 
and Pflanzen ängstlich ab, sondern öffnet gern denen die 
Pforte, die sich dafür intet essiren- insofern sie nur nm 



Erlaubniss bitten. Bei der von Jahr zu Jahr zunc 
Liebe des Berliners für Flora's liebliche Kinder wurde der 
Andrang der Besuchenden allmfihlig auch grösser; dazu 
kamen noch die Tausendc von Fremden, die stets in der 
preussischen Residenz- und Hauptstadt sich aufhalten und 
zum Theil auch gern von dem. was die Gärtnerei in Berlin 
darbietet. Kcnntniss nehmen wollten. Man konnte es unter 
diesen Umständen den Besitzern grösserer Gärten und Ge- 
wächshäuser gewiss nicht verargen, wenn sie endlich dem 
allmählig den eigenen Gentiss zu sehr störendem Andränge 
dadurch einige Schranken zu setzen suchtet), dass sie nur 
an gewissen Tagen und gegen die Erstattung eines Ein- 
trittsgeldes, was aber stets für einen wohlthätigcn Zweck 
bestimmt wurde, den ferneren Besuch gestatteten. 

Aber grade diese fortwährende Ausstellung in solchen 
Gärten wirkte höchst nachthcilig auf die seit 35 Jahren 
von dem Vereine zur Beförderung des Gartenbaues veran- 
stalteten Ausstellungen, da ihre Besitzer natürlich vou da 
an keine Beiträge mehr lieferten. Das einmal gegebeue 
Beispiel veranlasste leider Andere, sich ebenfalls von jeder 
Beteiligung zurückzuziehen. So fehlen seit einigen Jahren 
eine Reihe schöner Gruppen und vorzüglich gezüchteter 
Schaupflanzen in den Ausstellungen des Vereines, welche 
früher wesentlich zu deren Verherrlichtrog beigetragen 
hatten. Um so mehr ist man deshalb den Gartenbesitzern, 
die unbekümmert um das, was Andere thucn, fortwährend 
Theil nehmen, zu Dauk verpflichtet. Möchten nur auch 
diejenigen, die seit einigen Jahren keine Pflanzen zu den 
Ausstellungen mehr lieferten, wiederum ebenfalls vom 
Neuen zur Verherrlichung derselben beitragen und beden- 
ken, dass sie Gutes thuen, wenn sie die Liebe zu Pflau- 
zen und Blumen erhöhen und dadurch zur Veredelung des 
Menschen nicht wenig thun. 

Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues mttss 
seinen Statuten gemäss alle Jahre an dem Sonnlage, der 
dem 21. Juni, seinem Stiftungstage, zunächst liegt, eine 
grössere Ausstellung veranstalten uud ist dieses bereits 
seit dem Jahre 1823 geschehen. Die diesmalige, welche 
auf den 21. Juni selbst fiel uud noch den 22. fortdauerte, 
ist demnach die 35., welche er gehalten. Trotz der oben 
besprochenen nachlheiligen Einwirkungen gehört sie zu 
den bessern, die der Verein seit mchrern Jahren veran- 
staltet hat. Den grössten Antheil hat zwar immer, und 
ganz besonders wiederum diesos Mal. der Königliche bo- 
tanische Garten in Neuschöneberg bei Berlin, der bei 
seinen grossen Pflanzensehätzen nicht allein viel Seltenes. 
Neues und Interessantes selbst ausstellt, sondern auch 
ausserdem stets aushilft, wo es fehlt. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass die Ausstellungen des Vereines ohne die 
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Betheiligune des botanischen Gartens weit magerer aus- 
feilen würden. 

Zur grossem Verherrlichung der Ausstellung trogen 
aber auch die zahlreichen Betheiligungen von auswärt* 
wesentlich bei; sogar Brüssel ood Harlem hatten Vor. 
zügliehes geliefert. Endlieh verdankt man es wohJ haupt- 
sächlich der malerischen Aufstellung und Anordnung, das» 
selbst bei solchen, die an und für sich weniger Interesse 
für Pflanaen and Blumen haben, eine gewisse Befriedigung 
»ich geltend machte und dann geistigen Genuss erweckte. 
Die Königliche Akademie der Künste hat sich ans diesem 
Grunde veranlasst gefühlt, in einem besonderen Schreiben 
ihren Beifall über die geschmackvolle Aufstellung auszu- 
sprechen. Ich habe schon fa-üher Gelegenheit gehabt, mich 
darüber auszusprechen, dass man bei Ausstellungen noch 
viel zu wenig auf das Malerische der Groppirungcn Rück- 
sicht nimmt, und möchte daher vom Neuen allen denen, 
die die Anordnung übernehmen, dieses recht ans Hera 
legen. Die in dieser Hinsicht gelungene Ausstellung war 
wohl auch Ursache, dass der Besuch sich fortwährend und 
ganz besonders am andern Tage, so sehr steigerte, dass 
der grosse, viele Menschen umfassende Raum zu jeder Zeit 
von Besuchen! überfüllt war und zuletzt diese kaum um- 
fassen konnte. Der Verein sieht es als eine Ehrensache 
an, seine Ausstellungen Liebhabern und Blumenfreunden 
unentgeltlich zu öffnen, und waren zu diesem Zwecke 
Aber 5U00 Billcte vertheilt. Trotzdem reichten diese nicht 
aus und wurde das Verlangen darnach, besonders von Frem- 
den, allmiilil >jr so gross, dass man vom Sonntag Nachmittag 
fortwährend noch Billete vertheilte. 

Die Anordnung des Ganzen hatten der Thiergarten- 
Inspektor Henning und der Gärtner des Vereines, E. 
ßouche, übernommen. Von Seiten des Königlichen Hof- 
marstall-Amtcs war die Reitbalm in der Breiten- Strasse 
zur Verfügung gestellt, ein sehr grosser Raum von 111 
Fuss Länge und 49 Fuss Breite. Sie ist sehr hoch (36 Fuss) 
und besitzt deshalb den Vorlheil, dass die grosse Hitze des 
Tages weniger Kinfluss ausüben konnte, die mehr oder 
weniger herrschende Frische wnrde aber noch von einem 
grossen Wasserbassin mit Springbrunnen unterstützt. Auf 
jeden Fall befanden sich die hier aufgestellten Pflanzen 
besser, als in den frühem Räumen, wo bis dahin die Ausstel- 
lungen stattfanden. 

Was nun die Aufstellung selbst anbelangt, so hatte 
man «machst gegen den Eingang hin die Ecken durch 
Tapetenwändc abgerundet und dadurch zu gleicher Zeit 
2 Räume für die Preisrichter einerseits und für die mit 
der Anordnung und Aufaicbt vertrauten Gärtner andern, 
seits gewonnen. 3 grosse Orangenbäume, welche der Ober- 



hofgärtner Fintelmann in Charlottcnburg freundlichst 
zur Verfügung gestellt hatte, standen auf jeder Seite in- 
mitten der daselbst sich befindlichen Gruppen, während 
über der Thüre eines jener Farrn mit grossen Blättern 
freischwebend befestigt war, wie sie in den tropischen 
Urwäldern an entsprechenden riesigen Stämmen von Myr- 
taccen, ßombacecn u. ». w. befindlich sind und zur Eigen- 
tümlichkeit der dortigen Vegetation wesentlich beitragen. 

Dem Eingange gegenüber am andern Ende hatte man 
eine 5 Fuss hohe Estrade angebracht, zu der auf beiden 
Seiten breite Treppen führten. Anf ihr ganz im Hinter* 
gründe war aus den Fürsten unter den Pflanzen, wie 
Linne ganz passend die Palmen nennt, aus Dracäncen, 
Pandancen, Cycadeen und einigen Farrn, umgeben auf bei* 
den Seiten von immergrünen Neuholiändern, welche zu 
gleicher Zeit die hässliche Ecke ausfüllten, eine malerische 
Gruppe aufgestellt, aus der die bekränzten Büsten Sr. 
Majestät des Königs, des erhabenen Protektors des Vereines, 
Ihre Majestät der Königin und des höchst seligen Königs 
Friedrich Wilhelm III, freundlich hernusblickten. Der 
reiche botanische Garten hatte das Material geliefert 

Rechts und links an den Seiten standen einige Schau- 
pflanzen und neue Einführungen, davor aber die eingelie- 
ferten Früchte. Der Königsgruppe gegenüber und zwischen 
den beiden Treppen, welche auf die Estrade führten, so 
wie auf dem Gesims der erstens waren die abgeschnit- 
tenen Blumen, vor Allem die Rosen, so wie die Uarlemer 
Ranunkeln und Anemonen, daneben wiederum abnorm ge- 
staltete Cacteen, nebst einigen sinnreich gebundenen Bou- 
quets und Kränzen aufgestellt, die die eingelieferten Ge- 
müse in der Mitte einschlössen. Der Raum vor der Estrade 
und zwischen den Treppen füllte eine ausserordentlich 
liebliche- Gruppe von allerhand, zum Thcil seltenen, Ge- 
wächshausblumen des botanischen Gartens aus. Längs der 
beiden langen Seiten des noch immer fast 95 Fuss langen 
Raumes zogen sich Tafeln nach vorn und waren mit den 
Gruppen der verschiedenen Aussteller besetzt, doch so, 
dass die eine in die andere überging, also uirgeuds ein 
leerer Raum und deshalb auch nicht die nackte Wand 
sichtbar war. 

Was nun die ganze Übrige grosse Fläche anbelangt, 
ao war eigeuds dazu ein 10 Fuss im Durchmesser ent- 
haltendes Bassin aus PorUand-Ccmcnt angefertigt. In seiner 
Mitte erhob sich eine mehre Fuss lauge Röhre, in der 
eine Wassersäule emporstieg und eine andere in ihr be- 
findliche mit verschiedenen Zierrathen versehene Rohre 
durch das Ausströmen aus verschiedenen Löchern in Be- 
wegung setzte, so dass ein liebliches Wasserspiel sich 
bildete, was auch zur Erfrischung des ganzen grossen 
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Räume» «ehr viel beitrug. Der Fuss der ersten Röhre 
war mit Tufl- und andern Steinen pyramidenartig nm- 
stcllt, doch so, dass Räume und Lücken genug syrischen 
ihnen vorhanden waren, die zur Einlopfnug von allerhand 
blühenden Wasserpflanzen benutzt werden konnten. Um 
das Bassin selbst war eine '2 Fuss im Durchmesser ent- 
haltende Rabatte angebracht, in der wiederum allerhand 
wohlgefällige Blattpflanzen, besonders Caladicu mit bunten 
Blättern, standen. Ein ziemlich breiter Weg zog sich um 
alles dieses hemm. Auf gleiche VVci*.c führten ziemlich 
breite Wege längs der Gruppen von vorn nach den Treppen 
der Estrade. 

Prächtiger Rasen bedeckte den übrigen Boden, so 
dass dadurch zwischen dem Eingänge und dein Wasser- 
bassin, in dem übrigens allerhand Goldfische lustig herum- 
schwammen, eine viereckige grosse grüne Fliehe and eine 
andere zwischen dem letztern und dem Querwege vor der 
Estrade gebildet war. An den 4 Eckeu ciuer jeden stan- 
den herrliche Exemplare von Dracaena arborea, iudivisa, 
urabraculifera und canariensis einerseits und Yucca recurvala, 
Yucca Draconis, eines Kaffeebaumes mit halbreifen Früch- 
ten und der Zimmctpflanze in Blüthe. Auf kleinen Tischen. 
Konsolen nicht unähnlich, erschaute man ferner prächtige 
Kulturpflanzen und neue Einführungen selbständiger Arten 
und durch Kultur entstandener Abarten, während der Ra- 
sen selbst an den Seiten nach den Gruppen zu von Sor- 
timenten neuer Verbcnen, Pelargonieu, Fuchsien, Petunien 
und Ab* und Spielarten der Begonia xanthina eingefasst 
war. Ausserdem hatte man aber noch hie und da einzelne 
Bouqnets auf dem Raseu angebracht. 

Der Anblick war in der Tbat, wenn man eintrat, über- 
raschend, da man vorn mit einem Blicke das ganze, höchst 
geschmackvolle Arrangement erschaute und im Hinter- 
grunde die grosse Königsgruppe einen in der Tbat maje- 
stätischen Scbluss machte. Eingetreten verlor sich der 
freie Blick über das Ganze mehr oder weniger; man sah 
sich gezwungen, dem Einzelnen seine Aufmerksamkeit mehr 
zu zuwenden, doch immer so, dass nichts ganz verdeckt 
war. Eine Abwechslung folgte der andern, bis man zur 
Estrade kam und diese selbst erstieg. Hatte man mit 
Mnsse die prächtigen Exemplare der Palmen, Cycadecn 
u. s. w. betrachtet und auch rechts und links den Schau- 
pflanzen, so wie den einladenden Pfirsichen, Aprikosen. 
Pflaumen u. s. w. einige Aufmeiksamkeit zugewendet, so 
eröffnete sich, wenn man seine Blicke wiederum der Thürc 
zuwendete, ein neuer Blick, nicht weniger schön, ich 
möchte selbst sagen, grossarlig, als der, dessen man sich 
beim Eintritte erfreute. Das reine Grün des Rasens, hier 
und da unterbrochen von Blumen und hohen Blattpflanzen, 



das Bassin iu der Mitte mit den spielenden und sieh stets 
drehenden Wassel strahlen, das dichte Gehölz, aus dem in 
allen Farben prangende Blumen hervorlugten und über 
der Thflre das früher schon erwähnte Farm, gleich einem 
Adler in der Luft schwebend, diesem zur Seite wiederum 
die goldfrüchtigeu Bäume der Hesperiden, dieses Alles zu- 
sammen mit der beweglichen Menge der Beschauenden, 
von denen der grössere Theil weiss oder bunt gekleidet 
erschien, rief in der That bei Jedem, dem der Alltag- 
mensch für dergleichen Naturschönheilen nicht schon seine 
Sinne abgestumpft, der dagegen noch einen Sinn für alles 
Höhere und Schöne in seiner Brust sich erhalten hat, 
einen cigenthümlichen Eindruck hervor, der noch lange 
Zeit sieh geltend macht und freudig bewegt 

So habe ich versucht, ein Bild von dem, was die 35. 
Fcstausslellung des Vereines zur Beförderung des Garten- 
baues darbot, zu geben und will nun jetzt das aus dem 
reichen Material, was dieses Mal geboten und was vorzugs- 
weise einer nähern Bei rächt ung wcrlh ist und Pflanzen- 
und Blumenliebhabern empfohlen werden kanu, näher be- 
zeichnen. Es hatten sich 43 Aussteller betheiligt und zwar 
in der Weise, dass von 16 Ausstellern Gruppen, von 15 
hingegen Schaupflaiizen, von 7 neue Einführungen, von 
•i eigene Züchtungen, von 10 abgeschnittene Blumen, 
von 7 Obst, von 6 Gemüse und von 3 eudlich andere 
die Gärtnerei betreffende Gegenstände geliefert waren. 

Ich beginne mit den Pflanzen des botanischen 
Gartens. Ausser den obeu schon genannten beiden grossen 
Gruppen war durch den Inspektor Bouchc uoch eine 
dritte auf der Seite aufgestellt. Eine kleinere und dem- 
nach vierte endlich und zwar ausgesuchter Pflanzen, be- 
fand sich auf einem Tische. Rechnet nian dazu noch die 
Pflanzen auf dem Rasen nebst den Schaupflaiizen und den 
neuen Einführungen, so waren von diesem Königlichen 
Institute nicht weniger als 44*2 Pflanzen geliefert. Ich 
übergehe die Palmen, Dracäneen und die anderen Pflan- 
zen der Königsgruppe, da hier hauptsächlich das geschmack- 
volle Arrangement ins Auge gefasst war, wenn sich auch 
manche interessante und seltene Art darunter befand. 

Aus den übrigen Gruppen waren bemerkenswert h : 
die Palmen Georgia speciosa, Uyophorbe indica, 
Brahea calcarata und Chamaedorea Ernesti Au- 
gusti, von den Pandaneen hingegen : Pandanns furca- 
tus, jaraniens, (6J Fuss im Durehmesser) gramini- 
folius und der noch ganz neuere leucacanth us, wel- 
cher von dem Leidener Garten zuerst verbreitet wurde: 
Freycinetia nitida wurde meines Wissens nach noch 
nirgends beschrieben. Carludowica palmaefolia Lodd. 
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ist die Kuulh'sche C. Pia mit ri und eine den Palmen 
siek anreihende schöne Blattpflanze. Die baumartigen Li- 
Uen waren grade durch die selteneren Arien und durch 
Mim Theil auch prächtige Exemplare vertreten. Das 
letztere war namentlich bei D. umbraculifera und in- 
divisa der Fall. Die falschen Namen der zuletzt genann- 
ten Pflanze, nlmlich: Dianella australis, Dracaena 
australis und Freyciuetia Baucriana scheinen aus 
den Girten gar nicht verschwinden zu wollen. Selten 
sind: Dracaena Ruinpbii und canariensis, so wie 
• rborea. 

Aul hur i um costatum ist wenig verbreitet, war 
aber hier in einem grossen Exemplare, dem ältesten aller- 
dings, was überhaupt in Europa vorhanden ist, mit mehre 
Fuss hohem Stamme vorhanden. Nicht weniger stattlich 
nahmen sich die beiden bleifarbenen Exemplar« der A 1 o c a - 
aia metallica auf dem Rasen aus, die überhaupt in dieser 
Hinsicht häufiger angewendet werden sollten. Die Sehte 
Mun coccinea sieht man keineswegs immer so hübsch 
kullivirt, als es hier der Fall war, und die noch ganz neue 
breitblältrigc Aecbmea surinamensis erinnert im 
VVachsthunie an das Encholirion Jonghii, was in der 
Gartenzeitung (Seite 22) zuerst näher beschrieben wurde; 
bis jetzt hat »ic noch nicht geblühet und sieht demnach 
einer Veröffentlichung bald entgegen. Pitcairnia u n - 
dulata. obwohl schon seit vielen Jahren in den Gärten 
Berlins, aber ausserdem wenig bekannt, besitzt schöne 
rolhe Blütheit und langgestielte Blätter, was der Pflanze 
ein eigentümliches Ansehen giebt. Tradescantia dis- 
color p. lineata stellt eine hübsche Abart dar, die 
ihren Huf verdient. Allium grandiflorum ist beson- 
ders Staudenliebhaberti zu empfehlen. 

Casuarina nodiflora, zwar schon von Forster 
im vorigen Jahrhunderte auf den Neuen Hebriden ent- 
deckt, ist keineswegs sehr bekannt nad möchte beson- 
ders Koniferen-Liebhabern zu empfehlen sein, da sie sich 
im Habitus den Frenelcn anschlieast. Die sonderbar ge- 
staltete Gesneriacec Alloplectus speciosus ist gut 
kullivirt eine Zierde der Gewächshäuser, hat aber meist 
in Folge der leicht abfallenden Blitter ein nacktes An- 
sehen. Statice pnberula ist auf den canarischen In- 
seln zo Hause and Stylidium bellidifiorum eine 
der schönem Arten aus dieser durch ihren Blüthenbau 
interessante Familie, welche der neuboUSadische Sammler 
Preis eingeführt hat. Ein 15 Fuss hoher Kafleebaum 
bot, mit halbreifen Früchten dicht besetzt, einen eigen- 
tbömlichen Anblick dar. Diosma thyoides, schon von 
"Willdenow beschrieben, findet sieh fast nur in einigen 
botanischen Gärten, obwohl höbsch und zu Schaupflanzen 



passend. Fortunea chinensis, eine nette Jnglandee, 
die schon kaum etwas über 1 Fuss hoch alle Jahre zu 
blühen scheint, fehlt noch ganz in den Gärten der Priva- 
ten, obwohl sehr zu empfehlen. Eben so möchten die 
beiden Arnliacecn Gastouia palmata und C a n d o 1 1 e i 
eine grössere Verbreitung verdienen, zumal man neuerdings 
die Arten dieser Familie liebt. 

Aus Dcgonia xant hina und rubrovenia hat der 
Inspektor Bouc.be eine ganze Reihe Von Blendlingen und 
Formen erzogen, die wegen ihrer schönen Blattseichnung 
alle Beachtung verdienen und, dem Rasen des Ausstellungs- 
raumes eiugcsenkt, einen angenehmen Kontrast zu dem 
Grün des Grases darboten. Weinmaunia tricho- 
sperma, schon von Cavauilles im vorigen Jahrhundert 
beschrieben, aber wenig bekannt, stellt eine hübsche Cuno- 
niacec dar. Blumen- und Staudenliebhabern ist Lupinus 
snbearnosus zu empfehlen, wogegen Lychnis Sie- 
boldii. obwohl immer eine gute Akquisition, doch der 
alten und viel knltivirten Lychnis falgcns an Schön- 
heit nachsteht. Als Blattpflanze schliesst sich manchen 
Proteaccen die mit freudig -grünen und angenehm geform- 
ten Blättern verscheue Sapindacee Cupania Cunning- 
haini an, die meist in den Gärten als Stadtmannia 
australis kullivirt wird. Interessant, schon der Männer 
wegen, deren Namen sie tragen, sind Goethea cauli- 
flora und Lennes robinioi des, letztere den Indigofera- 
Arten ähnlich und stets reichlich blühend. Goethe liebte, 
wie bekannt, vom Allgemeinen abweichende Pflanzen, was 
wohl Nees v. Escnbeck und v. Martius, die das 
Genus Goethea aufstellten, veranlasst haben mag, grade 
Pflanzen, wo prachtvolle Blütbcn, die einiger Massen au 
die des sonst so entfernt stehenden Alloplectus spe- 
ciosus erinnern, ans dem Stamme selbst hervorkommen, 
nach Goethe zu nennen. Das Exemplar war sehr reich 
an BiAthen und möchte deshalb diese Pflanze, * wenn sie 
nur gut gezüchtet wird, auch Liebhabern zu empfehlen sein. 

Die Gruppe des UniversitäUgärtncrs Sauer enthielt 
hauptsächlich Farrn und Palmen. Unter den letztern be- 
fanden sich h&bschc Exemplare der noch wenig verbrei- 
teten VVcinpalme, Oenocarpus altissimus, der Wachs- 
palme, Klopfstockia conifera, der Chamaedorea 
pygmaea und concolor; unter den Farrn waren tu 
bemerken: das mexikanische Cibotium Schiedei, mehre 
Arten leichtes Frauenhaars, besonders Adiautum 
cuneatum und macrophy Dum. Reich waren auch 
die Aroideen und besonders die dl a dien vertreten. 
Ein besonderes Ioteresse erregten die beiderlei Zimmet- 
biiumc: Cinamomum aromaticum und zeylanicnm, 
von welchem ersteren sich noch ein zweites Exemplar in 
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lilüthc auf dem Rasen vorfand. Hedysarnm oder Des- 
modium gyraus ist interessant wegen seiner beständig 
auf- und abwärts geheuden Seiteublättchen. 

Der Kunst- und Uandelsgärtncr L. Mathiou Latte 
naJie 200 Pflanzen zu einer gemischten Gruppe verwendet. 
Besouders reicii erschienen hier die Aroidecn, Dracäncen 
und Marantaccen, so wie die Farm. Von den Arons- 
pflanzcu waren allein die buntblfitt eigen Caladien 
mit U Arten und 26 Exemplaren vertreten. Obwohl viel- 
fach vorbanden, so verdienen diese zum Tbeil eben ao 
hübschen blülheu- als lHattpflanzen doch noch weit mehr 
augewendet zu werden, als es der Fall ist Ganz beson- 
ders geben C. pellucidum, was meist ab C. disco- 
lor und rubricaule in den Gürten vorkommt und auch 
mannigfach zu andern scheint, so wie haematostigma, 
picturatum und mirmoratum hübsche Schaupflanzen. 
Aber auch andere Arten mit gefärbten Blättern waren 
reichlich vorhanden, so Coleus Mackay i, mehre Bego- 
nien, Dracänen, Curcuma rubricaulis, Phryninm 
varians, meist als Heliconia diseolor in den Gärten. 
Phrynium Warszewiczii, Thalia sanguinea 
(Stromantc oder Maranta sangoiuea), Yucca quadri- 
color, eine noch seltene und im Preise auch theure 
Pflanze. Von den Farm nenne ich Polypodium spo- 
ro d ocarpum. 

Ferner halte Herr L. Mathieu einige neuere Pe- 
largonien und Verbenen an einer andern Stelle grap- 
pirt. Von den erstem verdienten General Simpson, 
Rosymoon, Keine du bal, Argus nnd glaueum 
grandiflorum, von den letztem der Fahnenträger 
(Standart - Bearer) und Preemiuent genannt xu 
werden. 

Aus dem Königlichen Garten zu Bellevue war vom 
llofg.Mner Crawack eine freundliche Gruppe ans ver- 
schiedenen Blatt- und Blüthenpflanzcn zusammengestellt. 
Zwischen Dracänen, einigen Musen und Palmen, Ma- 
ranten und Farru, zum Theil auch von ihnen überragt, 
befanden sich blühende Gesnerien, Achimenes und 
eine ganze Reihe verschiedenfarbiger Pelargonien in 
freundlicher Harmonie zu einander. 

Der Vcrcinsgärlner E Bouchl hatte eine andere 
Gruppe aufgestellt, die nur aus Blattpflanzen bestand. 
Dracäneen, Palmen, Marantaceen, Aroideen 
und Farrn herrschten in ihr vor. Als neue Einführung 
waren aus den Vereinsgarten das früher besprochene 
Cosmidium Buridgeanum (s. Seile 64), Nemesia 
versicolor nana, Oxalis t ropacoloides und die 
schöne Staticc brassicaefolia vorhanden. 

Eine kleine Gruppe verdankte man dem Kunst- und 



Handelsgfirtner Priem. In keinem Jahre hat ein so reger 
Verkauf von Pflanzen in Berlin stattgefunden, aU in die- 
sem, wo namentlich, um die Ausstellung in Stettin zu- 
schmücken, von dort ans hier grossartige Ankaufe gemacht 
worden waren. Man darf sieh deshalb nicht wundern, 
wenn selbst diejenigen Handelsgärtner, welche ihr eigenes 
Interesse wohl verstehen nnd sich stets nnd gern bei den 
Ausstellungen des Vereins betheiligen, dieses Mal nur ge- 
ringe Beitrage liefern konnten. Die Pri em'sche Gärtnerei 
zeichnet sich aber grade durch derlei Pflanzen aus, ohne 
jedoch das Neueste, was in der Blumen well erscheint, zn 
versäumen. 

Von den 9 ausgestellten Töpfen enthielt der eine, eine 
hübsch gezogene Mitraria coccinea, während ein an- 
derer Mimulus Queen Victoria, unbedingt die schönste 
der in der neuesten Zeit ao mannigfaltigen Gauklerblumen, 
ein dritter ein blühende« Phrynium varians (Heli- 
conia diseolor) enthielt. Interessant waren auch die 
4 Veredelung»- Arten der Arbutus Andrachne auf A. 
Unedo, die im vorigen Aognst durch Kopulation, Plac- 
cage, k la Pontoise nnd durch Einapitzen (Incision) ge- 
macht waren. (Fortsetzung folgt.) 



Die Chinesische Kartoffel und der Bergreis. 

I. Die Chinesische Kartoffel, wie der Gartenin- 
spektor Jü hl ke in Eldena bei Greifswald die Ya ms- Ba- 
tate, d. h. die Knollen der Dioscorea Batatas, treffend 
nennt, ist seit den wenigen Jahren ihrer Einführung bald in 
hohem Grade angepriesen worden, bald hat man sie wie- 
derum ohne Weitere« als unbrauchbar für unter Klima und 
unsere Boden- Verhältnisse erklärt. Wenn man bedenkt, wie 
lange Zeit die ächte oder amerikanische Kartoffel Zeit be- 
durfte, um sich bei uns einzubürgern, um endlich, gleich dem 
Roggen und Weizen, eine unentbehrliche Speise zu wer- 
den, wenn man ferner weiss, dass Friedrich der Grosse 
die Bauern in der Mark mit dem Stoeke zum RartolTcl- 
baue zwingen musste, so darf es nieht auflallen, dass der 
Aubau der Yams-Bataten in unserer aulgeklärten Zeit noch 
keine so grosse Fortschritte gemacht hat. In Deutschland 
ist sie selbst schon zum grossen Theil aufgegeben worden, 
obwohl bewährte Männer, wie Jüblko in Eldena und 
Borchers in Herrcnhauseu bei Hannover, fortfahren, ihren 
Anbau mit Aufmerksamkeit zu verfolgen. 

In Frankreich scheinen weit mehr Kultur- Versuche 
angestellt zu werden. Zwei Gesellschaften, deren ausser- 
ordentliche Thällgkeit vielen deutschen Vereinen als Bei- 
spiel dienen möchte, die kaiserliche Gartenbau-Gesell- 
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acbaft (Societe imperiale et centrale d'horticullure) and 
der Akklimatisations- Verein (Sneicle imperiale 100- 
lo^ique d'acclimatisation). beide mit ihrem HaupUitze in 
Paria, haben Rundschreiben erlassen, nm Gartenbau- und 
landwirthschaftlichc Vereine sowohl, ala auch Privatper- 
sonen aufzufordern, ihre Beobachtungen und Reaultate in 
Betreff der Chinesischen Kartaflei ihnen milzulheilen. Erst 
wenn von alleu Seiten dieses geschehen, gleiche Aufmerk* 
samkeit und Sorgfalt noch einige Jahre hindurch auf den 
Anbau verwendet ist und all den verschiedenen klimati- 
schen Einflüssen und Boden -Verhältnissen Rechnung ge- 
tragen wird, möchte es möglich sein, ein sicheres Urtheil 
abzugeben. Wir fordern daher auch unsererseits auf, den 
Wünschen beider Vereine im Interesse des Anbaues einer 
so gewichtigen Pflanze, tffe in China Millionen von Men- 
schen ernähren soll, nachzukommen. 

Die Pariser G artenbau - G ese llschaft legt 27 
Fragen vor, die sie beantwortet zn haben wünscht; Vic- 
tor Chatel in Virc (Calvados), dem von Seiten des 
A kklimatisation s - Vereines der Auftrag wurde, 
das Rundschreiben zu entwerfen, ist so gar noch spe- 
cialer gewesen und hat nicht weniger als 112 Fragen auf- 
gestellt. Wir beschränken uns hier, die Fragen der Garten 
baugesellscbaft bekannt zu machen, sind aber gern erbutig, 
denjenigen, welche auch auf die des Akklimatisations- Verei- 
nes eingehen wollen, die Rundschreiben desselben nebst den 
Fragen mitzuthcilen, wenn sie in portofreien Briefen sich 
an uns wenden wollen. Da der Verein zur Beför- 
derung des Gartenbaues zu Berlin schon mit dem 
ersten Erscheinen der Pflanze in Europa sein besonderes 
Augenmerk auf die Kultur gerichtet und ebenfalls Ver- 
suche angestellt hat, so wird er auf jedem Falle seine 
Erfahrungen dem Pariser Schwester- Vereine mittheilen. 
Er ist auch gern bereit, die Berichte anderer seinerseits 
iu Empfang zu nehmen und weiter zu befördern. Man 
wolle sich deshalb nur an das General-Sekretariat dessel- 
ben wenden. Wer direkt sie abgeben will, beliebe sie 
an den Inspektor des Boulogner Hölzchens (Conservatcur 
du bois de Bologue) A. Pissot bei Paris zu senden. 

Besagte Fragen sind: 

1. Beschaffenheit des Bodens? 

2. Tiefe des Bodens? 

3. Feuchtigkeitsgehalt des Bodens (ob kühl, feucht 
trocken u. s. w.)? 

A. Beschaffenheit de« Untergrundes? 

5. Lage (Nord, Süd, West, Ost)? 

6. Terrain (Ebene, Hügel, Berge u. s. w.)? 

7. Beschaffenheit ttüd Art de* angewendeten Düngers? 

8. Art und Weise der Auflockerung des Bodens (mit 



dem Pfluge oder mit dem Spathcn) und bis zu 
welcher Tiefe? 
9. Beschaffenheit der zur Pflanzung angewendeten 
Theilc (ob Brutknospeu, ganze oder getheilte Knol- 
len)? und Angabe, woher man sie entnommen ? 
ob von der Basis des Stengels, weiter unten, oder 
endlich von den rübenförmigen Theilen selbst? 

10. Angabc des Gewichtes, in so fern man ganze Knollen 
nahm ? 

11. Angabe der Behandlung während der Vegetation 
(Behacken, Begiessen u. s. w.)? 

12. Zeit der Aernte? 

13. Angabe der Instrumente, welche man bei der Her- 
ausnahme der Wurzeln benutzt hat? 

14. Angabe der Zeit, wt> diese ans der Erde genom- 
men wurden? 

13. Ertrag an Gewicht? 

16. Gestalt der Knollen? 

17. Lange der Knollen ? 

18. Güte aht Nahrungsmittel? 

19. Art und Weise, dcnStärkcmehlgehalt zu bc-tinimen 

20. Vcrbältniss des Stärkniehls zu den übrigen Theilen? 

21. Art und Weise, die Knollen aufzubewahren? 

22. Art und Weise der Vervielfältigung durch über- 
irdische oder Stcngeltheilc (durch Knospen, Stengel- 
thcile u. s. w.)? 

23. Anwendung der Stengcltbcile als Vtehfutter? 

24. Ist es vortheilhoft, die Knollen 2 Jahre in der Erde 
zu lassen oder alle Jahre au arnteti? 

25. Ist es besser, in so fern man nur alle 2 Jahre ärn- 
ten will, die Knollen den Winter über in der Erde 
zu lassen, oder sie im Herbste herauszunehmen 
und sie im nächsten Frühjahr wieder zu pflanzen ? 

26. Zu welcher Zeit soll man pflanzen? 

'27. In welcher Entfernung sollen die Knollen gelegt 
werden? 

II. Was den Bergreis (Rizsec) anbelangt, der neuer- 
dings von Seilen des Akklimatisat ions-Vercines in 
Paris zu Kultur-Versuchen empfohlen ist und vou dem mit 
grosser Liberalität nach allen Seiten hin, auch nach dem 
Auslände, reichlich gespendet wurde, so möchte wohl ein Ge- 
lingen der Kultur desselben und demnach Erfolge zu be- 
zweifeln sein, obwohl vor einem halben Jahrhunderte in Han- 
nover gelungene Versuche mit dem Anbaue des Bergreises 
gemacht sein sollen. In dem Hannoverschen Magazine der 
Jahre 1793 bis 1808 finden sich mehrfache Berichte darober. 
Ein Landwirth soll sogar nach und nach 40 Himten, also 
ohngefähr 21 preussische Scheffel, des Bergreises geärntet 
haben. Sonderbarer Weise, heisst es weiter, hatte man 
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keine Maschine »um Enthüben und* so sah Bich der Be- 
sitzer gezwungen, die ganze Masse den Schweinen zu 
futtern. 

Der Eakadron-Chirurgus Frederichs (Neues Hannöv. 
Mag. 3. Jahrg. Seile 727) erzählt von einem Förster, der 
unter dem gewöhnlichen käuflichen Heue 20 unenthülste 
Körner fand und dieselben pflanzte. Da er nach 3 Monaten 
; Metze Reis erhielt, so streute er diesen int nächsten 
Jahre zur Zeit, wo der Hafer gesJSct wurde, ganz dünn 
auf Fcldland aus. Bevor noch der Hafer reif war, firntete 
er und erhielt, wobei er ganz gewöhnlich dreschen Hess, 
2J Himten Körner. Kein Müller konnte auch ihm den 
Reis enthülsen, denn die Körner zersprangen in getrock- 
netem Zustande, im feuchten brachte man aber die Schalen 
nicht herunter. Der Eskadron - Chirurgns Frederichs 
giebt deshalb an angegebener Stelle die Beschreibung einer 
Maschine zum Enthülsen. 

Auch in Sachsen wurden in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderte* Versuche mit dem Ueisbaue gemacht. 
Es berichtet darüber der Sekretär der Köiiiglich-SScbsiseben 
Leipziger ökonomischen Societit, Kommissionsrath Riem, 
in den Schriften derselben. Die Pflanzen waren im Freien 
so gediehen, dass die einzelnen zum Thcil aus 14 Halmen 
mit 223 Körnern bestanden. Ein Exemplar hatte sogar 
23 Ualme mit 375 Körnern. Die Aussaat gab einen 25 
bis 30fachcn Betrag. 

Audi in England hat man zu verschiedenen Zeiten 
Versuche angestellt, die aber, so viel uns bekannt, slramt- 
lich nicht so günstige Resultate lieferten. John Bank* 
erhielt zwar im Jahre 1799 von einer Aussaat sehr üppige 
Wanzen, aber keinen reifen Samen, so dass er sich ge- 
zwungen sah, die ersten als Viehfutter zu benutzen. 

Alle Versuche, die seit dem Jahre 1537 iu Herren- 
hausen durch den für dergleichen Versuche gewiss sehr 
geeigneten Hofgartenmeistcr Borchers vom Neuen ge- 
macht wurden, sind misslungen. Trotz dein werden sie 
aber immer noch fortgesetzt und sollen zur Zeit die Re- 
sultate veröffentlicht werden. In dem zweiten Jahrgange 
der neuen Reihe der Verhandlungen des Vereines zur Be- 
förderung des Gartenbaues zu Berlin befindet sich eine 
Kultur- Angabe des Bergreises von Borchers, die wir 
allen denen, die sich für diesen Gegenstand iutercssiren, 
empfehlen können. 

Der Bergreu wird hauptsächlich in China in den 
melu gebirgigen Proviuzcn kultivirt. Er bedarf keineswegs 
eines sumpfigen Bodens und einer erhöhten Temperatur, 
wie der gewöhnliche, nnd dürfte deshalb für unsere wär- 



men» Sommer geeignet sein, wenn wir nur mit Sicherheit 
darauf rechnen könnten. Im Pon tischen Gebirge, and zwar 
auf den Abfall nach dem Schwarzen Meere zu, wo ich mich 
im Jahre 1843 befand, wird er ebenfalls gebaut, giebt 
aber nur geringen Erl rag. Das Korn üt im Allgemeinen 
kleiner, hat aber dagegen ein weisseres Mehl. 



Dasylirioi »c rot riehen Iwe. 

In dem Garten des OberlandesgerichUrathcs A ug u s t i n 
an der Wildpark-Station bei Potsdam und in dem des Dom- 
herrn von Spiegel in Seggerde bei Weferlingen im Magdc- 
hurg'scheu blühen eben Exemplare dieser schönen Baumlilie. 



Aus Sudamrrikm 

empfange ich von den dortigen Botanikern Appnn and Horn 
Anfang Juli eine direkte Zusendung von circa 300 diversen Sä- 
mereien, welche meiot erst im Mir« und April eingesammelt 
worden, dsher ganz frisch und völlig reif sind. 

Von lebenden Pflsnzen u. dergL erhalte ich eben daher Ende 
Juli die erste diesjährige Sendung bereits bestellter Sachen, dabei 
jedoch Amsryllis Belladonna und 

— (Rippeastrum) sotanJraefJora 
in ganz besonders starken und blfihbaren Exemplaren, welche ich in 
beliebiger Ansah), bei Abnahme von 100 Stuck sehr billig, oflerire. 

Gedruckte Verzeichnisse Ober Sämereien und Pflanzen st. hen 
anf Verlangen sofort zu Diensten, geehrte Auftrage, werden vun 
mir schncll-stenn ausgeführt. 

Die Herren Appnn und Horn befinden sich jetzt eben in 
Santa 91* rU in Neu-Grsnsda, nnd kehren erst Ende August nach 
Vcnrzuela zurück, sie fahren ununterbrochen mit Pflanzen- und 
Samensendungen an mich fort. Die botanische Ausbeute ihrer 
jetzigen interessanten Reise wird überaus gross sein. 

Carl Friedr. Appun. 
Buchhändler in BunzUu iu Schlesien. 



Offerte. 

Die Cacteen-Sammlung des Garten-Etablissements von koop 
in Güttingen, besteh end aus circa 

11-2 Stück Mammillsriea in 48 Arten, 

100 - Echinocseteen in 36 • 

200 - Cereeu, Epipbyllen und llliipsaliden in 

circa G0 Arten und Hybriden, 
30 - Opunüen in 12 Arien, 
wird zu verkaufen, oder auch gegen andere, dem Besitzer con- 
venireude Pflanzen zu vertauschen beabsichtigt. 

Hierauf Ilefleltirende werden ersoclit, sieh mit obigem Eta- 
blissement in Correspondenz zu setzen und kann das Verzeich- 
niss dsrüher auf Verlangen erfolgen. D. Red. 
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Herausgegeben 

vom 

Professor Dr. Karl Roch, 

General -Aehret*tr rfea Vereint tut RerBrdrnmir dm Sartenksuw In den HSnl«l. Preuaaitenen Mlaaten. 



Irtbalt : Die grosse Festauseteilung von Pflanzen, Blumen, ObaL Gemüse u. •. w. des Vereine« zur Beförderung des Garten- 
baues iü Berlin am 21. u. 22. Juni Vom Generalsekretär des Vereines, Professor Dr. Karl Koch. (Fortsetzung). — lieber 
den Garten zn Buitenzorg auf Java, Briefliche Mitlheilung de» Herrn HasskarL — lieber Spierslrlucher im Allgemeinen, 
besonders über die ans der Gruppe der Callosa Thunb. n. Douglasü Hook. Nebst einem Paar neuen Blendlingen der Landes- 
baumscbale bei Potsdam. — Petunien mit gelullten Blumen. — Leber Ouvirandra fenestralis und einige andere Pflanzen der 
Geitnerschen GSrtnereL Von dem Besitzer derselben. - Die Laurcntius'scbe Gärtnerei in Leipzig. 



Die grnsse Festansstfllung von Pflanzen, Blauen, 
Obst, Genäse a. s. w. des Vereines zur Beförderung 
des Gartenbaues iu Berlin 

am 21. und 22. Juni. 
Von dem Generalsekretär de* Vereins, Pr»fcs*»r lr. K. »»ck. 

iFortsetzung aus No. 26.) 

Ich gehe von den gemischten Gruppen zu den be- 
stimmten über. Der Hofgärtner Morsch in Charlottenhof 
bei Potsdam hatte um 12 hübsche und grossblumige So Hi- 
mer- (alecolarien verschiedene andere Blumen, nament- 
lich Gladiolen, gruppirt. Schön und gelungen waren die 
5 von ihm selbst gezüchteten Petunien und verdienen 
dieselben eine weitere Verbreitung. Buschige Exemplare 
bildete der grOBsblühende rot he Lein. Zu empfehlen 
sind ausserdem die Immortellen A c r o c 1 i n i D m roseum, 
nicht aber Polycalymna Stuartii. 

Die Kunst- und Hand eisgärt ncr, Gebrüder Barre n- 
s toi ii, Besitzer des Libo'schen GartcnV bei Moabit, hatten 
ebenfalls Petunien in 15 Sorten geliefert und unter 
ihnen sehr hübsch gezeichnete, die allen Blumenliebhabern 
zu empfehlen sind. Ausserdem waren von ihnen eine voll- 
lilühciidc Fuchsia, nämlich Prinz Albert, als Schau- 
oder Kulturpflanze, uud aus andern Fuchsien, ausserdem 
aber ans Diplacus graudiflorus, Lysimachia Le- 
üchenaultii, Calccolaria uana,Pclargonium Princ. 
Alice u. a. in. eine Blumengnippc aufgestellt. Endlich 
verdient noch die chilenische Mjrtus Cgni. die neuer- 



dings ihrer cssbaren Früchte halber in England viel ge- 
zogen wird, genanut zu werden. 

VVer Scharlach - Pelargonien, besonders mit 
bunten Blattern, liebt, fand in der Sammlung des Fabrik- 
besitzers Danneel eine reiche Auswahl der besseren und 
neueren. Der Obergärtner Pasewaldt hatte sie zu einer 
hübschen Gruppe vereinigt. Von ihnen nenne ich nur: 
den G lühwurm (Glowworm), Dandy, Kaiser Napo- 
leon, die goldene Kette (Golden Chain), den Sil- 
berkönig und die Silberkönigiu (Silver-King und 
Silver-Queen), den Lichtberg (Mountain of light) und 
die Blöthe des Tages (Flower of the day). Ausser- 
dem fanden sich noch aus demselben Garten als neue Ein- 
führungen vor: Petunia Gloire de France, Calceo - 
laria Norma, Dianthus Lord Raglan und einige 
andere, als KulturpCanzen endlich: Diplazium pube- 
scens uud Di dy mochlaena sinuosa. 

Seit Jahren stellt der Kunst- und Handelsgärtner 
A Hardt Orchideen aus; auch dieses Mal war eine statt- 
liche Gruppe dieser sonderbaren Pflanzen vorhanden. Die 
Zahl der Arten betrug 35, unter ihnen 7 Oncidien und 
8 Epidcndrcn, ausserdem Stanhopca Martiaua, bi- 
color und Devoniana, letztere mit 10 Blüthcu, Pro- 
raenaca lentiginosa und xanthina, Lycaste te- 
tragona mit 8 Blüthcn, Trichopilia coccinea, 
Cymbidium pcndulum, Acropera Loddigesii pur- 
pure a mit 4 Trauben u. a. m. 

Der Obergflrtner der grossen Gärtnerei de« Oherlan- 
dcsgerichlsrathe» August in au der Wildparkstation bei 
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Potsdam, L an che, hatte eine interessante Aroidecn- 
Gruppc von 12 Arten, meist neuer Antlmrien und 
Philodendren, aufgestellt. Von den erstem ist bereits 
in dem Aufsätze über einige neuere Aroidecn in der Gar- 
tenzeitung (S. 190—193) gesprochen worden, weshalb sie 
hier ubergangen werden können. Ausserdem waren aber 
noch Philodcndron lalipes, das ebenfalls schon früher 
beschriebene Xanthosoma pilosum (s. Seite 173), 
llomalooema coerulcaccns, Arisarum Konjac, 
ohne Zweifel aber ein Amorphophallus oder Sanromatum 
vorhanden. Nicht weniger Interesse nahmen aus demselben 
Garten die (ihrigen Pflanzen in Anspruch. Neue Einfuh- 
rungen waren: Speeles e Mirador. mit auf der Unter- 
fläche silberweissen Blättern, wohl eine Helianthee, viel- 
leicht in der Nahe von Cosmophyllum cacalifolinm 
stehend und wahrscheinlich wie diese, zu Blattpflanzen 
im Freien zu verwenden; ferner die neue und zu gleicher 
Zeit gut gezogene Tradescantia discolor ß. lineata 
und die von van Houl(c neuerdings als picta rera 
verbreitete Begonie. Es ist diese letztere aber nichts 
weiter, alt eine, aber allerdings hübsche, Form der Bcgo- 
nia xanthina und daher von der ächten Pflanze d. N., 
der Begonia pictaSmth, weil verschieden. Endlich nenne 
ich die beiden neuen, ebenfalls schon in der Gartenzeitung 
(Seite 4 und 5) beschriebenen Orchideen Anecochilus 
argyroueurus und Spiranthcs Eldorado. Maco- 
de s marmorata (Anecochilus Lowii, s. Seite 3 nnd 117) 
war ala Schaupflanze ausgestellt. 

Aus Breslau hatte der Vorsitzende des Central- Gärt- 
ner- Vereines, Kunst- und Handelsgärtner Breiter, eine 
Gruppe von Pelargonien gesendet, die um so mehr 
Anerkennung fanden, als sie von ihm selbst durch Kreu- 
zung gezüchtet waren. Sie enthielt einige, die an Schön- 
heit manchen englischen und erst mit vielem Geld einge- 
führten Formen vorzuziehen waren. 

Als Einfassung auf dem Rasen nahmen sich die 30 
verschiedenfarbigen Verbcncn des Kunst- und Handels- 
gärtners Schäffer sehr hübsch aus und können dieselben 
allen Liebhabern dieser in der Farbe der Blume vielfach» 
spielenden Pflanzen empfohlcu werden. 

Aus dem Königlichen Garten zu Cbarlotlenburg hatte 
der Nestor unter den Gärtnern, der bereits im 84. Jahre 
stehende Obcrhofgärlncr Fintel mann, eine freundliche 
Gruppe hochstämmiger Rosen, ausserdem aber noch 
5 grosse Or augenbiume, zur Verfügung gestellt. 

Endlich bleibt als letzte Gruppe noch zu erwähnen 
übrig die des Kakteenzüchters Aug Linke. Sie be- 
stand aus 23 Kakteen und zwar aus 4Mammillarien, 
aus eben so viel Echinokakteen und aus 2 Cercus. 



Unter den letztern befand sich auch in Blüthe Cercus 
speciosissimns ff. Jenkinsonii- Von den erstem 
sind noch neu oder selten: Mammillaria boeassana, 
SeLaefcrii, Wegnerii und mclanoccutra, von den 
Echinokakten hingegen: cchinoides, setispinns, VVis- 
lizeni, crispatus. VVilliatnsii und melanocan- 

r 

thus florc roseo. 

Ich gehe zu den Schau- Ader Kulturpflanzen, so wie 
zu den neuen Einführungen und zu den eigenen Züch- 
tungen über. Von den Ausstellern sind bereits die, welche 
zu gleicher Zeit Gruppen lieferten, genannt. Was die 
übrigen anbelangt, so war aus dem Garten des Fabrik- 
besitzers N a u e n. dem der Obcrgärtucr Gircoud vor- 
stellt, die grösstc Anzahl geliefert. Des prächtigen Farru. 
Polypodium Reinwardtii, was über dem Eingange 
schwebend angebracht war und seine fast 9 Fuss langen 
Wedel abwärts hängen liest, ist schon gedacht. Die gross- 
blühende Hoya impcrialis war am einen 3 Fnss hohen 
und 15 Zoll im Durchmesser enthaltenden Cylinder ge- 
schlungen und besass 2 Trauben, eine von 7 und die an- 
dere von 3 Blütben. Die Mitraria coccinca bildete 
ein hübsches, buschiges und über und über mit Blütbcu 
besetztes Exemplar von 18 Zoll im Durchmesser. Tv- 
daea amabilis war bereits schon von der Aprilausstellung 
bekannt Ardisia hymenandra wird wenig in Gärten 
kultivirt nnd ist doch eine schöne, nicht schwierig blä- 
hende Pflanze. Als Blattpflanze verdient die noch neuere 
Jacaranda Clausseniana alle Berücksichtigung, eben 
so die Araliacee Oreopanax macrophy Uu m. Keines- 
wegs so häufig verbreitet ist die ächte Dracacna arbo- 
rea, wie uns Professor Göppert in seiner vorzüglichen 
Bearbeitung der Dracfiuccn zuerst nachgewiesen hat. Einer 
besonders guten Kultur erfreuten sich ausserdem: Erica 
ventricosa magnifica, Uelicbrysuni macranthum 
roscum, das Aörides odoratum mit seinen blendend 
weissen Blülhen, Saccolabinm gultatum, Cattleya 
maxima u.m.a. Als neue Einführung halte der öbergärtner 
Gircoud endlich noch eine Aristo loc hia ohne Namen 
eingesendet, die etwas zu versprechen scheint 

Von Magdeburg hatte der Fabrikbesitzer k riebet 
dorf durch seinen Obergärtner Kreutz ein «ehöne> 
Farrn, Dietyoglossum crinitum, was allen Lieb- 
habern dieser Familie empfohlen werden kann, und Cas- 
siuia borbonica (gewiss aber keine Coinposite) al> 
neue Einführung zur Ausstellung geliefert. 

Dem Kunst- und Handelsgärtner Nicolas verdankte 
man einige hübsch gezogene Hortensien nnd Citrus 
chinensis, welche letztere über und über mit Blütlim 
besetzt waren, dem Kunst- und Haodelsgärtner P. Fr. 
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Bon che hingegen ein stattliches Exemplar der Aralia 
nymphaefolia, eine Art, die wegen ihrer grossen und 
ganzrandigcn BliUcr sieh mehre rn Ficns-Arten anschliffst. 
Einen schönen Anblick auf dem Käsen bot ein blühendes 
Exemplar der Yncca recurva und eine Charoaerups 
hamilis, welche der Kunst- und Handelsgärtner Späth 
geliefert hatte. 

Was man aus gewöhnlichen Pflanzen machen kann, 
hatte der Hofgfirtner Hempel im Prinz- Albrecht'schen 
Garten au dem pyramidenförmig - gezogenen und bis zu 
3 Fuss hohen Frauenspiegel (Specularia Speeu- 
lum) gezeigt. Diese hier und da im mittlem und süd- 
lichen Deutschland unter dem Getreide wachsende Cara- 
panulacec vermochte man kaum wieder tn erkennen. Von 
nicht geringerem Interesse waren die reirhblührnden Fuch- 
sien, welche die Frau Schlficbtermeister Weide unter 
den ungünstigen Verhältnissen eines engen Hofes, also in 
ziemlich geschlossenem Räume, binnen einem Jahre aus 
Stecklingen und aus Samen selbst erzogen hatte. Eben 
so nahm die zweijährige Myrte, ebenfalls in demselben 
engem Hofe erzogen, die Aufmerksamkeit der Besucher 
in Anspruch. 

Einen blühenden Gummibaum (Ficus elastica, 
ürostignia clasticuin) hatte eine Dame mit Recht als 
eine Seltenheit eingesendet, da selbst mehre ältere Gärt- 
ner diese jetzt wohl allgemein verbreitete Blattpflanze 
der Zimmer noch nicht in Blüthen gesehen hatten. 

Von den neuen Einführungen erregten keine das Juteresse, 
namentlich der Gärtner nnd Gartenbesitzer, so sehr, als 
die 0 Pflanzen des Direktor Linden iu Brüssel. Von 
ihnen befand sich nnr eine, eine Gcsncriacee, Tapina 
splendcns, in Blüthc. Sie ist bereits in mehrern Katalo- 
gen, die im Frühjahr die Linden 'sehen Gärtnerei ausge- 
geben hat, abgebildet. Die übrigen waren Blattpflanzen, 
sämmtlich von seltener Pracht. Alle aber überragte die 
grossblättrige Melastomatec : Cyanophyllum maguifi- 
cum und die Begonia Rex, der B. annulata (s. Garten- 
zeitung Seite 76.), welche von Henderson als B. picta ver- 
breitet wurde, ähnlich, aber schöner. Die übrigen waren: 
Boehmeria argentca, Maranta fasciata, pul- 
chella und argyrophy IIa. Campylobotrys argy- 
roneura und Putzcysia rosea, eme Aralaliaccc. Da 
ich iu einer der nächsten Nummern weitläufiger über diese 
Pflanzen sprechen werde, übergehe ich hier alles Nähere. 

Ausser den schon früher angegebenen Züchtungen 
hatte auch der Kunst- und Handelspartner Heinemann 
einen Delphiniuro • Blendling mit schönen nnd grossen 
blauen Blüthen eingesendet. Er steht dem vielgestalteten 



Delphinium elatnm nahe and mag auch dieses wohl 
Mutterpflanze sein. 

Ich wende mich den abgeschnittenen Blumen 
zu. Aus Breslau hatte der Obergärtner Rchmann im 
Banquier Eichhorn 'sehen Garten eine Sammlung von 
Eriken, neuholländischen Schniet terlingsblü t b- 
lern, Petnnien and andern Lieblingsblumen gesendet, 
welche von der guten Kultur ihres Züchters Zeugnis« ab- 
legten. Von den letztem waren besonders schön: Isis, 
Maria Gloriosa, Aristidcs nnd Uranus. 

Allgemeinen Beifall fanden die Ranunkeln und Ane- 
monen der Gebrüder Fidering in Overween bei Har- 
tem, die trotz einer mehrtägigen Reise im dunkelen Ka- 
sten, noch eine Farbenpracht, und zwar fast in allen Nuan» 
cirungen vom hellsten Weiss durch Gelb, Roth und Violett 
bis tum dunkelsten Purpur, entfalteten, wie man sie nur 
selten sieht. Alle Liebhaber dieser schönen Blumen, die 
leider in der neuesten Zeit gar nicht mehr so häufig in 
den Gärten gesehen werden, als früher, linden in der 
genannten Gärtnerei eine grosse Auswahl und ist dieselbe 
doshalb ganz besonders zu empfehlen. 

Rosen in sein- grosser Auswahl nnd in vorzüglicher 
Qualität hatten der Baumschulbesitzer Lorberg (Schön- 
hauser Allee bei Berlin) und der Kunst- und Handelsgärtner 
Kunde in Charloltenburg geliefert, eine kleinere Samm- 
lung ausgewählter Sorten aber Dr. Richter und einige 
gelbe Koseu endlich von vorzüglichem Bau der Apotheker 
Döhl in Spandau. Da ich vielleicht iu cioer der späteren 
M ommern über die bessern Rosen ausführlicher sprechen 
werde, übergehe ich hier alles Weitere. 

Sehr hübsche Bouquets halten der Verein sgirtner £. 
Bouehe, der Gärtner im Thiergarten, Krause, und die 
Gehülfen im botanischen Garten Jan noch und König, 
gebuuden, während der Kunst- und Uandelsgärtner D. 
Bouchc verschiedene Blumen sinnig zu einem Kranze 
vereinigt hatte. 

Obst uud Gemüse standen, wie gewöhnlich, bei sol- 
chen Ausstellungen, den Pflanzen nach. Schöne Pfirsiche, 
Aprikosen, Pflaumen und Erdbeeren hatten der Hofgärt- 
ner Nietner in Sanssouci, Weintrauben nnd Erdbeeren 
der Hofgäriner Sello in Sanssouci, Pflaumen die Hof- 
gürluer Nietner in Scharnhausen und Brasse in Plcss, 
Eni beeren der Gutsbesitzer v. Hake, Melonen und Pfir- 
aiehe der Kunst- und Handelsgärlner Nicolas, und Ana- 
nas der Kunst- und Handclsgärtner Ostwald geliefert- 
Prächtigen Erlurter Blumenkohl verdankte man den KnnsU 
und HaudeUgärlBern Moschko wilz uud Siegliog in 
Erfurt, ebenfalls Blumenkohl« ausserdem aber Gurken, 
Wirsingkohl und sechaerlei Kartoffeln, unter diesen die 
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vielleicht am Ertragreichsten Algier'sche, dem Hofgärtner 
Nietner to Sanssouci, Blumenkohl, Wirsingkohl, Mohr- 
rüben, Kohlrabi und Gurken, letztere von enormer Grosse, 
dem Kunst- und Handelspartner S p fi t h, zweierlei Gurken 
dem Vereinsgirtuer E. Bon che und ebenfalls Gurken dem 
Kunst- und Handelsgärtner Crass. 

Was endlich die übrigen Gegenstände anbelangt, so 
halte der Professor Koch eine Büchse des neuerdings so 
sehr gerühmten Mastix l'Hornnic - Lefort aus Paris 
aus- and dem Vereine so Versacheu auhcimgestellt. (S. 
Gartcoxeitung Seite 166.) Von dem Gärtner Gerntz in 
Borastädt bei Potsdam waren Champignonbrut -Steine 
vorhanden, die dieser selbst angefertigt hatte und eine sehr 
lange Zeit, ohne zu verderben, aufgehoben werden können. 
Der Hofgiirtner N ietner in Sanssouci empfahl diese Cham- 
pignonbrut als vorzuglich. Das Pfund kostet einzeln 10, 
in grosserer Menge aber 7{ Sgr. 

Endlich verdient noch die Kalkstuff- Aufstellung des 
Kaufmanns und Samenhändler Lossow eine Erwähnung. 
Der Kalkstuff hat in Garten und in Zimmern, hier nament- 
lich als Unterlage Tür Pflanzen, noch keineswegs die An- 
wendung gefunden als es wünschenswerth ist. 

Ausspruch der Preisrichter. 

L Den Linkspreis erhielten die neuen Pflanzen des 
Direktor Linden in Brüssel. 

D. Für neue oder seltene Zierpflanzen 5 Preise, 
von denen aber nur 3 zuerkannt wurden, nämlich der 
Tradeacantia lineata und dem Philodendron latipes des 
Ober-Landesgerichts-Rathes A u g u s t i n in Potsdam (Ober- 
gärtner Lauche), so wie der Sehten Dracaena arborea 
des Fabrikbesitzers Nauen (Obergärtner Gireond). 

III. Für eigene Züchtungen: Die Petunien des 
Hofgirtner Morsch in Charlottenhof. 

IV. Für Schau pflanzen: Von den 5 Preisen wur- 
den nur 4 zugesprochen und zwar: der Hoya imperialis 
des Fabrikbesitzers Nancn (Obergärtner Gireoud), der 
Pimelea Ucndersonii des Kunst- und Handelsgfirtners Hoff- 
mann, der Coifca arabica de« botanischen Gar- 
tens (Inspektor Bouche) und dem Poiypodium Rein- 
wardtii des Fabrikbesitzers Nauen (Obergärtner Gireoud). 

V. Für Aufstellung mehrcr Pflanzen vor- 
züglicher Knltur 4 Preise, von denen aber nur 2 zu- 
erkannt wurden, und zwar: den Vcrbenen des Kunst- und 
Handelsgärlncrs Schaff er und den Eriken des Kunst- 
und HandelsgSrtners Hoff mann. 

VI. Für Gruppen 5 Preise, welche erhielten: die 
Gruppe des Universität« - Gärtners Sauer, die des Kausl- 
und Handels- Gärtners L. Mathieo, die beiden des In- 



spektors Bon che im botanischen Garten und die des 
Kunst- und HandelsgSrtners Allardt. 

VII. Für Früchte und Gemüse 6 Preise, von denen 
4 zugesprochen worden und iwar: dem Fruchtsortiment 
des Hofgirtner Nietner in Sanssouci, den Pflaumen des 
HofgSrtner Brasse in Pless and dem Gemüse-Sortimente 
den Kunst- und Handelsgürtner Späth. Den Graf von 
Luckner schcn Preis erhielt die Algier'sche Kartoffel des 
llofgärtners Nietner in Sanssouci. 

VIII. Für abgeschnittene Blumen 4 Preise, von 
denen 3 zuerkannt wurden, nämlich: dem Bouquel des 
Kunstgärtner Krause, dem des Kunstgärtners Jannoch 
uud dem Rosensortimente des Kunst- und HandeUgirtner 
Kuntze in Charlottenburg. 

IX. Für vorzügliche Leistungen irgend wel- 
cher Art 4 Preise, welche aber nicht zuerkannt wurden; 
dagegen sprach man von den n:cht zuerkannten Preisen 
noch zu : der Tydaea amabilis des Fabrikbesitzers N a u eu 
( Obergärtner Gireoud , der Cassinis borbonica des Fabrik- 
besitzersKricheldorf in Magdeburg (Obergärtner Kr e atz), 
der Aroideen -Aufstellung des Ober-Landesgerichts-Rathes 
Augustin in Potsdam (Obergärtner Lauche), der Ma- 
codes marmorea desselben, der Didymochlaena sinuosa 
des Fabrikbesitzers Dauneel (Obergärtner Pasewaldt), 
dem Cinnamomum aromatienm des Univcrsitätsgärtuers 
Sau er, der Calceolaricn-Groppe des Hofgirtners Morsch 
in Charlottenhof, dem Rosen- Sortimente des Baumschul- 
besitzers Lorberg und dem Bonquet des Vereinsgärtners 
E. Bouche. 

X. Ehrendiplome erhielten: Die Aristolochia sp. 
des Fabrikbesitzer Nauen, die Pelargonien des Kun st- 
und Handelspartners L. Mathicn, das Dictyoglossum 
crinitum des Fabrikbesitzers Krickeldorf iu Magdeburg, 
die abgeschnittenen Ranunkeln der Gebrüder Eldering 
in Overween bei Hartem, die abgeschnittenen Rosen des 
Dr. Richter, die Erdbeeren des Gutsbesitzers v. Hake 
in Klein-Machnow und des Hofgärtners Sello in Sans- 
souci und endlich der Blumenkohl der Kunst- und Handcls- 
girtner Moschkowitz und Siegling in Erfurt. 



Heber den «arten zu Bititeuorg aif Jara. 

Irielleke nttfceilang des fr. laaskarl. 

In der Nähe von Batavia auf Java befindet sich der 
botanische Garten von Bnitenzorg (Hortus Bo 
gorieusis), den die holländische Regierung schon seit 
sehr langer Zeit im Interesse der Kultur von wichtigen 
Pflanzen und der Wissenschaft mit nicht unbedeutenden 
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Kotten unterhält. Jettt ist Teysmann Inspektor, ein 
nicht weniger talentvoller Gärtner, als enthusiastischer 
Pflanienfreund. Alljährlich fast macht derselbe Reisen auf 
Java selbst, so wie aof den benachbarten Sunda • Inseln. 
Im April ist er nach Palcmbang onf der Ostkaste Suma- 
tra'« abgegangen, während er im vorigem Jahre sich anf 
der Westküste befand, am allerhand Pflanten für den bo- 
tanischen Garten zu sammeln. 

Durch diese fast alljihriich stattfindenden Reisen hat 
der genannte Garten einen solchen Zuwachs von neuen 
Pflanten erhalten, dass er gar nicht mehr nach dem Ver- 
zeichnisse von 1844 beurtheilt werden kann; die Anzahl 
der Pflanxen Oberhaupt beträgt jetzt daselbst mehr als 
das Doppelte. Ein grosser Theil derselben hat bis jetzt 
noch gar keiner botanischen Kontrole unterliegen können 
und möchte gar nicht beschrieben sein. Der Eifer mit dem 
Teysmann solchen Reisen obliegt, kann nicht genug ge- 
schalte wird dieser verdienstvolle Gärtner nach Amsterdam 
an Miquel zur Bestimmung und Veröffentlichung senden. 

In Betreff seiner R afflesia - Zucht, Ober die bereits 
früher schon (Seite 33) in einem Ungern Artikel der Gar- 
tenzeitung gesprochen wurde, theilt er mit, dass die Säm- 
linge geblüht haben. Die grösste Blfithe hatte aber nur 
21 Zoll im Durchmesser. Wahrscheinlich ist es Ursache, 
dass zu viel Blülhenknospen sich entwickelten, von denen 
die eine die andere in ihrem Wachst hume mehr oder 
weniger hinderte. Leider sind es aber nur weibliche Bltt- 
then, die zum Vorschein gekommen sind, und konnte dem- 
nach noch keine Befruchtung geschehen.*) 

Ende März erschien auch das Keimblatt der Seychellen. 
Palme (Lodoicea Sechellarum), nachdem der Keim selbst 
erst ungemein tief in die Erde gedrungen war. Aus Furcht 
die Pflanze zu verlieren, wagte Teysmann nicht nach, 
loschen und die Länge desselben zu messen. Das Keim- 
blatt steigt senkrecht in die Höhe und stics» anfangs gegen 
die Noss selbst an. Diese war vor etwa 9 Monaten ge- 
pflanzt, hatte aber einen schon etwa 2—3 Monate alten 
Keim getrieben (wie das ja auch mit der Kokosnuss der 
Fall ist). Das Keimblatt soll die Länge von 18 Fuss er- 
reichen und rausa demnach sich schnell entwickeln. 

Die Vanille- Kultur liefert auf Java sehr gün- 
stige Resultate. Die kleine Anpflanzung Teysmann'« 
hat in den letzten Jahren etwa 1250 Pfand trockene 

') Dr. Hasskarl, der, so bald seine Gesundheit einiger 
Müssen wieder erstarkt sein wird, nach Java zurückkehrt, ist 
Ton Seiten der Redaktion ersucht worden, ihr zu Kulturversuchen 
keimfähigen Raffl esia -Samen zur Verfügung zu stellen and wird 
zur Zeit das Nähere bekannt gemacht werden. 



Fruchte geliefert. Bekanntlich werden diese nur durch 
künstliche Befruchtung gewonnen, zu welchem Ende eine 
Anzahl Frauen angelehrt wurden. Die Früchte sind von 
ausgezeichneter Grosse und starkem Aroma, so dass sie 
im Handel schon die natürliche Vanilla aus Südamerika 
übertreffen nnd einen bessern Preis erhalten haben. 



lieber Spiersträucher in Allgemeinen, 
besonders aber Aber die ans der Gruppe der 
raliosa Tbnnb. nnd Douglasii Hook. 

Nebst einem Paar neuen Blendlingen, der Lau- 
dcsbaumschulc bei Potsdam. 

Vm dem Frsfesssr fr. Karl nach. 

Gruppen von Blüthensträuchera fehlen oft unseren 
Anlagen und doch tragen sie zur Verschönerung derselben 
nicht wenig bei. In den frühern Zeiten wurden sie, na- 
mentlich als Vorgehölze für Lusthaine, mehr benutzt. Man 
sieht noch in den iltern Parks, z. B. in dem bei Weimar, 
längs der Haupt- und deshalb breiteren Wege: Spier- 
sträucher, Pfeifcusträucher oder Wilden Jasmin (Philadel- 
phus), Weissdorn-Arten, Schneebeere (Symphoria), Hecken- 
kirschen (Lonicera-Artcu), auch windende Geisblätter oder 
Jelänger je lieber (Caprifulium) hinter den mit allerhand 
grossen, aber auch blühenden Stauden, als Rudbeckicn, 
Sonnenrosen (Helianthus-Arten), Silphicn, Astern, ausserdem 
mit Stockmalven u. s. w. besetzten Rabatten und vor dem 
höheren Gehölze. In den neuern Aulagen sind sie mehr 
oder weniger verbannt ; man verlangt jetzt die Haine und 
Waldparthicn im reinen Grün und ohne allen Blüthen- 
schmuck, hat dagegen anf grossem Strecken mehr ge- 
pflegten Rasens Boskets von Blüthensträuchera und hohen 
Blüthenstauden, letztere jedoch seltener, angebracht. 

Es ist nicht zu leugnen, dass Boskets von Blüthen- 
sträuchera einen ausserordentlichen Eindruck zu machen 
vermögen, in so fern ihre Zusammenstellung nur eine rich- 
tige ist nnd, namentlich für alle Zeiten im Jahre, etwas 
Besonderes darbietet. So schön diejenigen sind, welche 
nnr für Mai und Jnni berechnet werden, und einen so 
freundlichen Effekt z. B. eine Zusammenstellung von Flie- 
der, Pfeifenstrauch, Deutzien, Weigelen, Robinien, Cara- 
genen, Cytisus u. s. w. hervorruft, so unangenehm und 
jedem ästhetischen Gefühle widersprechend werden diese 
jedoch, wenn man nicht Sorge trägt, dass zunächst gleich 
nach dem Verbiahen die sparrigen und nackten Blüthen- 
Stengel abgeschnitten werden und andere Gegenstände den 
eben untergegangenen Schmuck wenigstens zum Theil 
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ersetzen. Dtriii fehlt man aber leider «ehr häufig in der 
neueren Zeit. 

Für den Jnli wird diese Vernachlässigung am Aller em- 
findlicbsten, weil in dieser Zeit noch das Grün in ziem- 
licher Frische an den Bäumen und auf dem Rasen vor» 
banden ist. Es ruft ein unangenehmes Gefühl hervor, wenn 
auf einmal anstatt vollendeten Blüthcnschmuckes eben 
abblühende oder schon verblühte Gehölze dem Beschauer 
entgegentreten und den Menschen an die eigene Vergäng- 
lichkeit erinnern. Man wechselt iu den Gärten und auf 
Terrassen wohl mit den Blumen, thut aber in dieser Hin- 
siebt in der Hegel gar nichts für die grössern Anlagen 
und Parks. Uud doch sind wir keineswegs so arm an 
verschiedenen Geholzen, von denen es Arleu giebt, die 
alle Monate etwas Schönes darzubieten vermögen. 

Eine wichtige Rolle nehmen in dieser Hinsicht die 
Spiersträucher ein, da von den 60 bekannten Arten es 
einige giebt, welche mit dem ersten Erwachen des Früh- 
jahres auch ihre Blüthen entfalten, wie acutifolia WilkL 
(sibirica Hort.', die ganz Unrecht mit der weit verschie- 
deneu S. hyperieifolia L. verwechselt und zu dieser 
als Abart gestellt wird, während andere hingegen, wie die 
zuletzt genannte und die ganze Gruppe der Verwandten, 
als crenata L., cana W. et K., infl eza Hort, (eine 
schon längst und hiiuGg in den Gürten gezogene, aber 
bisher von allen Botanikern vernachlässigte und von mir 
zuerst beschriebene Art), Pikoviensis Bess. und media 
Schmidt, bald darauf folgen. Etwas später fangen Can- 
toneusis Lour. (Reevesiana Lindl.), pruuifolia S. 
et Z., ferner chamaedryfolia L., ob longifolia \V. et 
K., mollis C Koch, flcxuosu Fisch, uud triloba L. 
zu blühen an, um wiederum nach einigen Wochen von 
ulmifolia Stop., opulifolia L., sorbifolia L. und 
Liudleyaua Wall, ersetzt zu werden. Alle aber über- 
trifft in dieser Zeit die schlanke, vor Allem wegen ihres 
leichten Ansehens nicht genug zu empfchieude Spiraca 
ariaefolia Sin. 

lu der zweiten Uälitc des Juli treten die Arten der 
Gruppe von Sp. callosa Thuub., welche seltener weiss, 
souderu mehr oder weniger rolh uud zwar meist in zu- 
sammengesetzten Traubendoldcn blühen und besonders im 
llimalaya wachsen, etwas «paler die der Gruppe von Sp. 
salicifolia L.. deren Blüthen längliche uud zusammen- 
gedrängte Rispen bilden und die hauptsächlich in Nord- 
amerika zu Hause sind, an die -Melle der oben gcnauulcu 
uud entfallen in günstigen Jahren bis Mitte August und noch 
später ihre Blülbcu, um nun allerhaud Fi uchlsträuchcrti, 
hauptsächlich Weissdoni-Ai len, Schneebeeren (Syniphoria 
oder Syuiphoricarpos), llcckctislrSucheru(Luniccra), Pfaffen- 



hütchen (Evonynras), verschiedenen Pyrus (P. baceata L., 
cerasifera Wender, und prunifolia Willd.) ood Sorbus-Arten 
Platz zu machen. 

Ich wende mich diese« Mal vorzugsweise einigen Arten 
der Himalaya -Giuppe, welcher ich wegen ihrer Schön 
heit den Namen Colospira gegeben habe, and der 
Nordamerika^, welche Seringe in seiner Monographie 
in der Abtheilung Spiraria beschreibt, zu. Wer sich 
jedoch speciellcr für Spiersträucher interessirt und sich 
zu belehren wünscht, den empfehle ich meine Monographie 
über diesen Gegenstand, welche in Hegels Gartenflora 
vom Jahre Iböa abgedruckt isL 

Wenn schon überhaupt die Gehölze, namentlich die 
der Gärten, mannigfache Schwierigkeiten lünaichtlich ihrer 
Nomenklatur darbieten, so ist es bei den Spierstauden um 
so mehr der Fall, als diese sehr leicht Kreuzungen ein- 
gehen, und allmählig deshalb eine Reihe Mittelformen ent- 
standen sind, die man keiner Art mit Sicherheit zu theilcn 
kann. Gärtnerischerseit« ist dieses, namentlich in Bctrefl 
der Uimalaya-Arten, benutzt, und man findet in den Ver- 
zeichnissen der Handelsgärtnereien eine Menge neuer Na- 
men aufgeführt, über die kein Buch Rechenschaft geben 
kann. In meiner üben angegebenen Monographie habe ich 
allerdings bis dahin versucht, Aufschlüsse sn geben; es 
sind aber in der neuesten Zeit wiederum Namen entstan- 
den, die mir zum Theil unbekannt blieben. 

Ans der Gruppe Colospira verdient vor allem S. 
callosa Thuub. um so mehr eine Berücksichtigung, üb 
sie bei uns gnt aushält, sich leicht, auch aus Samen, ver- 
mehrt und, ordentlich zugestutzt oder selbst bis zur Wurzel 
heruntergeschnitten, reichlich und lange blüht In der 
Abthcilung der Königlichen I.audcsbaumschule, welche sich 
in Sanssouci befindet, hat man vor ein Paar Jahren eine 
ziemliche grosse Fläche damit besäet und aas der Anssaat 
eine Monge verschiedener Formen, zum Theil der Sp. 
Douglosii Hook., von der bei der Mutterpflanze Exem- 
plare standen und eine Kreuzung bedingt haben mögen, 
sehr ähnlich erhalten. Während der Blüthezeit bot die 
ganze Fläche, schon von Weitem, einen reizenden An- 
bück dar. 

Einer dieser Blendlinge der Sp. eallosa Thunb. mit 
Douglasii Hook-, der in der Lamlrsbaumschule den 
Namen Spiraca Sanssonciana erhalten hat und schon 
in dem diesjährigen Verzeichnisse derselben zu einem sehr 
mässigen Preise angeboten werden wird, ist ganz beson- 
ders Liebhabern von Blütbensträuchem zu empfehlen. 

Der Stengel besitzt die weiche Behaarung und die 
graulieh-grünlich-weisse Farbe der Sp. Douglasii, aber 
die Blätter stehen in jeglicher Hinsicht zwischen denen 
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dieser Art und der Sp. eallosa Thunb. Während die 
der letzt ern zugespitzt und doppelt gesägt sind, die der 
erstem aber nach beiden Enden mehr stumpf und mit 
grossen Zähnen beieUt erscheinen, »pitsen sich die der 
8p. Saussouciana nur etwas ta und besitzen scharfe 
und doppelte Zähne. Die Farbe gleicht mehr der, wie 
mau sie bei den Blättern der Sp. eallosa sieht: sie ist 
oben mehr dunkelgrün, unten hingegen mehr bläulich- 
graugrün. 

. Der Blütheastand gehört, wie bekannt, bei beiden zu 
dein centrifugaleu, d. h. zu demjenigen, wo die Blüthen der 
Milte sich zuerst entfalten, und ist bei vS. eallosa eine 
doldentraubige Rispe, während er bei Sp. Douglasii 
eine pyramiden örmige Aehren- Rispe darstellt Bei Sp. 
Sanssougiarin steht er genau mitten innc, indem die 
BlQllicu eine eiförmige and kurze, aber stets gedrängte 
Rispe bilden- Auch hinsichtlich der Farbe ist bei zuletzt 
genannter Pflanze die Mitte von dem schönen Koscnroth 
der Sp. eallosa und dem dunkelern, aber allmählig heller 
werdenden und etwas ins Blane sich neigenden Koth der 
Sp. Douglasii innegehalten. Sonst hat die Blftthc mehr 
Aehnlichkeit mit denen der letztern und mit dieser die län- 
gern Staabgefässe und den zurückgeschlagenen Kelch gemein. 

Eine zweite interessante Form befindet sich in der 
Landesbaumschule und hat sich zufällig an einer andern 
Stelle gezeigt; sie scheint aus einer Kreuzung der spitz- 
blittrigen Abart der Sp. latifolia Borckh. (carpini* 
folia WUld.), welche nnter dem sonderbaren Namen Sp. 
Bet hlebem ensis in den Gärten vorkommt, mit Sp. 
eallosa Thunb. eutstandeu zu sein und wird ebenfalls 
als Sp. Bethehemensis aufgeführt. Die ächte Pflanze 
dieses Nomens blüht aber weiss, hat jedoch eine fleisch- 
rothe Ringscheibe, auf der die Staubgefässe stehen. Sie 
unterscheidet sich von der Hauptart, wie gesagt, nur durch 
die nicht stumpflichen, sondern spitzen Blätter. 

Der botanische Garten in Neuschöneberg bei 
Berlin, hat in der nenesten Zeit aus der Handelsgärtnerei 
von .Mosehkowitz und Siegling in Erfurt unter dem 
Namen Sp. Belardi eine Spierstande erhalten, welche 
die rothen Blüthen der Sp. salicifolia L. besitzt, die 
Blätter aber ähneln in der Form denen der Sp. Beth le- 
rn ensis oder der Ilauplart Sp. latifolia. Der Blüthen- 
stand bildet an den Seiten eiförmige und gedrängte Ris- 
pen, die mit den in der Milte ziemlich in einer Fläche 
stehende" eine Art zusammengesetzt er Traubcudoldcn bil- 
den. Die Farbe der Krone ist ein elvvas ins Blaue sich 
neigende Rosenrot Ii. Wahrscheinlich ist sie ebenfalls ein 
Blendling einer der beiden genannten Arten mit Sp. eal- 
losa Thunb. 



Endlich besitzt die Landesbaumschule noch einen drit- 
ten interessanten Blendling, der aas Sp. latifolia Borckh. 
und Douglasii Hook, gebildet zu sein scheint. Der 
Habitus der ganzen Pflanze gleicht der Abart Bethlehe- 
m ensis, aber die ebenfalls nicht verschieden geformten 
Blätter sind auf der Unterfläche granweissfilzig, auf der 
Oberfläche hingegen graugrün, wie es bei den Blättern der 
Sp. Douglasii der Fall ist. Der Blüthenstand bildet 
eine etwas gedrängte und pyramidenförmige Rispe und die 
dunkel-fleischrothe Krone neigt etwas ins Bläuliche. 

Schliesslich sei es mir noch erlaubt, die Synonyme 
der aus den beiden Gruppen der Goiospira und Spi- 
raria bei uns in den Gärten häufig vorkommenden Arten 
anzugeben, um dadurch Gelegenheit zu bieten, möglichen 
Täuschungen zu entgehen. 

1. Spiraea eallosa Thunb. wurde auch vom jun- 
gem Linne als japonica beschrieben und von Plan- 
chon in Flore des Serres (IX, t. 871) als S p. Fortunei 
abgebildet. 

-1. Sp. bella Sims. Hierher gehört die S p. eallosa 
des Uimalaya. 

3. Sp. expansa VVall. Von Morren als Sp. amoena 
(Ann. de Gnnd II, t. 12) abgebildet und sonst als Spi- 
raea sp. de Kamaon in den Garten. Sp. pulchella 
Kze ist vielleicht ein Blendling mit Sp. eallosa Thunb.. 
während Sp. ovata des Züricher Gartens nicht verschie- 
den ist. 

4. Sp. cancscens D. Don. als Sp. cuneifolia 
von Wallich aufgeführt. Scheint sehr zu ändern, denn 
Sp. nutanB der Gärten (ob auch Royle'.') und rotundi- 
folia Lindl, gehören hierher. In den Gärten als argen- 
tea, cuneata, daburica, grandiflora, indica, 
rotundifolia, sp. de Uimalaya und vaccinifolia 
(aber nicht Don). 

5. Sp. tomentoso L.. Sp. glomerata Raf. 

6. Sp. Douglasii Hook., Sp. tomentosa Raf. 
In der neuesten Zeit auch als Sp. californica dem bo- 
tanischen Garten uiitgetheilt. 

7. Sp. latifolia Borkh. Schon 1803 unter diesem 
Namen beschrieben, während Willdenow erst 1809 den 
Namen Sp. carpinifolia, Mühlenbcrg 1813 den Na- 
men Sp. corymbosa und Rafinesque 1833 den der 
Sp. ovata gegeben haben. Aber schon früher kannte 
Aiton die Pflanze und beschrieb sie 1789 im Hortus 
KewensiB als S p. salicifolia ß. latifolia. 

8. Sp. lanceolata Borkh. Ebenfalls in der sehr 
lehrreichen Forstbotanik von Balth. Borkh ausen schon 
1803 beschrieben Weit später erhielt der Blüthenstrauch 
von dem Grafen von Hoffmannsegg den Namen Sp. 
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lancifolia, während sie in der Gartenzeitung von Otto 
und Dietrich als Sp. angnstifolia aufgerührt wurde. 
Torrey und Grey, die Verfasser der Flora von Nord- 
amerika, betrachten sie als Abart lanceolata der Sp. 
salicifolia L. 

9. S. palba Duroi. Schon im Jahre 1772 in der 
Harbke'scken Wilden Baumzucbt als gute Art von der 
rothblühenden Sp. salicilolia L. unterschieden und spä- 
ter von Borkbauseu zuerst Sp. undulata, dann co- 
neifolia genannt. G. Don hat ihr dem Namen Sp. 
paniculata gegeben, weil Aiton sie in seinem Hortus 
Kewensis Sp. salicifolia paniculata nannte. 

10. Sp salicifolia L. Die Art sclieint nicht wie 
die 3 vorhergehenden in Nordamerika, sondern nur in 
Sibirien vorzukommen, weshalb Kafinesque sie auch 
Sp. sibirica nennt. Was Loddiges ab Sp. grandi- 
flora abbildet, ist nur eine großblättrige Abart der Sp. 
salicifolia L. 



Petunien mit gefüllten bunten Blume«. 

Seitdem man in Paris die gefüllte weissblumige Pe- 
tunie erzog, war das Bestreben besondere der französischen 
Gärtner darauf gerichtet, auch von den Petunien mit bunten 
Blumen gelullte Sorten zu erziehen. In Deutschland machte 
man ebenfalls vielfältige Versuche. In Frankreich, wenn 
wir nicht irren in Lyon, glückte es in diesem Jahre einem 
Gärtner, endlich 4 Pflanzen mit gefüllten Blninen zu er- 
halten, die aber nach denen, die sich Kenntniss von ihnen 
verschallten, keineswegs blumistischen Ansprüchen genüg- 
ten. Um so erfreulicher ist es nun, das* es deutschen 
Gärtnern gelungen ist, bessere Resultate zu erhalten, und 
wir deshalb nns der sichern Hoffnung hingeben können, 
neben den gefüllten weissblumigcn Petunien auch gefüllte 
bunlblumigc in unser» Gärten zu besitzen. 

Interessant ist es, dass die Anzucht der letztern an 
zwei ganz verschiedenen Orten gelungen ist, in Weimar 
und in Marienbora bei llelmslädt. In der zuerst genannten 
Stadt ist es der jüngere Si eck mann, ein talentvoller 
Gärtner, von dem gewiss die Blnmistik noch Manches zu 
erwarten hat, der jetzt gefüllte bunte Petunien besitzt. 
Wir machen alle Liebhaber von Blumen, und ganz beson- 
ders von diesen, darauf aufmerksam, da ihr Besitzer bei 
der sehr leichten Vermehrung derselben rasch Sorge tra- 
geu wird, dass er jonge Pflanzen abgeben kann. 

Marieubom ist ein Kittergut in der Nähe des allen 



Gärtnern durch die Harbke'scbe wilde Baumzucht wohl 
hinlänglich bekannten Harbke mit recht hübschen Anlagen. 
Der dortige Gärtner, Albreeht, hat ebenfalls Versuche 
mit Aussaaten gemacht und das Glück gehabt, unter den 
aufgegangenen Pflanzen einige Petunien mit bunten und 
gefüllten Blumen zu bekommen. 



Ueber 

Ouvirandra fenestralis und einige andere Pfauen 

der «eitner'trcfcen Gärtnerei in Planta bei Zwickau. 
Brlelieke flJtuellug de« lealUen. 

Ouvirandra fenestralis möchte gutkullivirt nicht 
allein botanischen, sondern auch gärtnerischen Werth be- 
sitzen und dürfte nicht weniger Interesse für Gartenbe- 
sitzer haben, als etwa Cephalotns follicularis, Dio- 
n a e a Mus eipula, die S arrac enien und andere Pflanzen, 
leb koltivire bereits Exemplare mi t Blattern von 9 Zoll 
Länge, welche sich über den Rand des Gcfässes, worin ich 
sie habe, hinweglegen und dadurch der Pflanze ein hüb- 
sches Ansehen geben. Im April zeigten sich 2 Blütheu- 
knospen, die aber leider, da ich die Pflanze nach Dresden 
zur dortigen Ausstellung geliefert hatte, nicht zur Eut- 
wickelung kamen. Im Mai hat sich vom Nenem eine 
Blüthenknospe gezeigt, die bereits ein gutes Ansehen be- 
sitzt. Jetzt (22. Juni) ist sie der rotfaltung nahe und 
hat sich an einem Tage fast um 1 Zoll verlängert. 

Ich erlaube mir, auf einen Enccphalartos caf- 
f er mit einer Stammhöhe von Zoll und einen Stamm- 
umfang von 3 Fuss 11 Zoll aufmerksam zu machen. Ein 
kräftiger Knabe vou 6 Jahren konnte ihn nicht umklam- 
mern. Er besitzt eine Krone von 32 Wedeln. 

Vor Kurzem erhielt ich Di6a barbata. major und 
grandiflora, Phalaenopsis amabilis und grandi- 
flora, so wie Acrides suaveoleus. Für Deutsch- 
land neu möchten auch die Baumfarrn Alsophila py- 
enocarpa Kze und armige ra Kze, so wie das niedliche 
Farrn Chcilantbes Mathiewii sein. 



Die Laurentius sehe Gärtnerei in Leipzig. 

Es kommt nns eben das Sommer- und Herbst -Ver- 
zeichnis« der genannten Gärtnerei zu. Wir haben schon 
mehrmals Gelegenheit gehabt, derselben vortheilhaft zu 
gedenken. Bis dahin waren es aber hauptsächlich die 
Warmhauspflanzen, besonders die Orchideen, die unsere 
Aufmerksamkeit in Anspruch nahmen. Aus vorliegendem 
Verzeichnisse ersehen wir nun, dass dieselbe auch ausser- 
ordentlich reich an Modcblumen, Pelargonien, Hcliotropien. 
Petunien, Phlox, Fuchsien, Lantauen, Verbeiicn, Pcntste- 
mons etc. ist und selbige um sehr billige Preise abgiebt. 
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Monstera Lennea C. Koch. 

eine schöne Blattpflanze flir Gewächshäuser und Zimmer. 

>'•■ den PrtfetMr lr. Karl koeh and den •bergirtner 

Laiche. 

Mit einer Abbildung. 

Zu den schönsten Akquisitionen, welche die Gärtnerei 
in den beiden letzten Jahrzehenden gemacht bat, gehört 
die interessante Monstcra, welche zu Ehren des 
hauptsächlich um die ästhetische Gartenkunst, aber auch 
sonst, so verdienstvollen Generaldirektors Lenne genannt 
wurde, und zwar nm so mehr, als sie auf die versebie- 
VVcise angewendet werden kann. Ich habe bereits 
ein Paar Mal Gelegenheit gehabt, von ihr zu spro- 



chen und sie zu empfehlen; sie verdient es aber in hohem 
Grade, dass auch Pflanzen- und Blumenfreunde, denen das 
Glöck nicht zu Theil ist, ein Gewächshaus tu besitzen, 
durch eine besondere, ihr allein gewidmete Abhandlung 
auf sie aufmerksam gemacht werden. » 

Wie sie wohl jetzt in jedem Gewächshauae, in so fern 
dieses nur einiger Massen mit den Fortschritten, welche 
die Einführung aus allen Ländern in der ueuesten Zeit 
gemacht hat, weiter gegangen ist. gefunden wird, so sollte 
nie auch in keinem Zimmer, wo einmal die liebliche Göttin 
Flora sich heimisch gemacht bat und besonders von den 
Gliedern des schölten Geschlechtes verehrt wird, fehlen. 
Monstera Lennes ist zwar eine tropische Pflanze, aber 
doch keineswegs in der Kultur so empfindlich und schwie- 
rig, wie viele andere Bewohner der Urwälder Brasiliens. 



Guiana's und der drei koluinbiscben Republiken. Möchte 
daher diese Abhandlung dazu beitragen, der in der Thal 
wundci>cliöncu und nicht minder interessanten Pflanze 
noch eine grössere Verbreitung zu verschaffen, als sie 
schon an und für sich, wenigstens im Nordosten unseres 
deutschen Vaterlandes, besitzt! 

Ich habe seit der kurzen Zeit, als die Berliner all- 
gemeine Gartenzeitung besteht, schon manchmal Gelegen- 
heit gehabt, eines Mannes zu gedenken, der sich um 
Gärtnerei und um Einführung schöner Pflanzen aus dem 
tropischen Amerika grosse Verdienste erworben hat; bei 
der Beschreibung der Monstera Lcnnea ist sie mir 
vom Neuem geboten, denn einem kühnen Reisenden, 
dem jetzigen GarUiiinspcklor v. VVarszewicz in Kra- 
kau, verdanken wir sie. Mitten in dem tiefsten Dunkel 
eines Urwaldes, wie ihn das tropische Amerika und vor 
Allem Guatemala, uur besitzen kann, fand er an dicken, 
viele Fuss im Durchmesser enthaltenden Slämmen ver- 
schiedener Bäume eine gigantische Aroidcc mit grossen, 
vielfach zerschlitzten und durchlöcherten Blättern. Ihr 
Entdecker spricht noch gern von der Zeit, wo er unter 
vielen Entbehrungen uud unter grossen Mühen sich erst, 
das Beil in der Hand, Bahn in das Innere des Urwal- 
des brechen musstc. Wer nie Europeu's doch mei&l gast- 
liche Gauen verlassen und nie die unwirthsameu Gegen- 
den fremder Länder betreten hat, vermag sich gar nicht 
iu die Zustände versetzen, welche einein Reisenden in 
den letztein, in so fern er nicht etwa uur auf Handek- 
slrassen sich bewegt, leider uur gar zu oft bevorstehen. 
Man crlasnl iu der Regel nur das Romantische und deukt 
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beim Lesen einer Schilderung aus einem fremden Lande 
nicht an die Opfer, die der Reisende schon zum Theil 
gebracht hat, che er bis dahin gelangt ist. Miiheu aller 
Art, Hunger, Entbehrungen u. s. w. sind noch das, was ein 
gesunder und kräftiger Körper, der aber immer noch durch 
Enthusiasmus uuterstützt werden muss, am Besten erträgt, 
aber Gefahren aller Art, vor Allem Krankheiteu, und zwar 
grade die bösartigsten, lauern oft da, wo sie gar nicht ge- 
ahudet werden, und treffen deshalb um so härter.' 

Kein Wunder demnach, dass auch der, der freudig 
sich allem diesem unterzieht, doch bisweilen Stunden und 
selbst Tage haben kann, wo er sich fragt, für wen und 
für was unterziehst Du dich freiwillig, vielleicht selbst ohne 
anch um den geringsten Vortheil späterhin daraus zu 
ziehen, solchen Entbehrungen? Niemand weiss Dir Dank. 
Anstatt dass das, was Du für Wissenschaft gethan, im 
spätem Leben erkannt werden sollte, ist es, wie leider 
wir gar zn viele Beispiele haben, grade oft ein Hinderniss 
für das weitere Fortkommen. Eine trübe Stimmung, viel- 
leicht auch Heimweh nach der Scholle, auf der zuerst 
das Licht der Welt erblickt wurde, erfasst den Reisenden 
plötzlich um so mehr, als er sich weit, weit von einer 
ihm gleich fühlenden Brust sieht. Da blickt er auf und 
sieht vor sich eine Pflanze, wie er noch nie erschaut. 
Hastig eilt er auf sie zu, bricht der Zweige und Blumen 
möglichst viele, um sie wenigstens getrocknet dem Vater- 
lande zuzuführen. Er untersucht die Verhältnisse, unter 
denen sie gewachsen, und schreibt sich Alles auf, um in 
der theuren Heimath wiederum angelangt, von den No- 
tizen wissenschaftlichen Gebrauch zu machen. Noch glück- 
licher ist er, wenn es ihm gelingen sollte, der Pflanze 
einen Theil zu entnehmen, von dem er die Hoffnung hegen 
könnte, dass derselbe die weite Wanderung nach dem 
geliebten Vaterlande verträgt, und er, wenn er sie dort 
sieht, Gelegenheit hat. aller der Erinnerungen sich hinzu- 
geben, welche ihm von damals geblieben. 

So ging es fast dem Reisenden, als er zuerst die 
Monstcra Lcnnea erblickte. Ungünstiges Wetter hatten 
ihn viele Tage lang in seinen Wanderungen gehemmt. 
Was er sich an Nahrungsmitteln mitgenommen, war zum 
grossen Theil verdorben ; ihm war nur noch wenig ge- 
trockneter Kassava, jenes mehlreichen Rückstandes aus der 
Wurzel der Maniokpflanze (Jatropha Manihot L.), als ein- 
zige, noch gute Speise Übrig geblieben. Seine Sammlungen 
hatten zum grossen Theil unter den ungünstigsten Ver- 
hältnissen so gelitten, dass sie kaum noch einen weitem 
Transport vertrugen. V. Warszewicz war über alles 
gar sehr betrübt; aber trotz dem verzweifelte er noch 
keineswegs an dem Gelingen seines Unternehmens, dieses 



Mal grade Pflanzen zu sammeln und nach Europa zu 
senden, die bei Gärtnern und Botanikern ein höheres In- 
teresse in Anspruch nehmen sollten. Da schaute er vor 
sich hin und erblickte die sonderbar gestaltete Monstern 
Lennea in seltener Schönheit. Alles war mit einem Male 
vergessen, was er bis dahin gelitten. Blöthen und Früchte 
schmückten die Pflanze. Seine Freude war um so grösser, 
als einer seiner Begleiter, ein Indianer, ihm mittbeilte, 
dass die Früchte essbar seien und einen angenehmen, süssen 
Geschmack besässen- Auf einmal hatte er zu der trockenen 
harten Kassava eine saftige Zugabe. 

Ein Stück der Pflanze wurde einer Sendung beigelegt, 
die für den Königlichen Garten zu Sanssouci bestimmt 
war. Glücklicher Weise gehörte es zu den wenigen Pflan- 
zen, welche der Hofgärtner U. Sello, für den die Sen- 
dung bestimmt war, noch für gut befand, als diese nach 
manchen Irrfahrten endlich an ihrem Bestimmungsorte an- 
kam. Das Stück Monsters wurde in ein Warmbect ge- 
steckt, wo sich sehr schnell eine Knospe entwickelte und 
alsbald ein Paar herzförmige Blätter, die fast einen Fuss 
Durchmesser besassen, hervorbrachte. Die Pflanze gedieh 
sichtlich. Anstatt der herzförmigen Blätter kamen aber 
später eingeschnittene und von grösserem Umfange; diesen 
folgten sogar solche, wo sich Löcher in der Substanz 
selbst zeigten. 

Es befanden sich damals zwar schon einige ver- 
wandte Pflanzen in den Gärten, wo die natürliche Bildung 
von Löchern mitten in der Substanz des Blattes bereits 
bekannt war. Das alte Dracontium pertusntn In- 
dern Schott späterbin den Namen Monstera Adan- 
sonii gab, das aber treffender und richtiger nach de 
Vriese Monstera pertusa genannt werden muss, war 
zwar, in den Gärten von Norddeutschland wenigstens, 
wiederum verschwunden; dafür wurde aber eine andere 
Pflanze die Schott mit Recht als verschieden erkannte 
nnd zn Ehren des Dr. Klotzsch, Kustos am König- 
lichen Herbar zn Neuschöneberg bei Berlin, Monstera 
Klolzschiana nannte, kultivirt, deren Blätter beson- 
ders auf einer Seite, später in der Substanz einige Lö- 
cher erhalten. Von der Anzahl, wie die letztern sich 
aber bei Monstera Lennea vorfinden, hatte man jedoch 
bis dahin noch kein Beispiel, abgesehen davon, dass diese 
Aroidee eine stattliche Pflanze darstellt und das saftige 
Grün ihrer Blätter auf jedes Auge einen woblthuenden 
Einflnss ausübt. Man darf 6ich deshalb nicht wundern, 
dass die Pflanze allgemeines Aufsehen erregte. Sie wurde 
zunächst dein botanischen Garten zu Neuschöneberg bei 
Berlin milgetheill. wo sie der Professor Dr. Kunt h naher 
untersuchte und in der Appendix zum Samenverzeichuisse 
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des botanischen Gartens vom Jahre 1848 für ein Philo- 
deudron erklärte, indem er sie wegen der Locher Ph. 
pertusum nannte. 

Mit der bekannten Liberalitit, mit der Uofgirtner 
H. Sello die Pflanzen an Liebhaber abgiebt, vertheilte 
derselbe auch Monstera Lennea. Bei dem Wohlge- 
fallen, den sie allenthalben fand, kann es nicht auffallen, 
dass sie wenigstens im Nordosten Deutschlands schnell 
allgemeiner wurde. Monstera Lennea ist von den 
vielcu Einführungen der neueren und neuesten Zeit einige 
der wenigen Pflanzen, welche keineswegs su den Erschei- 
nungen gehören, die mit viel Geschrei angepriesen werden, 
»her in wenig Jahren schon wiederum aus den GSrten ver- 
schwunden sind, sondern zu denjenigen, die sich einen 
dauernden Werth verschafft haben und mit der Zeit gewiss 
noch eine grössere Verbreitung finden werden. 

Im Jahre 1850 blühte Monstera Lennea in Sans- 
souci zum zweiten Maie und der Blfithenstand wurde 
mir zur Verfügung gestellt. Eine nähere Untersuchung 
belehrte mich, das die Pflanze xu Monstera gehöre 
und keineswegs ein Philpdendron sei. Da der Bei- 
name Monstera pertusa, den unsere Pflanze eigent- 
lich erhalten sollte, bereits von de Vriese, und zwar 
ganz mit Recht, für Draconti um pertusum gebraucht 
war, so fühlte ich mich gedrungen, einen neuen Beinamen 
zu bilden, den ich nicht würdiger geben xu können glaubte, 
als wenn ich ihn dem Namen des Gartendirektor'» Lennep 
durch dessen Auftrag die Pflanze nach Deutschland kam, 
entlehnte. Ich machte bald darauf die Resultate meiner 
Untersuchung in einer Sitzung des Vereine« zur Beförde- 
rung des Gartenbaues bekannt nnd thellte spater der Re- 
daktion der botanischen Zeitung eine kleine Abhandlung 
über diese nud ein Paar andere Aroideen mit, die denn 
auch im 10. Bande, Seite 377, veröffentlicht ist. 

Jetzt hat die Pflanze, in Berlin wenigstens, sich be- 
reits einen Weg in die Zimmer und Boudoirs der Danjen 
gebahnt, und nimmt sieh zwischen Blumen, Blüt heust räu- 
chern und anderen Pflanzen sehr gut aus. Das Original- 
Exemplar in Sanssouci wurde für das Haus, indem es sich 
bis dahin befand, zu gross uud vertauschte im vorigen 
Jahre seinen Aufenthalt mit dem Palmenhansc auf der 
Pfaueninsel bei Potsdam, wo es nun unter der sorgsamen 
Pflege des Hofgfirlners G. A. Fintclmann ist. 

Monstera gehört zu den CaUeen, d. b. denjenigen 
Aroideen, die zwar zwitterige Bltttben, aber keine Blülheo- 
hüllen besitzen. Die Nervatur in den Blattern ist für diese 
Gruppe eben so charakteristisch, wie für die übrigen in 
der Familie, und steht zwischen dem der Philodendren 
uud der achten Authurien. Es gehen nämlich von dem 



Mittelncrven zahlreiche Seitcnnerven, die aber immer einen 
Zwischenraum von ein Paar Liuieu uud mehr zwischen 
sich lassen, in einem Bogen der Peripherie des Blattes zu 
und verbinden sich nicht allein gegen den Hand bin gegen- 
seitig mit ihren obern Enden, so dass ein, aber nicht sehr 
hervortretender und ringsheramgehender Randncrv gebildet 
wird, sondern senden auch, hauptsächlich niu obern Thcile, 
einige schwache Aeste aus, zwischen denen ein nur we- 
nig bemerkbares und in der Grösse mitteliuässiges Ader- 
netz erscheint. Die meisten BiAtter haben ciue herzför- 
mige Basis und sind im untersten Drittel am Breitesten. 
Ihre Substanz ist meistens etwas lederartig, aber weit 
dünner als bei denen der Anthurien und deshalb ähnlicher 
der der Philodendren. In der Regel glänzt auch die Ober- 
fläche mehr oder weniger. 

Ausser Monstera, Scindapsus und Rapbido- 
phora gehören die Genera Calla und Hcteropsis zu 
den CaUeen. Aus dem zuletzt genannten Geschlechte 
habe ich nur getrocknete Exemplare gesellen. Seine Arten 
besitzen einen durch den verästelten und holzigen Stamm 
so eigentümlichen Habitus, dass Kunth ihnen deshalb 
den Namen (von fr'poc nnd ö v ,e d. h. abweichende Ge- 
stalt) gab. Unsere einheimische Calla ist hinlänglich 
bekannt. 

Was die 3 zuerst genannten Genera anbelangt, so 
stimmen diese im Habitus so sehr überein, dass ich trotz 
neuer Untersuchungen noch nicht wage, sie als gut abge- 
grenzt beizubehalten. Schott in Wien, der in Nr. 3 der 
Bonplandia von diesem Jahre eine aphoristische Arbeit 
über sie gegeben hat, bildet sogar noch 3 neue Genera 
dazu und verspricht in der Folge Näheres darüber roitxu- 
theilen. Möglich, dass es ihm gelingen wird, da ihm sehr 
viel Material zu Gebote steht, seine Genera fester zu be- 
gründen, nach dem was vorliegt, vermag ich noch nicht 
zu urtheileu. Wenn es in der Tfaat nur gelange, für die 
Bewohner Amerika**: Monstera und für die Ostindiens: 
Scindapsus festzuheften, so wäre es allerdings schou 
ein Gewiuu. Scindapsus occideutalis Poepp. tritt 
aber mit seinem eineiigen Fruchtknoten, den es mit ostin- 
dischen Arten gemein hat, bis jeUt störend dagegen. 
Raphidophora Hassk., was durch seine nicht abfallende 
Blumcnsclieide sich von den beiden andern Geschlechtern 
allerdings unterscheidet, hat in der genannten Abhandlung 
durch Schott wiederum eine Umänderung uud Erwei- 
terung erhalten, durch die die meisten frühern Scindapsus- 
Arten hier eingereihet werden. Es sind aber nun bei dieser 
Ausdehnung wiederum Arten mit 2 amphitropen und bo- 
denständigen uud solche mit zahlreichen, wandständigen 
und anatropen Eichen in einem Genus vereinigt, von dem 
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grade Hasskarl verlangt, das« ein zweifächriger Frucht- 
knoten mit 2 Eichen in jedem Fache vorhanden »ein soll. 
Mag nun dem »ein, wie es will, so inuss man konsequent, 
in so fern man der in grossen Zertrcnnang der Venera 
nicht haidigt. wie ich, nur l Genus, nämlich Monstcra. 
annehmen, hält man aber jede Abweichung im Baue der 
Blöthe für hinlänglich, um gleich Geschlechter an bilden, 
dann müssen deren zunächst so viel gemacht werden, als 
ich in meiuer Abhandlang Uber diesen Gegenstand, die 
ebenfalls in der Bouplandia (4. Jahrg. S. 4) abgedruckt ist, 
Subgenera aufgestellt habe. Dazu kirnen nun noch die 
3 neuen Schot f sehen Geschlechter, von denen ich oben 
gesprochen. 

Das Genus Monstcra wurde im Jahre 1750 von 
Adanson aufgestellt, wahrscheinlich zu Ehren eines Mannes. 
Leider giebt der Autornichts Näheres darüber an. Was Adan- 
son unter diesem Namen verstanden hat, lässt sich schwer- 
lich noch sagen. Seine Pflanze soll 5 Blumenblätter, 7 
Stauhgrfiisse und einen einfäcbrigen , so wie vieleiigon 
Fruchtknoten haben. Nach dieser Angabe möchte es eher 
ein Dracontium gewesen sein, als eine Monstera im Schott'- 
sehen Sinne. Der Name de« Autors Adanson ist dem- 
nach hinter dein des Genus Monstera ganz unzulässig, 
in so fern man nicht, was allerdings auch etwas vor sich 
hat, damit nur den Mann bezeichnen will, der überhaupt 
sich der Benennung zuerst bediente. Diese Ansicht ver- 
folgte, wie bekannt, früher Hofrath Reichen bach in 
Dresden. 

Die amerikanischen Möns leren (Monstera Sehott) zer- 
fallen in 3 Subgenera: Eumoustcra, Coriospatha 
und Crrabospatha. Das letztere enthält nur eine Art, 
die Pöppig als Seindapsns oecidenlalis bekannt 
gemacht hat. Sie besitzt fiederspaltige Blätter und einen 
1-fächrigen Fruchtknoten mit 1 grundständigem Eichen, 
während Eumonstera und Coriospatha einen 2-fächri- 
gen Fruchtknoten und '2 Eichen in jedem Paehc eiuschliea- 
sen. Bei dem zuerst genannten Subgenus ist die Blu- 
menscheide weniger lederartig, als bei dem andern, anch 
nur eine Zeit lang geöffnet, während sie bei Corio- 
spatha ihre kahuförmige Gestalt so lange besitzt, als bis 
sie abfällt. Die Blätter sind auch hier flederspaltig, aber mit 
zahlreichen Löehern verschen. Es gehört zu Eumonstera 
ausser der früher in England kullivirten und von Miller 
abgebildeten, auch wohl von Linn* bckaunlen Monstera 
pertusa de Vr. (Dracontium pertusum L.) und der sehr 
ähnlichen M. Klotzschiana Schott noch die Pflanze, die 
Plumicr in seinen Plante» de i'Ainlrlque auf der 56. und 
57. Tafel abgebildet bat und welche Schott seiner Be- 



schreibung nach in der neuesten Zeit hauptsächlich unter 
M. Adausonii verstanden zu haben scheint. 

Coriospatha umfasst bis jetzt 3 Arten: Mon- 
stera Lennea C. Koch, deliciosa Liebm. und M. Jac- 
quini Schott. Die letztere ist früher in Wien (ob auch 
jetzt noch?) kultivirt worden und von Ja c quin in dem 
Hortus Schoenbrunnensis (Tom. n. Tab. 184. 185) abge- 
bildet. M. deliciosa wurde von dem leider in diesem 
Jahre verstorbenen Professor Liebmann in Kopenhagen 
in Mexiko entdeckt und in einem Vortrage in der Königl. 
Dänischen Akademie im Jahre 1850, der aber erst 1852 
gedruckt oder wenigstens veröffentlicht wurde, bekannt 
gemacht. Direktor Schott in Wien hält diese mexika- 
nische Art von der Pflanze, welche v. Warszcwicz in 
Guatemala entdeckte, für nicht verschieden und zieht den 
von mir gegebenen Namen cu M. del i ci osa Liebni. Ab- 
gesehen, dass die Priorität für meine Benennung sprechen 
möchte, scheint mir die mexikanische Pflanze sich haupt- 
sächlich durch die weisse krustig-pergamentartipe and zer- 
brechliche Blumenscheide, die dem einem mit schwarzen 
Papillen besetzten Stiele aufsitzenden Kolben an Länge 
gleicht, durch die schwarzgrönen Blätter, deren Mittel- 
rippe auf der Oberfläche rinnenförmig ist, und durch die 
weilig- erweiterten nnd mit schwarzen Papillen besetzten 
Blattstielränder unterscheidet. Ausserdem möchte auch 
daa Vaterland auf eine Verschiedenheit hinweisen, da 
Mexiko und Gnatcmala nur wenig Pflanzen, namentlich 
Aroideen, gemein haben. 

Monstera Lennea ist ein sogenannter Epipbyt, 
dem der Baumstamm nur als Unterlage dient, am auf 
ihm in wenig oder gar nicht windender Richtung em- 
porzusteigen. Betfolgende Abbildung giebt eine Ansicht, 
wie die Pflanze in ungebundener Freiheit inmitten der 
T'rwfildcr emporsteigt und wächst. Leider ist die Abbil- 
dung mannigfacher Schwierigkeiten halber, die sieh der 
Ausführung entgegensetzten, keineswegs so gelangen, als 
es wohl wünschenswert!» gewesen wäre. 

Mit ihren oft mehre Fuss langen, sich aber bisweilen 
anch an den Enden verdickenden Luftwurzeln umschlingt 
Monstera Lennea den Banm, ohne ihm nur im Geringsten 
Nahrung zu entziehen. Sic entnimmt diese hauptsächlich 
vermittelst der letztern, die auch zum Theil lang herunter- 
hängen, der feuchten Luft, welche sie im Urwalde um- 
giebt. Je nach dieser Feuchtigkeit, die geboten wird, und 
dem rascheren oder langsamem daraus hervorgehenden 
Wachsthume sind die Inlernodien, d. h. die Zwischenräume 
von einem Blatte bis zum andern, i — 2 Fuss und mehr 
auseinander gerfickt. Eine in der Mitte mehr grünliche. 
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UMUtabtf weisslichc Scheide schliesst die iu der Jugend 
zusam etigerollteu Blätter ein, hat auf dem iiücken einen 
doppelten hervorragenden Kiel und füllt ineiat mit der 
vollständigen Entwickeluug des Blattes ab. 

Die ersten Biälter haben eine herzförmige Gestalt und 
den Durchmesser eiues Fusscs. Bei den spätem stellen 
sich Einschnitte und alsbald auch Löcher in der Substanz 
ein. Damit nimmt auch der Umfang bedeutend zu, so 
das« bei guter Kultur die Länge bis nahe 3 und die Breite 
bis 21 Fuss betragen kann. Das Exemplar, was im Früh- 
jahre in dem Gewächshanse des Grafen Magnis jun. in 
Ullersdorf (s. Gartcnzeitung Seile 96) blühte, hatte 2 Fuss 
7| Zoll Länge und 2 Fuss 3| Zoll Breite. 32 Fiederspalteu 
und 115 Locher. Im B orsi g 'sehen Garten zu Moabit bei 
Beilin befinden sich im dortigen schonen Palmenhausc 
2 Exemplare, welche regelmässig blühen und Früchte brin- 
gen. Ein Blatt hat daselbst sogar 35 Blatt-Abschnitte, aber 
nur einige and 80 Löcher. Nicht weuiger ist das Exem- 
plar, was sich in einem Gewächshause des Fabrikbesitzer» 
Naueu in Berlin befindet, vou einem stattlichen Ansehen, 
da ea ebenfalls Blätter von -", Fuss Länge und mit eini- 
ge u und 80 Löchern in der Substanz besitzt. 

Die Frage, wie die Löcher sieh bilden, ist uicht schwie- 
rig zu beantworten, und auch schon früher, wenigstens 
für ähnliehe Pflanzen, gelöst. Bei der fortwährenden Neu- 
bildung von Zellen und dadurch bedingten Vergrösserung 
des Blattes hört diese plötzlich an einzelnen Stellen auf, 
wo nun, je grösser die Auzahl sich ueubildcnder Zellen 
wird, natürlich da, wo dieses nicht geschieht, leere Räume 
entstellen uiüsseu. Um so mehr demnach soust das Blatt 
wächst und dieses nach der Peripherie zu zunimmt und 
grösser wird, um so mehr müssen auch die einmal gebil- 
deten Löcher zunehmen. Sobald das VVachsthum aufge- 
hört bat, vergrössern sich auch die Löcher nicht mehr. 

Die Bildung neuer Blätter an der Spitze des Stammes 
geschieht, namentlich wenn hinlänglich Feuchtigkeit ge- 
boten wird, sehr rasch. In der Knospe sind sie zusammen- 
gerollt und werden iu diesem Zustande von der oben schon 
erwähnten Blatt-Scheide eingeschlossen. Wie die Auf- 
rollung geschieht, hängt die Ülattflächc mit der Spitze nach 
unten und hebt sich erst nach und nach, bis sie endlich 
dem Blattstiele gleichlaufend aufrecht und zuletzt von die- 
sem ein wenig in einen Bogen absteht. Der Blattstiel 
besitzt eine verschiedene Länge, ist jedoch meist 1 '. Fuss 
laug and an der Basis 1 — 1 Zoll dick. An dem untern 
Drittel oder Viertel ist er mehr dunkel graugrün, vou 
kurzen, punktartigen Erhabenheiten etwas rauh und ziem- 
lich rund, wobei jedoch die scheidenartigeu Räuder, aus 
denen das nächste Blatt hervorkommt, eine Art Kinne ein. 



schliessen und diese später ganz bedecken. Weiter nach 
oben wird der Blattstiel auf der innern Seite flach und 
später auch auf dem Kücken weniger konvex, ja selbst 
zuletzt ebenfalls etwas flach, so dass er von oben und 

Aus dem Winkel der später mehr von einander ab- 
stehenden Blätter kommen die kurzgestielten, bisweilen Fuss 
langen, oft 2 Zoll im Durchmesser enthaltenden und läng- 
lichen Kolben von grüner Farbe hervor und werden von 
einer lederartigen, flach kabnförmigen, aber an einer 
Seite etwas eingezogenen Scheide von schmutziger Ocher- 
farbc umgeben. Alsbald nach der Befruchtung löst die 
letztere sich und füllt ab, während der dicke Kolben selbst 
allmählig eine gelblich-grüne Farbe annimmt. Anfänglieh 
stehen die Blüthen dicht gedrängt an einander und nur 
die Staubbeutel treten über die Uberfläche hervor, um 
den Blumenstaub auszuwerfen und der Narbe mitzudieilen. 
Allmählig werden jedoch die Fruchtknoten lockerer und sal- 
tiger; damit erhalten sie auch eine gelbliche Farbe. Die hier 
folgende Abbildung giebt nur den obern Thcil des Kolbens 
in ziemlich reifem Zustande, so weit dieses wenigstens in 
Gewächshäusern der Fall ist. 
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Die Blütheu sind Zwitter. Da sie aber keine Blume 
oder Halle haben und dicht bei einander stehen, so ist es 
oft schwierig die Staubgefässe, welche der einen oder an- 
dern Blfitbe angehören, fest zu bestimmen. Darauf beruht 
die unrichtige Angabe einiger Botaniker von einem unten 
weiblichen, oben pseudo-hermaphraditischen Kolben und 
von in unbestimmter Anzahl das Pistill umgebenden Staub- 
gefissen. Die letztern haben breite Staubfäden mit darauf 
stehenden und aufrechten Beuteln. Das Oeffnen derselben 
geschieht nicht durch regelmässige L&ngsspalten und genan 
nach innen, sondern es bilden sich am obern Theile nnd 
mehr nach der Seite Löcher, die sich allmäblig nicht un- 
bedeutend 




Uk*j4trtkKinltl. 

Das Pistill ist säulenförmig und besitzt einen flachen 
Scheitel. Je nach dem mehr oder weniger ungleichem 
Drucke ist es 4-, 5- und 6-ecldg. Es zerfällt in 2 Theile, 
von denen der untere und kleinere 2 Höhlungen, jede mit 
2 gepaarten, grundständigen und amphilropen Eichen cin- 
schliesst, der obere, mit Ausnahme eines von der linien- 
förmigeu, quer aufliegenden Narbe ausgehenden engen Ka- 
näle», aber ziemlich fest ist und einen dicken Griffel 
darstellt. Während der untere Thcil allmäblig saftig und 
beerenartig wird, bleibt der obere mehr oder weniger 
konsistent. Es lösen sich aber in Ulm oben und unten 
zugespitzte, längliche und sehr dickwandige Zellen, welche 
eine senkrechte Lage haben und, sobald der obere Theil 
abfällt, auf der Bruchflficlie in Form von Spitzen hervor- 
trete!). Diese Spitzen hält man gewöhnlich für Raphidcn, 
d. h. für innerhalb der Zellen gebildete Krystalle verschie- 
dener Natur. Obwohl Schleiden schon iin Jahre 1839 
in Wieginanns Archiv (S. 231) die Unrichtigkeit dieser 
Annahme nachgewiesen hat und die dieses betreffende Ab- 
handlung auch in seinen Beiträgen zur Botanik aufgenom- 
men ist, so hat doch, ausser Hasskarl, Niemand auf die 
interessante Berichtigung eines so ausgezeichneten Phy- 
siologen Rücksicht genommen, nnd mau spricht nach wie 
vor von Raphiden. 

Wenn man den deckelartigcn obern Thcil der Frucht 



abstösst. so bleibt eine beerenartige Masse übrig, die einen 
sehr angenehmen und süsslichen Geschmack besitzt. Dieser 
untere Theil wird allgemein im Vaterlande gern gegessen 
und hat auch von Exemplaren, die in Sanssouci und im 
Nanen'schen Garten in Berlin gezogen wurden. Anerken- 
nung gelnnden. Da grosse Exemplare der Pflanze leicht 
und gern blühen, so mache ich Gärtner und Gartenbesitzer 
ganz besonders darauf aufmerksam. Reif« 
ich nie in den Früchten gefunden, vermag 



(Fortsctiung folgt) 

Die Sünuenblume lH<>linnthn> annius). 

Der Anbau der Sonnenblume als Oelfrncht ist schon 
mehrfach versucht, hat sich aber bis jetzt noch keineswegs 
als vortheilhaft bestätigt. In der neuesten Zeit ist von 
Karlsruhe aus eine neue Sorte als besonders ölreich em 
pfohlen und auch in eiuzelnen Gegenden versucht worden, 
ohne dass sie bessere Resultate gehabt hätte. Sie fährt 
sonderbarerweise den Namen der kaukasischen Son- 
nenrose, obwohl weder in Cis- und Transkaukasico, 
noch im Gebirge selbst Sonnenrosen gezogen werden. 
Der Orientale liebt allerdings die steife Pflanze mit den 
grossen und gelben Blüthenkörbchen und hat sie deshalb 
gern in seinen Gärten; im Grossen angebaut habe ich 
sie aber nirgends auf meinen Reisen in Vorderasien ge- 
sehen. Nach brieflichen Mittheilungen des Barons von 
Fölkersahm in Kurland wird jedoch die Sonnenblume 
im Grossen als Oelfrucht auf den Gärten des Grafen 
Scheremetijeff gebaut, so dass jährlich mehre tau- 
send Morgen damit bestellt werdeu. Die dortigen Bauern 
sollen ihren Anbau vorteilhafter finden, als den des 
Getreides. 

Vielleicht ist die kaukasische Sonnenrose auch 
die des Grafen Scher euictijeft. Die erstcre wird im 
Allgemeinen grösser als uuscre gewöhnliche und besitzt 
sparrig-abstehende Blätter des Hüllkelches. In dieser Hin- 
sicht stimmt sie mit einer andern Sorte überein, welche 
der Generaldirektor Leunc aus China erhielt uud welche 
in der Laudesbauinschulc bei Potsdam bereits einige Jahre 
hintereinander kultivirt wurde. Zu erneuten Anbau-Ver- 
suchen möchte diese Sorte in jeglicher Hinsicht zu em- 
pfehlen sein. 

Baron v. Fölkersahm theilt in demselben Briefe mit. 
dass da. wo Bienenzucht getrieben wird, der Anbau der 
Sonnenblume höchst nachtheilig auf diese einwirkt. Die 
sondert nämlich oft zwischen den Blüth- 
klebriges Harz ab, was den 
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liienen, welche ihren Honig hier entnehmen wollen, die 
Visse und auch die Flügel beschmutzt und Ursache wird, 
das* dieselben kleben bleiben. Die Absonderung des harz- 
ähnlichen Saftes ist mir zwar keineswegs unbekannt, aber 
doch babc ick sie nie in einer solchen Menge und auf allen 
Blfithenkörbchen gesehen, so dass Bienen darauf kleben ge- 
blieben wären. Die Sonnenblumen werden allerdings viel 
von Bienen besucht. 

Baron v. Pölkersahm behauptet deshalb, dass in 
allen Gegenden in Russland, wo man früher viel Bienen- 
zucht getrieben und später den Anbau der Sonnenblume 
eingefürt habe, die crslcrc aMmählig zurückgekommen sei. 
Mir sind diese Beobachtungen völlig unbekannt) aber inter- 
essant nnd Reibst wichtig wäre ea zu erfahren, ob diese sich 
anch in Deutschland bestätigten. Alle Bienenzüchter sowohl 
als die, welche sieh mit der Kultur der Sonnenblumen be- 
schäftigen, möchte ich deshalb ersuchen, ihre Erfahrungen 



•Wil s fltxikaiisdte 

Seit einem Paar Jahren befindet sich zu Napolcs bei 
Mexiko eine Gärtnerei Roezl £ Comp., die für Europa 
von um so grösserer Wichtigkeit zu werden seheint, als 
ihr Chef, der frühere Obcrgärtner im van Ho ut fachen 
Etablissement zu Gent, Roezl, allen Pflanzen- und Blumen- 
liebhabern als ein tüchtiger Mann bekannt «ein dürfte. 
Wie wir in der neuesten Zeit schon seit mehrern Jahren 
aus den kolumbischen Provinzen, besonders ans Venezuela, 
sowie aus Brasilien und aus Guatemala, durch Reisende, 
Botaniker und Gärtner, eine Menge schöner und interessan- 
ter Pflanzen erhalten haben, so können wir nuu auch 
Mexiko zu den Ländern rechnen, welche uns von nun an 
noch mehr erschlossen werden, als es schon an und für sich 
der Fall war. Bis jetzt hatten wir übrigens hauptsächlich 
durch die Reisenden Schiede und Deppc, so wie durch 
Ehrenberg, Hartweg und Wislizenus schon manche 
schöne Art aus Mexiko erhalten. 

Roezl hat in diesen Tagen ein Verzeichnis» von Koni- 
feren eingesendet was von einem Reicht Imme an diesen 
jetzt so sehr beliebten Pflanzen zeugt, wie wir kaum 
ahnen konnten, obwohl das mexikanische Hochland bereits 
mehre Koniferen an unsere Gärten abgegeben hatte. Da 
diese Gehölze zum grossen Theil nur auf den hohen Pia- 
t«>atTs und Terrassen vorkommen und Mexiko überhaupt 
schon zum Theil ausserhalb des nördlichen Wendekreises 
lieft, »o verlangen auch die von dort stammenden Pflan- 
zen keine so grosse Wärme und demnach auch weniger 



Sorgfalt, als die der oben genannten 
endlich deshalb auch leichter zu kuhiviren. 

Das Verzeichnisa ist 34 Seiten stark und, da es in 
französischer Sprache abgefaast ist, Jedermann verständlich. 
Die Preise erscheinen für zum grossen Theil neue Arten 
massig. Am Meisten sind die Kiefern (ächte Pinns-Arten) 
mit 5 Nadeln vertreten. Von ihnen kannten wir ans 
Mexiko bis jetzt 19; tu den 9 ältern Arten bringt nun 
Roezl noch 73 neue. Ob freilich alle gute Arten sind, 
möchte wohl erst eine genauere Untersuchung darlegen. 
Auf jeden Fall stellen sie aber doch wohl interessante 
Abarten nnd Formen dar, die nicht weniger unsere Auf- 
merksamkeit verdienen. 

Dagegen fällt es uns auf, dass Roezl nur so wenig 
Cypressen nnd Wachholilern sammelte, da doch diese 
beiden Geschlechter nächst den Kiefern mit 5 Nadeln an 
Arten und Individuen iu Mexiko ziemlich verbreitet zu 
sein scheinen. Von Cupressus kannten wir bis jetzt 
6, von Juniperus i Arten aus Mexiko; dazu kommen 
allerdings noch ein Paar Arten, die im botanischen Garten 
in Berlin kultivirt werden und noch nicht beschrieben zu 
sein scheinen. Cupressus - Arten hat aber Roezl über- 
haupt nur 3, Jnn iperns - Arten hingegen A Arten ge- 
sammelt. Unter den letztern erhält man auch 2 neue; 
.die 3 erstem sind sämmtlich bekannt. Ausserdem befin- 
den sieb noch unter der Sammlung eine Tsuga, die 
jedoch der bekannten T. Douglasii sehr nahe zu stehen 
scheint, ferner 2 Tannen (Abies du Roi, Picea L. . beide 
schon beschrieben, nnd das bekannte Taxodium disti- 
chum. Von letzterem glaubt jedoch R oezl, dass es von 
der mehr nördlich wachsenden Pflanze dieses Namens ver- 
schieden sein möchte; es ist jedoch bekannt, dass die 

kalifornische Ceder, welchen K - i^f i r**r Art führt, 

auch in der Kultur mehre lfon3*af> durchläuft. 

Was die ächten Kiefern (die Pinus-Arten) anbelangt, 
so sind, wie getagt, die fünfnndcligen am Meisten, näm- 
lich mit 82 Arteu vertreten; dazu kommen nun noch 12 
dreinadclige und 1 zweinadelige, welche letztere sich 
wahrscheinlich den beiden von Wislizenus entdeckten 
anschliesst, so dass im Ganzen 25 Arten vorhanden sind. 
Unter den fttnfnadeligen befinden sich die Arten mit lan- 
gen Nadeln und grossen langen Zapfen am zahlreichsten. 
Gewiss in der Folge ein grosser Gewinn. 

Roezl bietet Zapfen und Samen für die Gärtner und 
Zapfen begleitet von einem Zweige für die Botaniker an, 
und zwar zu folgenden Preisen: 

1. Tsuga Lindlcyana, nur wenn sich 100 Abneh- 
mer für 100 Samen zu 5 mexikanischen Thalern gesunden 
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haben. Dieser Thaler wird mit 5; Franc, 1 Thlr. 14 Sgr. 
oder zu 55 Hamburger Schilling berechnet. 

2. Abie» religiöse und hirteila, der Zapfen zu 
2, 25 zu 40, 50 zu, 70 und 100 zu 100 Thalern. 

3. Die Cupr essus - Arten , sämmtheh *25 Gramme 
de« Sanieue zu 1, 100 zu 3 und 1000 oder 1 Kilogramm 
(d. i. 2 Pfund) zu 20 Thaler. 

4. Taxodium distichum, 25 Gramme de« Samens 
zu 1. IOiMJ zu 20 Thaler. 

5. Die Juni peius- Arten, 100 Beerenzapfen zu 2, 
1000 aber zu 15 Thaler. 

0. Die Piuus-Arteu, mit Ausuakme dcrStrobutt- 
Gruppe, 100 Satucu einer Art zu 2, 1000 aber zu 15; 
50 Arten nach seiner Wahl jede 100 Samen zu SO, 100 
Arten*) aber in gleicher Menge zu 150 Thaler. 

7. Die Arten von Pinus aus der Strobus-Gruppc, 
50 Samen zu 2 und 1000 zu 30 Thaler. 

8. Von Pinus-Zapfeu mit einem Zweige, jede zu 
2. 100 verschiedene Zapfen hingegen zu 150 Thaler. 

9. 1 Pinus-Zapfeu aus der Abtheilung tou Strobus 
mit einem Zweige zu 5 Thaler. 

Nach dem Verzeichnisse werden nur Bestellungen 
nicht unter 100 Franc angenommen uud müssen diese 
spätestens bis zum 2. December d. J. geschehen, in so 
fem sie für 1SÖ8 berücksichtigt werden solleu. Spätere 
Bestellungen orbaJteu erst im darauf folgenden Jahre ihre 
Berücksichtigung. Die Samen werden frei nach Hamborg 
oder Zürich, wie mau eben wünscht, geseudet. Bei Ueber- 
sendung werden die Agenten zu gleicher Zeit für den 
Betrag der Factur auf den Käufer ziehen. 

Nach einer brieflichen Miltheiluug. die dem Verzeich- 
nisse beilag, werden aber auch kleinere Bestellungen unter 
100 Franc angrnosjsjjKHi. aber diese müssen mit Beifügung 
des Wechsels über die^rTn.ne bti H. J. G anz in Zürich 



rot ei nriis und viridis, die rothe und 
grüne Pichten-Rinden-Laus. 
Gada» In 



Diese Insekten können, sobald sie in Masse vorkommen, 
ganze Pflanzungen von Fichten (Abics excclsa) verheeren. 

|{ atze bürg beschreibt zwei Arien von Fie.hten- 
R indcn-Läuscn. ( hermes coeeineus und viridis. 



*) Da überhaupt nur Jl.» Pinns- Arten aufgeführt bind, von 
denen wiederum 5 zur Strobus- Gruppe gehören, so ist die An- 
gabe von UNI Arten mit Ausnahme derer aus i" 
unverständlich. 



Beide setzeu ihre Brut an Fichten, uud zwar au junge 
Triebe, wo sie Ananas ähnliche Gallen, hervorrufen. 

Die Larven leben von dem Safte, der den jungen Trieb 
ernähren und ausbilden soll. Letzterer kann nun. sobald er 
angestochen ist, sich nicht gehörig entwickeln, verkrüp- 
pelt und geht auch in .der Hegel ein. Ist ein junger Fich- 
ten-Stamm mit solchen Gallen überladen, so verkümmert 
derselbe, wenn man nichts dafür thut. Die Gallen von 
Chermcs coeeineus haben* die Schuppen Ulla und grün 
karirt, von Ckcrmes viridis hingegen schön grün, mit rothen 
sammetarligen Auswüchsen uud Bändern. Chermcs coeei- 
neus kriecht im Juni, Chermcs viridis im August aus. 

Mao muss die Galleu recht zeitig abschneiden uud 
verbrennen. Das Weibchen, welches in weisser W olle 
eingehüllt am Fichtcnslaiunic überwintert, ist im ersten 
Frühjahre durch Klopfen und Bütteln desselben zn ent- 
wo möglich auf ausgebreiteten Tüchern zn 



rti 



Auch suche mau die Pflati- 



uud dann zu vci 
zung zu kräftigen, denu an üppigen Stämmen habe ich immer 
nur wenige, fast pnr keine dieser Insekten gefunden. 

Ausführliche Belehrung über schädliche und nützliche 
Forst- uud Garteu-Iiisectcn findet man in dem zwar etwas 
theureu, aber sehr schönen uud für den Forstmann und 
Forstbesitzer fast unentbehrlichen Werke über Forst-Insek- 
ten von Batzeburg. Auch hat P. Fr. Bouche d. A. 
die Garten-Insekten systematisch geordnet und aufgezählt, 
auch die Vcrtilguugswcisc anpf-chen nid beschrieben. Abel 
dennoch kümmern sich die wenigsten Gärtner um das Slu 
dium der Garten-Insekten. Diejenigen namentlich, welche 
Garten- uud Parkanlagen verwalten, sollt eil sich aber stets 
bemühen, jedes schädliche und nützliche Garten - Insekt 
kennen zu lernen, das letztere zu hegen und zu schonen, 
das erstere hingegen zu vertilgen wissen. 

l'nd man würde nicht so häufig in den Gärten kahl 
gefressene Bäume, wie namentlich es hei Yiburunm Opulu« 
roscum oft durch die Larven von Chrvsomela Vibnrni der 
Fall ist. Leider habe ich seit Jahren Gelegenheit gehabt, 
selbst in berühmten und grossen Gärten, dergleichen Ver- 
wüstungen zu sehen. 

. _ 

3. jgf. #fd)t, 

der verbesserte 

praktische Weinbau 

in Gärten und *if Weinbergen, 

ein tob der Moigl. Regierung u Koblenz den Gemeindekassen 

Preis geL. Ij Thlr. 



Es hat zwar nicht jeder einen Weinberg oder Garten, in 
dem er Wein kultiviren kann, »her es wird fast jedem Lan lmaane 
möglich sein, ein oder mehrere Wrinslöckc zu kullivircn. Wenn 
er diese nach der Kocht 'sehen Methode behandelt, d. h. zur 
rechten Zeit von dem zu vielen und alten Holz befreit, wird es 
ihm möglich werden, iu einem Panr Jahrru eine W einlaub«- zu zie- 
hen, wio sie auf Seite .34 beschrieben ist, von der der Autor im 
Ü. Jahre Trauben Srntete. 
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oft man schou durch derlei ursprünglich bezeichuende Na- 
men irre geführt worden ist'.' Sind doch dergleichen Be- 
nennungen für Begriffe aus dem Alltagsleben oft mit der 
Zeit eben so unpassend, als viele Pflaiizennamen es werden. 
Welcher Widerspruch liegt nicht in der Bezeichnung 
„hölzernes Falzbein!" 

Meiner Meinung nach ist jeder Name für Pflanzen und 
ganz besonders für Pflanzengeschlechter gut, wenn er kurz 
ist uud leicht im Gedächtnisse behalten werden kann. 
Ware es möglich, »o viele nichts bedeutende Namen auf- 
zufinden, als wir für unsere Pflanzen-Geschlechter brau- 
chen, so würde es allerdings am Besten sein, diese in 
Anwendung zu briugen; da dieses aber wohl ausserhalb 
der Möglichkeit Hegt, so dürften vor Allem einheimische 
Benennungen der Pflanzen oder solche, die Männern, welche 
sich um die Wissenschaft verdient gemacht haben, ent- 
lehnt werden, in so fern sie nur einigcrmasseii wohlklin- 
gend und nicht zu lang sind, einen Vorzug haben. Die 
meisten Aublet'schen Benennungen und Namen, wie Andrzci- 
owskia, klingen allerdings zu barbarisch und dürften nicht 
nachgeahmt werden. Das Verfahren einiger Botaniker 
Namen aus der Mythologie zu verwenden, hat um so mehr 
sein Gutes, als man voraussetzen kann, dass dieselben 
jedem Gebildeten mehr oder weniger bekannt sind. 

Ein Beispiel, wie leicht Namen namentlich für Ge- 
schlechter und Familien, welche man einem anfangs noch 
M) passeudeu Merkmale entnommen hat, mit der Zeit 
unpassend werden köunen, liefern auch die Pflanzen, zu 
welchen die Arien von Podocarpus geltöreii. Seit sehr langer 



Einige« über 

Zapfeaträger oder Koniferen, 

insbesondere über 

Podocarpus koraianus. 

Vom Frafessar Hr. Karl Koch. 

Nrb»t eirirr Abbildung. 

Man ist in der Kegel der Ansicht, dass Naracu, welche 
man Pflanzen oder auch Pflanzeugruppen giebt. bezeich- 
nend sein müssen . und hätte gewiss auch recht, in so fern 
man gleich anfangs im Stande wäre, die einzelne Pflanze 
oder eine Gruppe verwandter Arten nach allen Seilen hin 
so genau kennen zu lernen, dass der Charakter, den mau 
dem Namen entlehnt, auch in der Thal keine Veränderung 
mehr erleidet. Dieses ist aber meist nicht der FalL ganz 
besonders wenn man nach relativen Merkmalen, wie 
sie Grösse und Form der Blatter u. s. w. geben, oder uach 
der Farbe der Blüthen, nach dem Vaterlande u. s. w. neuui; 
es kommen in dieser Hinsicht die grössten Widersprüche 
vor. Ich erinnere nur au Chrysanthemum Leucanthemum 
J. Ajuga Genevcnsis L., eine Pflanze, die nicht allein bei 
Genf, sonderu fast in ganz Europa wachst, Calla aethio- 
pica Li die gar nicht in Aethiopien vorkommt und au 
hundert andere, alltäglich vorkommende Beispiele. Wel- 
cher Laie sucht die Minzen unter den Lippenblüthlern, 
das Wasser - Vergissmcimiicht unter deu llauhblättcm 
(Aspcrifoliaceae), den Giugkobaum unter den Nadelhölzern 
oder Zapfcut rägeru'.' Man frage sich einmal selbst, wie 
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Zeit, wo man die Arien weit mehr nach Süssem, in 
die Augen fallenden Merkmalen unterschied, belegte man 
Kiefern, Tannen, den gewöhnlichen Wachliolder u. s. w. 
mit dem bezeichnenden Namen ..Nadelhölzer". Man 
bediente sich selbst noch zum Thcil der Benennung, als 
man die Gruppe der Pflanzen wissenschaftlich festzustellen 
suchte und deshalb gezwungen war, Lebensbaume, Cypressen 
und andere Ähnliche nicht mit Nadeln versehene Arten in 
ihr aufzunehmen. Andere Botaniker verwarfen sie aber 
und führten dafür die Bezeichnung ,.Z apfen träger oder 
Couiferae ,k ein, obwohl schon der weibliche Blüthen- 
und Fruchtstand der Podocarpus- und Taxus -Arten ein 
anderer war. 

Mit dem Fortschreiten der Wissenschaft fand man — 
Robert Brown gehört das Verdienst, zuerst darauf auf- 
merksam gemacht zu haben, — dass alle die in der Äussern 
Form und zum Thcil auch in der Stellung der Blüthen 
zu einander so verschiedenen Pflanzen, welche man bisher 
unter dem Namen der Nadelhölzer oder Zapfen tri- 
g e r zusainmengefasst hatte, ohne Ausnahme doch ein Merk- 
mal gemeinschaftlich haben. Sämmllieh besilzeu sie nfim- 
licb die Eigentümlichkeit, dass ihre Samen nicht in einem 
Behälter, der entweder von blatl artigen Theilen oder von 
einer Höhlung an der Spitze des Blüthenetieles (der so- 
genannten unteren Frucht) gebildet ist, liegen, sondern 
frei an Achsengebildeu entstehen. Diese Eigentümlichkeit 
besitzen auch die Cycadeen, Pflanzen, die in ihrer 
Äusseren, sehr abweichenden Erscheinuug mehr au die 
Palmen und Fami oder zum Theil auch an die Cyclan- 
thecu erinnern. Beide sonst so sehr verschiedene Pflan- 
zengruppen hat man deshalb zu einer Klasse oder einer 
grösseren Abteilung vereinigt und Nacktsimlcr, Gym- 
uospermae, genannt. 

Die Blüthen der Nacktsämlcr und hier speciell der 
Zapfenträger sind stets getrennten Geschlechtes und aus- 
serordentlich einfach, da sie entweder nur aus Eichen oder 
aus Staubgefäßen bestehen, die beide einem mehr oder 
weniger flachen Körper, gewöhnlich Schuppe, Squama, 
genannt, augewachseu sind. Ucbcr die Natur der letzteren 
hat man verschiedene Ansichten. Wohl die meisteu halten 
sie für umgeänderte Blätter und zwar entweder für Deck- 
blätter, ciue Mciauog, welche wohl jetzt wenig Anhänger 
mehr hat. oder für Frucht- und Staubblätter, d. h. mit an- 
deren Worten, für olfene Fruchtknoten uud für Slaubgc- 
fässe. Audere glauben aber, das» dies«- hlaltarligeu Aus- 
breitungen, welche die Eichen oder Samen tragen, nur 
flache Ei- oder Samcnlriiger (Plaeciiten) seien. 

Je mehr man in der neuesten Zeit Pflanzen aus der 
Gruppe der Zapfenträger entdeckt hat, um so schwieriger 



wird es, sie weiter in natürliche Familien cinzu theilen. 
Durchgreifende Merkmale linden sich, ausser dem Stande 
der Eichen, nicht vor; deshalb thut man wohl mit den 
Professoren David Don und Griscbach gut, säminl- 
lichc Koniferen nur als eine einzige Familie und die bis- 
her gegebenen Abteilungen uur als Unterlamilieu zu be- 
trachten. D a v. Don legt selbst auf den Stand der Eichen 
so wenig Werth, dass er sciu von ihm erst neu aufge- 
stelltes Genug Arthrotaxi«, weil es eine weit grössere 
Verwandtschaft zu vielen Cuprcssinccn besitzt, trotz des 
hängenden Eichen zu diesen, nicht aber zu den Abictiiiccn 
bringt. 

Gl. M. Richard brachte die Konileren zuerst in 3 
Abteilungen. 

I. AechteZapfenträger oder Nadelhölzer (Abie- 
tineae). Die Knospen besitzen zum Schutze der jungen 
Blätter Tcgmenlc und die Schuppen der weiblichen Zapfen 
sind nicht fleischig und mit einander verwachsen. Die 
Spitze der Eichen ist nach unten gerichtet. Die Blätter der 
meisten hierher gehörigen Arteu bilden Nadcio und stellen 
abwechselnd, zerstreut oder in Büscheln. Die Bäume be- 
sitzen meist einen Stamm mit quirlförmigen Acsleu. ab- 
weichen letzteren normal der erstcre nicht entsteht. Nach 
der Zahl der Samen, welche sich auf jeder Schuppe be- 
finden, unterscheidet man am Besten 3 natürliche Gruppen. 

1. Einsamige: Araucaria luss., Dammara L. 

2. Zweisamige: Pinus (L.) Lk. Tsuga Carr.. 
Abics Lk (Picea Don), Picea Lk (Abies Don). 
La rix Lk, Ccdrus Lk. 

3. Mchrsamigc oder abnorme Nadelhölzer: 
Cunniughaiuia lt. Br. (Bclis Salisb.), Sciadopitys 
S. et Z , Scquoja Endl. ( W el lingtoni a Lindl.) und 
Arthrotabs D. Don. Dass das zuletzt genannte Genus 
wegen seiner 4- und Srcihigcn, also nicht abwechselnden 
Blätter und nackten Knospen besser bei den Cuprcssinccn 
steht, ist schon oben gesagt. 

U. Uuächtc Nadelhölzer oder Cypressen 
(C u p r e s s i n c a e). Die Knospen sind nackt uud die Schup- 
pen der Zapfen häufig fleischig und ebeu so oft mehr oder 
minder mit einander verwachsen. Die Spitzen der Eichen 
sind nach oben gerichtet. Die Blätter steheu mit wenigen 
Ausnahmen einander gegenüber oder zu drei und haben 
an eiuem und demselben Exemplare oft eine verschiedene 
Form, sind nämlich nadclförmig oder kurz, anliegen i und 
schuppenförmig. 

1. Uuächtc Cypressen: lilätter abwechselnd; 
mit Sehlem Zapfen: Taxodinm Rieh.. Cryp tomer ia 
D.Don, Glyploslrohu« Endl.; mit Beerenzapfen: Wid- 
dringtonia Endl. 
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2. Zapfe ncy pressen. Blatter schuppenförmig, gegen- 
überstellend ; ächter Zapfen: Microcachrya. 

3. W a c h h o 1 d e r : Blätter meist von doppelter Form, 
auf einem Exemplare sterbend and schuppenförmig; mit 
Zapfenbeeren: Juniperus. 

4. Aechte Cyprcssen: Blatter meist nur schup- 
penförmig ; 

a) Beerenzapfen mit schildförmigen Schuppen: Cba- 
maecyparis Spach, Cupressus L. 

b) Beerenzapfen mit sich nur an den Bändern berüh- 
renden, nicht schildförmigen Schuppen: Freocla Mirb., 
Actinoslrobus Miqu., Callitris Vent. und Liboce- 
ilru» Endl. 

c) Beerenzapfen mit sich mm Theil deckenden Schup- 
peu: BiotaDon, T Ii u ja L., F i t z r o y a Hook, fil., Thu- 
j o p s i s S. et Z. 

III. Taxbäume. (Taxineac). Mit einzelnen, paar- 
weise oder quirSfürmig an der Achse stehenden, mehr oder 
weniger fleischigen Früchten. Blätter vorherrschend mehr 
oder wenig flach, wenigstens nicht so nadclformig als bei 
den Kiefern, oder nur als Scheiden, wie bei Ephedra, 
erscheinend. Mit Ausnahme des zuletzt genannten Ge- 
schlechtes bildet diese Familie oder Gruppe eine natür- 
liche Zusammenstellung, ist aber in der ueueren Zeit in 
drei: Taxineac, Podocarpeac und Gnetaceae, zerlegt worden. 

1. Bei den ächten Taxincen ist zur Blüthezcit der 
Anfang einer dritten Eihaut vorbanden, welche nach der 
Befruchtung mit Ausnahme von Gingko L. (Sa Iis hu- 
rra Sm.) fleischig wird, die Basis des Samens umgiebh 
wie bei Ph yllocladus, oder darüber binwegwächst und 
obeu offen bleibt, wie bei Taxus L. oder endlich oben 
schliesst und daher den Samen in Form einer fleischigen 
Hülle umgiebt. Es ist das Letztere bei Torreya Arn. 
und Cepbalotaxns S. et Z. der Fall. 

2. Bei den Podocarpecn Endl. wird das Ende des 
Fruchtstieles, auf dem sich 1, selten 2 Samen befinden, 
häufig fleischig. Die dritte Eihaut fehlt, dafür wird aber 
die zweite fleischig und ist oben ofTcn, wie bei Saxe- 
Gothaca Lindl, und Dacrydium Sol-, oder geschlossen, 
wie bei Podocarpus rilcrit. 

3. Die Gnetacecn Bl. So verschieden im Habitus, 
islimmcn sie doch darin überein, dass die männlichen Blü- 
tben von Scheiden eingeschlossen sind. Von den 3 oder 
2 Eihäuten wird die äussere fleischig oder lederartig und 
bleibt oben offen, um das griflelahnlich zusammengezogene 
Ende der irmern durchzulassen: GnetumL. und Ephe- 
dra L. 

Wenden wir uns nun den Podokarpccn specieü 
zu und von diesen namentlich zu der Art. welche in den 



Garten zum Thell als Podocarpus koraianus vorkommt, 
aber von der Pflanze verschieden ist. welche v. Sicbold 
zuerst in dem Jahresberichte der Gartenbatigcsellschart iu 
den Niederlanden vom Jahre i st 4 (Seile 35) beschrieben 
hat, obwohl dieser um die Flor Japan's so sehr verdienst- 
volle Beisende auch die obeu erwähnte Gartenpflanze unter 
demselben Namen verbreitet haben soll! Wahrscheinlich 
möchte die letzt ert aber eine neue Art sein, über die ich 
mich jedoch für jetzt noch nicht zu entscheiden wage, 
da leider sBmmtliche Blüthen und Samen des in Magde- 
burg bei dem Hofbochdrucker Uäncl befindlichen Exem- 
plare«, nach dem die Zeichnung entworfen ist, in Folge 
des anhallenden beissen und trockenen Wetters plötzlich ab- 
gefallen waren und mir nicht mehr frisch für genauere Un- 
tersuchungen zu Gebote standen. Ich behalte mir deshalb 
diese für das nächste Jahr vor, wo hoffentlich die HäneP- 
schc Pflanze wiederum Blüthen und Samen briugcu wird. 
Es ist das Abfallen in diesem Jahre um so mehr zu be- 
dauern, als wiederum wie früher in den Samen keimfähige 
Embryonen sich entwickelt hatten, uud demnach vou 
Neuem ein Beispiel der Parthenogenese, d. h. der Bildung 
vou Embryoneu ohne Zuthun der Pollcnschläuchc. mehr 
vorhanden ist. 

Das Genus Podocarpus wurde nach Kunth von 
dem IsUU zu Paris ermordeten Botaniker PHeritier de 
Brut eile aus Arten, welche früher mit Tax us vereinigt 
waren, gegründet und wegen des oben fleisehigeu Frucht- 
stieles Podocarpus d. h. Frucht mit einem Fusse, 
genannt. Sämintliche hierher gehörige und bis jeUt bekannte 
Arten bcsilzeu weniger Nadeiii, als vielmehr zum Theil 
ziemlieh breite, aber auch schmale, härtliche und dickliche 
Blätter, die nur bei einigen wenigen Arten einander gegen- 
überstehen. Der grüsstc Theil der letztem besitzt die 
männlichen und weiblichen Blülhen auf zwei verschiedenen 
Pflanzen, ist also diöcisch. 

Man kennt bis jetzt 49 Arten, die sich in der Weise 
vertheilcn, dass 11 auf Amerika (2 auf die Antillen, 1 auf 
Kolombicn. 2 auf Brasilien, 2 auf Peru und 4 auf Chili). 
12 auf Neuholland (uud zwar auf die Ostküste) und Neu- 
seeland, 3 auf Neuguinea, die Molukken und Philippinen, 
1 auf Singapur. 8 auf die Sunda-lnseln, 2 anf Nepal, 7 
auf China und Japan und 4 auf Südafrika kommen. Die 
meisten wachsen demnach auf den Inseln des Stillen Mee- 
res oder an den daran grämenden Ländern. Nur die bei- 
den brasilischen und die beiden nepalischen Arten sind 
mehr im Binnculandc zu Hause. Von einer Art kennt man 
das Vaterland nicht und eine (P. elongatus Nfer.) wichst 
zu gleicher Zeit in Südafrika nnd in Abyssinien. 

Man besitzt bereits in den Garten zwar eine Menge 
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Arten von Podokarpus, aber ihre Nomenklatur beGtidet 
sich in einer solchen Vcrwirrong. dass eine und dieselbe 
Pflanze onler verschiedenen, zum Theil 3 und 4 Namen 
vorkommt, anderntheils aber wiederum ganz verschiedene 
Arten unter einem Namen ko.lti.virt werden. Leider sind 
in Endlicher s und in Carriere's Monographie der Koni- 
feren die Diagnosen der Podokarpus-Arten im Allgemeinen 
sehr dürftig ausgefallen und entsprechen einander so we- 
nig, dass eine Bestimmung, noch dazu ohne Blüthen und 
Früchte, ausserordentlich schwierig ist. Es kommt noch 
dazu, dass die Eintheilung der Sehten Podokarpus- Arten 
nach ihrem Vatcrlande diese gar nicht unterstützt. Die 
wenigen Abbildungen, welche wir von Pflanzen dieses 
Geschlechtes besitzen, reichen eben so wenig aus, als selbst 
die grfissern Herbarien, wie z. ß. das Königliche zu Berlin, 
nicht genügendes Material darbieten. 

Unter diesen Umständen wage ich es aueb nicht, über 
den Podocarpuskoraianus einiger Gärten, ein sicheres 
Urtheil schon jetzt abzugeben, zumal, wie schon gesagt, 
ich die Pflanze mit Blüthen und Samen zwar einmal ge- 
sehen hatte, durch das plötzliche Abiallen derselben mir 
aber jede Untersuchung vereitelt war. Die Abbildung der 
Pflanze mit meist reifen Samen wurde durch den llofbuch- 
drucker H 8 n e I in Magdeburg angefertigt und auch als- 
bald auf Stein übergetragen. Trotz der Unbestimmtheit 
der Benennung und der mangelhaften Beschreibung zögerte 
ich nicht im Geringsten, dieselbe schon jetzt der Gartcnzci 
long mitzntheilen, da der Podokarpus ohne Zweifel eine der 
besten Akquüritionen der Neuzeit für unsere kalten Gewächs- 
häuser ist und wohl verdient, weiter verbreitet zu werden. 
Wenn er schon als blosse Blattpflanze eine Zierde der Ge- 
wAchshiuser ist, so stellt er diese doch noch in weit höhe- 
rem Grade dar, so bald aus fast allen Achseln der Blätter 
Blüthen und Samen in allen Grössen und Färbungen sicht- 
bar sind. Zu dem hellen Grün der Zweige und des Laubes 
bilden die letztern mit allen Nu.incirungcn von Grün zu Lila 
einen eigentümlichen, aber stets angenehmen Gegensatz. 

Da mir einige Samen des Podocarpus koraianus der 
Gärten im trockenen Zustande zu Gebote stehen und durch 
Carriere's Bemerkung in seinem Traitc gcncral des Coni- 
feres (pag. 435) über die Natur der innern Samenschale 
eine verschiedene Ansicht herrscht, so möchte es auch 
hier am Platze sein, mitzutheileu, was ich gesehen. Beide 
Samenschalen sind bei meiner Pflanze nicht streng ge- 
schieden, sondern, obwohl die äussere nach aussen eine 
dünne fleischige Schicht bildet, so werden doch die 
Zellen nach innen allmäblig trocken, ziemlich hart und 
gleichen denen der innern Schale, die ich deshalb keines- 



wegs düuu und zerbrechlich gefunden habe, wie Carrierc 
bei Podocarpus chinensis Wall, angiebt. 

Was die Darstellungen des Samens auf der Abbildung 
anbelangt, so stellt die äusserste Figur rechts einen Samen 
mit dem fleischigen Fuss (Keceptaculum), die in der Mitte 
einen Längsdurchschnitl beider, die links endlich einen 
Querdurchschnitt des Samens allein dar. 

Der botanische Garten zu Neuschöneberg bei 
Berlin besitzt eine Pflanze, welche er 1848 aus Leiden 
erhielt und welche v. Sicbold selbst für den ächten 
Podocarpus koraianus erklärt hat. Diese Pflanze 
hat eine sehr grosse Aehnlichkeit mit der, welche schon 
seit längerer Zeil in den Gärten als P. chinensis und 
M a k i kullivii t wird, in so fem sie nicht ganz nad gar mit 
ihr eine und dieselbe Art darstellt. Ohne Blüthen und Sa- 
men sind beide gar nicht zu unterscheiden. Es kommt noch 
dazu, dass, wie mir von Jemand, der längere Zeit in Eng- 
land war, mitgctbeill wurde, Podocarpus chinensis 
daselbst auch unter der Beueunung P. koraianus kul- 
tivirt wird. Da unser P. chinensis häufig blühet, so 
wird, sobald das von v. Sicbold für die ächte Pflanze des P. 
koraianus erklärte Exemplar ebenfalls blühen wird, eine 
Vcrgleichnng die Verschiedenheit oder Gleichheit beider 
Pflanzen leicht und bald herausstellen. 

Im botanical Magaziu, Tab. 4655, und wiederholt in der 
Flore des Serres et des .lardins de l'Europe Tom. VIII. 
tab. 768 befindet sich ein Podocarpus ncriifolia Don 
abgebildet. Die Pflanze dieses Namens soll identisch mit 
der sein, welche Wallich unter dem Namcu P. uiacro- 
pbylla mit der Nummer 6052 A ausgegeben hat. Wenn 
aber das Exemplar, was das Königliche Ilerbar unter der- 
selben Benennung und Nummer von Wal lieh erhalten 
hat, wie es auch nicht anders denkbar sein kann, so bald 
keine Verwechslung stall gefunden, richtig ist. so unter- 
scheidet sich die \\ allich'schc Pflanze durchaus von bei- 
den Abbildungen, die meines Eraehleus nach weit eher 
eine mit P. chinensis Wall, sehr nah verwandte, wenn 
nicht gar dieselbe Art darstellen. Ein Exemplar der letzte- 
ren im botanischen Garten blüht eben und zeigt mit den 
Abbildungen ausserordcnl liehe Aehnlichkeit. Es scheinen 
nur die Blätter etwas kleiner zu sein. 

Podocarpus chiuensis Wall, und koraianus 
Sieb, habeu einen so eigentümlichen Habitus, der zum 
Theil an Taxus baccata L. ,-r. fastigiata (hiber- 
nica), zum Theil auch an Cephalotaxus peduneu- 
lata S. et Z., die in den Gärten unter dem Namen Ta- 
xus Harringtonia Korb, bekannter ist, erinnert, dass 
Carrierc in seiner Monographie der Koniferen (Seite 465) 
bei der Beschreibung des Podocarpus koraianus, 
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■Ich er noch nicht blühend gesehen hatte, sogar der Meinung 
ist, dass genannte Pflanze gar kein Podocarpus sein möchte. 
An diesem an den Pyramidcn-Taxbaum erinnernden Habi- 
tus sind P. chinensis und koraianus von allen andern 
Arten dieses Geschlechtes sehr leicht zu unterscheiden. 



Die 

Schiller sehe Orchideen-Sannlung in Hamborg. 

Eben ist uns ein Verzeichniss der Orchideen zuge- 
kommen, welche zu Ovelgönne an der Elbe bei Hamburg 
im Garten des Senators G. W. Schiller knltivirt wer- 
den. Wir müssen offen gestehen, dass der Inhalt uns 
überraschte. Das Verzeichniss vom Jahre 1854 hatte der 
Professor Kcichenbach in Leipzig schon früher mitge- 
teilt; dasselbe enthielt 801 Spccics, das vom Jahre 1857 
hingegen weist nicht weniger als 1268 nach , zeigt also 
eine Vermehrung von 467 Arten. 

Wir besitzen damit eine Sammlung, wie sie selbst in 
England nicht existirt nnd welche ohne Zweifel die reichste 
ist, welche auf dem Kontinente und sonst sowohl in dem 
Besitze eines Privatmannes, als auch in ciuer öffentlichen 
Anstalt sich befindet. Nach sachverstandigen Augenzeugen, 
die mehr als einmal die Sammlung beschauten, sind die 
Pflanzen auch zum grossen Thcil in grossen und ansehn- 
lichen Exemplaren vorhanden, wie man sie leider nicht 
immer in GewfichsbSuscrn sieht. Der Obergärtner Stange, 
dessen Sorgfalt sie anvertraut sind, pflegt sie mit ganz 
besonderer Liebe und Sachkenntnis«. Mit Stolz können 
wir Deutsche demnach auf die Sammlung unsere« Lands- 
mannes in Hamburg blicken, und zwar um so mehr, als 
ihr Besitzer auf die freundlichste Weise seine Gewächs- 
hfl user allen Liebhabern dieser interessanten Pflanzenfainilie 
öffnet und Jedermann den hohen Genuas gönnt. Wir er- 
lauben uns deshalb, ganz besonders Gärtner und Botaniker, 
wenn sie nach Hamburg kommen, aufzufordern, vou der 
Liberalität des Senators Schiller Gebranch zu machen. 
Der Botaniker, und zwar vor Allem der Systematiker hat 
hier Gelegenheit, umfassende Studien zu machen. 

Wenn schon überhaupt es ein erfreuliches Zeichen 
unserer Zeit ist, dass viele reiche Leute für Pflanzen- und 
Blumenzucht, so wie für die Verschönerung ihrer näch- 
sten Umgebung ein lebhaftes Interesse an den Tag legen 
nnd, wie schon gesagt, auch erlauben, dass Andere, Sach- 
verständige oder Laien, an dem, was in dieser Hinsicht 
oft mit grossen Unkosten erst iu Stand gesetzt ist, ihre 
Freude zu haben, so ist es noch in höherem Grade anzu- 
erkennen, wenn die Besitzer von Gärten und derlei Pflan- 



zenschätzen aucii zu gleicher Zeit die Wissenschaft för- 
dern nnd Gelegenheit geben, sieb Kenntnis« vou Pflanzen 
zu verschaffen nnd den Sinn für Natur - Schönheiten zu 
erhöhen und zu erläutern. Dem Besitzer genannter Or- 
chideen-Sammlung genügte es keineswegs, die Pflanzen 
mit den seltsamen, in allen Formen und Farben sich ge- 
fallenden Blnmeu zu haben, sein Streben ging zn gleicher 
Zeit noch mehr dahin, diese wissenschaftlich in verwer- 
then und dadurch die Kenntniss der Pflanzen überhaupt 
und der Orchideen insbesondere zu fördern. 

Vor Allem wollte der Senator Sc Iii I ler die von ihm 
kultivirten Pflanzen richtig benannt haben. Er setzte sich 
deshalb mit dem Professor Reichenbach in Leipzig, der 
seit Jahren grade umfassende Studien mit den Orchideen 
gemacht hat und ihr tüchtigster Kenuer ist, in nähere 
Verbindung nnd sandle diesem nicht allein die Blüthen 
aller ihm zweifelhaften Arten, sondern veranlasste ihn auch, 
mehrmals nach Mamburg zu kommen, um die ganze Samm- 
lung vom Neuen zu revidiren. Auf diese Weise befindeu 
sich jetzt die Schillcr'schcu Orchideen hinsichtlich ihrer 
Nomenklatur in einer musterhaften Ordnung, wie sie vie- 
len audern Gärlcn wohl zu wünschen wäre. 

Das« die botanische Nomenklatnr sich überhaupt lei- 
der grade in einer Zeit, wo die Liebe zn Pflanzen bei 
Laien einen mächtigen Aufschwung erhalfen bat, in trau- 
riger Verwirrung befindet, hat wohl vorzugsweise darin 
seinen («rund, dass seit Sehl eidcn's Entdeckungen und 
Bereicherungen in der Pflanzen • Physiologie die meisten 
Botaniker sich der physiologischen Seite, namentlich dem 
allerdings wichtigen ßefruchtungoprocesse und der Neu- 
bildung von Zellen zu wandten und die Kenntniss der 
Pflanzen selbst als Nebensache betrachteten. Man fiel da- 
mit von einem Extreme zum andern. Während früher 
Botaniker, die keine Pflanzen kannten, wenn sie auch noch 
so gute pflanzenphysiologischc Kenntnisse besassen, nicht 
für ebenbürtig gehalten wurden, so wollen jetzt zum Thcil 
die Pflanzenphysiologen das Prädikat eines Botanikers allein 
in Anspruch nehmen. Es kommt selbst vor, dass man 
sich rühmt, keine Pflanzen zu kennen. 

Es ist deshalb um so erfreulicher, dass die wenigen 
Sysleiualiker, die wir jetzt haben, um so eifriger lur die 
Pflanzenkeuntniss selbst arbeiten und bei der grossen Aus- 
dehnung, welche die Zahl der bekannten Arten in den 
letzten beiden Jahrzehcnden erhalten hat, sich speciell mit 
wichtigeren und schwierigeren Familien beschäftigen. Mau 
kann dem Prof. Keichenhach in Leipzig gar nicht ge- 
nug danken, dass er die so schwierigen Orchideen fort- 
während mit besonderer Aufmerksamkeit verfolgt. Möch- 
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teu nur alle Orehideen-Beailzcr ihm Material zur Verfügung 
«teilen und dadurch sich auch richtige Namen verschaffen. 

Wir sind zwar fern davon, dem Systematiker. der 
sich «pecirll mit einer Pflanzenfamilie beschäftigt, tiir ße- 
Stimmungen von Pflanzen daraus ein ausschliessliches II echt, 
eine Art Monopol, zu geben, sind im Gegcntlicil davon 
überzeugt, das* je mehr sich Botaniker mit einer und der- 
selben Familie beschäftigen, die Erforschung und Kenntnis« 
derselben eine gediegenere werden wird, wir treten aber 
noch entschiedener allen denen entgegen, die da glauben, 
wenn sie sieb einmal oberflächlich mit PUauieu eiuer Fa- 
milie beschäftigt haben, das* sie auch gleich berufen wären, 
ueue Namen in die Well zu schicken. Denn durch der- 
gleichen Veröffentlichungen wird die kenutniss nur er» 
schwer!. Das Schiller'schc Orchideen- Verzeichnis* führt 
Arten auf, die nach und nach 5, 6. 7, ja 8 Namen erhiel- 
ten. Sehr wünschenswert!! wäre es, und ganz besonders 
erspriesslich für die Wissenschaft, weun die Botaniker 
nicht gleich neue Namen in die Welt .schickten, so oft 
sie glauben, eine neue Pflanze vor sich zu haben, sondrru 
zuvor sich mit denen, welche sich mit der Familie, zu 
der sie gehört, speciell beschäftigen, verständigten. 

Nächst dem leichtsinnigen Bekanntmachen neuer Pflan- 
zen trägt zur Verwirrung der Nomenklatur noch bei, dass 
viele Botaniker keine Diagnosen machen können oder 
wollen. Eine Dicgnose verlangt allerdings möglichst ge- 
naue Kenutniss aller Arteu eines Geschlechtes, resj». einer 
Familie, und ist daher gar nicht so leicht. Vieh- haben 
sich daher angewöhnt, deshalb lieber gar keine zu machen, 
sondern nur die Exemplare einer Ali, welche ihnen grade 
zu Gebote stehen, und zwar ohne alle Verglcichung, zu 
beschreiben, man möchte lieber sagen, abzusehreiben. Wir 
wollen keine Namen nennen, aber diese Botaniker doch 
fragen, wie es möglich ist, dass ein Anderer da. wo sie 
sich selbst nicht klar sind, sich herausfinden soll? Linne, 
Aiton, Willdeuow, Jacquin u. A. der frühem Zeit 
würden rin solches Verfahren wohl kaum für möglich 
halten. Allerdings ist es nach dem heutigen Standpunkte 
der Pflanzenkenutniss durchaus nothwendig, eine möglichst 
genaue Beschreibung neuer Pflanzen zu haben, diese ist 
aber neben der Diagnose gar nicht ausgeschlossen und 
wurde auch in den frühem Zeiten gegeben. 

Nicht weniger ist das Hinwerfen einiger unterschei- 
dender Brocken, wie es leider grade gewisse, sonst tüchtige 
Pflanzenkenner an sich haben, einer richtigen Bestimmung 
hinderlich. Manche Synonyme sind weniger ans Schuld 
dessen entstanden, der sie machte, als vielmehr dessen, der 
die Art zuerst ungenügend bekannt machte. Es ist die- 
ses Verfahren zum Theil eine Missachtung des bolauischen 



Publikums, zum Theil beruht es aber auch auf eigener 
mangelhafter Kennlniss. 

Doch wir kehren zu dem Verzeichnisse des Senators 
Schiller zurück. Dass dieser fortwährend bemüht ist. 
seine Orchideen-Sammlung zu vermehren, beweist die rasche 
Zunahme derselben in den letzten Jahren. Autoren und 
Vaterland sind bei jeder Art angegeben, was den wissen- 
schaftlichen Werth des Verzeichnisses nicht wenig erhöht. 
Wir sind nun im Stande, von allen kultivirtcn Orchideen 
dieses leicht zu erfahren; wir hätten nur gewünscht, dass 
Professor K eichen hae Ii hinter dem Namen auch das 
Buch oder die Zeitschrift eilirt hätte, wo die Art beschrie- 
ben ist, damit man im Stande wäre, sich selbst zu beleh- 
ren, ob man wirklich die ächte Pflanze vor sich hat. 

Noch mehr würde der gelehrte Verfasser dieses Ver- 
zeichnisses sich nm die Kennlniss der Orchideen ein Ver- 
dienst erwerben, wenn er recht bald eine Synopsis dieser 
so ausserordentlich schwierigen Familie schriebe. Bei der 
sehr zerstreuten Literatur ist es fast unmöglich, sich her- 
auszufinden, wenn man nicht gleiche umfassende Studien 
gemacht hat. 



Journal-Schau. 

I. Illustration horticole. -i. live. Auf der 125. 
Tafel ist eine Kopie der Quercus lamellosa Wall., 
aus des jungem Hooker ond Thomsons Prachtwerke : illu- 
strations of the Hhnalayan plants. Sic ist eine der 
schönsten Eichen mit immergrünen, grossen, denen der 
ächten Kaslanienbäume ähnlichen Blättern, welche Wal- 
lich zuerst in Nepal entdeckte und bereits in seinem gros- 
sen Werke: Plautac raiiores asiaticae Tab. 149, abgebildet 
hat, eine Abbildung, die den Herausgebern der Illustration 
horticole unbekannt ist. Schade, das« die Eicheln, welche 
der jüngere Hooker auf dem Dartscbeiling (l)arjiling). 
einem Gebirge, was Nepal im Süden von dem eigentlichen 
Ostindien trennt, fand und nach England sendete, sich nicht 
entwickelt haben und dnss uns demnach zunächst wobl 
auch keine Aussicht ist. diese wunderschöne Pflanze in un- 
seren Gewächshäusern zu erhalten. Alleu Reisenden, Welche 
in Gegenden kommen, wo sie Gelegenheit haben, Eicheln 
interessanter Arten zu sammeln, ist es gar nicht genug 
anzuempfehlen, diese nicht trocken einzuparken, weil der 
Eiweissstoff der Kotyledonen sehr schnell austrocknet nnd 
dann nicht mehr im Stande ist. Feuchtigkeit anzuziehen 
und damit den Vegctationsprocess zu beginnen. Leidet ha- 
ben auch alle die Eicheln, welche icli von den durch mich 
entdeckten Arten im Pontischco Gebirge sammelte, ebenfall« 
in der Heimath nicht gekeimt, und sind dadurch selbige. 
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von denen eine, Ouerciu ponlica. der Q. lamellosa Wall, 
ähnlich sein mos», für unsere Gfirien verloren gegangen. 
Am Besten thut man wohl, wenn man die Kicbeln iu Knie 
absendet, die nur wenig feucht sein darf, damit der Kci- 
mungsprocess darin nur laugsam vor sich gebt. 

Cypripediuin villosum Lindl, stammt nach dem 
j fingern R eichenbae b keineswegs von den Sunda-Iuscln, 
wie Lein airc glaubt, sondern von der Halbinsel Malakka, 
wo sie in der Provinz Martaban auf der nordwestlichen 
Kaste, in der Nfihe von Mulmein, entdeckt wurde. Sic ist 
in Berlin und Umgegend bereits viel vorbanden und befanden 
sieb in der Frühjahis-Ausslelluiig des Vereines zur Beför- 
derung des Gartenbaues aus dem schönen Garten des Koni- 
roerzienrathes R eichen bei ui grosse Pflanzen in Blätbe. 
Es ist übrigens meines Wissens nach dieses die erste Ab- 
bildung der Pflanze, welche wir hier erhallen haben. 

Auf der niichstcu (127.) Tafel befindet sich wiederum 
« ine Kopie aus dem oben citirten Werke vou dem jun- 
gem Huokcr und Thomson. Schade, dass die Pflanze, 
Buddlcja Colvillci Hook. Iii. et Thoms., eben so wenig, 
wie Quercus lamellosa Wall., sich in unsern Gärten 
befindet uud, wie es scheint, auch wenig Aussicht dazu 
ist. Der Originalzcichnung nach muss die Art eine wun- 
derschöne Pflanze darstellen, welche an Pracht selbst die 
tropisch-amerikanischen übertrifft und die chinesische, neuer« 
dings in unsern Gärten hier und da kuJtivirtc K Lind- 
1 e y a n a Fort, weit hinter sich liisst. Die grosse schöne 
rothe ßlQtlienrispe erinuert zum Thcil an einige Bigiiouicu, 
zum Theil an Habrothamuus - Arten. Es möchte wenig 
bekannt »ein, dass Benlham in seiner vorzüglichen Arbeit 
über die Loganiacecn das Genus Buddle ja, was bisher 
mit mehrern andern die Abiheilung Bnddlejinenc in der 
Familie der Scrophularincen oder der Maskeublüthler bil- 
dete, in obiger Familie einreiht. 

Im 5. Hefte ist zunächst eine Orchidee: Odonto- 
glossum aneeps Lern, auf der 120. Tafel abgebildet. 
Wir besitzen bereits 2 Pflauzen d. N., die beide nach 
Reichenbach d. .1. nur Synonyme bereits bekannter 
Arten darstellen. Odontoglossum aneeps Klotzsch 
ist Millonia aneeps Liudl-, bekannter in unsern Gürten 
aUMiltonia Pinelli, während die Lemaire'sche Pflanze 
Odontoglossum maculatum Lindl darstellt and be- 
reits auch schon im botanical Register auf der 30. Tafel 
des 26- Bandes abgebildet ist. Ich übergehe sie deshalb, 
zumal sie keineswegs zu den schönsten Arten gehört. 
(Fortsetzung folgt) 



Programm 

für die 

zu Gotha vom 9.— 13. Oktober 1857 stattfindende 

Zweite allgemeine Obst-, Wein- uud Gemüse- 
Ausstellung 




Der Verein zur Beförderung des Garten- 
baues in den Königlich Preussischen Staaten 
forderte im Jahre 1853 alle Obstzüchter und Pomologcn 
Deutschlands auf, in den Tagen vom 9. bis 13. Oktober 
iu Naumburg a. d. S. zusammen zu kommen, um die 
Mittel und Wege zu berathen, wie man einestheiU über- 
haupt auf eine grössere Verbreitung des auch iu national- 
ökonomischer Hinsicht gewichtigen Obstbaues hinwirken, 
andernlheils aber, wie man der von Jahr zu Jahr schwie- 
riger werdenden Nomenklatur mehr Sicherheit geben, so 
wie dem Anbaue schlecht r Sorten entgegentreten, da- 
gegen dem der bessern mehr Eingang verschallen könne. 
Dass der Verein mit. dem Aufrufe einem lingst gefühlten 
Bedür hisse entgegengekommen war, konnte man an der 
regen Theilnabme erkennen, die sich aus allen Gegenden 
kund gab. 

Es wurde damals in Naumburg beschlossen, diese mit 
Ausstellungen von Obst und Gemüse verbundenen Ver- 
sammlungen alljährlich zu wiederholen, und dem Vereine 
zu Berlin, der einmal den Anfang dazu gemacht, es 
übertraget!, die Leitung derselben auch für künftige Zeiten 
zu übernehmen, mit dem Versammlungsorte zu wechseln 
und die uölhigen Vorkehrungen zur nächsten Zusammen, 
bernfung zu treffen. Schlechte, auf einander folgende Obst- 
jahre und sonstige Hindernisse traten der Wiederholung 
bis jetzt entgegen. 

Vielfache Auiiorderungcn, die Versammlung und Aus- 
stellung in diesem im Allgemeinen an Obst reichen Jahre 
auszuschreiben, haben den Verein zur Beförderung 
des Gartenbaues in Berlin Veranlasst, mit dem Thü- 
ringischen Gartenbau-Vereine zu Gotha in Ver- 
bindung zu treten, und, da auch die dortigen Behörden 
auf das Freundlichste entgegengekommen sind, die Stadt 
Gotha, die so günstig mitten in Deutschland und an ei- 
ner Eisenbahn liegt, als den Ort der Versammlung und 
der Ausstellung für dieses Jabr zu bezeichnen. 

Die Gartenbau- Vereine *u Berlin und Gotha 
fordern daher alle Poinologen und Obstzüchter auf. im 
Interesse des Obstbaues und der Obstkenntniss sich an der 
Versammlung und an der Ausstellung zu betheiligen. 
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Da vielfach der Wunsch ausgesprochen ist. aueli die- 
se« Mal, wie es ebenfalls in Naumburg der Fall war, Ge- 
müse auszustellen, um die bessern Sorten desselben kennen 
zu lernen, so gebt ebenfalls an die Gemüsezüchter die 
Bitte, Erzeugnisse ihres Anbaues einzusenden. Eben so 
sind neue und beson lers brauchbare Gerätschaften aus 
dem Bereiche der gesammten Gärtnerei willkommene Ge- 
genstände der Ausstellung. 

Die Vereine zu Berlin und Gotha werden fer- 
ner die Nachbildungen von Früchten, welche in Folge der 
Naumburger Versammlung unter der sperielJcii Aufsicht 
eines von dem zuletzt erwähnten Vereine ernannten Aus- 
schusses angefertigt siud, so wie die von dem verstorbenen 
General-Lieutenant v. Pochhammcr in Berlin angefer- 
tigt und dem Vereine zu Berlin als Vermächtnis» über- 
wicsene grosse Sammlung von Obstzcichnutigcn vorlegen. 

Nähere Anfragen beantwortet in Berlin das General- 
Sekretariat des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues, 
in Gotha der Vorstand des Garteubau- Vereines daselbst, 
welcher letzterer auch zugleich besondere Auftrüge für 
Wohnung u, s. w. übernimmt. 

Die Tbeilnchmcr an der Versammlung haben sich im 
Lokale des Gartenbau - Vereines zu Gotha in der Limoua- 
diire zu melden und empfangen gegen Zahlung von 1 Tha- 
ler eine Karte, auf welche sie zur Ausstellung und zu 



A. Anordnungen für die Ausstellung. 

§. 1. Die Ausstellung beginnt am 9. und dauert bis 
zum 13. Oktober. Sic findet iu den Bäumen des Herzog- 
lichen Hof-Theaters statt. 

§. 2. Gegenstände der Ausstellung sind: Erzeugnisse 
des gesammten Obstbaues, also Kern-, Stein-, Wein-, Nuss-, 
Beeren- und sonstiges Obst (Feigen, Melonen u. s. w.), 
und der gesammten Gemüsezucht, so wie Gcrälhschaflcri 
aus dem Bereiche der Gärtnerei. 

§. 3. Jeder Aussteller kann nur seine Erzeugnisse mit 
seinem Namen ausstellen und reicht ein doppeltes Vcr- 
zeichniss der ausgestellten Gegenstände ein, von deuen er 
das eine dem mit der Aufstellung betrauten Personale üt er- 
lässt und das andere nach stattgehabter Kontrole zurück- 
erhält. 

§. 4. Die Gegenstände, besonders Kernobst, müssen 
spätestens bis zum 6., Gemüse bis zum 7. in Gotha 
sein, da die Aufstellungen viel Zeit beanspruchen. Wun- 
schenswerth ist es aber, dass diejenigen, welche sich mit 
Gegenständen des Obstes oder des Gemüses betheiligen 
wollen, hiervon bis zum 24. September gefälligst Anzeige 
machen. Für Fracht durch die Eisenbahn wird einge- 
standen. Die cinfaclie Adresse ,.an die Obstausstcl- 
lung in Gotha 1 - genügt. 



§. 5. Es ist den Ausstellern übe rlasacu, für ihr einge- 
sendetes Obst Preise anzugeben oder sonst darüber zu 
verfügen, und selbst grössere Mengen, diese aber nur auf 
eigene Kosten, zum Verkaufe einzusenden. Wer nichts 
darüber bestimmt, überlfisst das Obst stillschweigend der 
Ausstellung. Rückfracht wird nicht vergütigt. 

§. 6. Ein dazu niedergesetzter Ausschuss wird die 
Revidirung des eingesendeten Obstes, so weit wie mög- 
lich, vornehmen. Werden Aufschlüsse über einzelne Obst- 
sorten verlangt, so intiss dieses in eiuem besonderen Schrei- 
ben ausgesprochen werden. 

§. (. Ein anderer Ausschuss wird die Obstsorten be- 
zeichnen, welche in den folgenden Jahren, und zwar zu- 
nächst bis zur dritten Versammlung und Ausstellung, künst- 
lich nachzubilden sind. 

§. S. Ucber die Zeit-Eiutheilung wird ein besonderes; 
Programm, was jeden Ankommenden ausgehändigt wird. 
Nachricht geben. 

B. Gegenstände der Verhandlung. 

1. Welche weitere und sichere Erlahrungen konneu 
über die iu Naumburg empfohlenen Obstsorten uülgetbeilt 
werden? 

2. Welches sind die nächsten 10 Sorten von Aepfeln 
und Birnen, welche man a. als Tafelobst, b. als Wirtb- 
schaftsobst empfehlen könnte? 

3. Was ist in den verschiedenen Lindern zur Hebung 
der Obslkultur geschehen und was hat sich am Meisten 
bewährt? 

4. Auf welche Weise wird das Obst in den verschie- 
denen Obstbau treibenden Gegenden Deutschlands ver- 
wendet und wie verhalten sich die eingeführten Benuz- 
zungs- und Verwerthuugsarten, sei es zur Tafel, zum 
Handel, zum Dörren, zu Most u. s. w., bezüglich des da- 
durch erzieltcu Wertlies des Obstes und mit Rücksicht 
auf besoudere Benutzung einzelner Sorten zv 



a. in obstreichen, b. in obstarmen Jahren? 

5. Welche neuen praktischen wichtigen Erfahrungen 
siud im Bereiche der Obstbaumzucht in den verflossenen 
4 Jahren gemacht? 

Berlin uud Gotha, deu 20. Juli 1857. 
Borchers, Hofgart cumeist er in Ilericnhausen. Buddeu». 
Obermcdizinalrath iu Gotha. Hassen stein, Professor 
uud Vorsitzender des Thüringischen Gartenbaues in Gotha. 
Fr. A. Uaage jun., Kunst- und Handclsgärtuer in Erfurt. 
Jühlke, Garteninspektor iu Eldena. Kette, Geb. Ober- 
regierungsrath uud Vorsitzender des Vereines zur Bef d. 
Garlcnb. in Berlin. Koch. Pfarrer in Burgtonna bei Gotha. 
K. Koch, Professor u. Generalsekretär des Vereines zur 
Bef. d. Garlcnb. iu Berlin. Lucas, Gartcniuspekfor iu 
Obcrdicck, Superintendent in Jeinsen im 
Hannöverseben. Thrfinhardl, Stadtrath a.D. 
in Naumburg. 
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Inhalft Neue Aronspflanzen oder Aroide«n. Vau dein Professor Dr. Karl Koch. — Tapina splendens Triana und Ackimenes 
cupreata Hook. Von Dr. Hanstein in Berlin. - Zar Kakteenkunde. I. Zwei neue Eehinopxis-Artcn ron Dr. Niedt in Berlin. 
II Sechs neue Kakteen von A. Linke in Berlin. — Leber Verwendung von FrQhlingspflunzen. Vom Geh. Mcdicinalrathe Dr. 
Güppert in Breslau. — Dasy Urion acrotrichon Zucc. and Victoria regia Hook. 

von dem Rande ziemlich entfernte and sieb ringshcrum- 
zichende Nerv nicht deutlich, das Adernetz aber sogar bis- 
weilen gar nicht unterschieden werden kann. Die Lange 
der Blätter scheint bei ausgewachsenen Exemplaren nicht 
Tiber 5 Zoll, die Breite hingegen bis zu 2 Zoll zu betragen. 
Ihre Oberfläche hat eine tief-dunkelgrüne, die Unterfläche 
aber eine hellgrüne Farbe, ist aber ausserdem noch mit 
zahlreichen bräunlichen Punkten besetzt. Auf ihr tritt 
die etwas flache Mittelrippe wenig, auf der Oberfläche 
hingegen desto mehr und schärfer hervor. Der kurze, 
kaum 1J — 2 Zoll lange Blattstiel erweitert sich an der 
Basis scheidenartig, ist ausserdem halbrund and auf der 
Oberfläche mit einer leichten Kinne versehen. 

Auf einem kurzen, kaum zolllangen Schafte steht der 
1(1 Linien lange, 3j — 4 Linien im Durchmesser enthaltende 
und etwas gebogene Kolben von grunlich-weisslicher Farbe 
und wird au der Basis von einer hellgrünen, 5 Linien lau- 
gen, 4 Linien breiten, eirunden und weit abstehenden Blü- 
thcuschcidc umgeben. Nur die äusserstc Spitze der letztem 
zieht neb etwas zusammen. Aus den grünlich -weissen 
Blüthenblättern ragt der pyramidenförmige und abgestutzte 
Griffel mit bräunlicher Narbe hervor. An ihm liegen diu 
4 herausgetreleuen und fast quadratischen Staubbeutel, die 
anfangs eine bräunliche, nach der Emission des 
staube* aber eine schwärzliche Farbe besitzen. 



Nene 

V« den PnfesMr Dr. Karl Koch. 

(Fortsetzung aus No. 24 ) 
Authurium braehyspath um C. Koch et Bouche. 

Gaulis brevis, assurgens; Folia clliptica, coriacca; Ner- 
vus antemarginalis ; Pedunculus brevis, crassiusculus; Spä- 
th* brevis, ovala, plana, patentissima, spadice duplo paeue 
brevior; Pistilla stylo pyramidali exserto praedita. 

Eine unscheinliche Pflanze, welche der Fabrikbesitzer 
Blass in Elberfeld unter dem Namen Antburium su ri- 
tt* mens e dem botanischen Garten zu Berlin mittheilte. 
Eine Art d. N. stellte Miqucl zuerst auf, die Pflanze inuss 
aber, da die Blätter kein Adernetz, sondern zahlreiche, ein- 
ander parallellaufende Seiten-Nerven besitzen, zu Philo- 
dendrou gebracht werden. Hinsichtlich der ßlaltbildung 
nähert sich A. brachyitpathuni dem A- violacenm 
Schott, besonder« der Abart, wo die Blätter narh beiden 
Enden sich verschmälern, während der BlQthenbau, na- 
mentlich die kurze Blüthenscheide und der pyramiden- 
förmige Griffel, auf eine Verwandtschaft mit A. ra die ans 
C Koch et llaagc hindeutet. 

Es bildet sich ein kurzer, aufwärts steigender Slengel 
mit schnell auf einander folgenden Internodien, die ausser- 
noch von den zurückbleibenden Fasern der die Blätter 
umgebenden Scheiden bedeckt werden. Wie es 
scheint, kommt nur eine Adventiv- Wurzel jedem Blatte 
gegenüber zum Vorschein. Dieses selbst hat eine ellip- 
tische Gestall und eine lederartige Konsistenz, so dass der 



7. Antburium nympha efolium C. Koch et Bouche. 

Caulis assurgens. leute scandens $ Folii lamina perga- 
uu-nca. coidaio-ovata. longepetiolala. dependens, denique 



Digitized by Google 



234 



horizontal!« ; Nervi basilares cum inrdiano 13. siiblns acut« 
elcvati, secundarii majores utriuuuc sub i: Nervus aulc- 
luarginalis manifestus; Auriculae upproximalne, margiuibu« 
interioribus »ese legentes; Pedunculus foliis paenn dimidio 
brevior; Spatha crecta, scaphiformis. albido-virescens, spa- 
dice brunueo. paululum prono, subscssili, cylindrico, erecto 
longior. 

Diese Axt, welche der bekannte Pflanzeusammler Ko- 
lumbieos, Wagen er, dem botanischen Garten mittheilte, 
wurde von mir bereits in dem Anhange »um Samcn-Ver- 
zeichuisse des botanischen Gartens in Berlin vom Jahre 
1853, aber ohne Blüthcn, beschrieben. Seitdem bin ich 
in den Staud gesetzt, das Fehlende nachzuholen, wobei 
ich nicht unterlassen kann, ganz besonders auf die schöne 
Blattpflanze aufmerksam zu machen, zumal auch die hübsche 
Blumenscheide, die sonst bei den Anthurien ohne Bedeu- 
tung ist, ihr einen besonderen Reiz verleiht. Von den 
übrigen bckannlen Arteu mit überhängender Bl.ittfläelie. be- 
sonders von A. costatum C. Koch et Bouche, unterschei- 
det sich diese Art deshalb »ehr leicht. 

Eine Art Stamm mit allerdings kurzen, bisweilen 
aber auch längeren Internodicn ist vorhanden und hebt sich 
mehr oder weniger in die llöhc. Der bis v 2 Fuss und 
mehr lange uud ziemlich schlanke Blattstiel besitzt gegen 
die Basis hin eine Stärke von 5, nach obeu hingegen von 
nur 3 Linien und endigt nach oben mit einer 1 Zoll lan- 
gen Anschwellung, welche anfangs iu der Mille sich über- 
biegt, später aber grade steht, so dass nun die 16 bis 18 
Zoll lange, oberhalb der Basis 13 Zoll breite und herz- 
förmig-eirunde, jedoch zugespitzte uud anfangs überhän- 
gende Blatl fläche eine horizoulalc Hiehtung erhält. Die 
Oberfläche ist etwas duukcler grüu, als die Unleidliche, 
wahrend die Konsistenz fast mehr härllich-häutig, als per- 
gamentartig ist. Von der Basis cutspringen 13 Nerven, 
welche sämmtlich unten mehr hervortreten. Von ihnen 
bilden die innersten auf jeder Seite der Mittelrippc eiiicu 
deutlichen Raodnerven, der die 4 grossem und die übrigen 
wenig hervortretenden Scitennerveu aufnimmt. Die ab- 
gerundetem 3 Zoll langen und fast 4 Zoll breiten Herz- 
obren sind sich einander meist so genähert, dass sie sich 
mit den inuem Händern mehr oder weniger bedecken. 

Der grüue uud von der Seite aus etwas zusammen- 
gedrückte Blütheustiel ist obugefähr 10 Zoll laug nnd 
gegen 4 Linien dick. Vou besonderer Schönheit ist, wie 
schon gesagt, die kahnfötmige, grünlick-weissc und ziem- 
lich aufrecht-stehende Bluineuscheidc, welche sich plötz- 
lich in eine runde Spitze zusammenzieht. Ihre Lünne 
beträgt 4, die Breite aber in der Mitte über ü Zoll. Der 
dickliche, kaum 3 Zoll lange Kolben sitzt einem kurzem 



Stiele auf. Aus den oben braunen Blumenblättern ragt 
kaum mehr als die punktförmige Narbe hervor. 

Nachdem mir vou dieser Pflanze und von meinem 
Anthurium cardiophyllnm, was ich in der Appendix dea 
Samen-Verzeichnisses des Berliner botanischen Gartens von 
1854 als Art aufstellte, vollständig ausgewachsene Exemplare 
in Blüthc zu Gebote gestanden haben, unterliegt es mir 
keinem Zweifel mehr, dass beiderlei Pflanzen nicht ver- 
schieden sind und daher die Benennung A. cardiophyllnm 
wieder eingezogen werden mu&s. Der Kandnerv, der bei 
eben genannter Pflanze früher zu fehlen schien, ist bei 
grössern und ausgebildeten Blättern vorhanden. 

8. Anthurium Lindenianum 0. Koch et Aug. 
Gaulis aasurgena. lente scandena; Folii lamina carti- 
laginea, profunde eordata. longe pctiolata, dependens, de- 
nique horizontal!«; Nervi basilares cum mediano 7. subtns 
acute clevati, secundarii ulrinque sub-6; Nervus antemar- 
ginalis manifest us; Auriculae erectae, magnae; Pcdunculiu 
folia subacquans; Spatha patens, plana, apicc recurva, 
nivea, spadice stipiti brevissimo iusidente, subprono, niveo 
longior. 

Der OberlandesgcrichUrath Augustin in Potsdam 
erhielt diese schöne Art im vorigen Frühjahre von dem Di- 
rektor Linden iu Brüssel, der sie wiederum ans Brasilien 
zugeschickt bekam. Am Nächsten steht sie dem A. nym- 
phaefolium C. Koch et Bouche, was aber Blattohreu, die 
sich mit den Rändern decken, und eine kahnförmige Blu- 
menscheide besitzt. 

Der kurze Stamm bebt sich, wie bei A. nymphaefo- 
Ii um C. Koch et B. uud dem bekannteren A. Beyrichia- 
num Kth. Seine schlauken Blattstiele besitzen die Länge 
von 2 bis 2) Fuss, aber nur eine Stärke von 4 Linien. Ihre 
zolilangc Anschwellung biegt sich im Anfange in der Mitte 
zurück, später steht sie aber grade, so dass die H Fuss 
lange, 1| Fuss breite und tief herzförmige ßlattßäcbe eine 
horizontale Richtung erhält Der lezteren Konsistenz ist 
pergament-lederartig. ihre Farbe hiogegeu auf der Ober- 
fläche freudig-grün, auf der untern hingegen heller. Beim 
Heraustreten aus der lilattscheide besitzen die Blätter jedoch, 
wie bei A. polyrrhizum C. Koch et Aug., einen bräun- 
lichen Schein. Der Rand des Blattes ist übrigens auch etwas 
gross- und entfernt-wellig. Von den 3 Nerven, welche auf 
jeder Seile des Mittelnervcs, so wie aus der Basis entspringen 
und auf der Uutcrfläche ziemlich scharf hervorstchen, ver- 
lauft der äussere in den grossen, abgerundeten, 4 Zoll langen 
uud 3 Zoll breiten Blattohrcn, welche einen Ausschnitt von 
1 Zoll cinschliessen. Die beiden inneru hingegen verbinden 
sich an der Spitze mit einander, bilden den Randnerven und 
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nehmen auf jeder Seite gegen u nicht «ehr deutliche Seiten- 
nerven auf. 

Der rundliche und schlanke Blüthensticl Ut ein Drittel 
kurzer als der Blattstiel und trägt an der Spitze den 2[ Zoll 
langen, vorn nur wenig gebogenen und sehr kurz- gestielten 
Kolben, der eine gelblieh-wcisse Farbe besitzt, während die 
der fast 3 Zoll laugen, aber nur 1 2 Zoll breiten, elliptischen 
und ziemlich flachen Blumeuscheidc , welche sich plötz- 
lich in eine { Zoll lange Spitze verschmälert, ganz weiss 
erscheint. Aus den oben gelblich-weissen Blumenblättern 
ragt nur die braune, punktförmige Narbe des etwas 
pyramidenförmigen Fruchtknoten heraus. 

9. Anthurium signatum C. Koch et L. Math. 

Brevicanlis; Folia trifida, pergameneo-membranacca. 
laciniislateralibus subhorizontalibus, media duplo brevioribus: 
Nervus antemarginalis ; Tnmor ad apicem petioli gracilis. 

Diese interessant« Art erhielt der Kunst- und llan- 
delsgärtner L. Mathieu in Berlin vor mehrern Jahren 
von dem bekannten Reisenden, jetzigen Inspektor des bo- 
tanischen Gartens in Krakau, v. Warszewicz ans Vene- 
zuela und theiltc sie dem botanischen Garten zu Berlin 
und der Augostin'schen Gärtuerei bei Potsdam mit. Neuer- 
dings hat sie der Direktor Linden zu Brüssel von seinem 
Reifenden L. Schlim ans der Provinz Santa Martha 
in Neugranada uud von einer Höhe von 3—4000 Fuss über 
dem Meeres-Spiegel erhalten. Sie stellt ganz eigenthftm- 
lieh da und läset sich mit keinem andern Blüthenschwcif e 
vergleichen. Leider standen mir bis jetzt noch keine 
Blüthen zu Gebote; ich zweifle aber gar nicht, das« die 
Pflanze zu Anthurium gehört und zwar in die Abfheilung 
mit gelappten Blättern. 

Sie macht einen nur sehr kurzen Stengel, da die 
wenigen Interuodien rasch auf einander folgen. Die tan 
zettförmigen, zuletzt braunen und trockenen Blattscheiden 
erscheinen endlieh mehr oder weniger geschlitzt. Wie bei 
den übrigen Arten mit gelappten und fingerförmigen Blät- 
tern sind diese auch hier bei den ersten, die sich bilden, 
noch einfach, haben aber eine länglich-lanzettliche Gestalt. 
Bei den demnächst erscheinenden, die bereits eine Länge 
▼on 8 bis 10 Zoll haben, treten an der Basis bereits blatt- 
artige Theile in Form von Anhängseln hervor, bis diese 
endlich als 4—5 Zoll lange, 3 Zoll breite und ziemlich 
wagerecht abstehende Lappen erscheinen und damit auch 
ein dreitheilige» Blatt mit etwas ausgeschweifter, also 
•ehwaeb-herzförmiger Basis vorhanden ist. Die Einschnitte 
reichen bis Ober das unterste Drittel des Bialtes. Der 



.Mitteliappen ist fast doppelt »o gross. aU die seitlichen, 
mehr länglich und eDdigt mit einer feinen und gezogenen 
Spitze, während die an den Seiten grade an dem mehr 
nach oben gerichteten obern Ende abgerundet sind. Die 
Substanz des Blattes ist häutig-peigameoUrtig, die Farbe 
hingegen schön grün, auf der Unterfläche nur wenig heller. 

Aus der Basis entspringen 5 besonders auf der Unter- 
fläche sehr hervortretende Nerven, von denen der unterste, 
auf jeder Seite sich alsbald in 4 zertheilend, in den Sei- 
tcnlappen verläuft, der nächste aber dem Rande des Mittel- 
lappeus zugeht und vor demselben einen Randnerven bildet, 
der die 7 mehr hervortretenden Scitenncrven in sich auf- 
nimmt Aber auch die 4 Aeste des uutersten Nerven 
bilden in jedem Seitenlappeu einen etwa» undeutlichen 
Randnerv. 



Tapina spleadtns Triana und Achimtiit* cnprrata 

Hooker. 
Von Dr. i. laasteln. 

Auf der letzteu Pflanzen- und Blumen-Ausstellung des 
Berliner < »rleiibauvereiiis am 21. und 22. Juni d. J. erschien 
eine von Linden aus Brüssel eingesandte Gesneracee 
unter dem Naineu Tnpinasplendens, welche sich auch, 
als von Triana gp«ammelt and benannt, im diesjährigen 
„Catalogue des plantes exotiques" des Einsenders Seite 3 
angeführt und auf der beigegebeneti Tafel abgebildet findet. 
Die aullullende Aehnlichkcit dieser Pflanze mit der seit 
langer Zeit in den Berliner Gärten knltivirten sogenannten 
Achiuiene« cupreata veranlasste einen Vergleich beider 
Arten, welcher ergab, dass beide nicht allein mit Not- 
wendigkeit derselben Gattung zuzurechnen sind, »oudcrti 
sogar noch nicht einmal mit unzweifelhafter Sicherheit als 
verschiedene Arten angesehen werden können. 

Wenn es schon nicht ersichtlich ist, was einen so 
ausgezeichneten Beobachter, wie Hooker. als er zuerst im 
botanical Magazine von 1848 die genannte Pflanze be- 
schrieb und abbildete, veraulasst haben mag, dieselbe der 
Gattung Achi menes beizufügen, mit der sie, wie ich schon 
früher (S. Gesner. in Linnaea XXVI. p. 178) bemerkt habe, 
ausser einer gauz oberflächlichen Kronenähnlichkeit kein 
wesentliches Merkmal gemein hat. so ist ganz und gar 
nicht einzusehen, aus welchem systematischen Grnnde 
Linden, da ihm die Hooker'sche Pflanze, wie aus seiner 
Bemerkung hervorgeht, bekannt ist, nun die «einige aU 
eine „Tapina'* der Oeffentlichkeit Abergiebt, unter welchem 
Namen Martius eine völlig verschiedene Gesueraceen-Gat- 
tung beschrieben und abgebildet hat. 
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Die Gattung Achimen es bat einen völlig mit dem 
Kelche verwachsenen, also unf erstandigen Fruchtknoten, 
während die fraglichen beiden Pflanzen einen deutlich ober- 
ständigen und freien besitzen, ein Kennzeichen, das die 
ganze Familie der Gesneracccn in» zwei sehr leicht zu 
unterscheidende Haupt-Abthcilungen sondert. Dazu kom- 
men bei Achimenes eine grade Kronenröhrc, eine tief zwei- 
spaltige Narbe and krautige Stengel, die, alljährlich ab- 
sterbend, sich aus kitzchenfönnigen Schuppenknollen wie- 
der erneuern, während die Pflanzen in Bede eine doppel 
gekrümmte Kronenröhrc, eine mundförmige Narbe, einen 
halbstrauchigen Wuchs, aber keinerlei Knolleubildung zei- 
gen. Tapina andererseits hat freilich den oberstfindigen 
Fruchtknoten mit den letzten gemein, doch besitzt sie eine 
völlig verschiedene Blülhengestalt, da ihre Krone dicht 
Ober der Basis weitläufig aufgeblasen ist, sich dann xu 
einem engeren Schlünde zusammenzieht, und mit einem 
vergleichsweise schmalen Saum endet, die Ilookcr'sche 
und Linden'schc Pflanze dagegen eine röhrige, nur nach 
oben etwas erweiterte Krone mit flach aasgebreitetem 
Saum haben. (Vgl. d. aug. Abb. und ausserdem Martius 
nov. gen. III. t. 225, 1. nnd Linnaea XXVI. Taf. 1 Fig. i 
und Taf. 2 Fig. 39 und 47.) 

So wenig also Hooker's Pflanze eine Achimenes, so 
wenig ist die vonTriana gesammelte eine Tapina. Am 
oben genannten Orte hatte ich schon bei Gelegenheit einer 
allgemeinen Besprechung der Gesneraceen- Galtungen die 
Achimenes cupreata Ilooker als selbstständigc Gattnng 
cbaraktcrisirt und für sie den Namen „Cyrtodeira" (aus 
ni fjro.- nnd tuen- wegen der gekrümmten Kronenröhrc, ge- 
bildet) vorgeschlagen. Derselbe wördc dann auch auf die 
Linden 'sehe Pflanze anzuwenden sein. 

Zum Nachweis der grossen Uebereinstimmung beider 
Pflanzen scheint es nicht Öberflflssig, noch einmal eine 
genaue Beschreibung derselben zu geben, da die Hooker'- 
sche Schilderung und Abbildung, so vortrefflich beide sind, 
doch einige für die jetzige Diagnostik der Gcsneraceen 
nicht zu entbehrende Merkmale nicht genau genug be- 
rücksichtigen. 

Cyrtodeira cupreata ist ein Halbst rauch mit weichen, 
saftigen, niederliegenden oder hängenden, weit verzweigten, 
an den Spitzen aufstrebenden Stengeln, die röthlich über- 
laufen und von weissen Haaren, wie die Blatt- und Blu- 
menstiele, zottig sind. Die BlStter stehen in gekreuzten 
Paaren an röthlichen, wie der Stengel behaarten Stielen 
nnd umgürten, am Grunde zusammenflicssend, den Sten- 
gel mit einem wulstigen Ring. Sie sind umgekehrt- ei- 
rund, wenig spitz, herzförmig, gekerbt. 3 — 3!-' laug, 
2 — 2} ' breit, oben runzelig, dunkelgrün in* Bräunliche 



ziehend, mit langen aus zwiebligen Papillen entspringenden 
Haaren besetzt, unten an den Adern hellroth and von 
langen weissen Haaren bedeckt, in den vertieften Zwi- 
schenräumen aber kahl, weiss und silberglänzend. 

Die Blumeustiele sind achselst findig, länger als der 
Blattstiel, aber kürzer als das Blatt, und tragen meist zwi- 
schen zwei Vorblättchcn zwei ßlüthen, die verschieden 
weit entwickelt sind. Diese sind 1 Zoll lang und ebenso 
breit. Der Kelch ist 5-blältrig, J — J so lang wie die 
Blumenröhre, mit etwas ungleichen, länglich-umgekehrt- 
eiförmigen, etwas spitzen Blättchen, deren rückenständi 
ges das kleinste ist, and die an Farbe und Behaarung 
den Laubblättern ähneln. Die Krone ist schief in den 
Kelch eingesetzt , und der hervorragende , erweiterte, 
farblose Sporn drängt das eine Kelchblatt rückwärts. Die 
Kronen -Röhre ist über dem Sporn etwas verengt, steigt 
schief an, ist dann abwärts und gegen den Schlund hin 
wieder aufwärts gekrümmt und erweitert, besonders auf 
dem Rücken, je weiter nach oben, desto dunkler schar- 
lachroth und desto dichter mit weissen Härchen besetzt, 
innen gelb und nach dem Schlünde zu roth punetirt. 
Der Saum ist fast gleichmäßig fünflappig, mit rundlichen, 
am Rande unregelmäßig gezähuelten Lappen, ziemlich flach 
ausgebreitet, mit rückwärts gerichteter Oberlippe und vor- 
gestreckter Unterlippe, ganz kahl, oben vom gesättigtsten 
Scharlach, unten rosenrolb. Der Schlund ist mit einem 
scharf begränzten Gürtel kleiner kryslailiniscb glänzender 
papillöser Härchen bezeichnet. 

Die -1 didynamischen Staubgeiasse sind an ihrem ver- 
breiterten Grunde unter sieb und mit der Kronenröhre ver- 
wachsen. Die Authcren sind kurz, in der Kronenröhrc ver- 
borgen, haben ein schwieliges Konnectiv und hängen in 
Kreisform zusammeu. Die rückenständige Drüse ist kurz, 
an der Spitze ausgerandet und auf dem Rücken gefurcht. 
Ein Ring am das Ovarium ist nicht bemerkbar. Dieses selbst 
ist eiförmig, röthlich und von langen weissen Haaren zottig, 
einfächrig, mit zwei seitlichen, gespaltencu Placenten, die 
an ihren verdickten Längskanten viele Eichen tragen. Der 
Griffel ist weisslich, kahl und trägt eine zweilappig-mund- 
fönnige Narbe, deren kurze Oberlippe zipfelförmig über 
die etwas gekerbte Unterlippe herabgebogen ist. Reife 
Früchte habe ich noch nicht gesehen. 

Diese Beschreibung passt nun iu allen Stücken ebenso 
genau auf Linden'* Tapina spleudcns, nur das« bei 
dieser die Bieguug der Kronenröhre und ihre Erweiterung 
nach oheu viel geringer und ihr Sporn etwas kleiner ist, das« 
die Laubblältcr unterhalb auch auf den Adern weUsüch 
erscheinen, und vielleicht, dass die Kroncnsaumlappen auf 
der Unterseite eine Behaarung zeigen. Ob aber diese Unter- 
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schiede als Charakteristik für eine neue Art genügen, oder nur 
eiue andere Varietät, deien es bei den Gcaneraccen schon 
im Vaterlandc so viele zu geben pflegt, bezeichnen, kann erst 
dadurch dargelban werden, das« die Beständigkeit der ange- 
gebenen Unterschiede durch längere Kultur erprobt wird. 

Ich lasse schliesslich die Diagnosen der Gattung und 
der beiden Arten folgen: 

Cyrtodeiram. (Genus Gesnerac. e tribu Beslcriearum, 
subtr. Drymoniearum, conf. Gcsn. in Linn. XXVI. p. 178, 
•207; t. 2. f. 30). 

Calycis foliola subacqualia, obverse lan Ceolat a, apicc 
recurvala; Corolla in calycc obliqua et oblique hypoera- 
terimorpha, vix ringens, limbo piano, ventrem amplitudine 
plus duplo superante, subaequaliter 5-Iobo, tubo basi po- 
sticc gibbo, basi sursum, dein deorsum curvato et leviter 
ainpliato. Stamina -4 didynama, fiianicnti* basi inter se 
et cum corolla connatis, anlheris brevibus orbiculatim con- 
nexis, inclusis. Glandula dorsalis e duabus composita, annulo 
obsoleto. Ovarium liberum. Stigma bilabiato - stomato- 
morpbum. Placentae longitudinaliter fissae. marginibus 



1. C. cupreata in. Caulis suffruticosus, elongatus, 
decumbeus, apice ascendens, ramosus, cum petiolis et pe- 
duuculis pilis albia villoaus, rubescens, «uecosus; Folia pe- 
tiolata, obovata, vix acuta, crenala, basi cordata, superne 
nigosa, hirta, saturate viridia, inferne iu uervis rosea 
et pilosa, inter nervös glaberrima, argenteo- 
uitida; Pedunculi plerumque biflori, bibracleolati; Corolla 
saturate coccinea*), tubo conspicue bicurvato intus 
fulvo, coccinco-punctato, limbo irregulariter deuliculato, 
ulrioque glaberrimo, fauce cingulo papilloso • piloao 
nilido notata. 

Achimcncs cupreata Uook. bot. Mag. 1848, t. 4312. 
— Ann. d. I. soc. d'agric. d. Gaud, 1847. t. 156, p. 367. 
Von Purdie in Ncu-Granada gefunden. 

2. C. Trianac m.: Diflcr ta sp. praec. tantum foliis 
ctiamin nervis paginac iuferioris pallidis, corollae 
tubo minus curvato et ampliato, gibbo minore, et (?) 
limbi lobis pagiua exteriore pilosis. 

Tapina splendens Triaua in Linden Cat. 1857 p. 
3. — Achimenes splendens Laurentius Cat. 1847 p. 3. 

Von Tri an a gesammelt im östlichen Zweige der Cor- 
dillere von Ncu-Granada. 

Es wäre recht zu wünschen, dass die Herausgeber der 
Gartenzeitschriften sich endlich eutscbliessen könnten, zu 
ihren oft so prächtigen Habitus- Abbildungen auch die zur 

•) Das SchaHachroili der Blülhe ist hei dieser Art von der- 
selben Tiefe, wie bei den andern, so dass dies, wie Linden an- 
hiebt, keinen Unterschied bedingen kann. 



sc der Pflanzen nöthigen einzelnen Merkmale dar- 
zu lassen, was im Vergleich mit dem, was geleistet 
zu werden pflegt, keine grosse Mfihc wäre. Es würden 
dann auch nicht so leicht dergleichen verwirrende No- 
menklaturen, wie die eben besprochenen, aufgestellt und 
verbreitet werden. 



Zur Kacteenkunile, 



I. Zwei 

Von lr. Ifledt ia Berlia. 

1. In der vortrefflichen Kacteensammiung des Herrn 
Linke befindet sich eine von v.Warszewicz ans Bolivien 
eingeführte Pflanze, die im Juli d. J. zum ersten Male 
blühte. Sie gehört der Abtheilung der böckrigen Echi- 
nopsen (Ech. tuberculat.) an und kommt im Habitus der 
Echinopsis Schecrii am Nächsten. 

1. Echinopsis tubcrculata Nicdl. 

Stamm: 2" hoch und au der Basis 1}" Durchmesser, 
graugrün, am Scheitel nicht eingedrückt. 

Rippen: 17 vertikal, \" breit und hoch, am Scheitel 
schmaler und niedriger. 

Furchen : scharf; Kanten : schmal, aber abgerundet, 
aus einzelnen Höckern zusammengesetzt, die an der Basis 
der Pflanze deutlich erkennbar bleiben, während die Kan- 
ten sonst nur eingekerbt erscheinen. In den Kerben sit- 
zen die Arcolcii J " entfernt. Scheitelareolen waffenlos, 
nur mit sehr kurzem, spärlichem, hellgrauem Wollhaar 
versehen; die andern Areolen nackt. Stacheln unbestimmt, 
2 — 5, grau, gerade, wenig abstehend, J" lang, der obern 
seitlichen öfters \ ". Zuweilen ist der oberste Stachel der 
längste, i " lang, zuweilen fehlt er auch. An den untersten 
Höckcrareolen stehen hie und da die beiden ersten Seiten- 
stacheln öber 1 lang und sind leicht rückwärts gekrümmt. 

Die Knospen treten aus den untern älteren Areolen 
hervor. Sie haben das Eigenthümlicbe, dass die Narben 
schon bei halber Enlwickelung aus der Spitze hervorsehen; 
nur am letzten Tage vor der Entfaltung wachsen die Blu- 
menblätter so schnell, dass sie die Narben wieder ver- 
decken. 

Blumen 11" lang. Fruchtknoten J", Röhre i", Blu- 
menblätter \" lang. Fruchtknoten und Röhre lebhaft 
gelblich • grün. Fruchtknoten etwas dunkler; beide sind 
spärlich mit dunkleren, schmalen, lanzettlichen, wie bei allen 
Echinopsen, behaarten Schuppen besetzt. Röhre über dem 
Fruchtknoten etwas verengt, sich allmäblig bis zu \ Zoll 
erweiternd. Kelchblätter: { " breit, allmählig bis j Zoll lang 
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werdend , aussen grün, die längsten zeitlich violett, inneu 
hellgrün mit röthlichcui Aufluge, bei voller üeffnung der 
Bluuicu atark zurückgekrümrot , wie bei der Echinopisi« 
Zuecariniana; KronbUtter: zweireihig, lu— 18, »- lang. Die 
äussern 3 ■' breit, vom obern Drittel ab lanzettlick zu- 
gespitzt, aussen bläulich -rot Ii: Mittelnerv uud Spitze 
grün, innen dunkler Manroth, Spitze grün. Die innere 
Reihe J " breit, stumpfer zugespitzt, inneu dunkelroth, 
Mittclnerv, Spitze und Rand blauroth, aussen gänzlich 
blauroüi. Bei vollständiger üeffnung im Sonnenschein hat 
die Blüthe V ^ ou * Durchmesser uud J" Röhrcuwcile; der 
Saum ist dann radförmig ausgebreitet, 60iist rückwärts ge- 
krümmt und schimmert gänzlich bläulich roth. 

Der äussere, mit der Röhre vcmachscuc Staubfaden, 
kränz ragt } " über den Köhrenrand senkrecht hervor und 
besteht aus etwa 44; die übrigen nicht sehr zahlreichen 
gelbgrünen Staubfäden sind nur am Saume des Fruchtkno- 
tens angewachsen and stehen frei um deu Griffel in mehrern 
Kreisen herum; die innersten etwa { Zoll lang, die äussern 
längsten erreichen mit ihren Staubbeuteln noch nicht den 
weisslich-grünen Röhreneaum. Staubbeutel schwefelgelb, 
nach dem Griffel überhängend. Griffel senkrecht im Mittel- 
punkt, hell grüngelb und ragt etwas über den Saum hervor ; 
Narben 5 — 6, schwefelgelb, linear, aneinander liegend (we- 
nigstens habe ich sie selbst bei vollster Expansion der Blu- 
men nicht anders gesehen). Griffel und änsserster Staubfa- 
denkranz ragen daher bei voller Oelfnung der Blüthe 
reichlich } Zoll über den Saum hervor und bei halb ge- 
schlossener Becherform der Blume bis zur Hälfte der Blu- 
menblätter. 

Die BlÜthen beginnen bei hellem Himmel zwischen 6 
und 7 Uhr Morgens sich zu öffnen . wie Echioopsis trico- 
lor, amoena und pulchclla; sie erreichen um 9 Uhr ihre volle 
Expansion, und gehören dann zu den zierlichsten und schön- 
sten Echinopsenblüthen. Verschleiert sich die Sonne, so 
beginnt die Blnme sich sofort zu schüessen und öffnet sich 
wieder bei vollem Lichte. Um 1 Uhr Mittags fand ich die 
Blüthe bereits zur Recherforni zurückgekehrt und um 2 
Uhr vollständig verblüht. Nur die vierte und letzte Blüthe, 
die wegen bedeckten Himmels am ersten Tage nicht zur 
vollen Expansion gelangte, öflnete sich drei Morgen hinter- 
einander bis zur Bechcrlorm, ebe sie verwelkte, nachdem 
sie sieb Abends vollständig geschlossen hatte. 

Früchte hat die Pflanze nicht angesetzt; nur so viel 
Hess sieb erkennen, data das Pcrigon nicht hinfällig ist. 
Dagegen sprosst die Pflanze von der Basis ans und ist 
somit leicht zu vermehren- 

Ausser dieser höckrigen Echinopse blühte in diesem 
Jahn- in der Linke'arhcn Sammlung noch eine andere. 



der Abtheilung der gerippten (costatae) Eckinopsen »ge- 
hörige, noch nicht beschriebene Pflanze: 

2. Echinopsis simplex Niedt. 

Stamm: 3" hoch und breit; kuglicb, graugrün. 

Rippen: 12, vertikal, hoch und breit. Kauten: 
Bcharf. Areolen: eingesenkt, uackt, j" entfernt. 

RadiaUtacbclu: 8. der obere häufig fehlend, slrahlig- 
ausgebreitet, etwas rückwärts gekrümrot , ^ — }" lang; die 
untern seitlichen am läugsten. 

Ccnlralstachcl: 1— | ' lang, nach oben stark zurück- 
gekrümmt. Furchen : scharf, an der Basis der Pflanze flach. 

Im Habitus kommt die Pflanze der Echiuopsis campyla- 
can ba am nächsten, ist aber schöner und kräftiger beslachelt, 
die Knospen treten, nach Art der Echinopsis Zuccariniana. 
hellgrau und wollig behaart aus deu Seitenareolen hervor. 
Die Blüthe öffnet sich Abends und ist 4} • lang. Frucht- 
knoten J" l an & (" Durchmesser, dunkelbraun, ziemlich 
dicht-beschuppt ; die Schnppcnwinkel dünn behaart. Die 
Röhre ist 3{ " lang, allmählig bis zu J " sich erweiternd, 
gläuzcnd-braun, nach oben etwas heller braungrün. Schup- 
pen sparsam, dünn behaart. 

Kelchblätter grünlich-braun, innen grün mit rötklichem 
Schimmer, {" breit, { " lang, lanzettlich zugespitzt, zurück- 
geschlagen. KronbUtter zweireihig, 16 — 18. Die äussern 
f" breit, 1'' lang, lanzettlich zugespitzt, innen dnnkel-rosen- 
rotb, nach der Spitze braungrünlich abschattend, aussen 
rosenroth mit braunen Mittclstreif. Die innere Reihe ist 
etwas breiter und stumpfer zugespitzt. 1" lang, innen 
heller rosenroth, nach der Spitze dunkler, aussen dunkler 
rosenroth mit schmalem, dunklerem Milteistreife; die Krone 
war 10 Uhr Vormittags bei hellem Sonnenscheine glocken- 
förmig mit zurückgeschlagenen Kelchblättern, ist aber bei 
voller Expausion wahrscheinlich teilet lötini^ ausgebreitet 
und reichlich 2" im Durchmesser. 

Staubfäden sehr zahlreich, weissgelb. Staubbeutel et- 
was dnnklergelb. Die äussere, mit der Röhre -verwachsene 
Reihe der Staubfäden ragt J" über nYii Röhrcnrand frei 
hervor, während die innern Kreise der allmählig kürzer 
werdenden, sehr zahlreichen freien Staubfäden sich mit 
ihren nach innen gekehrten Staubbeuteln an die Röhren- 
wand legen, dieselbe fast vollstiindig mit ihren Staubbeuteln 
verdecken und einen mit Staubbeutel bekleideten Trichter 
darstellen, in dessen Achse der gelb-präne Griffel fast bis zur 
Höhe des äussersten Staubcelasski eises senkrecht hervor- 
ragt. Narben 12, gelbgrün, ron der Form der andern 
langröhrigen Echinopseu, \ " lang, so dass der Griffel mit 
deu Narben bei geöffneter Blüthe reichlich i " über den 
äussersten Stauhbeutelkrauz hervorragt. 
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Diese Stellung des Stempels mit den Narben im Mittel- 
punkte und die gleichmässige eonce ntrische Verkeilung der 
Staubfäden und Staubbeutel tun den Grifiel sondern diese 
gerippte Echiitopse von allen andern langröhrigen und 
nachtblülienden Arten ab and nähern sie den höckrigeo 
lagblühenden, wie diese wiederum durch die Eigenschaft 
des Tagblfthens und die conccntrische Stelluug der Staub- 
fäden und Staubbeulel «ich den Echinocacteen anschlicssen. 

Früchte hat die Pflanze, obgleich sie dankbar jährlich 
mit mehreru Blutln-n erscheint, noch niemals angesetzt, und 
auch noch niemals Sprösslinge getragen. 

Das Vaterland ist unbekannt. 

II. Secks Mie Kaktee« von August Linke 
in Berlin. 

1. Echinopsis grandiflora A. Linke. 
Stamm: 6" hoch, \" Durchm., bis jetzt alle Exem- 
plare einfach, dnnkel grün; Kanten: conslant 12, vertikal, 
fast scharf, wenig wellig; Furchen: tief, aufgeschweift. 
Areolen: i bis 1 Zoll von einander entfernt, in der Ju- 
gend mit einem hellgrauen Filzkissen bekleidet, im Alter 
nackt; Süssere Stacheln: 5 bis 13, sechs bis neun Linien 
lang; innere: 1, «eilen 2 bis 3 oder 0, stärker und länger vor- 
gestreckt; alle gerade, pfriemenförmig, in der Jugend roth- 
br.-iun, im Alter rabenschwarz. 

ßlüthen: reicldich den Sommer hiudurch einen Fuss 
lang, trompetenförmig, vollkommen ausgebreitet \\ Zoll 
Durchm , schneeweiss; sie sind sehr wohlriechend und blei- 
ben 3 bis 5 Tage geöffnet. Röhre: schlank und grün, auf 
länglichen, zottigen Fruchtknoten sitzend; Kelchblätter: 
lanzettiieli, 1J Zoll lang, 3 Linien breit, zurückgeschlagen; 
KroncnblStter: in zwei Reihen .stebeod, bis 9 Linien breit, 
2 Zoll lang, länglich - umgekehrteirund, mit langer schma- 
ler Spitze, rein weiss; Staubfäden :^ weiss mit gelben 
Beuteln; Griffel: gelblich weiss, mit I £ starken, gelblichen, 
über ;> Linien langen Narben. Vaterland: Brasilien. 

2. Echinopsis nigricans A. Linke. 
Stamm: einfach, kugelig, schwarzgrün; Kanten: 15, 

stumpf, wenig wellig, etwas zusammengedrückt; Knoten: 
elliptisch, eingesenkt, in der Jugend graufilzig, im Alter 
nackt; Stacheln: steif, in der Jugend schwarz, später dun- 
kelgrau, äussere: 9 bis 11, i bis 1 Zoll lang, mittlere: 
2, Üinger und stärker, beide nach oben gebogen; Blüthen 
noch unbekannt. Vaterland Chili. 



3. Mammillaria couimainma A. Linke, (§ 11. Aula- 

cothelae.) 

Stamm: kugelig, 4 ' hoch, 4 " breit, glänzend und dun- 
kelgrün; Warzen: kegelförmig, }" lang, '," breit, mit 
tiefer Längeufurche, dnreh Druck breiter als hoch, an der 
Spitze schräg nach unten abgestutzt. Areolen : weissflockig, 
später nackt; Achseln: in der Jugend weiss wollig im Alter 
nackt; Stacheln: zweierlei, äussere 6 bis 9, steif, hörn- 
färben, an der Spitze schwarz, 4 bis 6 Linien lang, 6 bis 
8 davon stehen fast gebüschelt oder lächerartig nach oben, 
die übrigen 1 oder 2 sind nach unten gerichtet; innere: 

3, stärker, dnnkler, \ bis 1 *' lang, zurückgebogen, unregel- 
mässig nach beiden Seiten und nach unten stehend. Blü- 
then: reichlich, aus der Längenfurche der Warzen, ausge- 
breitet 2," Durchmesser, schwefelgelb; Kelchblätter: gelb 
mit rothbraunen Mittelstreifen; Blumenblätter: i" breit 5" 
lang, schwefelgelb: Staubladen: karmoisin mit goldgelben 
Staubbeuteln; Narben: 5, schwefelgelb. Vaterland Mexiko. 

4. t'ereus macracan thus A. Linke (vielleicht ein 

Echiuocereus?) 

Stamm : stark, 8' hoch, 4" Durchmesser, graugrün, ein- 
fach, an der Basis spärlich augsprossend; Kanten: 8, stark, 
vertikal, etwas abgerundet; Furchen: breit, flach, am oberu 
Theile tief eingeschnitten; Areolen: Ij" von einander ent- 
fernt, gross und graniilzig; Stacheln: sehr stark und sehr 
lang, pfriemenartig, in der Jugend schwarz, im Aller grau. 
Radialstacheln: 8 bis 10, regelmässig strahlenartig ausge- 
breitet. I bis 2i" lang, die seitlichen die längsten; Cen- 
tralslacheln: 1 bis 3, im Durchschnitt rautenförmig, 2 bis 
3" lang, der längste in der Mitte vorgestreckt, der kleinere 
nach üben; wo 3 Centralstacheln sind, da sind 2 schwä- 
chere nach oben seitlich aufgerichtet. Vaterland Mexico. 
Blütlicn unbekannt 

Im Systeme würde dieser Cereus vorläufig seine Stelle 
bei Cer. eburneus S. bekommen müssen. 

5. Echinoccreus l'oselgerianus A. Linke. 

Stamm: 6" hoch, 1J -' Durchmesser, einfach, selten 
an der Basis einen Ast austreibend, aufrecht, jedoch einer 
Stütze bedürfend, hellgrün; Kanten: 6, selten 7 vertikal, 
aus Reihen \" vorstehender Höcker bestehend, welche 
\" von einander entfernt sind; Furchen: nur in der Ju- 
gend wahrnehmbar, im Alter ausgeglichen; Areolen: in 
der Jugend gewölbt, weiss wollig, im Alter nackt. Sta- 
cheln: Radialstacheln: 8, selten 9. dünn, steif, grade, 
regelmässig radförinig aufgebreitet, in der Jngend rosen- 
roth, später an der Basis rostfarben, in der Mitte weiss, 
an der Spitze braun, einer davon nach oben gerichtet. 
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fa»t ganz schwarz, j' laug; Ccntraistacheln: einer, grad- 
vorgestreckt, stärker, länger, bis einen Zoll lang, bräunlich 
oder brauu. Vaterland Mexico, von Dr. Poselger einge- 
führt und von mir nach ihm benannt; Blüthcn noch un- 
bekannt. 

6. Mammülaria globosa A. Linke. (Salm 1 » Katalog 
§ 1. Longimaminac.) 
Stamm: kugelig, einfach, 3j ' hoch, 4" breit; Areolen: 
mit gelblich weisser Wolle, im Alter nackt; Achseln: fast 
nackt; Warzen: gedrängt stehend, hellgrün, fast walzlich, 
der Spitze kegelförmig, etwa» nach oben gerichtet 
auf der obern Seite ein wenig abgeflacht, 1" lang, 
*■' Durchmesser; Stacheln: äussere 10 bis 11, \" lang, 
dflnn, rauh, strahlenförmig ausgebreitet und so ein Netz 
über die Pflanze bildend, in der Jugend gelblich, dann 
bräunlich -grau, an der Basis rostbraun: innere 1 bis 2, 
stärker, wenig länger, brauu, wo ciuer ist, da ist er grade 
vorgestreckt, weun zwei sind, so ist einer etwas nach 
oben, der andere etwas nach unten gerichtet; BiAthen: 
gelb, gross, 2J" Durchmesser den Blülhcn der Mainni- spbä- 
rica ähnlich. Vaterland Mexico. 

Nach dem Urthcilc geübter Kenner, wie nach dem 
meinigen, steht diese Art der Mamm. sphärica Dietr. näher 
als der Mauun. longimamma DC; von der erstem unter- 
scheidet sie sich durch die weit grösseren Warzen, das 
hellere Grün, einfachen Stamm, Zahl, Grösse und Farbe 
der Stacheln; von der M. longimamma. durch einfachen 
Stamm, durch die gedrängte Stellung der Warzen und deren 
Form, ferner durch die Zahl, Farbe und Stellung der 
Stacheln. 

Heber Verwendung von Prühlingspflanzeii. 

fiekelmen ■ediilaalrathe und Professor ir. «öppert 
» in Ireslaa, 

Wenn die botanischen Gärten auch als obersten Zweck 
die Pflege der Wissenschaft und des Unterrichtes stets zu 
betrachten haben, so lässt sich damit auch ohne Beein- 
trächtigung dieser Bestrebungen die ästhetische Seite wohl 
verbinden, um auch nach dieser Richtung hin anregend 
zu wirken. Von diesem Gesichtspunkte habe ich schon 
vor ein paar Jahren unter andern zierliche Fröhlingswald- 
pflauzen zur Einführung in unseren Gärten, namentlich zur 
Anpflauzuug zwischen Sträuchern und am Bande von Par- 
thieeu empfohlen, welche im Frühjahre vor Entwickelung 
ihrer Blätter uud Blüthen sehr öde erscheinen. Es ge- 
hören hiehcr die Leberblümchen, die Anemonen (Anemone 



nemorosa und rarunculoides), die llohlwurzcl- ((k>rydalis-) 
Arten, die Primeln. Jsopyrum thaliclroides, das grosse und 
kleine Schneeglöckchen (Galanthus nivalis und Lencojum 
vernum), die Dentaricn, Seidelbast, das goldgelbe Milzkraut 
(Chrysosplenium), das Waldvergissm ein nicht (Myosotis syl- 
vatica), das Lungenkraut (Pulmoiiaria-Artcn, besonders P. 
angustifolia) u. m. ». Hierzu kann man noch Hyacinthen, 
ganz besonders aber die verschiedeneu Crocus-Arten, Scilla 
bifolia, sibirica u. s. w. setzen, welche sich hier minde- 
stens eben so gut ausnehmen, als auf sorgsam zugerichte- 
ten, mehr oder minder steifen Beeten und Rabatten. Jedoch 
ist hierbei auch eiu wissenschaftliches Interesse vertreten, 
indem Zusammenstellungen dieser Art iu Verbindung mit 
Allium, Colchicum, Jrideeu etc. (alle Abfälle des Zwiebel- 
bcetes pflege ich hiezu zu verwenden) bei der Etntheilung 
der gesammteu Vegetation unseres Garleus in Florengrop- 
peu die Steppenflora renrftscnlirvn, die im Frühjahr 
einem Thcile des ösllichcu Europa's cineu eigentümlichen 
Beiz verleiht. Ich wünsche, dass diese neue, so zu sagen 
natürliche, Verwendung dieser schönen Gewächse recht viel 
Nachahmung finden möge. 

Dasylirioi acrotrichum Z«ec, ui Victoria regia 



In dem botanischen Garten, in dem UniversiliUgar- 
ten zu Berlin und im Borsig'schen Garten blühen wiede- 
rum 5 Exemplare des Dasylirion acrotrichon; leider sind es 
sämmtlich, eben so wie die früher erwähnten, männliche 
Exemplare. Sollte sich irgendwo eine weibliche Pflanze 
vorfinden, so bittet man die Redaktion davon zu benach- 
richtigen, da eine Zeichnung angefertigt werden soll. Wir 
sind auch gern bereit, zur Befruchtung derselben Blumi-n- 
slaub abzugeben. 

In der nächsten Woche wird in dem Secroscn-Rause 
des Oberlandesgerichtsratb.es August in bei Potsdam eine 
Viktoria blühen. Ein Gleiches soll in Herrenhausen bei 
Hannover stattfinden. Im botanischen (.arten, wo übrigens 
das stattlichste Exemplar zu sein scheint, wird wohl eben- 
falls bald eine Blüthe zum Vorschein kommen. 



erlauben wir uns. auf das beiliegende V erzeichnis* 
des Herrn Ern*l Benary, Kunst- und HaudelsaSrlncr in Erfurt 
ober ilartciuer uud Berliner Blnmenzwisbeln and diversen Knol- 
lengewächsen. Sämereien von August — Od ober auszusäen, Aus- 
zug neuer und schöner Pflanzen, aufmerksam zu machen. Herr 
Benary erbittet sich Aufträge darauf recht frühzeitig. 



Verla;; der Nauelsilicn Buchhandlung Berlin. 

Hierbei das rreii?er zeichne pro 1857 der Birlemer rad 
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Einige neue Plauen 

aus der Linden'schen Gärtnerei zu Brüssel. 
V«« rr.fm.r |r. Karl kack, 

In dem Berichte der Fcstausstellung des Vereines zur 
Beförderung des Gartenbaues in Berlin sind bereits die 
Pflanzen erwähnt worden, welche der Direktor Linden 
in Brüssel eingesendet hatte und wegen ihrer Schönheit 
allgemeines Aufsehen erregten. Nur eine fand sich blü- 
hend vor, Tapina splcndent Triana, und ist dieselbe 
bereits auch in der 30. Nummer besprochen worden. Die 
andern waren Blattpflanzen. 

Gewöhnlich hört man von Seilen der Gärtner und 
Gartenbesitzer die Klage, dass die Pflanzen bei Ausstel- 
lungen schon durch den Transport leiden, und haben sich 
bereits viele deshalb zurückgezogen. Wer aber die Lin- 
den'schen Pflanzen in der Ausstellung gesehen hat. wird 
sich überzeugt haben, dass diese trotz des mehrtägigen 
Einschlusses in einem duukclen Kasten auf einer ziemlich 
langen Heise von Brüssel bis Berlin ein so frisches Aus- 
sehen besassen, als wären sie nur von einem Gewächs- 
hause in das andere getragen worden. Man niuss noch 
bedenken, dass einige derselben, namentlich Cyanophy 1- 
lum magnificura uud Tapina splendens zarler Na- 
tur waren und trotz dem nichts an ihrem Ansehen ver- 
loren und auch nicht den geringsten Schaden gelitten 
hatten. Es liegt also oft hauptsächlich an den Einsen- 
dern selbst, wenu ihre Pflanzen auf den Ausstellungen 



Schaden leiden. Es wäre wohl zu wünschen, dass Direk- 
tor Linden die Art und Weise seiner Einpackung in 
einer besonderen Abhandlung der OefTentlichkcit übergeben 
wollte, denn leider machen selbst Handelsgärtiicr bei ihren 
Versendungen nicht selten grobe Verstösse, und doch liegt 
es auch in ihrem Interesse, wenn die verkauften Pflanzen 
gut ankommen. 

i. Cyanophyllum magnificum. 
Eine Melastomatec aus der Abtheilung der Micouia- 
ccen, welche ihren Namen, der -..prächtiges Blau- 
blatt" bedeutet, verdient. Selbst die -schönsten Maran- 
taccen der neuesten Zeit nicht ausgeschlossen, besitzen 
wir keine Pflanze in unseren Gewächshäusern, welche sich 
mit Cyanophyllum messen könnte. Ob es freilich so 
schön bleibt, wenn es grösser geworden ist, müssle man 
erst beobachten; viele Blattpflanzen verlieren bekanntlich 
mit dem Alter. Das prächtige Blaublatt wurde von 
dem bekannten Reiseudcn Ghiesbrcght in der mexi- 
kanischen Provinz Chiapas entdeckt und kam im vorigen 
Jahre nach Brüssel. Das Exemplar der Ausstellung war 
einige Fuss hoch und besass an einem bräunlichem, aber 
mit flockiger und abwischbarer Wolle besetztem Stengel 
gegenüber stehende und kurzgestielte Blätter von 16 Zoll 
Länge und 74 Zoll Breite. Diese hatten ausserdem eine 
länglich-lanzettförmige Gestalt und waren von 3 Parallclner- 
ven durchzogen. Die letzteren wurden wiederum durch 
horizontale, , Zoll von einander abstehende Seitennerven ver- 
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banden, während zwischen diesen selbst zahlreiche Qucr- 
linien sich befanden. Der Hand war mit feinen Haarspitzen 
besetzt. Die Farbe der Oberfläche hatte ein prächtiges 
Sammetgrün, aus dem die weissen Mittel- und die hell- 
grünen Seitenncrven lebhaft hervortraten, die Unterfläche 
hingegen zeigte auf das Prächtigste jene blaurothe Farbe, 
welche die Englander meist als purpurfarbig bezeichnen, 
ich aber zum Unterschiede von den Sehlen ticfdunkcln 
Purpurrotl] gewöhnlich purpurblau iicunc. 

2. Begouia Rex Putz. 
Iu der Thal der König der Schicfblältcr und ein wür- 
diges Seitenstück der Begonia splcndida (s. Gartenzeit uug 
Seite 74) und der von Hcnderson unter der falschen Be- 
nennung Begonia pic ta ausgegebenen, von mir B. an. 
nulata genannten Art am Nächsten stehend. Linden 
bezeichnet sie als zu Circo udia Klotzsch gehörend, was 
ich wohl bezweifeln möchte. Die Pflanze stammt aus 
Assam und wurde erst im Mai d. J. eingeführt. Sie hat 
einen ziemlich dicken und horizontalen Wurzclstock. Die 
schiefen und eirund -spitzen Blätter besitzen abgerundete 
Ohren und haben eine Länge von 7i ZolL abe r eine grösste 
Breite vou 4; Zoll, doch so dass die Obren selbst 2 Zoll 
lang sind. Von der Basis gehen 7 im Anfange weissliche 
Nerven aus und verästeln sich zeitig. Die Oberfläche be- 
sitzt eine grünlich-olivenbraune Farbe, die aber durch cineu 
silberglänzenden, zackigen Ring, der ziemlich die Gestalt 
des Blattes hat und sich auch in die Spitze des Blattes 
fortsetzt, unterbrochen wird. Dazu kommen aber noch 
einzeln stehende, am Rande jedoch ziemlich zahlreiche Bor- 
sten von roscu rother Farbe. Auf der Unlcrflächc ist an» 
statt des Olivenbraunen ein Purpurblau vorhanden, wäh- 
rend der Ring eine hellgrüne Farbe angenommen hat. 
Auf gleiche Weise sind auch die mit weissen Spreuborsten 
besetzten Blattstiele gefärbt. 

3. Putzeysia rosea PI. et Lind. 
Eine Araliacee Neu-Granada's, die im Herbste 1856 
(wahrscheinlich durch Triana) eingeführt wurde. Ihre 
Blätter waren gedreit; möglich, dass aber später die An- 
zald der Blättchcu grösser wird. Diese erschienen völlig 
unbehaart, 11 Zoll lang, aber nur 4J Zoll breit und be- 
sassen eine elliptische Gestalt, so wie 4 Zoll lange und 
dickliche Stielchen. Gegen den ganzen Rand hin war 
die BlalUl&che etwas wollig. Ihre Konsistenz zeigte sich, 
wie bei den meisten Araliacecn, ziemlich hirtlicb, fast 
pcrgameulartig. Die Oberfläche hesas* aber eine freudig- 
grüne Farbe, die auf der Unterfläche nur wenig heller 
erschien; an der Einfügung der Blättchen befand sich je- 



doch eine hriunlich-rosenrothe Färbung, die wohl Ursache 
zur Benennung gegeben haben mag. 13 ziemlich abste- 
hende Seitennerven gingen auf jeder Seite der Mittelrippe 
nach der Peripherie. Die Länge des allgemeinen Blatt- 
stieles betrug 6 Zoll. 

4. Campylobotrys argyronenra Lind. 

Diese an einige Gcsneraceen erinnernde Rubiacec 
wurde ebenfalls in der mexikanischen Provinz Chiapas 
von Ghicsbreght entdeckt und im Herbste vorigen Jah- 
res in der Lindcn'schcn Gärtnerei eingeführt. Sie scheint 
der Campylobotrys discolor Lern, sehr nahe zu 
stehen und sich nur durch eine lebhaftere Färbung zn 
unterscheiden. Der kurze, etwas viereckige Stengel ist 
braunrolh und mit einzelnen Härchen besetzt. Die ellip- 
tischen Blätter verschmälern sich in einen kurzen Blatt- 
stiel, stehen einander gegenüber und sind ganzraudig. Die 
Farbe der Oberfläche, welche übrigens zwischen den Sci- 
teunerven sich etwas wölbt, so dass diese tiefer liegen, 
ist ein cigenthüinüchcs Olirenbraun-Grüu, was durch die 
silbergrauc Mitlelrippe, so wie durch die eben so gefärb- 
ten, 5 Linien auseiiiandcrstehenden, aufangs horizontalen, 
dann in einen Bogen nach oben gehenden Seitenncrven 
und Queradern unterbrochen wird, während die Unter- 
fläche eine Farbe besitzt, welche zwischen Silbergrau und 
Olivengrün liegt. In der ersten Jugend hat das ganze 
Blatt jedoch eine braunröthliche Färbung. Ausser den 
kurzen Härchen gegeu den etwas umgebogenen Rand hin 
ist auf der Oberfläche keine Behaarung vorhanden. Die 
Länge der Blätter beträgt 6 Linien, die Breite hingegen 
nur 3. 

Was das Genus Campylobotrys anbelangt, so ist 
es nach Plane hon (s. Flore des Serres Tom V. zur 427. 
Tafel) nicht von der Pcrsoouschcn Higginsia verschie- 
den. Gcnanulcr Botaniker nennt Campylobotrys dis- 
color deshalb Higginsia discolor. 

5. Boehmcria? argentea Lind. 

Ebenfalls von Ghicsbreght in der mexikanischen 
Provinz Chiapas cutdcckl und im Herbste 1856 in der 
Linden'schcn Gärtnerei eingeführt. Die Pflanze besitzt 
eine entfernte Achnlichkcit mit Boehmcria nivea Hk. 
et Arn., die aber allerdings eine chinesisch. oslindifcbe Art 
is!. und bcsa*s bcrrils einen i Fuss hohen, grünen und 
mit feinen Haaren dicht besetzten Slamin. Die abwech- 
selnden, länglich-zugespitzten, 11 Zoll laugen, aber nur 6 
Zoll breiten Blätter stehen auf einem rolhbraunen, etwas 
von den Seiten zusammengedrückten, nach oben schwach 
rinnigeo uud mit anliegendem Borsten besetzten Stiele und 
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besitzen am Rande mit kurzen Spitzen versehene Kerb- 
zähnc. Die grüne Oberfläche erscheint mit erhöhten sil- 
bergranen Schilferpnsteln besetzt und wird von einer sil- 
bergrauen, tiefliegenden Mittelrippe, von der nach jeder 
Seite hin 5 ebenfalls vertierte und gegenüberstehende Seiten- 
nerven auslaufen, durchzogen. Auf der hellgrünen Unter- 
fläche treten hingegen die rothbraune Mitlelrippe, die Sei- 
tennerven nnd selbst die mit Bürsten besetzten Adern 
hervor. 

6. Marauta fasciata Lind. 
Diese hübsche Marantacee wurde nebst den beiden 
folgenden von dem Linden'schcn Sammler, Porte, im 
Innern der Provinz Bahia entdeckt und im vorigen Herbste 
in Brüssel eingeführt. Die rundlichen Blätter sind mit 
einer kurzen und dreieckigen Spitze versehen und besilzen 
einen etwas wellenförmigen Rand. Vou den 3 Linien von 
einander stehenden Seitennerven beßnden sich abwech- 
selnd 5 oder 6 auf der Mitte einer dunkelgrünen Wölbung, 
2 hingegen in einer hellgrünen Vertiefung. Ausserdem 
ist das Blatt silbergrau faseiirt Der Miltelnerv ist ziem- 
lich breit. Jüngere Blätter sind weniger silbergrau-faseiirt, 
als vielmehr in den hellgrauen Qucrstreifen mit dunkel- 
grünen Querlinien versehen. Die Länge des Blattes be- 
trägt 6, die Breite b\ Zoll. 

7. Maranta pulchella Lind. 
Sie sieht dem Phrynium zebrinum Rose, ausser- 
ordentlich ähnlich und möchte vielleicht nur eine Abart 
sein. Die zahlreichen Seitcnncrven gehen in einem Winkel 
von gegen 15 Grad ab und stehen 21 Linie von einander 
entfernt. Zwischen dunkelsammetgrüncn, den Nerven pa- 
rallel sich nach dem Rande hinziehenden Querstreif en be- 
finden sich hellere. 

8. Moronis argyropbylla Lind. 
Hat das Ansehen einer Thalia nnd möchte vielleicht 
einmal diesem Geschlechte zugezählt werden. Die 9 Zoll 
langen, 34 Zoll breiten, elliptischen uud ziemlich horizontal 
abstehenden Blätter haben auf der Oberfläche ein silber- 
graues Ansehen, doch so dass immer in der Entfernung 
eines halben Zolles ein dunkler gefärbter Scitcnnerv ge- 
hoben ist. Diese stehen selbst Ü Linien von einander 
entfernt. Die Uuterfläche hat eine purpurblaue Farbe. 
Der ziemlich lange Stiel ist auf der einen Seite mit schei- 
denartigen Rändern verachen, die eine offene Rinne ein- 
schliessen. 



Monstrra Leniea C. Koch. 

Eine schöne Blattpflanze für Gewächshäuser 

und Zimmer. 
Vm itm Prsfesssr lr. Karl Kork u*i de» Ibergärlacr 

Laach«. 

(Fortsetzung.) 

Bei der Kultur von Pflanzen kommt es vor Allem 
darauf an zu erfahren, unter welchen Verhältnissen und 
auf welchem Boden sie in ihrem Vaterlande wachsen. Es 
giebt allerdings Gärtner, die da meinen, dass alle Pflanzen 
in jedem guten Boden gedeihen, da sämmllichc Bestand- 
teile, welche eine Pflanze bedorf, darin enthalten sind. 
Kieselsäure, Kalk, Thon uud Alkalien finden sich in allen 
Erden mehr oder minder vor Wenn dieses auch im All- 
gemeinen richtig ist, so muss man jedoch bedenken, dass 
die sogenanuten näheren oder mineralischen Beslandthcile 
der Pflanzen, auch wohl Ascheubestandthcile genannt, 
welche hauptsächlich aus dem Boden genommen werden, 
zwar allerdings vorhanden sind, aber keineswegs immer 
in der durchaus nöthigen löslichen Verbindung, oder genau 
in der Menge, wie es erforderlich ist. Für Kalk-, Thon- 
und Kieselpflanzen kann hinsichtlich des Wachsthumcs ein 
Ueberroass von Kalk. Thon und Kieselsäure seihst eben 
so uachtheilig sein, als ein Mangel. Es kommt noch dazu, 
dass die physikalischen Eigenschaften des Bodens und der 
diesen umgebenden Luft nicht weniger Einfluss ausüben. 

Monstera Lennea ist ein Epiphyt, also eine Pflanze, 
die andere bedarf, um an ihnen eine Stütze zu haben. 
Sie entnimmt im Vaterlande ihre Nahrung einzig und allein 
aus der Luft und wird darin durch die hygroskopische 
Eigenschaft der Rinde ihrer Unterlage unterstützt. Die um- 
gebende Luft ist in den Urwäldern, woMonstcra Lennea 
wächst, gehörig mit Feuchtigkeit gesättigt und enthält 
ausser den allgemeinen Nahrungsmitteln auch verschiedene 
Mengen mineralischer Bestandteile, die ihr ebenfalls zu 
Gute kommen. 

Man ist zwar gewöhnlich der Meinung, dass die mi- 
neralischen oder Aschcnbestandthcile der Unterlage und 
zwar hauptsächlich der Rinde derjenigen Bäume, welchen 
die Epipbyten aufsitzen, entnommen werden, allein eine 
genaue chemische Untersuchung der letztem lehrt uns, 
dass die Menge der Ascbenbestandlheile in der Rinde, wo 
Epipbyten aufsitzen, sich durchaus nicht wesentlich ver- 
ändert. Da der Thcil der Rinde, der als Unterlage dient, 
bereits meist abgestorbene Borke ist, also die einzelnen 
Zellen derselben für Wasser und darin lösliche Salze nicht 
mehr permeabel sind, so würde eine Entnahme der darin 
enthaltenen mineralischen Bestandteile auch nur bis zu 
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einem bestimmten, aber immer geringen Grade möglich 
sein, auf keinen Fall aber ausreichen, nm den Bedarf an 
diesen für den darauf beGndlicben Epiphyt auszufüllen. 
Die epiphylischen Orchideen sind, so weit unsere Unter- 
suchungen geschehen sind, an mineralischen Bestandteilen 
reicher, als diejenigen, welche in der Erde vorkommen. 
Untersucht man aus unsern Gewächshäusern die Rinden, 
worauf man Orchideen kultivirt, vor- und nachher, so 
wird man (Inden, das* die mineralischen Mcstandlheilc in 
ihnen ziemlich gleich geblieben sind, obwohl die aufsitzen- 
den Pflanzen verhnlhiissmfissig gerade eine grosse Quan- 
tität nachweisen. Es können diese »her, da sie nicht der 
Rinde der Unterlage entnommen ist, nur aus der Luft 
stammen. Möns t er a Lennes verlangt nach dem, was 
eben gesagt ist, als Epiphyt viel Feuchtigkeit. Man sieht, 
wie sie und alle epiphytischen Aroideen in den Gewächs- 
häusern nach allen Seilen hin Luftwurzeln entsenden, 
welche besonders an ihrer Spitze ausserordentlich thitig 
sind und der Pflanze Nahrung zuführen. Wo hinlänglich 
Feuchtigkeit geboten wird, wie es in Orchideen- und Pal- 
mcuhSusern der Fall ist, da bedarf auch die Pflanze einer 
eigentlichen Wurzel fast gar nicht. Man sieht selbst, dass 
diese uud der ganze untere Theil des Stengels allmählig 
absterben uud also dass von daher keine Nahrung mehr 
zugeführt werden kann. 

Wo jedoch eine feuchtwarme Luft nicht geboten wird, 
muss eine Wurzel auch nm so mehr notwendiger sein, als 
jene trocken ist. Monster a Lennea gehört aber zu 
den Pflanzen, die auf beide Weisen gedeihen können, 
nämlich mit in der Erde befindlicher Wurzel uud mit 
überirdischen Adventiv-, sogenannten Luft- Wurzeln, je 
nach dem die umgebende Luft mehr oder weniger feucht 
ist. Will mau genannte Aroidee im Zimmer haben, wo 
es doch immer mehr oder weniger trocken ist, so muss 
man auch dafür sorgen, dass sie eine Wurzel besitzt, 
welche hauptsächlich aus der leichten und möglichst po- 
rösen Erde ihre Nahrung entzieht. Als Epiphyt wird 
Monstera Lennea im Zimmer nie gedeihen. Am Besten 
möchte eine Mischung von guter Garten- und Holzerdc, 
versetzt mit Torfbrocken und Topfseberben, sein. 

Da Wasser nicht allein für Pflanzen ein Nahrungs- 
mittel ist, sondern auch als Medium dient, durch was die 
übrigen Nahrungsmittel ihr zugeführt werden, so ist auch 
das regelrechte Begicssen ein flanpterforderniss zum Ge- 
deihen derselben. Man sollte es aber kaum glauben, dass 
darin selbst viele sonst tüchtige Gärtner Verstössen. Der 
llofgärtuer F. A. Fintelmann auf der Pfaueninsel bei 
Potsdam, gewiss einer unserer intelligentesten Gärtner, 
sag) im 2. Thcile des llfilfs- und Schrcihkalcnders für das 



Jahr 1855, Seite III: „Gärtner, die da meinen, das Rei- 
nigen und Säubern sei eine Arbeit für die dummen Jun- 
gen und die unbeaufsichtigten Lehrlinge, sind in einem 
argen Irrlhume. Es fordert die ganze Sorgsamkeit uud 
Achtsamkeit derer, die Pflanzen lieben und ihres W r ach' 
sens sich erfreuen wollen, fast so sehr« wie das allerdings 
noch viel wichtigere Giessen, was so häufig den Uner- 
fahrenen allein überlassen wird. Das wachende Auge 
muss überall sein, die fertige Hand überall mitarbeiten." 

Man hört sehr häufig von Blumenliebhabern die Klage, 
dass trotz aller sorgfälligen Behandlung Pflanzen, nament- 
lich im Zimmer, zu Grunde gehen. Forscht man nach 
den Ursachen, so ist immer das Giessen Schuld. Bald hat 
man zu wenig, bald zu viel gegebeu. In der englische« 
Garten-Zeitschrift Cotlage-Gardcner von diesem Jahre be- 
findet sich ein interessanter Artikel über diesen Gegen- 
stand, der wohl verdiente, einmal in's Deutsche übersetzt 
zu werden, denn er hat einen praktischen Gärtner zum 
Verfasser. In den Zimmern ist, wie bekannt, die Pflan- 
zenpflege meist den Frauen überlassen. Diese an eine 
regelrechte Hausordnung gewöhnt, glauben denn auch, dass 
sie ihre Pflichten den Pflanzen gegenüber vollständig er- 
füllt haben, wenn sie an bestimmten Stunden des Tages 
regelmässig Begicssen. 

Diese Ke^chnässigkcit ist aber grade der Verderb für 
alle mehr oder weniger empfindlichen Pflanzen, denn diese 
verlangen im Topfe nur dann Wasser, wenn die Erde an- 
fängt auszutrocknen und damit auch zuletzt ihre hygro- 
skopische Eigenschaft verlieren kann. Dieser Zustand 
stellt sich jedoch nicht regelmässig ein, sondern hängt 
von äusseren Umständen ab. Man kann gezwungen sein, 
an einem Tage mehrmals zu giessen , und dann muss 
man wieder längere Zeit abwarten, bis es sieb notwen- 
dig macht. Gicsst man zur unrechten Zeit, so sammelt 
sich zu viel Feuchtigkeit an. Im Topfe angestautes Wasser 
zieht aber mehr Kohlensäure aus der Luft an, als der 
Pflanze zuträglich ist; die Erde wird, wie man im gewöhn- 
lichen Leben sagt, in diesem Falle sauer. Umgekehrt, ist 
einmal die Erde in einem Topfe ganz ausgetrocknet, so 
wird sie nur schwierig wieder feucht. Sic zieht das 
Wasser nicht mehr wie früher leicht an, sondern dieses 
läuft zum grossen Theil durch, ohne der Pflanze zu Gute 
zu kommen. Alles Giessen hilft hier wenig oder gar nichts 
mehr. Am Resten Ihut man, wenn man sogleich umsetzt, 
oder in geringen Zeiträumen kleine Mengen von Wasser 
auf die Oberfläche des Topfes bringt, die langsam einsickern 
und die Erde allmählig wiederum befähigen, leichter es 
anzuziehen und zurückzubehalten Ist die Erde einmal 
sauer geworden, so ist Begicssen mit selbst bis 50 Grad 
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warmcu Wasser iu vielcu Pillen ausserordentlich heilsam; 
in Folge der Säure krank gewordene Pflanzen erholen 
sich hald wieder, llilfl dieses nichts, so muss man eben- 
falls umsetzen. 

Die Frage, wann man eigentlich gicssen soll? ist sehr 
schwierig zu beantworten. Man muss 6ich durch die Praxis 
einen sichern Blick verschaffen, denn es lü»t sich weniger 
beschreiben. Gewöhnlich sagt man, das«, um sich Gcwiss- 
keit darüber zu verschaffen, man au der Mitlc des Topfes 
auklopfeu soll. Wenn es dann dumpf klingt, ist Feuch- 
tigkeit genug vorhanden; ein heller, sogenannter hohler 
Ton gilt biugegen als Zeichen, dass begösset! werden 
muss. Mehr noch möchte für unsere gewöhnlichen Pflan- 
zen und Blumen, die nicht zu grosse Tupfe oder gar Kübel 
haben, eiuen Anhaltspunkt hinsichtlich des Glessens geben, 
wenn man mit dem Daumen und den ZeigeGngrru etwas 
Erde aufhebt. Hält diese zusammen, so ist hinlänglich 
Feuchtigkeit vorhanden, fällt sie aber auseinander, so muss 
begossen werden. 

Der Inhalt des Topfes muss stets so beschaffen sein, 
da» nirgends übciilüssigcs Wasser sich ansammeln kann. 
Aus dieser Ursache ist es gut, auf den Itadeu eine nicht 
geringe Anzahl von Scherbcuslücken so aufeinander su 
legen, dass zwischen ihnen hinlänglich Bäume zum besseru 
Abzog vorhanden sind. Noch besser thut man, nament- 
lich bei in dieser Hinsicht empfindlichen Pflanzen, wenn 
man im Topfe uud zwar in der Mitlc des Bodens einen 
zweiten, aber weil klcineru Topf umgekehrt, so dass dessen 
Boden nach oben sieht, einsetzt und den Zwischenraum 
auf der Seile noch mit Scherben ausfüllt. 

Da die Pflanzen aber nicht allein durch Wurzeln Nah- 
rung aufnehmen, sondern zwischen allen grünen Tlicilen, 
besonders zwischen den Blättern und der äussern Luft ein 
beständiger Auslausch der Stoffe vorhanden ist, so muss 
mau auch Sorge tragen, dass dieser möglichst gut geschehet! 
kann. Liegt Staub auf den Blättern oder sind diese gar 
mit einer schmierigen Schicht, wie mau leider so häutig 
findet, überzogen, so kann diese Wechselwirkung nur in 
geringerem Masse geschehen, ist wohl auch zum Thcil 
ganz und gar unterbrochen. Mau ist daher gcnöthigl, Sorge 
zu tragen, dass die Uberflächen immer rein sind, und müssen 
diese so oft als möglich mit einem Schwämmchcii abge- 
waschen werden. F.in Bespritzcu von Zeit zu Zeit, selbst 
in Zimmern, wo es durch Unterstellen grösserer Gcfässe 
auch leicht bewerkstelligt werden kann, tbut allen Pflanzen, 
ganz besonders aber der Monstera Leun ca. sehr gut. 
Die Luftwurzeln, die sich auch bei Zimmerkullur enlwik- 
keln, finden in Zimmern wenig Feuchtigkeit; man thut 
deshalb gut, ihre Spitzen in die Erde zu stecken, wo ihnen 



mehr Nahrung geboten wird. Will man das Wachslhum 
der Pflanze beschleunigen uud zugleich ein frischeres und 
dunkclcrcs Grün hervorrufen, so kann mau auch von Zeit 
zu Zeil mit einer schwachen Guano-Lösung spritzen. 

Nicht jedes Wasser ist den Pflanzen gleich zuträglich. 
Alle Pflanzen bedürfeu zu ihren chemischen Prozessen eine 
bestimmte Wärine, wenn sie gedeihen sollen, tropische 
und überhaupt solche, die an ciu wärmeres Klima gewöhut 
sind, natürlicher Weise immer mehr, als die unseres Vater- 
landes. Wird den ersteren demnach, namentlich plötzlich. 
k;iltes W asser gegeben, so wird dieses auf den nur unter 
einer höhern Temperatur vor sich gehenden chemischen 
Prozess uachthcilig wirken. Die Pflanze erkältet sich 
eben so, wie der Mcusch und die Thiere unter ähnlichen 
Verhältnissen, uud wird dadurch erkranken. Brunnen- 
wasser ist immer kühler, als die athmosphärischc Luft, 
uud muss demnach stets vermieden werden. Am Besten 
ist es, besondere Kübel zu haben, in denen man das 
Wasser ein und zwei Tage ruhig stehen lässt, bevor man 
es zum Glessen benutzt. 

lu der neuesten Zeit sind in den meisten grösseren 
Städten Gnsbercitungs- Anstalten. Bereits wird in vielen 
Häusern das Gas auch in die Zimmer geleitet, um bei 
einbrechender Dunkelheit zum Leuchten benutzt zu wer- 
den. Wo dieses der Fall ist, gedeihen aber keine PflanzcQ. 
Wir erlauben uns daher ganz besonders darauf aufmerk- 
sam zu machen, znmal nns von mehrern Seiten Klagen 
zugekommen sind, dass in solchen Zimmern, wo die Pflan- 
zen und Blumen bis dahin prächtig gediehen, worin aber 
später (Jas gebrannt wurde, diese in der kürzesten Zeit 
zu Grunde gingen. 

Cibotin» Sehiedea.nm Schlecht, et Chan. 

>'•■ dem Obergärtaer La ■ ehe. 

Unter den Pflaozen, welche die bekannten Reisenden 
Schiede und Deppc in Mexiko zu Ende der zwanziger 
und im Anfange der dreissiger Jahre sammelten, befand 
sich auch das Kistchen- Farrn, denn dieses bedeutet 
Cibotium, was nach einem der beiden Reisenden, der 
leider 183ö daselbst starb, genannt wurde. Es ist eins 
der schönsten und grössten Farrn, welches wir in Kultur 
haben, in so fern man ihm nur gehörig Kaum und die 
uöthige Nahrung giebt, um sich nach allen Seilen hin 
gleichmäßig entwickeln zu können. In eiuem der Palmen- 
hänscr des Augus Ii u 'scheu Etablissements bei Potsdam 
befinden sich 2 Exemplare, welche wegen ihrer Schönheit 
uud Grösse die Aufmerksamkeit von Laien uud Sachver- 
ständigen, welche jenes besuchen, im hohen Grade erregen 
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und wohl im Stande sind, einen Begriff von dem üppigen 
Wacbsthumc tropischer Pflanzen zu geben. 

Die beiden Exemplare sind 4 Jahr alt und besitzen be- 
reits cineu Durchmesser von 16 Fuss. Sic stehen auf beiden 
Seiten ciues Wasserbassins in lizölligeu Töpfen und hat 
jtlzt das eine 12 gesunde uud klüftige Wedel, von denen 
die grössern ciue Lange von 8 und eine Breite von i Fuss 
besitzen. Man kanu sich in der That nichts Eleganteres 
denken, als diese Pflanze, welche in einem leichten Bogen 
ihre Wedel nach allcu Seiten hin entwickelt uud durch 
ihr prächtiges Grün das Auge erfreut. Der Wedel besteht 
auf jeder Seite aus IG abwechselnden Blättchcn, von denen 
ein jedes wiederum gegen 37 abwechselnde Fiederblätt- 
chen besitzt, was endlich in 2-i deutliche und einige un- 
deutliche Fiederspalten zerfallt. Der Umriss des ganzen 
Wcdel's hat eine längliche Gestalt, während die Fieder- 
blätter und Ficdcrblätlchcn mehr läuglich • lanzettförmig 
erscheinen. Einige nicht sehr hervortretende Kerbzähne 
ziehen sich am Rande der Fiederspalten herum. Die Ober- 
flache besitzt nicht ein glänzendes, wie Metlenius sag», 
sondern grade ein mattes, die Uulciflachc hingegen ein 
mehr ins Blaue sich neigendes Grün. Wenn die Wedel 
jedoch eben austreiben, haben sie ein graugrünes Ansehen 
und sind mit langen, an der Basis breiten, also sprcublatt- 
ähnlichcu Zotten besetzt, die sich aber bald schon ver- 
lieren. Der Blatlsticl hat bis zum ersten Fieder -Paare 
eine Länge von 2 Fuss und ist mit zahlreichen rostbraunen 
Sprcublattchcn ziemlich dicht besetzt, verliert diese aber 
oft mehr oder weniger mit der Zeit, so dass er bisweilen 
zuletzt glatt erscheinen kaun. 

Wenn Cibotium Schiede! auch keineswegs zu 
den achten Baumfarru gehört, so bildet es doch allmShlig 
einen Stamm, der bei besagten Exemplaren bereits die 
llöhe von 1 Fuss und den Durehmesser von 5 Zoll er- 
reicht halte. 

Seit dem Mai haben 4 Wedel angefangen zu frnkti- 
fiziren. Dieses geschieht, wie bekannt, am Rande der 
Fiederspalten in einer eigentümlichen Weise', indem der 
Kerbzahn, an dem im Diachym die Bildung von Sporen 
geschieht, mit der in die Höhe gehobenen Oberhaut, dem 
sogenannten Schleier (lodusium), verwachst und so eine 
Art Bchaltniss, ein Kistchen oder Söckchen von gelblicher 
Farbe, bildet, was die Sporen einschliesst und zuletzt sich 
am obern Ende mit 2 Lippen spaltet. Dieser, so viel ich 
weiss, nur Cibotium zukommende Umstand, der dem 
ganzen Farm den Namen Kistchen -Farrn, Cibotium, 
gegeben hat, llsst sich bei der nach Schiede genannten 
Art sehr leicht verfolgen. 



Im Mai 1853 wurden die Sporen der beiden beschrie- 
benen Exemplare ausgesSet, welche schon nach 14 Tagen 
aufgingen und alsbald Prothallien entwickelten. Kon 
darauf fand die Piqoirung statt und nach Verlauf von ge- 
gen 6 Wochen zeigten sich die ersten Wedel. 

Was die Behandlung des Cibotium Schied ei be- 
trifft, so verlangt diese Pflanze eine recht lockere Eichen- 
laub-Erde, die mit etwas Lehm und mit Torfstückchen 
versetzt ist. Zur grössern Porosität der Erde darf man 
nie versäumen, Topfscherben zu zerschlagen und jener 
beizumengen, so wie durch Auflegen der letzteren auf dem 
Grunde des Bodens, für gehörigen Ausfluss zu sorgen. 
Will man die Pflanze in ihrem Wachsthuine unterstützen, 
so kann man sie alle 3 und 4 Wochen einmal mit einer 
schwachen Guano-Lösnng giessen ; es ist diese« besonders 
in der Zeit gut, wenn frische Wedel austreiben wollen. 

Cibotium Schiedei liebt weuiger einen sehr war- 
men, als vielmehr einen hellen Staudort und ist, obwohl an 
und für sich eine feuchte Luft ihr zuträglich wird, doch gegen 
tropfbarflüssiges Wasser sehr empfindlich, weshalb sie nie 
bespritzt werden darf. Thut man dieses doch, so werden 
die Wedel bald schwarz. Im Allgemeinen kann man ab 
Norm ansehen, dass Farm, und wohl überhaupt Pflanzen, 
welche eine matte Farbe besitzen, behaart, mit Spreti- 
blattern verschen oder bestaubt sind, weniger Feuchtigkeit, 
aber mehr Licht bedürfen und also trocken gehalten wer- 
den müssen, wahrend Arten, die unbehaart sind oder gar 
glänzende Oberflächen haben, viel Feuchtigkeit bedürfen. 



Journal-Schau. 

(Fortsetzung vod No. 20.) 

Die 129. Tafel giebt uns einen Blendling der Regel- 
sehen lleppiclla atrosan guinea und der buntblättrigen 
Nacgelia zebrina Reg., d.h. der alten Gesncria zebrina 
L., unter den Namen Gesncria egregia und lleppiclla 
naegelioides bybrida zugleich. Man scheint in der 
neuesten Zeit noch gar nicht genug daran zu haben, durch 
unendliche Tbeilung der Genera und dadurch bedingtes 
Geben neuer Namen für alte Pflanzen das an und für sich 
schon genug geplagte Gedächtnis der Gärtner und Bota- 
niker in Anspruch zu nehmen, es ist sogar noch, wie vor- 
liegendes Beispiel Zeugniss ablegt, besonders in Belgien, 
Sitte geworden, den Pflanzen gleich zwei Namen zu geben, 
von denen der eine der allere, der andere der neuern 
Nomenklatur angehört. Dadurch glaubt man sich die 
Autorschaft auf jeden Fall zu reserviren. Vorliegende 
Pflanze ist übrigens recht hübsch und kann zur Vcrmeh- 
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einer Sammlung von Gesnerien Liebhabern etwas bei- 
tragen. Wer jedoch nur eine Auawahl trißl, dürfte hüb- 
schere finden. 

Azalea indica var. caryophylloides (Taf. 130). 
Ein Erzeugniss von Scheuermann in Frankfurt a. M., 
was der alba striata und vittata sehr ähnlich sieht, 
also weisse Blumen mit fleischrothen Streifen beeilst. 

Endlich enthält diese Lieferung noch eine Kopie von 
Astrocaryum Murumurn Marl., einer sehr schönen und 
zu empfehlenden Palme, welche in Berlin und Umgegend 
in mehrern Exemplaren rorbanden ist. 

Im 6. Iicfte erhallen wir zunächst auf der 131. Tafel 
eine neue Datura aus der Abtheilung Brugmanffia 
unter dem Namen albido flava Lein.; der Abbildung 
nach ist aber die Farbe der Blumcnkroiic uicht weisslich 
sondern grünlich-gelb. Im Habitus scheint sich die Pflanze, 
eben so wie in der Grösse der Blüthc, den übrigen Brug- 
mansien anzuschließen. Die ganze Pflanze ist unbehaart. 
Eiu eigcuthümlichcs Ansehen mögen die dunkel- violetten 
Aestchen und Blattstiele, welche sich als Miltclncrven fort- 
setzen, geben. Die Oberfläche der Blätter hat eine dun- 
kelgrüne, die Unterflächc hingegen eine etwas ins Violette 
spielende Farbe. Der ziemlich grosse. 5-cckigc und 5-zäh- 
nige, fast zolllange Kelch sclilicssl die Basis der fast 4 Mal 
läugern und trichterförmigen Krone eiu. Die Pflauzc wurde 
im Jahre 1817 von Fr. de Vos auf der brasilischen Insel 
St. Kalharine entdeckt uud der Vcrschaf fell'schcii Gärt- 
nerei mitgethcilt. Beschrieben isl sie schon im i. Bande 
des Jardin fleuriste (Mise. 16). Sic stellt der Datum 
suaveolcns Hurob. et Bonpl., die gewöhnlich alsBrug- 
Uta Iis ia arborea in uiiscrn Gärten vorkommt, sehr nahe 
und unterscheidet sich nur durch den gänzlichen Mangel 
an Behaarung und durch die grünlich-gelbe Bluinenkrone, 
so wie durch den unangenehmen Geruch der Blüthc. Die 
ächte D. arborea L. hat einen geschlitzten, nicht füuf- 
zähnigeu Kelch, aber ebenfalls eine blendend weisse Krone, 
uud ist von mir noch in keinem Garten gesehen worden. 

Die 132. Tafel bringt cineu hübscheu sibirischen Tür- 
kenbund, Li Ii um lenuifolium Fisch., der zwar längst 
in botanischen Gärten befindlich ist, aber unbegreiflicher 
Weise sonst noch keineswegs in den Gürten die verdiente 
Verbreitung gefunden hat, obwohl er schon mehrmals in, 
besonders englischen, Garten-Journalen abgebildet isl. 

Farfugium grande Lindl., die von uns schon mehr- 
mals erwähnte bunte Blattpflanze scheint nun allmfihlig in 
allen Garten-Journalen abgebildet zu werden. 

In den Miscellancen wird einer neueu Spigelia unlcr 
dem Namen Sp. aenea Erwähnung gclhan, welche C h. 
Lemaireim März dieses Jahres in der L i n d c n 'sehen Gärt- 



nerei sah. Sie ist zwar klein, hat aber ein elegantes Laub, 
da die dunkelgrüne Farbe der Blätter etwas ins Kupfer- 
farbige schillert. Die grossen weissen, an der Spitze aber 
rosafarbigen Blülhen bilden eine Aehrc und ähneln denen 
der bei uns bekannten Sipauea carnca Brongn. (Pcn- 
las carnca Hook. bot. mag. t. 1086). 

In der letzten Ausstellung zu Gent machte ein grosses 
Exemplar des Dcndrobium nobile Lindl, wegen der 
Fülle der Blüthcn Aufsehen. So bekannt und verbreitet 
auch genannte Pflanze ist, so weiss man doch, wie selten 
sie zur Blüthe kommt. Ein Kultur- Verfahren, was der 
Obergärtner Lauche in der Augustin'schcn Gärtnerei bei 
Potsdam den Verhandlungen des Vereines zur Beförderung 
des Gartenbaues (4. Jahrg. S. 92) mitthcilte, hat deshalb 
bereits auch in ausländischen Zeitungen Anerkennung ge- 
funden und machen wir darauf aufmerksam. Die dem 
llefle bcigegcbcnc Skizze des Verschaffclt'schcn Pracht- 
Eacmplarcs zeigt uns. was aus dieser Pflanze zu machen ist. 

Das Julihcft beginnt mit einer schönen und gross- 
blübendcn Laclia, welche Lemaire schon früher im 3. 
Bande der Illustration horticole, Mise. p. 68 unter dem 
Namen Brysiana beschrieben hat. Die Pflanze wurde 
direkt von Paranahyba in der Scrra, Esclavona Ccntral- 
amerika 's an V e r s c h a f f e I t's Korrespondenten Brys gesen- 
dcl. Der Zeichnung nach inuss die Blüthc ziemlich 6 Zoll 
im Durchmesser enthalten. Da nun auch das Farbenspiel 
ausgezeichnet sein soll, so ist diese Orchidee unbedingt 
eine der besten Akquisilionen, welche wir in der neuesten 
Zeit erhalten haben. Die Lippe hat eine prächtige violclt- 
karrainrolhc Sammct färbe, während die übrigen Blumen- 
blätter ein malte» Flcischroth besitzen. 

Die 135. Tafel giebt wiederum eine Abart der Cy- 
donia japonica mit dem Beinamen Mallardii. Sic 
wurde zufällig von einem Blumenliebhaber d. N. in Mans 
im Departement der Sarthc gezüchtet nnd steht der im vo- 
rigen Jahrgange in der Illustration unter dem Namen Moer - 
lo°si i abgebildeten Abart sehr nahe. Während aber hier 
das Weiss am Rande mit Rosa abwechselte, ist dorl der 
ganze Rand ringum weiss. 

Eine sehr hübsche Azalea mit grossen, von Rosa 
wie angehauchten Blumen giebt die nächste Tafel nntcr 
dem Namen Baron de Vrierc. Sic wurde von V incke, 
Handelsgärtncr in Brugcs erzogen und zu Ehren des Gou- 
verneurs von Wcstflandcrn genannt. In der Farbe steht 
sie am Nächsten der Alba illustrata und Bealii. 

Die Petunie Iniinitablc ist in der Thal schön und 
gross. Eiu ächtcr Blendling zwischen der alten weiss- 
blühenden P. ny claginiflora und violacca wurde er 
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in Nancy von Muuier erzogen und an Verschal" teil 
milgetheilt. 

(I. Journal mensuel des travaux dcl'acade- 
mie d'horticullure de Gand, 3. livr. ettt halt eine 
Tafel mit Abbildungen. Die beiden Azaleen Criteriou 
und Admiratioo, welche van Uouttc schon iui 8. 
Bande der Flore des Serres abbilden Hess, »lud sehr spät 
in llaudcl gekommen und haben daher erst jelzl nach den 
Güllen der reichern Pflanzciilicbhaber einen Platz gefunden, 
lu Berlin besitzt sie der Fabrikbesitzer Danncel (Ober- 
gärtner Päse w ald t); geblüht haben sie jedoch noch 
nicht. Zum ersten Male erscheint aber eine Abbildung 
der iule^sautcn N aegelia- Plcctopoma zebrino- 
gloxiniacflora. In Betreff der Nomenklatur scheinen 
wir in der Thal wiederum iu die Zeit gekommen zu sein, 
wo man Kindern in der Taufe ganze Verse als Namen gab. 
Wie viele Pflanzeiilicbhabcr werden nicht vor einer sol- 
chen Benennung zurückschrecken und lieber auf den Be- 
sitz der Pflanze verzichten, als mit ihm gezwungen zu sein, 
einen solchen Namen au merken. Mochten doch die Ilan- 
dcUgärtncr dieses bedenken und lieber Namen auswählen, 
die sich leicht merken lassen! 

Das Aprilheft (weiter ist uns noch nichts zugekom- 
men, obwohl wir bereits August haben) enthält unter an- 
dern eine kleine Abhandlung über die chinesische 
Zuckerhirse (Sorghum saccharatum ), deren An- 
bau wiederum empfohlen wird. Die Pflanze stellt, gleich 
dem Maisc, eine hübsche Blattpflanze dar, ist aber zum An- 
bau in landwirtschaftlicher Hinsicht für ganz Deutsch- 
land nicht tauglich, da wir keinen reifen Samen erhalten. 
AU Vichfutter giebt die Pflauze aber in der That einen so 
reichlieben Ertrag, dass man nur bedauern muss, dass 
sie nicht für unser Klima tauglich ist. Ihr Gehalt an 
Zucker ist gar nicht so unbedeutend. Im vorigem Jahre 
erhielten wir Ton dem Amtsinspektor Albert in Kothen 
Syrup, der sich von dem des ächten Zuckerrohres wenig 
unterschied. Dieses Sorghum •accharatum ist übri- 
gens, wie wir schon mehrmals in den Versammlungen des 
Vereines zur Beförderung des Gartenbaues auszusprechen 
Gelegenheit hatten, von der Pflanze des Namens, welche 
schon sehr lange in Italien und Südfrankreich gebaut wird 
und auch einmal znr Zuckerbereitung benutzt wurde, schon 
durch seine schwarzbraunen Körner verschieden. Pas- 
serini hat dieses in einer besonderen Abhandlung nachge- 
wiesen und das aus China erhaltene Sorghum «acchara- 
tum deshalb Sorghum glyeyehylum d.h. süsssaf- 
tige Mohrhirsc, genannt. 

Verlag der Nauckschen Buchhandlung. 



Der Verfasser genannter Abhandlung, Turrelzn Ton- 
Ion empfiehlt ausserdem noch eine andere Art, welche un- 
ter dem Namen Imphy oder Kaflcr-Sorghum in Guadeloupe 
angebaut wird. Man soll es hauptsächlich anbauen, am 
mit den Körnern die Sklaven zu ernähren. Das Kraut 
dient zum Viehftilter und aus dem nusgepresslen Safte be- 
reitet man eine Tafia. 



Nene Petnniei - Forttei. 

Ks sind uns die Abbildungen einiger Petunien- Formen 
eines ilandeUgärtucrs in Erfurt, W. Bahlsen, der sich 
erst in diesem Jahre etablirt hat und bei seiner Thätigkeit 
und Rührigkeit viel zu versprechen scheint, zugekommen, 
und erlauben wir uns auf dieselben besonders aufmerksam 
zu machen. Die eine war gleichmäßig einfarbig, wie man 
sie jetzt selten gleich rein findet, und zeichnete sich durch 
eine sehr lange Bluroenröhre aus. Die Farbe selbst hatte 
was Angenehmes und war ein Fleischroth, dem etwas 
Violett zugemischt erschien. 

Die beiden audern Formen besassen sehr grosse Blu- 
men und gehörten zu den gestreiften, deren wir allerdings 
bereits sehr viele haben, aber wenige, wo die Zeichnung 
so angenehm und wohlgefällig erschien. Beide hatten 
Weiss als Grundfarbe, während die Streifen, welche von 
der breiten Spitze der Blumenblätter nach der Basis zu 
gingen und oben am Breitesten sich zeigten, bei der einen 
bläulich-violett, bei der andern mattrosenroth waren Ele- 
ganter und zarter war ohnstrcilig die letztere. 



fraeht- aad Cearise-.tasstellaag la Beasai. 

Der Anballischc Gartenbau- Verein wird am 7. u. H. Oktober 
d. J. eine Frucht- und Gemüse- Ausheilung, verbunden mit einer 
Preiabcwerbung im Saale des Gasthauses suiu goldenen Hirsch 
hiersclbst veranstalten. Es werden die übst- und Gartenfreunde 
des In- und Auslandes hierdurch freundlichst eingeladen, sich 
dabei mit ihren Erzeugnissen xu betheiliern. Das ausführliche 
Programm ist in der Expedition dieser Zeitung einzusehen und 
in Empfang zu nehmen. 

Dessau, den 24 Juli IRJ7. Der Vorstand. 



Minien -hatalag. 

Es ist uns eben ein Verzeichniss von Pflanzen durch Ver- 
schaffelt in Brüssel zugekommen, was viele schöne und neue 
Pflanzen enthalt weshalb, wir besonders darauf aufmerksam xu 
machen uns erlauben. D. Red. 



Druck der Nauckschen Buchdruckerei. 
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Ueber 

einige weniger bekannte Formen von Sträuchern 
und ihre Verwendung. 
>'•■ de« Professor Br. Karl korb. 

Schon mehrmals habe ich Gelegenheit gehabt, auszu- 
sprechen, dass namentlich in kleinem Anlagen und Garten 
die Gchölz-Parthieu sich noch keineswegs der Beachtung 
erfreuen, als es wünschenswerth sei. Und doch hat man 
jetzt eine Auswahl, die die reichlichste Abwechslung mög- 
lich macht und zu jeder Zeit im Jahre, selbst im Winter, 
Schönheiten, bald dnreh Laub, bald durch Blüthc und 
Frucht bedingt, darbieten. Möchten Gartenbesitzer dieses 
recht beherzigen und nicht glauben, dass Blumen- oder 
Blattpflanzen krautartiger Natur, mit denen man. ganz beson- 
ders wenn nicht viel Raum geboten wird, leider gar zu oft 
überladet, allein schön sind, sondern dass neben diesen 
und einem gut gehaltenen Basen, dem man ebenfalls gar 
nicht so häufig sieht, grade kleine Sträuchcr und selbst 
Halbslräncher, liald in mit der Grösse derselben harmoni- 
renden Grappen, bald als einzelne Pflanzen Effekt hervor- 
rufen und selbst nicht wenig beilragen, dass die Farben- 
pracht der Blumen grade durch den Gegensatz in der 
Farbe noch einen besonderen Heiz erhält. Dos glcichmäs- 
sige Grön der Rasenfläche genügt keineswegs immer. 

Man hat oft Manches zn decken, was nicht durch 
hohe Gehölze geschehen darf. Es tritt z. B. an irgend 
einer Stelle des Rasens ein Weg licrvor. der sieh nötbig 
macht und aus Gründen nicht verlegt werden kann. Sein 



gelblicher oder röthlicher Schein stört mitten auf der weit- 
hin sich ziehenden grünen Fläche : ein Bosqnet oder Busch 
ist zu hoch und störend für die weitere Aussicht und eine 
höhere Einzelpflanze mit hervortretendem Stamm genögl 
nicht. Durch eine sanfte Wölbung vor dem Wege, die 
zwar oft. namentlich wenn dieser sehmal ist. aasreicht, 
wird ferner nicht immer die unangenehme Farbe des Kie- 
ses und Sandes vollkommen gedeckt. Da sind nun blatt- 
reichc ilalbsträucher, selbst Lianen mit tiefdunkelncn Blät- 
tern, welche man am Rande des Weges sich auf dem 
Boden in scheinbar ungestörter Entwickelung hinziehen 
Ifisst. am rechten Orte. 

Umfriedigungen, namentlich Planken und Stakete von 
Holz, aber auch Mauern sollten in keiner Anlage, am aller- 
wenigsten in Gärten, gesehen werden. Man deckt sie 
auch in der Regel, aber verstört ebenfalls wiederum, dass 
man Gehölze nimmt, die man grade zur Hand hat und 
ein einförmiges Ansehen besitzen. Es kommt noch dazu, 
dass gar nicht selten versäumt ist. wenigstens dnreh Be- 
wegung in der Kontur. Lichlmodifikationen hervorzurufen 
und dadurch den eintönigen Anblick zu mildern. Grade 
aber hier ist die grössle Sorgfalt und Aufmerksamkeit noth- 
wendig. Ich habe gesehen, dass man Flieder nahm, der 
kaum hier und da durch Cornus mascula, sangumea oder 
gar alba. Wcissbuche. Massholder, Schneebeere u. s. w. 
unterbrochen wurde, um sich einiger Wochen der präch- 
tigen und weithin riechenden Blüthen zn erfreuen. So 
schön sich Flieder, wenn er gut gehalten wird, in Grup- 
pen, aber auch in Zäunen ausnimmt, so störend ist er oft 
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nach der Blttthe, wenn die gelbgrancti Fruchtrispen nicht 
abgeschnitten werden, oder gar, wenn im Juli und Augast 
sich grössere Hitze einstellt, nnd das frische Grün der 
Blitter »ich ganz verloren hat. Ich kann mir nichts Un- 
angenehmeres und jedem ästhetischen Gefühle Widerspre- 
chenderes denken, als den Flieder in diesem Zustande ; und 
doch begegnet man ihm so häufig. Die Geschlechter Cra- 
taegus, ßetula, Fagus, Carpinus, Corylus, Acer, Fraxinus 
n. 8. w. bieten so reiches und mannigfaltiges Material dar, 
dass in der That nicht viel dazu gehört, um eine passendere 
Auswahl zu treflen. 

Doch ich will nicht Lehren für Landschaftsgärtnerei 
geben, denn dazu sind andere Minner berufen. Die all- 
gemeinen Prinzipien abgerechnet, lernt man sie auch we- 
niger durch Vorschriften oder durch Bücher, sondern man 
muss bei einigem Sinn dafür der Natur selbst absehen, 
was schön und demnach nachzubilden ist. Man muss sich 
iu den Schöpfungen unserer Meister viel bewegen und 
sich an den Stellen linger aufhalten, wo ein besonderer 
Effekt vorhanden ist, um zu sehen, worauf es ankommt 
and wodurch die Tinten in der Färbung, ob nur durch 
Bewegung oder auch durch Abwechslung im Laube, her- 
vorgerufen werden. Man muss ferner sehen, wie sich die 
einseinen Formen zn einander verhalten. Nicht jedes Ge- 
hölz passt za jeder Gruppe oder als Einzelpflanze; die 
ganze Tracht, das was der Botaniker Habitus nennt, ist 
bedingend. Auch die Gestalten des Laubes können nicht 
willkürlich zusammengeworfen werden, sondern müssen 
zu einander in wohlgefälliger Harmonie stehen. 

Für dieses Mal will ich nur auf eiuige Gehölze auf- 
merksam machen, die zum Theil weniger selten, als viel- 
mehr vernachlässigt sind. Die Königliche Landes- 
banraschnle bei Potsdam, wo sie in grösserer Menge 
gezogen werden, hat mir Gelegenheit gegeben, sie viel- 
seitig zu beobachten und su sehen. Einige derselben sind 
Formen, andere Blcudlinge. 

1. Der St. Petersstrauch mit goldrandigen Blat- 
tern. (Sy mphoricarpos orbiculatus Moench, 
foliis aureo - variegatis.) 
Seit sehr langer Zeit befindet sich der St. Peters- 
strauch in unsern Gärten, ist aber iu der neuesten Zeit 
durch Spiersträucher und andere Gehölze, ganz besonders 
aber durch die mit ihren bis tief in den Winter hinein 
dauernden nnd blendend weissen Beeren in allen Anlagen be- 
liebte und deshalb hinlänglich bekannte traubenblüthige 
Schneebeere (Symphoricarpos racemosus Mich.) mehr 
oder weniger verdrängt worden. F,s ist auch nicht sn leug- 
nen, dass der St. Petersstraoeh an Schönheit weit nachsieht. 



Anders verhält es sich jedoch mit der Abart, welche gold- 
randige Blätter besitzt, da diese im Gegentheil allen denen, 
welche Parks nnd selbst kleinere Gärten in Stand zu 
setzen haben oder letztere selbst pflegen, nicht genug em- 
pfohlen werden kann. 

Der St. Petersstrauch mit goldrandigen Blät- 
tern hat das ganze Jahr hindurch seiueu Werth, da die- 
ser eben weniger von den Blüthen und Früchten abhängt, 
als vielmehr von der eigenthümlichen Zeichnung der Blät- 
ter. Das Gehölz besitzt einen gedrängten Wuchs und 
verästelt sich gleich von unten aus. Aus dieser Ursache 
kann es besonders da eine Anwendung finden, wo .man, 
namentlich bei grössern uud kleinern Gruppen, Boskets 
u. s. w., Stämme und Acste decken will. Es eignet sich 
diese Pflanze am so mehr dazn, als sie auch im Schatten 
fast eben so gm gedeiht, als im Lichte. Da die graugrünen 
und wie gesagt, am Rande mehr oder weniger goldfar- 
bigen Blätter, obwohl Paarweise gegenüberstehend und die 
Paare in der Stellung abwechselnd, einen mehr oder we- 
niger zweireihigen Stand haben und dadurch die langen 
dünnen Aeslchen das Ansehen gefiederter Blätter erhalten, 
diese auch wiederum zu den rostfarbenen Aeslen und 
Aestchen einen freundlichen Gegensatz bilden, so nimmt 
sich die Pflanze ganz besonders in Gemeinschaft mit an- 
dern Gehölzen, die ein dunkeles oder freudig- grünes Laub 
haben, gut aus. 

Will man kleine niedrige Hecken, die deshalb auch 
keinen grossen Umfang haben dürfen, um s. B. Ruud- 
t heile*) oder überhaupt bestimmt ausgesprochene Figuren 
zn begränzen, so ist dieses Gehölz mit seinen goldraodigen 
Blättern ebenfalls zu empfehlen. Man liebt jetzt auch 
kleinere Anlagen in einer Art Rokoko -Styl mitten im 
Park in der Nähe von Wohnungen und nähert sieh darin 
dem alten italienisch -französischen Geschmacke wiederum 
etwas. Darin sind dergleichen Hecken von 2 — 3 Fnss 
Höbe ganz an ihrem Platze. Hat man Raum genug, so 
lässt man sie mit andern von Rex, Buchsbaum und virgi- 
nischem Wachholder abwechseln. 

Der St. Petersstrauch hat den Vortheil, dass er 
nicht von Insekten heimgesucht wird and auch nicht 
der grössten Kälte leidet Es gilt dieses nicht we 
von genannter Abart mit bunten Blättern. Vaterland näm- 
lich ist Nordamerika, wo der Strauch selbst bis Kanada 
sich hinzieht, also ziemlich hoch im Norden sich ausbreitet 
Es bleibt mir noch übrig, ein Paar Worte über den 
systematischen Namen zu sagen. Mau bat 2 Schreibarten : 



') Anstatt des französischen Rondel bediene ich mich des 
gut gebildeten und lebt deutschen Ausdruckes „Kundtttril. ' 
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Symphoricarpos und Symphoria. Die entere ist 
die ältere und schon von dem Darmstädter Ante und Bo- 
taniker Di Kenias, der 1747 als Professor der Botanik tu 
Oxford starb nnd durch seinen mit vielen Abbildungen ver- 
sehenen liortusElthamensis hauptsächlich bekannt ist. wegen 
der dicht bei einander stehenden Früchte gegeben. Li nn£, 
welcher das Genus nicht als solches anerkannte, nannte 
die Pflanze Lonicera Symphoricarpos. Necker 
achrieb (1790) in seinen Elementen Symphoricarpa. 
Persoon schien der Name tu lang, kürzte ihn daher in 
seiner Synopsis ab nnd nannte dicPflanzeSyrophoria eon- 
glomerata. Gewöhnlich heisat sie bei uns nach M i c h a u x 
Symphoricarpos vulgaris; da jedoch dieser Name 
zuerst 1803 in dessen Flora Nordamerika'» gebraucht wurde, 
Mönch aber schon im Jahre 1794 in seiner Methodua den 
Strauch Symphoricarpos rotundifolius nennt, so 
muss auch der letztere beibehalten werden. Uebrigens bat 
Borkhausen in seiner vorzüglichen, von den meisten 
Botanikern ganz übersehenen Forstbotanik, die ebenfalls 
1803 erschien, noeh einen andern Namen, nämlich Sym- 
phoricarpos humilis, in Anwendung gebracht. 

Als das Jahr der Einführung; des Strauches in England 
•Hebt London schon 17302an. Bald darauf mag er nach 
Frankreich gekommen sein, während er in Deutschland 
erst später, hauptsächlich durch den bekannten Forstmann 
Jul. von Wangenheim, verbreitet wurde. Auf dem 
Schlosse Weesenstein , der jetzigen Wilhelmshöhe bei 
Kassel, und in Harbke bei Helmstädt scheint er zuerst ge- 
wesen tu sein. Unsere gewöhnliche Schneebeere (Sym- 
phoricarpos racemosus Mich) kam weit später, erst 
in diesem Jahrhunderte, nämlich gegen das Jahr 1827, nach 
Europa. 

2. Das zwergige Pfaffenhütchen. 
(Evonymus nana Bieb.) 
Ein sehr zu empfehlender, kaum mehr als Fuss hoher 
Strauch des kaukasischen Isthmus, der leider iu Gärten 
Tast gar nicht gesehen wird, obwohl er hauptsächlich zu 
Einfassungen von Rabatten einen eigentümlichen Reiz 
besitzt und diesen, mit seinen Schönheiten wechselnd, dem 
ganzen Sommer hindurch bis spät in den Uerbst hinein 
behält. Wenngleich niedrig, besitzt er doch ziemlich hartes 
Holz, was von einer ursprünglich grünen, später braun- 
rissigen Rinde umschlossen wird. Seine schmalen, fast 
lioienförmigen Blätter haben eine dickliche Konsistenz und 
oinc angenehme grüne Farbe, ganz besonders im Früh- 
jahre, wenn sie erst hervorgekommen sind. Wenn auch 
die unscheinlichen, denen der übrigen Evonymus - Arten 
ähnlichen Blütlien weniger in die Augen fallen, so aind 



es doch um so mehr die rosafarbigen Früehte, welche 
schon Ende Juli's anfangen zu reifen uud im August sich 
öffnen, um ihre scharlachrothen, glänzenden und von ei- 
nem eben so gefärbten, aber matten nnd an kurzen Stie- 
len befestigte Samen zu zeigen. Zwischen dem dunkelen 
Grün des Laubes nehmen sich die letzteren ganz beson- 
ders hübsch aus. 

Dieser niedrige Strauch acheint, wie gesagt, eine sehr 
geringe Verbreitung zu haben. Man findet ihn kaum in 
einigen Verzeichnissen. In England nnd Frankreich muss 
er noch unbekannter sein oder ist wenigstens daselbst 
wieder verloren gegangen. Sweet giebt allerdings das 
Jahr 1829 als das Jahr der Einführung an, London je- 
doch scheint noch in der neuesten Ausgabe seines Dicli- 

«einem Arboretum bntannicum wird sie nur kort an- 
gezeigt. Es ist in der That eigentümlich, wie viele Zeit 
oft schöne Pflanzen bedürfen, um eine grössere Verbrei- 
tung zu finden, während viel schlechtere rasch die Runde 
durch alle Gärten fast machen und dann, wenn sie nicht 
gefallen, eben so schnell wieder vergessen werden. 

Das zwergige Pfaffenhütchen wurde zuerst in 
dem Supplemente der Flora taurico-caucasica von Bie- 
berstein im Jabre 1819 beschrieben, acheint aber auch 
spät nach Deutschland gekommen zn sein. Willdenow 
kennt es noch nicht; eben so hat es Link noch nicht in 
seiner Aufzählung der Pflanzen des botanischen Gartens 
in Berlin. Erwähnt wird es als eingeführt zuerst von 
Dietrich in seinem zweiten Nachtrage zum Gärtner- 
Lexikon vom Jahre 1836. 

Was die Schreibart anbelangt, ao bedient man sich 
bald der griechischen „Euouymos," bald der lateini- 
schen „Evonymus." Linnf hat sieb der letzteren bedient. 

3. Die elegante Zwergrebe. 
(Vitis elegans C. Koch.) 
Linter dem Namen Vitis hetcrophylla oder Vi- 
tis folüs elegantissimia besitat seit einer Reibe von 
Jahren der botanische Garten in Berlin, so wie die Lan- 
desbaumschule bei Potsdam, eine Zwergrebe mit bunten 
Blättern, welche in hohem Grade eine grössere Verbrei- 
tung verdient und gewiss eine dauernde Akquisitiou blei- 
ben wird. Der botanische Garten hat sie bis jetzt iu 
Töpfen kultivirt, während sie iu der Landcübaumsehule im 
Freien sich befindet und auch ohne alle Bedeckung aus- 
hält. Auf Terrassen, in FensterbrQslungen u. s. w. bietet 
die Pflanze in Töpfen aufgestellt, aber auch nicht weniger 
im freien Laude, besonders auf Rabatten, weniger aufa- 
aen. aber wiederum auf kleinen, von Buchsbaum und sonst 
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eingefaßten kleinen Beeten im Rokoko -Style eine ange- 
nehme Erscheinung dar, wie sie nicht laicht durch eine 
andere Pflanze geboten wird. Besonders schön ist sie iu 
kleinen Felsparthieen und »wische u Stciuen, wie man beide 
jetzt sowohl im Freien, als auch in Gewächshäusern, besitzt, 
namentlich in letzteren mit der iudischen Erdbeere, 
(Duchesnea fmgarioides Sm. oder Fragaria indiea Andr.). 
Deren schön rothe und vom grünen Kelche umgebene 
Beeren bilden mit der blau violetten Farbe derer der Vi Iis 
elegans eine freundliche Abwechslung. 

Die Reben bleiben stets sehr kurz und hangen im 
Topfe uur wenig Ober, während sie auf der Erde, da die 
Verästelung gleich vom Boden aus nicht wenig geschieht, 
diese ziemlich dicht bedecken. Die längsten Heben, welche 
ich gesehen, waren etwas über 2 Fuss laug. Da die In- 
ternodien kurzer sind, als die weissgcflecklen, sonst denen 
des gewöhnlichen Weines sehr ähnlichen, aber doch stets 
kleineren Blatter, so ist die Belaubung ebenfalls dicht. Wenn 
auch die Bluthen, wie die der übrigen VitU- Arten nur 
unbedeutend sind, so nehmen sie sich doch in diesem 
Falle in den Blattwinkeln recht hübsch aus. Von beson- 
derer Schönheit ist aber endlich die Pflanze, wenn die 
violett- blaueu und runden Beeren reif sind und die Ab- 
wechslung iu der Farbe des Laubes noch vermehren helfen. 

Woher die Pflanze eigentlich stammt, habe ich nicht 
erfahren können. Wahrscheinlich ist sie amerikanischen 
Ursprunges und stellt nur eine Abart der Vitis aesti- 
valis Mich. dar. Aussaaten würden es bald lehren, ob 
eine Abart oder eine acht« reine Art vor sich hat. 



4. Ribes uigrum L. und seine Formen. 

Die schwarze Johannisbeere, auch Ahlbccrc 
genannt, ist zwar ein vaterländischer Strauch, der aber 
trotzdem in keiner Anlage fehlen sollte, zumal Blätter und 
Früchte eine verschiedene Anwendung im Haushalte fin- 
den können und ausserdem die Pflanze, wenn sie auch 
als solche weniger Effekt macht, doch sobald sie mit 
glanzenden Beeren besetzt erscheint, was im Hochsommer 
der Fall ist, wo an and für sich der Blüthenreichthum 
zurücktritt, einen angenehmen Anblick darbietet. Es kommt 
noch dazu, das* wir bereits eine Reihe von Formen be- 
sitzen, welche zum Theil ein originelles Ansehen haben 
und zur grössern Mannigfaltigkeit im Laube beilragen. 

Das Blatt der schwarzen Johannisbeere hat, wie be- 
kannt, ursprönglich eine 5- und 3-lappigc Form und fihuelt 
darin im Allgemeinen dem der rothen, von dem es sich 
jedoch durch seine nach Moschus, andere sagen, nach 
Wanzen riechenden Drüsen, womit besonder* die Unter- 
fläcke bedeckt ist. auszeichnet. Wir besitzen aber Formen 



in der Landesbaumschule, wo die Abschnitte ziemlich tief 
gehen, so dass die Blätter 3-theilig werden, ja selbst aus 
3 Blättcbcu bestehen. In der Revue horticole (4. »er. 
Tom. II, pag. 272) wird hingegen eüic Abart beschrieben, 
wo sich gewöhnlich nur 2, selten auch 3 tiefgehende Ab- 
schnitte gebildet haben. Mau hat der letztem den Namen 
Ribes nigrum bilobum gegeben, weshalb die Abart 
der Landcsbaumschulc als Ribis uigrum tripartitum 
bezeichnet ist. Die Blätter der letztem sind ziemlich gross 
und die Abschnitte wiederum ciogeschnitten •gesägt. Bei 
einigen Exemplaren werden die Blätter am Rande 
kraus, so dass Uebergänge zu der Achtel 
Form vorhandeu sind. 

Diese, Ribes nigrnm erispum, hat stets tiefer 
eingeschnittene und kleinere Blätter. Vor einigen Jahren 
wurden Samen dieser Abart ausgesäet und man erhielt 
normale Pflanzen, kransblfittrigc und endlich noch eine 
Form, wo das Eingeschnitfcnscin un.l das Krause den 
höchsten Grad erreicht hatten. Wie bei allen Gehölzen, 
wo diese Form sich ausbildet, die Triebe Kich wenig jtrek- 
ken und demnach kurz bleiben, so auch hier. Die Blätter 
stehen am Ende derselben ziemlich gedrängt und sind ei- 
gentlich doppelt und tief .Uhcilig, so dass die ersten lilätt- 
chen auch gestielt erscheinen. Die schmallänglicben Ab- 
schnitte sind unregelraässig-gckcrht. jn selbst eingeschnitten. 
Das ganze Blatt hat kanm mehr als den Durchmesser eines 
'/olles. Man besass früher eine Abart in den Gärten un- 
ter dem Namen Ribes nigrum asplen ifoliuro, die 
wahrscheinlich dieselbe ist und deshalb auch unter diesem 
Namen fortgeführt wird. 

In den Verzeichnissen der Handelspartner wird end- 
lich noch eine Abart unter dein Namen R. nigrum spe- 
ctabilc aufgeführt, die mir aber völlig unbekannt ist. 

Einen besondern Reiz haben die huntblfittrigeu For- 
men, von denen es ebenfalls mehre gieht. Am Schönsten 
ist die Form, wo das Grün, namentlich an den 3 Haupt- 
nerven, durch eine weiblich-gelbliche Färbung unterbrochen 
wird. Diese ist bald mehr oder weniger vorhanden und 
bildet bald grössere Fleckeu, bald kleinere Punkte und 
Flecken. Verschieden von ihr ist die Form, wo die gelb- 
lich-weibliche Färbung sich längs des Randes hinzieht. 

Aber auch die grosse und slarkriccheude Beere ändert 
ihre Farbe. Man besitzt Abarten mit gelblichen und 
grünlichen Beeren. In Paris hat man aus R. an- 
reum Pursh (pal mal um D es f.) und R. nigrum L. einen 
Blendling erzogen, der im Allgemeinen die Tracht des zu- 
erst genannten Strauches beibehalten hat, «her dunkelrothe 
Beeren von der Form derer des R. nigrum besitzt. 
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Unter dem Namen Ribcs altaieum befindet sieb 
endlich in der Landesbaumschule eine Abart der schwät- 
zen Johannisbeere, welche einen ausserordentlich geringen 
Geruch besitzt, sich aber sonst gar nicht unterscheidet. 
(Fortsetzung folgt.) 



Weiten* Bemerknit^en nber die Francisceen 
der Gflrtei. 

Irielteie MitthellHug des Kaust- isil HaiidelsgftrtMr* 
de Jonghe in lrvssel. 

In Nr. 25 Ihrer Garteuzeituug halten Sic eine ausführ- 
liche Abhandlung über die Franziscceu gegeben ; gestatten 
Sie mir derselben noch Einiges hinzuzufügen, zum Tbeil 
auch zu berichtigen. Sic sagen zunächst, das« man die 
Mehrzahl der in den Gärten kullivirten Arten den Reisen- 
den Hohl und Schott verdanke. Dieses möchte nicht rich- 
tig sein, da meines Wissens nach diese nur Fr. Pohleana, 
die sich von Fr. uniflora nicht unterscheidet und die 
am Wenigsten zu empfehlen ist, und hydrangeaefor- 
inis einführten. Nach Gardner (Iravels iu the Intcrior of 
Brezil, London 184n p. 549) soll jedoch die zuletzt genannte 
Pflanze auch erst 1841 nach England gekommen sein. 

Nach den Mitthcilungcn Libon's, der für mich Pflau- 
zen in Brasilien sammelte, kommt die Fr. Pohliana 
hauptsächlich iu dem oberu Theile der Gebirgskette von 
Gorco Vado, die Fr. hydraugeaeformis hingegen in 
der Sierra d'Estrella und in dem Gebirge der Orgonen 
vor. Vom Jahre 18-43 bis 1847 sandte genannter Heiseo- 
der mir von der letzteren mehr als 300 Pflanzen, während 
er die erstcre, als zu unbedeutend, gar nicht berücksich- 
tigte, t'm dieselbe Zeit entdeckte Li hon auch Fr. la- 
tifolia und augusta (ramosissima) in der Provinz 
der Minen (Miuas-Gcraes), und zwar erstere auf mehr be- 
waldeten Bergen in der Nähe von Auropreta, letztere eben- 
falls im Gebirge Lagoa Sancta. 

Eiuc fünfte Art: Fr. calycina, (lanrifolia oder 
confcrtiflora?) faud er in der Sierra von Cubataö nicht 
weit von Sanctos in der Provinz St. Paul, während end- 
lich noch 2 Arten im Jahre 1849 in einem Walde ohnge- 
fähr 30 Stunden von Villa Franca in derselben Provinz 
entdeckt wurden. Die eine derselben blühte alsbald in 
Europa und wurde von Scbeidweilcr Fr. eximia 
genannt. Im J ardin flenriste Tom. III, auf der 248. Tafel 
ist sie abgebildet und mit einer Beschreibung versehen. 
Es ist unbedingt die Art, welche am Schönsten und am 
Reichsten blüht. Die andere, wahrscheinlich doch nur 
eine Abart der Fr. eximia. erhielt von Lemaire den Na- 



men Fr. macrantha und wurde ebenfalls, und zwar auf 
der nächsten Tafel desselben Werkes, abgebildet. 

Im Jahre 1851 schrieb ich eine Notiz über die Kultur 
und Behandlung der Franzisccen und ist dieselbe in Gar- 
dcner's Chrouiclc abgedruckt worden. 

Seitdem ist nun eine achte Art in Europa eingeführt 
worden, welche den Namen Fr. clegans oder rube- 
scens führt. Sic ähnelt hinsichtlich ihrer Tracht und 
ihres Laubes der Fr. hydrangeaeformis, hat aber 
leider bei mir bis jetzt noch nicht geblüht, so dass ich 
nicht wage, sie weiter zu bestimmen. 

Von allen hier aufgeführten Arten besitze icb Original- 
Exemplare. Nachdem ich 6ie 7 bis 12 Jahre in Kultur 
gehabt habe, glaube ich auch berechtigt zu sein, über 
ihren Werth als Gewächshauspflanzcn zu nrtheilcn. Nach 
Libon bilden sie sSmmtlich eine Art Strfiucber und neh- 
men sich in ihrem Vatcrlande sehr gut aus. Iu meinen 
Häusern ist Fr. eximia die Art, welche am Leichtesten 
zu kultivircn ist und auch am Dankbarsten blüht. In 
Paris giebt man der Fr. calycina, in England hingegen 
der Fr. hydrangeaeformis den Vorzug. 

Seit dem ersten Male, wo die Fr. eximia bei mir 
blühte, habe ich mich bemüht, Samen zu bekommen. Ich 
habe vom Neuen ausgesäet und wiederum Samen erhalten, 
den ich ebenfalls bald in die Erde brachte. Auf diese 
Weise erzielte ich eine Reihe verschiedener Formen, die 
sämmtlich rascher wachsen und noch reichlicher blühen, als 
die Originalpflanzc. Ich habe auch gefunden, dass diese 
Formen besser und leichter gedeihen, und zwar um so mehr, 
je weiter die Exrmplare durch wiederholtes Aussäen von 
der Muttcqtflauze standen. Es scheint auch hier die Er- 
fahrung, welche man in der Pomologie gemacht hat, zur 
Geltung zu kommen, dass, je mehr eine Art oder Abart 
sich von ihrem eigentlichen Vaterlande befindet, sie um 
so grössere Neigung hat. wenn sie ausgesäet wird, Ver- 
änderungen zu erleiden. Wenn man ferner bedenkt, welche 
Fortschritte die Gärtuerei gemacht bat, um die Arten be- 
stimmter Geschlechter durch künstliche Befruchtung zu 
verschönern, so bieten dem Praktiker die beiden Franzi- 
scceu, eximia und calycina, noch ein weites Feld zu 
erfolgreichen Versuchen. 



Einige interessante Pflanzen des Dresdener bota- 
nischen Gartens. 

Anf einem kleinen Ausfluge besuchte ich unter An- 
derem anch den botanischen Garten in Dresden. Ich 
hatte ihn seit sehr langer Zeil nicht gesehen und freute 
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mich, als ich uulcr der vorzüglichen Pflege des Inspektors 
Krause, ganz besonders die Zahl der Gewächshaus-Pflan- 
zen, nicht allem grösser wie früher, sondern anch in einem 
erfreulichen Kultur-Zustande fand. Es ist das Letztere um 
so mehr anzuerkennen, als der Garten mit verhältnissmfissig 
geringen Mitteln erhalten werden muss und mit einer gros- 
sen Unannehmlichkeit zu kämpfen bat. Die vielen Rauch- 
fäuge der Nähe verbreiten nSmlich stets eine solche Menge 
von Ranch ringsherum, dass, besonders Straucher und 
Baume des freien Landes, in der Regel ganz damit Aber- 
zogen sind. 

Unter den vielen interessanten Pflanzen, welche mir 
entgegentraten, erfreute mich vor Allem ein weibliches 
Exemplar der Cycas circinnalis, was bereits seine 
Blöthen zu entfalten begonnen hatte. Es wSre wohl zu 
wünschen, dass eine Befruchtung stattfände, nm vielleicht 
keimfähige Samen zu erhalten. Leider entwickelt der Bl- 
ütenstaub des minnlichen Kolbens einer Cycas revoluta, 
welcher im vorigen Jahre zu Seggerde bei Weferlingen 
im Magdeburg'schcu zur Entwicklung gekommen war 
und mir zu Gebote steht, keine Pollenschlauche mehr 
Es geht daher an alle Gartenbesitzer, welche vielleicht 
ein minnliches Exemplar einer Cycas in ßlüthen haben, 
die ergebenste Bitte, mir oder direkt dem Inspektor 
Krause in Dresden Blumcnstaub zn kommen zu lassen, 
um dadurch eine Befruchtung möglich zu machen. 

Nicht weniger erregte ein Exemplar des sonst keines- 
wegs seltenen Crinum longifoliura wegen seiner Ober 
8 Fuss langen Blätter meine Aufmerksamkeit. Die Pflanze 
stand in einem ziemlich hohen Hanse auf einer Stellage 
am Fenster und ihre Blätter hingen in oben angegebener 
Länge graziös herab. Sie war eben im Begriff ihre Bin- 
then zu entfalten uud machte auch wegen ihres gesunden 
und kräftigen Ansehens einen angenehmen Eindruck. 

Endlich erwähne ich noch einer, wahrscheinlich in 
unsern Gärten noch neuen, Aroidcc. welche zu meiner M a s - 
sowia gehöit und mit dem nur unvollkommen bekannten 
Spathiphyllum Gardneri vielleicht identisch ist. Die 
Pflanze erscheint, wie anch der BlOthcnstand, viel kleiner 
als Mass owia cannaefolia. Die Farbe der innern Seite 
der Blumenscheide ist blendend weiss und möchte später 
kaum in Grün übergehen, wie bei genannter Art. 



Journal-Schau, 

m. Flore des Serres et des Jardins de l'Eu- 
rope par Decaisnc et van Uouttc. Mars. Leider 
ist uns bis jetzt nur erst das Märzhcft zugekommen. Die 
1201. Tafrl enthüll eine Abbildung der zugleich schönen 



und interessanten Aralia papyrifera Hook-, welche be- 
reits in den Gärten Berlin"« und Umgegend ziemlich ver- 
breitet ist und in der Thal auch in den warmen Gewächs- 
häusern neben den andern Arten dieses Geschlechtes eine 
Zierde darstellt. Durch Hookcr's Journal of botany vom 
Jahre 1852 (p. 53) erfuhren wir zuerst, dass ans dem Mark 
genannter Pflanze das sogenannte chinesische Papiera ngc- 
fertigt wird- Ursprünglich soll diese Art nur auf der 
Insel Formosa wachsen uud erst von da nach Hongkong 
gebracht sein. Auf der ersterco, welche eine Kornkam- 
mer für die östlichen Proviuzcn China'* bildet, im Innern 
aber grosse Wälder, von einem eigentümlichen, noch gar 
nicht bekannten Urvolke bewohnt, besitzt, wichst die 
Papier - Aralie in ziemlicher Menge. In ihrem Innere 
schliesst der Stamm einen grossen Maik-Cytinder ein, den 
man in der Regel nur ausführt. Zur Anfertigung des Pa- 
picres wird das Mark in ganz dünne Schcibcu geschnitten, 
die aufgelegt und stark gepresst werden. Die Pflaun- 
wurde bereits im Jahre 1851 von der Wittwe des engli- 
schen Konsuls in Amoy. Lay ton, nach Kew In mehrere 
Exemplaren, zugleich mit einer Abbildung, die der bekannte 
Reisende und Pflanzensammler Ree res schon im Jahre 
1830 angefertigt hatte, gesendet, kam aber leider todl an 
Vor 2 Jahren überschickle der Gouverneur in Hongkong. 
Bo wring, vom Neuen lebende Pflanzen nach Kew, die gut 
ankamen und selbst schon bald so zur Vermehrung be- 
nutzt werden konnten, dass die Pflanze sich rasch in Eng- 
land und auf dem Kontinente verbreitete- 

Bryonia laciniosaL., eine längst bekannte kraot- 
artige Liane Ceylon'*, die schon vor ein Paar hundert Jah- 
ren in Holland kultivirt wurde und bereits von dem mehr- 
mals in diesen Blättern erwähnten Professor Hermann 
in Leiden in seinem Uorlus Liigdtino-ßafavus (Seite 97) ab- 
gebildet wurde. NachLoudon befindet sie sich ebenfall» 
seit 1711 in englischen Gärten. In dem botanischen Garten 
zu Berlin wird die Pflanze nicht weniger schon seit längerer 
Zeit kultivirt. Wir stimmen keineswegs der Empfehlung 
bei, da wir weit hübschere Pflanzen aus dieser Familie 
besitzen, die auch weit rascher und üppiger wachsen. Wir 
wollen nur die beiden Momordica-Artcn , Cbarantias und 
Balsamine, so wie Pilogyne suavis nennen. 

Auf der 1203. Tafel "wird die gefüllte Purpur-Skabiosa 
(Scabiosa atropurpurea 11. pl.), welche der Obergärtner 
Döller des Grafen von Schönborn bei W ien zuerst er- 
halten hat, dargestellt, während man auf der nächsten 
Tafel die Blendlinge Tropaeolum grandiflorura und 
Zipscri splendens abgebildet findet. Namentlich letztere 
sind in Deutschland hinlänglich bekannt und verbreitet 

Oxaliscorniculata mit brauurolhcn Blättern ist 
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eine neuere Akquitition, welche der bekannten Abart de« 
Trifolium repens mit eben so gefärbten Blättern ausser- 
ordentlich ähnlich sieht nnd wie diese sehr gut im Freien 
aushält. Sie soll von Loos bei Lille stammen und wurde 
anfänglich als O x a I i s tropacoloidea verbreitet. Wahr- 
scheinlich möchte die Farbe sich auch nur halten, wenn die 
Pflanze mehr im Schatten und etwas feucht steht. Zwi- 
schen Steinen, die in einer Schlacht angebracht sind, 
nimmt sich das baute Trifolium repens, und wahrschein- 
lich auch Oxalis cor nicu lata, die übrigens mehr im 
Süden eine gant gewöhnliche Pflanze ist, sehr gut ans. 

Eine erfreuliche neue Einführung ist Li Ii um sini- 
cum Lindl., unserem bekanulcn L. bulb ifernm nahe ste- 
hend, aber weit kleiucr und kaum 1 Fuss hoch werdend. 
Noch mehr ihnelt die Pflanze dem L. croceum. Sic wurde 
schon 1824 im (Birten der Gartenbau -Gesellschaft einge- 
führt, ging aber wieder verloren, Iiis sie wiederum vom 
Neuen dnreh Fortune iu der Gärtnerei von Standish und 
Nobel eingeführt und von da aus weiter verbreitet wurde. 
Der Stengel ist mit einer weichen Behaarung versehen, 
während die zerstreuten, bisweilen auch scheinbar zu drei 
stehenden Blätter fast ganz unbehaart sind. Aufrecht ste- 
hende Blüthen kommen zu 3—5 am obern Theil des Stengels 
hervor und haben eine scharlachatiige, etwas ins Orange 
gehende Farbe. 

Astilbe rubra llook. et Thoms. ist bereits im botani- 
cal Magazin auf der 4959. Tafel als Astilbe rosea Hook, 
fil. abgebildet und schon auf Seite 63 von uns besprochen 
worden. Die Doppcltafel 1208 und 1209 bringt eine Ab- 
bildung der zuerst im Februarhefte abgebildeten R aisin 
Harn bourg dore de Stock wood, die der Reihe nach 
in der Illustration borticole , Belgique horticole und nun 
auch in Flore des Serres kopirt und aueh von uns (Seite 
31) schon erwähnt wurde. 

IV. Belgique horticole. Auf der 37. Tafel der 
8. Lieferung sind 2 Pflanzen abgebildet. Calonyction 
di v craifol ium Hassk. sulphnreum ist eine gelb- 
blühende Nacht winde, welche Morren von dem Gärtner 
Peragnct anf üyfcrcs erhielt und wegen ihrer Farbe ver- 
breitet zu werden verdient Sie stammt aus Ostindien und 
besitzt handfdrmig-getheilte Blätter. Clcmatis Guaseoi 
ist eine C. coer ulea Lindl-, deren BlQthenblätter oben dun- 
kelrothblau, unten hingegen weisslicb mit rosenrothen Adern 
gefärbt sind. Ein Luxemburger Blumenliebhaber, dessen 
Namen sie trägt, hat sie erzogen. Die nächste Tafel bringt 
die von nns schon besprochene Quercus chrysophylla 
Dougl. 

In der 9. Lieferung ist auf der ersten Tafel ebenfalls 
wiederum eine doppeUe Abbildung, nämlich von der Me- 



lastomatee Monochaetum ensiferum Naud. und der 
Veronica syriaca R. et S. Die zuerst genannte Pflanze 
ist bereits in dem letzten Linden 'sehen Verzeichnisse ab- 
gebildet uad stellt einen reichblühenden kleinen Strauch 
mit eirund-lanzettförmigen Blättern mit behaarter Unter- 
fläche dar. Die dunkelOeischfarbeuen Blüthcu zeichnen sich 
durch ihre abwechselnd kleineren Staubbeutel aus, die eine 
schöne rothe Farbe besitzen, sich aber in einen messer- 
förmigen gelben Fortsatz verlängern. Daher wurde der Bei- 
name entlehnt. Entdeckt wurde die Art von Giesbre cht 
(gewöhnlich wegen der richtigen Aassprache im Franzö- 
sischen Ghiesbreght geschrieben) auf den mexikanischen 
Kordilleren. 

Veronica syriaca R. et S. ist bereits Seite 84 
besprochen. Sie ist ein trauriger Beweis lobhudelnder 
Anpreisungen. Wenn man die Abbildung, welche engli- 
sche Handclsgärtner verbreitet haben, mit dem Original- 
Exemplar vergleicht, so hält man es für gar nicht möglich, 
das« eine so schlechte Pflanze, die unserer Veronica agre- 
stis nahe steht, als Zierde für Gärleu verkauft werden kann. 
Leider ist es uns bei vielen andern noch so sehr angeprie- 
senen Sommergewachsen nicht l esser gewesen. Wir erin- 
nern beispielsweise noch an Anthoxanthum gracile, 
was eins der hübschesten Gräser sein sollte, auch als 
Viebfutter empfohlen wurde und nun nichts weiter ist, als 
Polypogon monspeliensis. 

Im Jardin fiuilier derselben Lieferung ist die eine 
wohlschmeckende Bim, welche als Beurre oder Do- 
yeunl Stcrckmans, d'Esterkeman, Strequeman, 
auch als Bcurrc" Belle AUiance, in Belgien viel gebaut 
wird und auch empfohlen werden kann, abgebildet. 



Vertilg««* der Alteisen in de* ßau«selmlen ud 




Von dem Krelsgeriebtaafliial Srhs.al Ii JingfcniUi. 

Unter die häufigen Gartenfeinde aus dem Thierreiche 
werden gewöhnlich anch die Ameisen gerechnet, und zu 
deren Vertilgung in vielen Gartenbüchern oft kostspielige 
nnd zeitraubende Mittel, als FUscbchen mit Zuckerwasser, 
Kreide, siedendes Wasser und dergleichen vorgeschlagen. 
Ea scheint jedoch gegenteilig erweisslich zu sein, dass 
die Ameisen möglichst geschont und als eine sehr thätige 
Gartenpolizei, gleichartig wie die Vögel, in Ehren gehalten 
werden sollten, indem ihnen in dieser Beziehung die wich- 
tigsten, obwohl von nns noch wenig beachteten Verrich- 
tungen von der Natur zugewieaen zu sein Schemen. 
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Bei der näheren Beobachtung irgend einer im Garten 
geschäftigen Ameisenfamilic muss man wahrscheinlich er- 
Uber die grosse Anzahl von Spannraupen, Regen- 
u. dgl., die von den Ameisen, was ich sehr häufig 
zu beobachten Gelegenheit hatte, angefallen, geiödtet und 
ihrem haushälterischen Familienbedarfc mühsam and unver- 
drossen zugeschleppt werden. 

Der einsichtsvolle BauinzQchter möge daher nicht 
ungehalten sein, wenn ihm nebenbei so ein thäliges Amei- 
senhäuflein die ersten Blilthen einiger jungen Bäume zer- 
stört und so seine Habsucht nach Fruchtcrstlingen in die 
geziemenden Schranken zurückweiset. Vielleicht haben 
gerade diesfalls die Ameisen das Amt der Gartenpolizei 
am Zwcckmässigsten verwaltet, indem sie die ganz zarten, 
noch kaum gehörig bewurzelten Bäumchen von dem vor- 
eiligen Fruchtansätze befreit und in der Ausbildung ihrer 
zur gehörigen Krouc nothwendigen Holztricbc ganz natur- 
gemäß unterstützt haben. Llätten es die Ameisen nicht 
gethan, so mösste es wohl der kluge Baumpfleger seihst 
durch das Abpflücken der BlQthenknospen oder der bereits 
angesetzten Früchte eigenhändig nachtragen. 

Haben derlei Bäumcheu in der Zeitfolge ihre natür- 
liche Ausbildung erlangt, dann können ihnen die Ameisen 
nicht mehr viel schaden, gegentheilig aber durch Weg- 
räumung des Ungeziefers, ja vielleicht auch durch Zer- 
störung übermässig gehäufter Blüthenknospen manchen aus- 
giebigen bisher noch unbeachteten Vortheil zuführen. Bei 
mir werden daher die Ameisen stets geschont und meine 
Baumschule beiludet sich dabei sehr wohl. Sollten in- 
dessen die Ameisen Jemanden dennoch zu stark belästigen, 
so dürfte zu deren Vertilgung nachstehendes Mittel als das 
Zwcckmässigstc und Wohlfeilste erscheinen. 

Es werden im Garten jene Plätze, wo die Ameisen 
ihre unterirdischen Nester und offenen Gänge haben, mit 
einzelnen umgeatGrlzlen kleineu Blumentöpfen bedeckt und 
dann nur gclcgcuheitlich im Vorbeigehen nachgesehen, ob 
sich die Ameisen darin gesammelt haben. Ist dieses der 
Fall, so wird jeder Blumentopf in der Richtung nach Ab- 
wärts, wie er eben den Ameisenbau bedeckte, gehoben, 
an den festgetretenen Gang, wo man so eben steht, etwas 
stärker angestossen, und dann das Zertreten der heraus- 
gefallenen Ameisen schleunigst, bevor sie nämlich noch 



Diese an «ich unbedeutende Beschäftigung ist hin- 
reichend, die Ameisen sammt ihrer Brut haufenweise zu 
vernichten. Der Zeitpunkt, wo sich die 



züglich in warmen Vormittagsstunden in den Töpfen zu 
versammeln und das Bodcnloch mit Erde zu verstopfeu 
pflegen, wird gar zu bald in der Praxis erkannt 



Vom Nfuen hlührndf Kastanien. 

Der heissc Sommer und die anhallende trockene Wit- 
terung ist die Ursache, dass viele Bäume, namentlich ein 
zelne Rosskastanienbäume, die an und für sich an ein 
kälteres Klima gewöhnt sind, ihre Blätter abzuwerfen an- 
fingen. Als nuu vor einigen Wochen ein Paar Tage an- 
haltender Regen kam, so sehlugen in dem sogenannten 
Kastanien-Wäldchen hinter der Neuen Wache in Berlin 
einige junge Bäume wieder vom Neuen ans nnd sind nicht 
allein jetzt mit frischem Laube, sondern auch sehr reich 
mit Blütiien bedeckt- Es ist dieses übrigens eine Erschei- 
nung, welche an demselben Standpunkte schon mehrmat.« 
in frühern Jahren, aber doch nie in so hohem Grade beob- 
achtet wnrdc. Neben den übrigen mit nur wenigen, bereit» 
schon gelblichen Blättern versehenen Kaslanicnbäumen neh- 
men sich die blühenden Exemplare ganz eigentümlich aus. 



Pflanze« - Verzeichnisse. 



Die 

dieser Zeitung) 
senduni 



mg znr gef. Ans 

Verzeichnis« des Herrn E. 11. Krelage & Sohn in IUarlcm 



Torzft>lirbcn Nelkenflores (s. No. 6 
en freie Briefe und eben solche Zurück- 
steht das Bl-irornzwiehcl- 
lage 

(Holland) zu Diensten, nseh welchem ich kostenfrei ab Erfurt m 
den Katalogspreisen zu verkaufen in den Stand gesetzt hin. Fer- 
ner empfehle ich noch zu den Herbst-Aussaaten alle um diese 
Zeit nolhigen Sämereien in frischer und Schier Qualitit, des- 
gleichen die beliebtesten neuesten Pflanzen von diesrm Frühjahr, 
wie man sie zum Tbeil aus drn Verzeichnissen meiner Herren 
Konkurrenten ersieht, mein apcrielles Pll.mzcn-Verzciehniits wird 
erst später dem Druck übergehen werden. Unter Zusicherung 
stets reeller und prompter Bedienung bitte ich um recht Itfufi-e 
Auftrage. 

Erfurt den 1. August |H.>7. Carl Appclius. 



JH*»Üi L'lannc Lehrt. 

Herr L'hommo-Lefort (s. No. 21 dieser Zeitung) in Beile- 
ville hat mir seinen berühmten M.iMlix {Baumwach*) flu* Hier und 
l mgegend zum alleinigen \ erkauf übergeben ; die \ ort reiflichkeit 
desselben bezeugen am besten die in den letzten 3 Jahren in 
Frankreich erhaltenen S Medaillen und der bedeutende Absatz. 
Ich verkaufe in Originalblecbbiichacn gegen freie Einsenduu» des 
Betrages I Büchse mit ti Pfd. für 2 Tbl.. 15 Sgr. 



4 

circa LI 



- - - 20 - 

i - - - - 12 - 

1 - . lOLth. 7 - 

Erfurt den I. Angnst 1887. Carl Appeliua. 
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Sonuabeud, den 15. ilgiit 



BERLINER 



1857 



Mit dlrekler Pmi 
ikrmSui dir TrrltKtkn4lug lle Ter 
imdui.t nattr krruikini) 

(riea Trrrtmg 
tn 2 6 Sp. flr Belgien, 
ih 1 Tili r. f Str. für Knalftnd- 
<» ItUr. 228*». Mr Frankreich. 
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■ch. 



• halt: Phrynium tril'asc'utuiu C. Koch und v\ eitere ISemcrkunsen über die Marantaceen. Von dem Profea*or Dr. Karl Koch 
Mit einer Abbildung. - leber ^ 



leber einige weniger bekannte Formen von Strlurhern und ihre Verwendung Vom Professor Dr. 
Karl Koch. (FurWlzung.) — Die Blumen-Aussteliung des Anhalt'srhen Gartenbau-Vereine« tu Deaaau am 16. April. — 
al Magazin, 2. und 4. Haft. - l)er pomologische Kongretm zn Lyon. - Berbstausstellung de« Hanno- 



I. BotanicaT 
rcr'schcn Gartenbau-Vereine» zu 



desheim. 



Phnuiuoi trifaseiatuB €. Koch and weitere Be- 
merkungen über die Jlaraataeeea. 

Yen den Frnfesur Dr. Kurl leeh. 

Nebst einer Abbildung. 



lu der 21. Nummer <lcr Gartenzeitnng, und zwar 
Seile 162, ist bereits eine Mararitacee beschrieben, welche 
zuerst aus Belgien unter dem Namen Maranta trifa- 
sciata zu uns kam und welche von mir zuerst in der 
Appendix zum Samen- Verzeichnisse des botanischen Gar. 
tens vom Jahre 1854, Seite 11, als noch nicht beschriebene 
Arl unter dem Namen Phrynium trifasciatum auf- 
gestellt wurde. Seitdem hat sich die Pflanze, wenigsten* 
in Berlin und Umgegend, ziemlich verbreitet und wurde 
mir mehrmals Gelegenheit geboten, sie blfiheud zu sehen 
und einer näheren Untersuchung zu unterwerfen. 

Da sie nicht weniger wegen ihrer schönen ßlat (Zeich- 
nung, als auch wegen ihrer prächtigen, goldgelben Blüthen 
für Warmhauser empfohlen werden kann, so glaube ich 
allen Liebhabern der Blattpflanzen einen wesentliaben Dienst 
erzeigt zu haben, dass ich sie zeichnen Hess Wenn auch 
die Pflanze selbst im Buntdruck, namentlich mahlerisch, 
hübsch aufgefassl und ziemlich gut ausgeführt ist, so thut 
es mir doch um so mehr leid, dass ich selbst keineswegs 
mit den Zergliederungen zufrieden sein kann. Ich muss 
mich jedoch auch hier, wie bei der ganz verfehlten Zeich- 
nung der Monstern Lennca, von aller Schuld freisprechen. 

Eine Beschreibung des Phrynium trifasciatum brauche 
ich hier um so weniger zu liefern, als sie an oben ange- 



rührter Stelle ziemlich vollständig gegeben ist. Ich könnte 
nur noch hinzufügen, dass die Blätter bei guter Kultur 
noch langer als einen Fuss und breiter als sechs Zoll 
werden. Ferner ändert sich die eirund-umgekehrte Form 
oft in ein reines Länglich um. Auch die Blüthen werden 
länger und der oft auch nicht zweizeilige Kopf hebt sich 
bei gut kultivirten Exemplaren bisweilen mehr oder we- 
niger aus der Erde und wird demnach gestielt. Was die 
Abbildung anbelangt, so ist die ganze Pflanze drei Mal 
verkleinert, so dass sie nur ein Drittel der normalen Grösse 
darstellt. Die Blüthc ist hier hingegen so gross gegeben, 
wie sie sich in der Natur zeigt, während die beiden Blatt- 
abschnitte der innern Reihe, der Querdurcbschnitt de« 
Fruchtknotens, der Lflngsdurchschnitt mit dem Eichen und 
das Eichen selbst, einmal von vorn und einmal von hinten 
gesehen, im vergrösserten Massstabe gegeben sind. 

Seit der Zeit, wo ich die Abhandlung über die Ma- 
rantaeeen schrieb, habe ich jede Gelegenheit benutzt, um 
möglichst viel Blüthen der verschiedenen Arten zu unter- 
suchen und dadurch zur bestimmteren Abgrenzung der 
einzelnen Genera zu kommen. Ich glaube, dass es mir 
gelnngen ist. Doch will ich die erlangten Resultate meiner 
Untersuchungen für jetzt nicht der Oeflentlichkeit über- 
geben, sondern, um sie noch vollständiger mittheilen zu 
können, eine spätere Zeit abwarten; ich kann jedoch einst- 
weilen aussprechen, dass die früher in meiner Abhandlung 
Aber die Marantaceen ausgesprochene Behauptung in Be- 
treff der Natur der Kelch-, Blumen- und Staubgefässblätter 
sich durch die Entwiekelnngs - Geschichte bestätigt hat 
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Darnach sind ursprünglich 3 Kelch-. 6 Blumen- und 3 
SlaubgcßissbUitter iu jeder Blüt! e vorhanden. Bei M a - 
ranta und Thalia sind alle Thcilc mehr oder weniger 
leicht, auch später, nachweisbar, während bei Phry- 
nium und Calathea dieses uicht der Fall ist, indem 
stets ein Blatt der innern Blumenblätter und auch meist 
der Staubgefass-Keihe verkümmert, aber auch sonst Ver- 
änderungen und Verwachsungen vorkommen. 

Ein Blatt der Staubgcfassrcihe oder ein Stamiiiodiiim 
ist oben kappeufönnig und schlicsst bei Phrynium den 
Griffel mit der Narbe fast die ganze Zeit der Blütben ein, 
bei Maranta und Thalia nur im Anfange. Bei diesen 
beiden letztem Geschlechtern nimmt ein zur Lippe sieb 
entwickelndes lilatt der innern Blumenblatlreibe später 
den obern Tbeil des Griffels in einer eigenen Wölbung 
auf, während bei Phrynium die Lippe nur breiter als 
der innere Blumenabschnitt ist und mit diesem durch seine 
Grösse ausgezeichnet erscheint. 

Ob Phrynium in der angenommenen und von mir 
in besagter Abhandlung (Seite 146) einstweilen beibehal- 
tenen Ausdehnung blcibeu kann, muss ich schon jetzt be- 
zweifeln. Auf jeden Fall ist die ganze dritte Abtbeiluug 
(Seite 147 der Gartenzeitung) zu entfernen und zu Tha- 
lia zu bringen. Genaue Untersuchungen weisen bei Phry- 
nium setosum Kose, und compositum Lk, bei Ma- 
ranta Selloi Hort, und leplostachya Hör', eiuen Blü- 
thenban, wie bei Thalia, nach und bilden deshalb gcuauiitc 
Pflanzen mit einigen anderen noch nicht beschriebenen Arten 
des botanischen Gartens iu Berlin ein besonderes Stibgenus 
in genanntem Geschlecbte. Wie Roscoc dazu kommt, den 
Fruchtknoten des Phrynium, jetzt also Thal in setosa. 
mit 3 Kichcn abzubilden, verstehe ich nicht, und muss es 
auf einer groben Täuschung beruhen. Ich habe wenig- 
stens einige und 30 Blüthen von 6 verschiedenen Pflanzen 
untersucht und stets in der Fruchlknotcnhöhlc die dicke 
Scheidewand und uur ein einziges Eichen gefunden. 

Wahrscheinlich möchte auch die f»tc Abtheilung der 
Arten von Phrynium, welche Pflanzen im Habitus deu 
Narauten ähnlich enthält, nicht dazu, sondern in der Thal 
auch zu den letztem gehören. Das« Phrynium d i c h o • 
tomum Koxb., in so fern es mit Thalia caunae- 
forinis Willd. wirklich identisch ist, trotz der Augabe 
mehrcr Autoren von 3 Eichen im Fruchtknoten uicht 
tu Phrynium gehört, habe ich schon früher nachge- 
wiesen. Ob die amerikanischen Arten dieser Abtheilung, 
obwohl auch hier 3 Eichen angegeben und sogar abge- 
bildet werden, bei genauerer Untersuchung der Blüt he, 
selbst wenn jene Angabc richtig sein sollte, ferner bei 
Phrynium verbleiben können, möchte ich ebenfall» be- 



zweifeln. Schon Necs v. Esenbeck legt übrigens in 
seiner in dem o Bande der Linnaca (Seite 303) gege- 
benen Abhandlung auf die Zahl der Eichen zur Begrün- 
dung der Genera gar keinen Werth. 



l'eber 

einige weniger bekannte Formen von Stränchrrn 
and ihre Verwendung. 
V»m Prtfessur Br. Karl Hack. 

(Fortsetzung von No. 32.) 

:>. Die Traubenkirsche mit dem Aukubablatt 
(Prunus Padus L. ff. aueubaefolia.) 

Von diesem bald als Baum, bald als Strauch häufig 
wild und in Anlagcu vorkommenden Geholze besitzt die 
Laudesbaumschule schon längst eine interessante Form, 
welche wohl einer grösseren Verbreitung werth ist. Auf 
den Blättern befinden sich nämlich einzelne ein Paar Li- 
nien im Durchmesser enthaltende gelbliche Flecken, welche 
gegen das dunkele Grün einen cigcnthümlichcn Anblick 
gewähren. Der Name dieser Form ist sehr bezeichnend- 
da die Erscheinung in der Tbat an die normale Zeichnung 
von Aueuba japonica erinnert. 

In der Landesbaumschulc befinden sich Stand-Exem- 
plare von nicht unbedeutender Höhe, allerdings als Strauch, 
wo diese Zeichnung sich auf den Blättern aller Thcilc, 
selbst bis auf die höchsten Spitzen der Zweige, durchaus 
erhallen hat. Alle Jahre kehrt sie wieder und wurde nie 
schwächer. Am Schönsten tritt sie allerdings an jungen 
Trieben und au Wasserreisern hervor, zumal hier auch 
die Blätter ein duukeleres und frischeres Ansehen besitzen 
uud grösser sind. Im Frühjahre namentlich kann man sich 
in der That nichts Schöneres denken, als einen Busch der 
Aukubabliiltrigcn Traubenkirsche für sich allein auf einem 
Käsen oder auch als grösseres Exemplar in Boskets und 
in Gruppen. Die Färbung verliert sich zwar im Hoch- 
sommer uuil uoch mehr im Herbste etwas, es geschieht 
aber doch nicht in so hohem Grade, als bei andern bunt- 
blätirigcn Gehölzen. 

6. Das goldblältrige Bit Ici siiss. (Solanum Dul- 
camara L., foliis aui eo - variegatis). 
Wenn schon an uud für sich das einheimische Bit- 
tersüss in Niederungen, an Flussuferu , in Wcidcn- 
und Erlen-Gebüsch u. s. w. zur Zeit der Blüthc und der 
Frucht sich sehr hübsch ausnimmt uud in unseren grös- 
seren Anlagen, ganz besonders an Teichen, die leider in 
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<l»r Regel viel zu nackt gehaltet) werden, mit andern 
Feuchtigkeit liebenden Pflanzen mehr benutzt zu werden 
verdiente, so ist es mit der goldblatlrigen Abart noeb weit 
mehr der Fall. Es kommt noch dazu, dass die Pflaume 
fast eben so an trockenen Stellen fortkommt uud ge- 
deihet, wie an leuchten. In der Laudesbaumscbule befin- 
den sich Exemplare von 6 Fuss Hohe auf dürrem Sand- 
hoden. die selbst in diesem so heisscu und Irockencn 
Sommer wenig von ihrer Frische verloren hatten. 

Meinerseits linde ich die Pflanze besonders schön, wo 
irgeud etwas Steifes zu decken ist. Da sie unter gün- 
stigen 1 tnsifiuden zugleicher Zeit etwas windet, so kaun 
sie iianieiitlich an Staugen und Pfählen, die irgend einen 
/.weck auszufüllen haben, sehr gut ihre Anwendung linden. 
Ich habe sie in einem hiesigen Garlcu auf diese Weise 
benutzt gescheu. Es kommt noch dazu, dass der Bit I er- 
süss in der Kegel den ganzen Sommer hindurch, oft 
bis in den Spätherbst hinein, blüht und die violcltblaucu, 
ziemlich reichlichen Blülhcn dann zugleicücr Zeil mit den 
prächtig • »charJachrolhcii und länglichen Bcercu einen 
höchst freundlichen Anblick gewähren, der besonders noch 
dadurch erhohl wird, wenn die Blätter eine goldfarbige 
Zeichnung haben. 

So hübsch sich der g o Id Ii I :i 1 1 rige Biltcrsüss. 
auch als Einzelpflanze anderswo hier und da angebracht, 
ausnehmen würde, so scheint er daselbst doch nicht so 
üppig zu gedeihen. Die einzelnen Zweige strecken sich 
zwar auf der Erde hin. nehmen aber zu viel Kaum weg. 
ohne diesen hinlänglich auszufüllen. Besser ist es daher 
noch, ausser zu dein bereits angegebenen Zwecke, ihn bei 
kleinem Boskcts oder auf Itaballen anzuwenden, welche 
sich in grössern Parks bisweilen von breiten llauptwegcn 
an beiden Seiten hinziehen und. um weniger Arbeit zu 
machen, an und für sich niil allerhand Stauden uud Blü- 
thensträuchern bepflanzt werden müssen. 

7. Der chinesische Bocksdorn. 
(Lyciuin c bin enge Mi II.) 
Der gewöhnliche Bocksdorn ist als Heckenpflanzc 
nicht sehr beliebt, weil er den Boden stets verunreinigt 
und ihm auch viel Nahrung entzieht, andcrnlhcils aber 
durch Absterben einzelner Bulhcii oft ein schlechtes An- 
sehen besitzt : aber doch ist er in vielen Fallen eine gar 
nicht zu ersetzende Pflanze. An Mauern, die Terrassen 
stützen, biet«! er. auf der Höhe der erstem angebracht 
nnd mit seinen langen rutbenförinigen Aesten herunter- 
hängend, einen freundlichen Anblick dar. namentlich im 
Hochsommer und im Herbste, wenn er dicht mit den zie- 
gelfarbigcn oder etwas scharlachrothcn Beeren benetzt ist. 



Nicht weniger ist er auf nnd an Ruinen, mögen sie natür- 
lich sein oder erst künstlich hervorgerufen sein, eine zu 
empfehlende Pflanze; endlich giebt es Falle, wo er, als 
dichte Hecke benutzt, gute Dienste leistet. Nebenbei sei 
gesagt, dass Dunal in seiner vorzüglichen Monographie 
der Solanaceen im 1. Theile des V2. Bandes des do Can- 
dolle sehen Prodromus nachgewiesen hat, dass unser ge- 
wöhnlicher Bocksdorn keineswegs das Linne'sehc Lyciuin 
barbarum darstellt, wie man gewöhnlich glaubt, sondern 
davon verschieden ist. Er giebt unserer Pflanze deshalb 
den passenden Namen Lycium vulgare. 

Die genannten Vortheüc vollständig bietend, aber 
ausserdem noch in mannigfacher Hinsicht vor dem ge- 
wöhnlichen Bocksdorne den Vorzug verdienend, ist 
der chinesische: Lycium chineuse Mill. (uiebt Lara.), 
der gewöhnlich als Lycium Trcwianum K. et S. in 
den V erzeichnissen vorkommt. Er verunreinigt weniger 
den Boden, scheint demnach anch weniger dicht zu wuch- 
sen; dafür hat er aber ein frischeres Ansehen und seine 
Ruthen sterben nicht so leicht ab. Die grössern Bialter 
besitzen eiu lebhaltcres Grün und laufen in einen deut- 
lichen Stiel aus. An jungen Ruthen erreichen sie bis- 
weilen eiue Länge von 3 Zoll nud mehr. Auch die 
Blüthen scheinen etwas grösser zu sein; aus ihnen ragen 
die Staubgrßissc und der diese an Länge übertreffende 
Griffel hervor, wahrend bei Lycium vulgare Dun. 
Krone. Slauhgefässe und Pistill eine gleiche Länge be- 
sitzen. Die schönen Beeren stehen bei den Exemplaren 
der Baumschule fast durchaus gepaart nud sind dicker 
und überhaupt grösser. Au schlanken, nach oben aber 
keulcnlörmig sich verdickenden, eben so langen Stielen 
hängen sie graziös herab. 

8. Einige Formen der s trauchartige n Brom- 
beere. (Rubus fruticosus L. ) 

Wenn schon au für sich die strauchartige Brom- 
beere mannigfach in Anlagen verwendet werden kann, 
so haben die 3 Formen, von denen ich sprechen will, 
vor den übrigen manche Vorzüge. Die erste dieser For- 
men ist die mit bunten Blättern, von denen wir mehre Mo- 
difikationen besitzen. Am Meisten gefällt mir die, wo dir 
Blttt leben am Rande ziemlich breit von einer gelben Zeich- 
nung eingefasst sind. Nur. Schade, dass die Blätter dann 
in der Regel kleiner werden und deshalb wenig decken. 

An Zäunen. Hecken u. s. w. hat diese Form einen 
ranz besonderen Reiz; aber auch einzelnes Gebüsch, was 
von den Ranken der buntbla'ttcrigen Strauch - Brombeere 
durchzogen wird, erhält dadurch ein wohlgefälliges An- 
sehen, besonders wenn tiefdunkele* Laub darin vorherr- 
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sehend ist. Nicht weniger ist die Pflanze brauchbar, um 
an Pfähle and selbst an Baumstämme, welche man decken 
will, gepflanzt zu werden. 

Seit sehr langer Zeit schon kultivirt man im Berliner 
botanischen Garten eine S traachbr ombecre mit ge- 
schlitzten Blättern unter dem Namen Rubus laci- 
niatas. Willdenow hat sie zuerst beschrieben und 
abgebildet. Von Berlin aus ist sie früher an mehre bota- 
nische Garten, auch nach Belgien, Prankreich und Eng- 
land, abgegeben. Eine eigentliche Verbreitung in die Gär- 
ten der Privaten, in die Parks und Anlagen hat sie jedoch 
nicht gefunden, so sehr sie es auch verdieut. An Mauern, 
PUuken u. s. w. gepflanzt, überzieht sie diese rasch und 
ertheilt diesen, schon durch die eigentümliche Form und 
das freundliche Grün der BiAtter, aber noch mehr durch 
ihre grossen, rosafarbigen Blüthen, deren Blumenblätter 
an der Spitze ebenfalls geschlitzt sind und die achsclstän- 
dige Rispen bilden, so wie spiiter, im Hochsommer und 
im Herbste, oft auch durch ihre grossen und glänzenden 
schwarzen Beeren ein eigentümliches Ansehen, was durch 
die zahlreichen und sehr gekrümmten Stacheln noch an 
Reiz gewinnt. Ich erlaube mir daher ganz besonders auf 
diese Abart aufmerksam zu machen. Leider erfrieren die 
Ranken nicht selten in harten Wintern und noch mehr 
hn beginnenden Frühjahre, wenn plötzlich Kfillc eintritt. 
In Folge dieses Urastandes glauben einige Gärtner, dass 
Rubus laciniatus eine gute Art sei; es ist jedoch 
eine bekannte Sache, dass derlei Abarten in der Regel 
auch zarterer Natur sind. 

Die dritte Abart, die Tielleicht auch eine selbslstän- 
dige Art darstellt, führt in der Landesbaumschule den 
Namen Rubus jaspideus. Bei den auseinandergehenden 
Ansichten, die heut zu Tage über den Begriff Art bei 
Rubus unter Botanikern und Gärtnern herrschen, wage 
ich mich nicht zu entscheiden; eben so wenig vermag ich 
su sagen, zu welcher der 100 und mehr Arten, resp. Ab- 
arten, vorliegende gehör». Ich kann sie nur empfehlen. 
Die Ranken gehen weit hin uud nehmen sich, besonders 
auf der Erde hingestreckt oder an Pfählen, Baumstämmen 
u. s. w. gezogen, sehr gut aus. Sie sind rund mit einem 
bläulichen Reife überzogen. Stacheln, und zwar nicht 
gross, erscheinen weniger gehäult. sondern mehr einzeln. 
Von den 3 oben dunkel -grünen, unten von feinem Filz 
grünlich -grauen und doppelt scharfgesägten Blättern ist 
■ur das mittelste gestielt. Sehr hübsch nehmen sieh die 
weissen Blüthen, welche kurze Rispen bilden, aus und fast 
noch mehr die Beeren, zumal man sie an einer Rispe in allen 
Stadien der Reife und demnach in allen Nuartcirungen eines 
bräunlichen Roth bis zum siefsten Schwarz sehen kann. 



9. Das grosse und kleine Sinngrün mit gold- 
randigen Blättern (Vinca major L. et minor L. 
fol. a ureo - marg.). 
Zu Einfassungen von Rabatten u. s. w. giebt es in 
der Thal nichts Schöneres, als die beiden Sioogrün-Arten 
mit goldrandigen Blättern, und doch sieht man sie keines- 
wegs häufig verwende». Das grosse Sinngrüa bildet 
ziemlich lange Ranken, welche sich auf den Boden flach 
hiulegen, so dass die schönen, runden Blätter in ihrer 
ganzen Ausdehnung entgegentreten, und, weil sie nie so 
dicht neben einander wachst n, immer etwas Zierliche* 
behalten. Umgekehrt treib» der gewöhnliche oder kleine 
Sinngrün, der in vielen Gegenden Deutschlands al* 
Wintergrün bekannter ist, viele Ranken dicht nebenein- 
ander. Diese schlagen an den Knoten wieder Wurzeln und 
treiben am obern Thcile des Stengels vom neuen Ranken. 
Zum Bedecken von kleinen Erhöhungen, namentlich von 
Gräbern, ist nebst dem Ephcu nichts passender, als da» 
kleine Siungrün. Auf Rabatten oder auch auf Rasen 
nehmen sich übrigens kleine Beete mit Sinngrün ebenfalls 
sehr gut aus. Vor Allem aber geben beide Arten an Fei- 
sen. Steinen u. s. w.. namentlich wenn man zu gleicher 
Zeit noch verschiedene Alpenpflanzen anbringt, eine freund- 
liche Bekleidung. 



Dif Blumen-Ausstellung des Anhaltischen Gartea- 




tm II. April L J. 

Verschiedene Hindernisse hatten im vorigen Jahre den 
Anhaltischen tt'arlcubauverein abgehalten, eine Ausstellung 
von Pflanzen und Blumen zu veranstalten; um so mehr 
glaubte derselbe daher in diesem Jahre, eine solche Fest- 
lichkeit ins Werk setzen zu müssen. Durch Beschluss in 
der Monats. Versammlung am 11. März wurden die Tage 
des 16. und 17. April dazu angesetzt, weil diese Zeit nicht 
allein eine günstige hinsichtlich der zur Blnthe kommen- 
den Pflanzen ist, sondern weil auch der letztere dieser 
beiden Tage ein hoher festlicher für Dessau und ganz 
Anhalt ist, indem auf demselben das Geburtsfest Ihrer 
Hoheit, der Durchlauchtigsten Frau Erhprinzessiu , fällt. 
Diesem zufolge, erlicss der Vorstand durch ein Programm 
die Einladung an alle Anhaltischcn Gärtner und Garten- 
freunde, sich an der Ausstellung zu betheiligen. 

Durch die Gnade Sr. Hoheit des Herzoges, des Pro- 
tektors des Vereins, wurde derselbe zugleich in den Stand 
gesetzt, für die vorzüglichsten Leistungen Preismcdaillcn 
zu vertheilcn, nämlich eine silberne vergoldete, zwei sil- 
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berne and drei bronzene. Zum Ausstellungslokale waren 
die schönen Säle des Gastwirt Iis W. Herre „zum goldenen 
Hirsch" in Dessau bestimmt, die sich auch in der Thal vor- 
teilhaft dazu eigneten. 

Es standen drei an einander gränzende Räume zur Ver- 
fugung. Aus einem schmäleren führte eine breite Thür in 
den vordem grossen Saal, an welchen unmittelbar und 
durch keine Zwischenwand getrennt, sich der hintere, 
etwas schmalere und kleinere an sei» los«. In dem ersten 
ebenfalls Saalarligrii Räume wurde bloss die Rückwand 
zur Aufstellung einer Pflanzengruppe beuutzt, in den bei- 
den grössern hingegen waren nicht allein die Rückwände, 
sondern auch die Fcnslcrseitcn mit fortlaufenden Tafeln 
versehen, auf welchen man Pflanzen gruppirt hatte. Ausser- 
dem staudeu noch in der Mille Tafeln zur Aufnahme der- 
selben, so wie auch drei künstlich aus natürlichen Hölzern 
verfertigte Blumentische oder Etageren. In der Mitte der 
liintcrwand des crsleu grossen Saals befauden sich end- 
lich auf Konsolen die Büsten Sr. Hoheit, de« alt est regie- 
renden Herzogs, in der Mitte und zu beiden Sciteu die 
•Sr. Hoheit des Erbprinzen und Untr Hoheit der Frau Erb- 
prinzessin, umgeben von deu Ulumengruppen. 

Betrachten wir nun die Ausstellung näher. Vorn 
gleich im Eulree staudeu einige hohe Dekorationspflanzen 
des HofgSrlncrs Sc hoch, gleichsam als Wächter des Ein- 
gangs. Ebendaher war in dem ersten schmalen Saale, 
wie schon gesagt, die ganze Hiulerwand einnehmend, eine 
grosse Blattpflanzeiigruppe, die einen in der That impo- 
santen Eindruck gewährte. Sie bestand aus schönen Exem- 
plaren verschiedener Palmen, Baumlilien, (Draeaenen, Cor- 
dylinen), Koniferen, Alpenrosen oder Rhododendren, Schicf- 
btättern oder Begonien, aus Plectogyne variegata und 
andern grossblättrigeu Pflanzen, gemischt mit einzelnen 
Mühenden Gewachsen. 

In dem ersten grossen Saale wenden wir uns zuerst 
links nach d«ir Hinterwand, wo uns zunächst die Pflanzen- 
gruppe des Kunst- und Uaudelsgärtners Seyffert, reich 
an schönblühenden Pflanzen verschiedener Gattungen und 
Arten, entgegentrat : wir nennen daraus: Acacia armata, 
eine Reihe schöner indischer Azaleen, Salvia gesncriüora. 
Streptocarpus bifloras u. s. w. Von den Blattpflanzen 
verdienten eine Bemerkung: mehrere Yucca-Arten, Cor- 
dyliue rubra, Gynerium argenteum u. s. w. An diese 
anschliessend und deu gröesten Theil der übrigen Wand 
einnehmend, folgten nun die zu einer grossen Gruppe ver- 
bundenen Pflanzen des Hofgirtners Richter vom Louisium, 
in dereu Mitte sich die drei Büsten der höchsten Herr- 
schaften befanden. Eine grosse Zahl blühender und nicht 
blühender Pflanzen zeichnete sie darin aus. Von crslcrcn 



bemerken wir: Begonia nelumbiifolia und xanthina mar- 
in orca, Acacia lineata, Adenocarpus intermedius, Cbantbus 
puniccus, Epacris grandiflora, Gnidia imbricata, Pultcnaea 
Brnnonis und stricU, Vcltheimia viridifolia, verschiedene 
Indische Azaleen, Rhododendron arboreum und Gibsonu; 
von nichtblühenden und Blattpflanzen hingegen : ein präch- 
tige« Exemplar des Pandanus graininifolius, ferner die 
buntblattrige Liane: Cissus discolor, und mehre Koniferen, 
besonder«: Dacrydium cupressiuum, clatum, fuscatura und 
Mayi , Cnnninghamia sinensis u. s. w. Von interessanten 
Farnen sind zu nennen: Platyccrium grande, Adiantum 
macrophyllum, Asplenium Belangcri. Aspidium decorsive- 
pinnatum, Pleris leptophylla, Cyrtouium falcatum u. s. w. 
Den Schluss auf dieser Seite machte eine kleine, aber 
vortreffliche Gruppe des Kaufmann« J. W. Senn, die 
besonders schöne hohe Kamellien, und zwar grade neuere 
Sorten, Rhododendron arboreum in einigen schönen Ab- 
arten, Leucopoyon Cunninghamii, Erica mutabilis, Corrca 
«peciosa major u. s. w. enthielt. 

Die rechte oder Fensterseite des Saale« nahmen haupt- 
sächlich die Pflanzen des Hofgirtners Schmidt au« dem 
Georgium ein. Unstreitig bildete diese Gruppe den Glanz- 
puukt der Ausstellung in jeder Hinsicht, sowohl was die 
Schönheit und Seltenheit der aufgestellten Pflanzen, als 
auch deren gute Kultur betraf. Man konnte fast jedes 
Exemplar eine Musterpflanze nennen. Wir könnten alle 
Arten dieser Gruppe mit gleichem Rechte anführen, 
wollen aber des beschränkten Raumes nur nennen: Leu- 
copoyon Cunninghani, Tremandra Hügelii, Calceolaria gran- 
dis, Eriostemon intennedius, Statice Halfordü, Acacia 
lanuginosa, Yiburnum macrocephalum , Azalea indiea de- 
lecla, delicatissima und Direktor Augustin, verschiedene 
schöne Rosen u. s. w. ; ferner nicht blühend: Dryandra 
mucronulata, Grcvillca robusla, Araucaria cxcclsa, Libo- 
cedrus chilensis. 

Der übrige Raum dieser Seite enthielt endlich noch 
eine kleine Gruppe des Kunst- und Handelsgut ners Seyf- 
fert, ein schönes Kronenbfiuincheo der TeUine (Cylisns) 
Attleyana, umgehen von schönen Cinerarien-Sämlingen, dann 
einige Kamellien des Kantor emer. Schmidt aus Jonilz, 
zu denen sich noch mehre Exemplare der Dicentra spectabi- 
lis gesellten. Zwischen diesen beiden Gruppen war eine au» 
Gotha vom dortigen Gartenbauvereine eingeschickte Samm- 
lung künstlicher aus Porzellanmaase angefertigter Obstfrüchte, 
die ausserordentlich täuschend waren, so wie auch etwas ge- 
triebenes Gemüse vom llofgärtner Schoch ausgestellt. 

Indem wir uns nun nach der kleinem und hinteren 
Abthciluug des Saales wenden, linden wir zuerst auf der 
linken Seite eine grosse Gruppe, meist aas Blattpflanzen. 
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wie Baumlilicn oder Dracacncn, Begonien, gemischt mit 
Kamcliicu, von F. Marx. Kunst- und Handelsgurtncr in 
Dessau, aufgestellt. An diese schloss »ich unmittelbar eine 
Gruppe des Kunst- und Haudclsgärtners Joachimi in 
Kölhcn an. Auch diese bestand meistens aus schönen und 
t heilweise seltenen Blal (pflanzen, von denen wir anführen: 
Dracacncn, Yucca aloifolia fol. variegatis, longifolia, re- 
curvnla, curvifolia, Lenneana und tubiflora. Dasylirion 
acrotrichon, Agave luridn, Polymnia Uvedalia. Bochmeria 
utilis und Araucaria imbricata. Ferner eine Anzahl halb- 
slfimmig- veredelter neuerer Hosensorten, weissblühend, 
darunter: Kosa Thea Hcrminc de Vaueluse, R. Bourhon 
Paxton, B. hybrida remontant Baronnc Harray, Madame 
Place, Gervais Kouillard, Madame Knorr u. s. w. Auch 
auf einen kleinen Thcil der nun folgenden Fcnsterseite er- 
streckte sich diese Gruppe, und es standen hier meist 
blühende Pflanzen, darunter Kamcllien. neuere Fuchsien, 
Deutzia gracilis. Strcptocarpns polyanlhos u. s. w. Den 
übrigen Raum dieser Feustcrscitc nahmen die Pflanzen des 
Handelsgärtners Boas ein. und bestanden dieselben aus vie- 
len Cineraricn-Sämlingcii. aus Monslera Lcnnca (Philodcn- 
dron pertusum), Pimelea decussata. blühenden Ccntifolicn, 
Azaleen. Cytisus Attlcyanus, Rhododendron ponticum u. s. w. 

Die dritte und letzte W'andseite dieser Abtheilnng, 
in der Mitte durch eine Thür unterbrochen, enthielt auf 
der ersten Hälfte die vereinigten Pflanzen der KunstgSrtner 
Fr. Krause aus Naundorf und Becker aus dem Coqui- 
st-hen Garten hirrsclbsl in einer schönen nnd hlülhenrci- 
chen Grippe. Wir führen an: Azaleen und Ericen. Pit- 
eaimia pyramidalis. Hahrothamnns elegans und fascicularis. 
Pimelea decussata. Mohcrnia anrea. Amaryllis Jolnisrini 
und Reginac. Fahiana imbricata u. .«. w.. au Blattpflanzen: 
Diacacua nutans. spretabilis und terminalis rose», ein 
prächtiges Exemplar der Cordyiinc draraenoides u. s. w. 
Auf der andern Hälfte der Wand befanden sich die Pflan- 
zen des Handelsgärtners Lind ema n n und die des Rechts- 
anwalts Matthiae. Unter den ersleren sah man schöne 
Cincraricn. Fuchsien. Petunien u. s. \v.. unter den letztern 
ebenfalls schöne Kainellicn in 14 Sorten, und ausserdem 
Azaleen. Rhododendren. Primula. Reseda u. s. w. 

Es bleibt nun noch übrig, diejenigen Gegenstände zu 
erwähnen, die in der Mitte der Säle aufgestellt waren. 
Anf der ersten Tafel, gleich vorn am Eingänge befanden 
«ich ans«er inehrern. nach Pariser Art gebundenen Bou- 
quets. zwei Kaslru, eine Sammlung abgeschnittener Blumen 
von Kamcliicu auf grünem Moose, enthaltend, welche 
letztere der Hofgürtner Sc hoch eingesendet hatte, und 
einen in der Tliat schönen Anblick, so wie interessanten 
Vergleich, darboten Endlich trug die Tafel noch eine Merk- 



würdigkeit, nämlich nuter mehrern gut erhaltenen Aepfcln 
der letzten Acmlc, auch 4 Stück vom Jahre 1855. also 
1, Jahr alt. Der KunstgSrtner Krause aus Naundorf 
hatte sie geliefert; leider besassen sie keine Namen. Wenn 
sie auch nicht als Tafelobst zu rühmen waren, so be- 
sassen sie doch einen angenehmen Geschmack nnd hatten 
gewiss wegen der langen Haltbarkeit einen Werth. 

Hinter besagter Tafel stand ein recht zierlich und 
sauber aus natürlichen Hölzern gearbeiteter, mit Töpfen 
besetzter Blumentisch, von dem KunstgSrtner Robert 
Ebcrius angefertigt, der sich durch gute Konstruction 
und gefälliges Ansehen auszeichnete. Hierauf folgte wie- 
derum eine Tafel, auf der in der Mitte zwei mächtige 
Exemplare des Phajus grandifolius mit vielen blühenden 
Blumenstengeln versehen, standen, umgeben von einem 
reichen Sortimente schöner Stiefmütterchen oder Pensees 
und mehrern Exemplaren von Bellis perennis Highländor. 
vom Hofgärtner Schoch in Dessau beigebracht. Hinter 
dieser Tafel befand sich abermals ein aus verschieden 
natürlichen Hölzern gefertigter Blumentisch oder vielmehr 
Etagere, in achteckiger Form mit drei Absätzen, die mit 
verschiedenen, meist blühenden Gewachsen, darunter hüb- 
scheu Azaleen, besetzt war. Diese vom Hofgfirtner Ki- 
lian in Gross- Kühnau gebrachte und dekorirte Etagere 
fand vielen Beifall. Eine dritte Tafel befand sich endlich 
in der Mitte der kleinem Abtheilung. Sic war von dem 
Kunst- und Handelsgfirtner Gösckke in Köthcn mit ge- 
triebenen oder gut konservirteu Gcmüscarten belegt, uud 
erregte mit Recht allseitiges Interesse. Von ersteren sah 
man verschiedene Sorten Gurken in schon recht ansehn- 
lichen Exemplaren, ferner Kopfsalat und Radieschen, dann 
gute Karoten. Rettige. Sellerie. Mccrrctlig, Schwarzwnrzcln. 
Zwiebeln in 2 Sorten. Schalotten u. s. w. Ausserdem 
halte derselbe ein Sortiment der holen und neuesten Kar- 
toffeln in 36 Sorten aufgestellt, die allgemeinen Beifall 
fanden. Auch die neue chinesische Kartoffel oder Yams- 
Batate (Dioscorea Batatas) war in einer grossen Knolle 
und in einigen kleinen Pflänzlingen vorhanden. Endlich 
hatte der Kunst- und Handelsgfirtner Göschkc noch eine 
Menge kleiner ßouqucts und Kränze mitgebracht, die guten 
Absatz fanden. 

Deu Sellins* bildete abermals ein zierlieh gearbeiteter, 
aus Holz verfertigter nnd mit grünem Moose, so wie mit 
trockenen und frischen Blumen verzierter Blamrnti.M-li. 
der besonders deshalb grossen Beilall fand, weil auf seiner 
Platte ein kleines Bassin mit lebenden Fischen angebracht 
war. Dieses hatte im Grande einen Spiegel in dem' sich 
die Fische wiederum abspiegelten. Kr war von dem 
Kunst- und Handelspartner Seyffert geliefert. 
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Die Preisrichter verewigten sieb so folgendem Aus- 
sprache : 

1) Die silberne vergoldete Medaille der Gruppe Nr. 13, 
des Hofgärtners Fr. Schmidt, wegen Schönheit und 
Seltenheit der Pflanzen. 

2) Eine silberne Medaille der Gruppe Nr. 2, des Uof- 
gärtners Schoch, mit zwei prächtigen Exemplaren 
des Pbajas grandifolius. 

3) Eine silberne Medaille der Gruppe Nr. 16, des Hof- 
gärtners Richter, wegen der reichen Zahl seltener 
und wcrthvoller Pflanzen. 

4 1 Eine bronzeuc Medaille der Gruppe Nr. 18, des Kuust- 
nnd Handelsgärtners Seyffert, wegen schöner blü- 
hender Pflanzen und geschmackvoller Aufstellung. 

0) Eine bronzene Medaille der Gruppe Nr. 15, des Kunst- 
und Handelsgärtners Boas, hauptsächlich wegen 
einer vorzüglich - grossen Kulturpflanze der Diceutra 
spectabilis. 

6) Eine bronzene Medaille der Gruppe Nr. 2, des Uof- 
gärtners Schoch, eine geschmackvoll aufgestellte 
Sammlung schöner Blattpflanzen enthaltend. 
Ausser diesen 6 Hauptpreisen wurden noch die vom 
Vereine ausgesetzten sechs E h r e n - C ert i f i cate als 
besondere Belobungen folgenden Ausstellern iür ihre 
Gruppen oder Gegenstände erthcilt: 

1) Der Gruppe Nr. 1, des Rechtsanwaltes Matthiac. 

2) ,. „ 7, des Kaufmanns J. W. Senn. 

3) ., 25, Gemüse u. s. w., des Kirnst- 

und Handelspartners Cöschkc. 
i) dem verzierte Blumentisch des Kunst- und Hamids- 
gSrtner* Seyffert, (Nr. 18), 

5) drr Blumenetagerc des Hofgärtncrs Kilian (Nr. 14), 

6) der Gruppe Nr. '20, mit Blattpflanzen des Kunst- 
und Handelsgärtner Marx in Dessau. 

Kincr ehrenvollen Erwähnung fanden die Preisrichter 
noch nachstehende Gruppen u. s. w. würdig: 

die Cincraricn - Sämlinge und ein schönes Exemplar 

des Cytisus Attlcyanus (Nr. 18) des Kunst- und 

Handelsgärtners Seyffert; 
die Kamellien . Blumen (Nr. 22) des Hofgärtners 

Schoch; 

die Sammlung schöuer Pflanzen des Kunst- und Uan- 
delsgärtnere Boas; 

die Pflanzengroppc (Nr. 5) des Kunst- und Handels- 
gärtners Th. Joachimi; 

endlich die beiden vereinigten Gruppen Nr. 3 u. 15. 
von Fr. Krause aus Naundorf und Becker aus 
Dessau. 



JnarMuVScb.au. 

I. Botanical Magazin. Da aus Verseheu in Nr. 
15 der Gartcuzeituug der Inhalt nicht des Februar-, son- 
dern des Märzbcftes gegeben ist, holen wir hier das Ver- 
säumte nach. Auf der 1964. Tafel ist Lobelia texeusis 
Raf. Dr. Klotzsch gehört das Verdienst, diese Art in 
unsern Gärten zuerst fest bestimmt zu hoben, nachdem sie 
Otto und Dietrich in der Gartciucilung (VII, S. 299) 
als L. puuicea, v. Schlecbtcudal in der Liuuaea als L. 
cardinalis bestimmt hatten. Das Verdienst ihrer ersten 
Einführung gehört dem Preussischeu Ministerrcsideutcu. 
damals in Mexiko, jetzt in Washington, v. Gerold, der 
Samen an den botanischen Garten zu Berlin sendete, wo 
die Pflanxc seitdem kullivirt ist und von wo aus sie 
verbreitet wurde. Lobelia texensis bildet mit ihren 
prächtigen dunkelrothen Blüthcn 3 Fuss hohe Stengel und 
steht der L. cardinalis L. und graminea L. ausser- 
ordentlich nahe, welche beide jedoch kürzere Deckblätter 
besitzen, weshalb die Blüthen auch mehr hervortreten. 
Ausser Texas, von woher sie Rafinesque bekannt 
machte, wächst sie in Mexiko. 

Ansei) ia africana Lindl, der 4965. Tafel ist bereits 
schon mehrfach besprochen. 

Der Körbchenträger (Composha) Stokesia eyanca 
l'Herit. aus der Abtheilung der Vcrnoniaceeu der 4066. 
Tafel ist schon sehr lauge, seit 1766, in unseren Gärten, 
aber keineswegs so häufig verbreitet, als sie es verdiente. 
Aber auch im Vaterlaude, nämlich in den südöstlichen 
Staaten Nordamerika*», scheiut sie iu ihrem Vorkommen 
beschränkt zu sein. Wie der Beiname sagt, haben die 
Blüthenkörbchen eine blaue Farbe. 

Phytolacca icosandra L. der 4967. Tafel wächst 
in Mexiko und gehört deshalb iu's Kalthaus. Da die Art 
den bekannten Kermesbeeren des freien Landes an Schön- 
heit fast nachsteht, so möchte sie kaum empfohlen werden 
können. 

Rhododendron campylocarpum Hook. Iii., eine 
Sikkim-Alpenrose, hat zuerst im vorigeu Jahre bei Slau- 
dish und Noble geblüht, auf dem Fcstlandc aber, so viel 
wir wissen, noch nicht. Hooker vermuthet, da die 
Pflanze auf einer Uöbe von 11 — 14000 Fuss gefunden 
wurde, das» sie in unsern Gärten, wenn auch bedeckt, im 
Freien aushalten dürfte. In Deutschland gewiss nicht. Ks 
kommt noch dazu, dass die Zeit des Blübens ausserordent- 
lich früh zu fallen scheint. Nach ihrem Entdecker soll es 
keinen schönern Anblick geben, als Rb. campylocarpum 
in Blüthe, zumal diese uoch einen süsalich-aromalischen 
Geruch verbreitet. Es mag wohl prachtvoll sein, die dichte 
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Dolden bildenden und glockenförmigen Blumen von schwe- 
felgelber Farbe, umgeben von dem dunkeln Grün der Bialter, 
xu »eben. Am Nächsten «lebt die Art dem Rh. Thomsoni. 

Im Aprilhefle ist zuerst auf der 4975. Tafel Sym- 
phoricarpos microphyllus H. B. K. abgebildet. Die 
Pflanze wächst auf dem Hochgebirge Mexiko s und gebort 
demnach in'« Kalthaus, wo sie aber mehr für botanische 
Gärten, als für Pflanzen- und Blumenliebhaber passt. Cer- 
vantes, Professor iu Mexiko, sandte im Jahre 1829 Sa- 
men an Robert Bare ha y in Bory Hill. Im botanischen 
Garten findet sieb die Pflanxe ebenfalls. Sie sieht dem 
St. Petersat rauch (S. rotundifolius Moencb, s. Seite 2f>0) 
am Nächsten und bat kleine eirund-epilzc und unten blau- 
grüne Blatter, aber zicgelrothc Beeren von der Grosse und 
Form der Prenssclsbceren. Wohl möchte Hooker Recht 
haben, das« S. m ontan us und glaucescens H. B. K-, die 
beide in den nova genera et specics Humboldts im 3. 
Bande auf der 295. und 296. Tafel abgebildet «iud, mit 
S. microphyllus nnr eine Art ausmachen. 

Die schöne Camellia reticulata Lindl, haben wir 
schon besprochen. Das hier tum Theil abgebildete Exem- 
plar erhielten Standisb und Noble in den vieriiger 
Jahren von Fortune aus China unter dem Namen Donble 
reticulata und stellt ohne Zweifel eine der schönsten 
Erscheinungen dar, welche man in Gärten und Gewächs- 
häusern sehen kann. Es bildete schon 1849 einen Strauch 
vrn 13 Fuss Höhe und 5 Fuss Durchmesser. Im vorigen 
Frühjahre scheint sie ihren Glanzpunkt erreicht zu haben, 
denn sie war mit nicht weniger als 2000 pfirsichrothen 
Blüthen, die im Durchschnitt einen Umfang von 18 — 20 
Zoll besassen, dicht bedeckt. Die Pflanze wurde 1820 in 
Europa bekannt und kam 1826 zuerst zur Biülhe. 

Cirrhopetalum Medusae Lindl, der 4977. Tafel, 
schon im botanical Register (vom Jahre 1842 auf der 12. 
Tafel) abgebildet, ist eine mehr interressante, als schöne 
Pflanze, welche wir in Berlin ebenfalls mehrfach besitzen und 
die in den Gewächshäusern des Kommerzieur. Reichen- 
heim im Winter gewöhnlich blüht. Es sieben eine Meuge 
gelber und rothpnnktirter Blüthen am Ende des Stengels und 
sind dadurch ausgezeichnet, dass die beiden seitlichen Blu- 
menblätter sich tu langen Fäden entwickeln und bis 5 Zoll 
herunterhängen. Daher auch der Name. 

Auf der 4978. Tafel ist Sonerila elegans Wight 
abgebildet. Eine Nilgcrry- (Neelgherry-) Pflanze, die zuerst 
im Januar bei Veitcb in Exetcr bei London blühte. An 
Schönheit steht sie der S. margaritacea Lindl, nach, bleibt 
aber trotz dem eine empfehienswerthe l'Üanze. Die oben 



dunkelgrünen ßlütter haben unten eine porpurblaue Farbe 
und stehen an einen rotben Stiele, während die in gipfel- 
ständigen Doldentrauben befindlichen Blöthen schön pfir- 
sichrolh-gefärbt sind. 

Costus afer Ker wurde zuerst von Sierra Leone 
auf der Westküste Afrika"» eingeführt und bald darauf im 
botanical Register auf der 683. Tafel abgebildet ; die Pflanze 
scheint aber wiederum verloren gegangen tu sein. Im 
Märt 1855 brachte sie Capt. Selwyn vom Neuen nach 
England und Fox Strangways theilte sie dein botani- 
schen Garten zu Kew mit. Die Blätter sollen iu ihrem 
Vaterlande gegessen werden und ähnlich denen des Sauer- 
klees (Oxalis Acetasella L.) schmecken; man benutzt sie 
gegen Erbrechen. Eigentümlich ist es, dass die Spitze 
des mit schönen, weissen, aber mit gelbem Lippenscfalunde 
versehenen und grossen Blöthen bedeckten Schaftes nach 
dem Verblühen sich allmählig senkt, bis sie endlich die 
Erde erreicht. In der Weise, als der Schalt vertrocknet, 
entwickeln sich an dem Ende des ßliUlicustandrs Knospen, 
die ihre Wurzeln in die Erde schlagen und so neue Pflan- 
zen bilden. 

Der pomoliflischr Komtcss m Lyon. 

Die praktische Gartenbau - Gesellschaft der 
Rhone zu Lyon bat für den 26. September den zweiten 
pomologischen Kongress ausgeschrieben und fordert alle 
Garleubau-Gesellschaften des In- und Auslandes auf, durch 
Vertreter Antheil tu nehmen. Es wird eine Kommission 
ernannt, die über den Werth des eingelieferten Obstes 
urthcilt; alles was dem Urthcile der Kommission nicht 
unterbreitet war, soll von den Gesellschaften zurückge- 
wiesen werden. Die Hcsultate werden allen thriluchmen- 
den Gesellschaften uuciitgeldlirli zugesendet, aber auch 
sonst gegen Zahlung de» Di uckproises jeden, der »ich 
dafür inleressirt verabfolg). Der kotiere*» selbst bestimmt 
schon jetzt die Früchte, über die im nächsten Jahre spe- 
ciell verhandelt werden soll. 



Herksl-AussUllirag des Bawwerscbei. Gartatoa-Terenes. 

Vom 18 — 20 September finde! in Hildesheim eine 
Ausstellung von Gemü>cn, Obst und l.ltunen statt, zu deren 
Bctheiligung aufgefordert wird. Die Gegenstände, die 
auch ans Garten-Gcrälhschalleii und Ornamenten bestehen 
können, müssen 3 Tage vor Beginn an den Rechnungs- 
führer des Vereines, Kaufmann Luhrccht, angemeldet 
und am Tage vorher bis Mitlogs Iii Uhr eingesendet wer- 
den, und zwar kostenfrei. An Preisen werden verlheilt 
für Gemüse 15, für Obst und Obstbäume 10. für Blumen 
10 und für Gerätschaften, so wie Ornamente 5 Thaler. 
Die ausgestellten Gegenstände können auch verkauft werden. 



Verl»- der Nsocksehen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauclrschen Buch 

Hierbei die Ulomialrte Beilage fhrynlum trifnaciatutn für die abeuentea der ilhutr. Ausgabe der Berl. Allg. 
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ibalt: Ein Besuch in Harbke. Vom Professor Dr. Karl Koch. — Eupatoriuiu agcratifolium DC. tezanuiu. Ein zu em- 
pfehlender Halhatraucli mit weissen Blüthcn. Von dein ObergSrtner Pascwaldt in Kerlin. — Journalschau. I. botankal 
Magazin. Muihcft. — Xaulbosoina pilotuui C. Kocb. 



Eil Besieh in Harbke. 

Vom Professor Hr. karl Marli. 

Seit inchrerii Jabreu schon hatte ich die Absicht, 
Harbke mit seinen hohen, zum Theil hundertjährigen 
Bäumen aus der Neuen Welt, uud mit den Schöpfungen 
zweier um Gartenkunst und Botanik so verdienstvollen 
Männer, de* Hofrichters von Veltheim uud des Dr. 
Du Hoi, mit eigenen Augen zu erschauen, wurde aber 
leider stets durch Berufs -Geschäfte und sonst sich ein- 
stellende Hindernisse bis dahin abgehalten. Die Harbke'- 
schc wilde ßaunizuchl, ein klassisches Werk, war 
grade in der letzteu Zeit Gegenstand besonderer Studien 
meinerseits gewesen, seitdem die Königliche Laudesbaum- 
schule bei Potsdam mir mehr Gelegenheit geboten hatte, 
meine Kenntnisse der Gehölze zu vermehren. 

An einem schönen Morgen, wie uns der heisse Som- 
mer in diesem Jahre gewöhnlich brachte, wanderte ich 
in aller Frühe von Hchnstädt nach dem nur eine Stunde 
entfernten Harbke. Ich hatte kurz vorher die Beschrei- 
bung der dortigen Gehölze vom Neuen studirt und mir 
Notizen Ober zweifelhafte Arten gemacht, die ich hier im 
Leben und wahrscheinlich zu mächtigen Exemplaren her- 
angewachsen, zu erschauen hoffte, um nach sorgfältiger 
Prüfung und Untersuchung endlich über sie Klarbeil zu 
erhallen. Wenn ich auch schon im Allgemeinen erfahren 
hatte, dass der jetzige Besitzer bemüht sei, die alten Ge- 
hölze möglichst zu erhalten, und er darin von seinein 
Gärtner treulich uutcrslülzt wurde, so kannte ich doch 



auch mehre Beispiele, wo die schönsten Anlagen in we- 
nigen Jahren vollständig zu Grunde gegangen waren. Wo 
»ich keine besonderen Erinnerungen daran knüpfen und 
wo sonst kciu künstlerischer oder wissenschaftlicher Werth 
damit verbunden ist, mag es für diejenigen, welche die 
Anlage oder den Garten näher kannten, traurig sein, wenn 
sie sehen, wie beide nach und nach verfallen und die Gehölze 
bald wild durcheinander wachsen, eine Schöpfung aber, 
wie die Harbke'sche, eine der ersten uud grossarligsten 
dieser Art in ganz Deutschland, möchte man jedoch für 
alle Zeit gewahrt wissen! Sind doch seitdem fast hun- 
dert Jahre verflossen, wo der Uofrichtcr von Veltheim 
zuerst Hand anlegte und mit vielen Kosten Samen von 
Bäumen und Sträuchern auB Nordamerika kommen licss! 

In der Mitte des vorigen Jahrhunderte» brachen sich 
auch in Deutschland die sogenannten Englischen Gärten 
und damit der Sinu für natürliche Anlagen, Bahn, nach- 
dem in England uud Schottland eine Reihe von Männern, 
die zu gleicher Zeit über Geist nnd Geld verfügen konnten, 
gegen die Zwangsjacke eines Zeitalters, welches ein ein- 
ziger Mann, Ludwig XIV., vollständig beherrschte uud 
welchem er rücksichtslos sciue Launen aufdrückte, we- 
nigstens hiusichllich der Gärten mit genialen Schöpfungen 
proleslirten uud den ersten Grund zur Umkehr zur Natur 
legten. Mit Hecht nennt ciu damaliger BoUuiker den ge- 
zwungenen St'. I. dem Le Nötrc die Vollcudung gab, 
„Spitäler des Kräuterrciches und Zierungen kranker Pllan- 
«so* Nicht weniger treffend sagt ja selbst Schiller : „der 
Baum muss (in diesem französischem Geschmacke) seiu 
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schönes selbstständiges Leben für ein geistloses Ehcnmass. 
und seinen leichten schwebenden W urlis für einen An- 
schein von Festigkeit hingeben, wie da« Auge sie von 
Meinerneu Mauern verlangt.*' 

Geistreiche Fürsten und Herren, mit besonderem Sinn 
für das Schöne begabt, beriefen in jener Zeit in der Gärt- 
nerei erfahrene Männer, um ihre Unigebungeu von der 
Unnatur zu befreien, die ein verkehrter Geschmack her- 
vorgerufen. Praktische Männer, namentlich Forstleute, 
wie v. Veltheim, v. Wangenheim. v. Münchhau- 
sen, Borckhauscn u. s. w.. und Gelehrte, die Weis- 
heit nicht ans Huchem allein und im Studierzimmer such- 
ten, wie Mönch, Medikus, DuRoi u.a.m., unterst fitsten 
die mit jedem Jahre sich vergrössemde Vorliebe zu natür- 
lichen Anlagen. In« Herren Frankreichs selbst, zu Trianou 
bei Paris, lebte und wirkte Adrian Lorenz von Jus- 
»icu durch sein natürliches System nicht wenig für eine 
natürlichere Auffassung der Gärten. 

Wie arm war doch damals das Verzeichnis« der Ge- 
hölze, welche eine Anwendung finden konnten, im Ver- 
gleiche zu dem heutigen Keichlhuinc? Ein Blick in 
Mönch's Verzeichnis« ausländischer Bäume und Sträu- 
cherdes Lustschlosses Weissenstcin (der jetzigen Wilhelms- 
höhe) bei Kassel zeigt uns die damalige Armuth. Selbst 
Duroi's wilde Baumzucht weist nur vcrhfiltiiissmässig 
wenige Blume und Sträuchcr nach, welche damals eine 
Anwendung finden konnten. Die meisten Gehölze waren 
erst aus amerikanischen Samen erzogen und zu gering an 
Zahl, um damals schon für Anlagen benutzt werden zu können. 

Wenn es einmal im Volke liegt, sich von einer Ge- 
wöhnung zu emaneipiren, so bedarf es nur eine« Funken 
zur Ausführung. 2 Fürsten, der Kurfürst von Hessen und 
der Füret von Anhalt - Dessau, waren die ersten, welche 
in der zweiten Hfilftc des vorigen Jahrhunderics soge- 
nannte Englische Anlagen ins Leben riefen und zwar gleich 
in einer Vollendung, dass sie, noch heut zu Tage wenig 
verändert, als Muster dastehen. Die schon genannte Wil- 
bclmshöhe bei Kassel und der berühmte Park zu 
Wörlitz bei Dessau beanspruchen mit ihren zum Thoil 
weitläufigen AnIngen noch immer die Aufmerksamkeit aller 
Gartenliebhaber. Ihnen reihet sich Harbke, zwar we- 
niger gross, aber um so werlhvoller durch die Mannig- 
faltigkeit seiuer Gehölze, an. 

Der Hofrichler von Veltheim veranlasste im Jahre 
1765 den damals 24- jährigen Job. Phil. Du Koi, den 
Sohn des Auditeurs Ask. Christ Du Roi, welcher 
cratcrer sich noch fortwährend Studien halber auf der 
damaligen Universität Hclmstiidt aufhielt, nach dem nahen 
Harbke zu sieben, um die wissenschaftliche Leitung seiner 



Schöpfungen zu übernehmen. Seit mehrern Jahren haHe 
er .Samen aus Amerika direkt bezogen; ihm lag es daran, 
dass das, was er (hat. auch wissenschaftlich verwerthet 
werde. Eine glücklichere Wahl konnte nicht getroffen 
werden. 0 Jahre lebte Du Koi in Harbke, im eigent- 
lichen Sinne des Wortes unter seinen Bäumen und Sträu- 
chern, und verfassle die erste Dendrologie unter dem 
Namen der H a rb k e' sc h >; n wilden Baumzucht. 1771 
ging er als Arzt nach Braunschweig, um den Druck selbst 
zu leiten und schon im nächsten Jahre erschien sie. 

In Braunsrhweig war Du Koi ein sehr gesuchter 
Arzt, zumal er sich auch diesem Berufe mit ganzer Liebe 
hingab. Dabei besuchte er mehrmals im Jahre das ihm 
so lieb gewordene Harbke, wo der Hofrichter von Velt- 
heim fortwährend bemüht war, neue Gehölze direkt aus 
dem Vaterlaudc zu beziehen. Emsig trag Du Roi alle» 
nach und. da sein Werk Anerkennung fand und allent- 
halben freudig begrüsst wurde, so bereitete er alsbald eine 
zweite Auflage vor. Sic selbst herauszugeben, war ihm 
jedoch leider nicht vergönnt. 

Als Mensch und Gelehrter gleich gross, entwickelte 
er im Jahre 17S5, als ein bösartiges NcrvenGebcr in Braun - 
schweig epidemisch auftrat, eine grosse Thätigkeit, um 
dem Ucbcl, was täglich seine Opfer verlangte, möglichst 
entgegen zu steuern Manchem rettete er das Leben. 
Tag und Nacht gönulc er sich fast keine Ruhe; er war 
stets da, wo er sich für nöthig hielt. Da half kein Mahnen, 
sich zu schonen und auch an sich und die Seinigen zu 
denken, er folgte seiner Pflicht, um endlich selbst zu unter- 
liegen. Du Koi starb am 8. December 17S3 nach einem 
kurzen, nur zweitägigen Krankenlager. Die Wissenschaft 
nicht weniger, als die Landsckaftsgärincrci hat seinen 
frühen Tod unendlich zu beklagen. Seiu Körper ruht auf 
dem Kirchhofe der Domgemeinde in Braunschweig vor 
dein Steinlhore und seinen Grabhügel beschatten 4 aus- 
ländische Bäume aus der Uarbke'schen Pflanzung. 

Es ergriff mich in der That eine eigentümliche Stim- 
mung, als ich an oben angegebenen Morgen noch sehr 
früh das Dorf Harbke durchschritt und über den mit 
einzelnen Bäumen bepflanzten und sehr sauber gehaltenen 
Hof des Schlosses, des Stammsitzes der schon im 13. Jahr- 
hunderte bekannten Veit he im' sehen Familie, ging, um 
die berühmten Anlagen endlich selbst zu schauen. Durch 
das Schloss seihst führte der Weg über eine Brücke nach 
dem Garten. Da stand ich und erblickte einen Theil der 
alten Bäume, die zum Theil schon ein Jahrhundert auf 
derselben Stelle gestanden. Prächtige Exemplare der 
Juglans nigra, der Weihmuthskiefer, von Tulpenbäumen, 
amerikanischen Eichen und Birken u. ». w.. von denen 



Digitized by Google 



2(i? 



meine auch fast 100 Fuss hoch waren, wuchset! hier in 
einer Ueppigkeit und Gesundheit, wie man sie nicht an- 
ders im Vaterlande erwarten kann. Was Wunder dem- 
nach, wenu dos Alles einen wohl nie zu verlöschenden 
Eindruck auf mich machte und ich lange Zeit mich auf 
der Stelle, wo ich einmal stand, gebannt fühlte, um bald 
rechts und links, bald vor micli hinzuschauen. 

Der Mann, dem die Leitung des Ganzen übertragen 
war, Scblossgärtner Hart mann, und der seine gärtnerische 
Laufbahn in Wöriitz begonnen, in Sanssouci aber seine 
weitere Ausbildung erbalteu hatte, war bald aufgefunden, 
um für 2 Tage mein Führer zu sein. Obwohl das Wetter 
meine Besichtigungen sehr begünstigte und diese nicht 
unter angenehme reu Verhältnissen geschehen konnten, so 
waren zwei Tage doch eigentlich für eine so klassische 
Gegend viel zu wenig. Ich wäre gern, DuKoi'slIarbke- 
sche Baumzucht in der Hand, die ganzen Anlagen 
langsam durchgegangen nnd hätte Studien gemacht; doch 
nahm mich beim ersten Male das Ganze zu sehr in An- 
spruch, um dem Einzelnen schon jetzt Kcchnnng tragen 
zu können. Hoffentlich werde ich später noch einmal so 
viel Zeit und Müsse erübrigen, um Harbke nicht allein, 
sondern auch Wöriitz und die W il h e I m sh fthe , be- 
suchen zu können. Eine vergleichende Beschreibung der 
3 ersten Parks in Deutschland möchte von Interesse sein. 

Die Anlagen von Harbke bestehen aus 3 von einan- 
der verschiedenen Theilen: aus dem eigentlichen Schloss- 
garten, der amerikanischen Anlage und ans dem Forste. Das 
Ganze umfasst ein Terrain von gegen 7000 Morgen, von 
denen 800 auf die amerikanischen Aulagen, und (wenn 
ich nicht irre) 2i auf den Schlossgarten kommen. Der 
letztere liegt hinter dem Schlosse, von dem er durch den 
alten, nur hier erhaltenen Wallgraben, geschieden ist. 
Einer unbedeutenden Höhe zieht er sich hinan und wird 
daselbst gegen das freie Feld durch eine Pflanzung schöner 
und hoher Kosskastanienbänme begränzt. Sonst zieht sich 
ein meist aus nalörlicheii Pfählen angefertigter nnd ziem- 
lich niedriger Zaun ringsherum, um das Wild des nahen 
Walde« abzuhalten. 

Obwohl, wie gesagt, der Schlossgarten an und für 
sieh eine geneigte Ebene bildet, so bewegt sich doch 
ausserdem noch der Boden in angenehmen, wohl künst- 
lichen Rundungen. Haine und zum Theil ziemlich um- 
fangretclie Rasenflächen wechseln mit einander ab Boskcts 
und Gruppen fehlen; dafür stehen aber prächtige Einzel- 
bäume, schön gewachsen, auf den Hasen, namentlich in 
der Nlhe der Wege. Diese sind sämmtlich so gelegt, 
dass man sie nur da sieht, wo man darauf steht. Am 
Häufigsten sind sie durch sanfte Wölbungen verdeck». 



Sehr geschickt ist dieses ganz besonders da geschehen, 
wo vom Schlosse aus die Rasenfläche ununterbrochen bi» 
zum Kastanienhainc sich hinzieht 

OhngciShr 50 Schritte vom Scblossgraben entfernt 
und mehr seitwärts, ist ein zweites Wasser, bei augench- 
men Konturen einen Fluss darstellend, angebracht, was 
die beiden in einer graden Linie liegenden und einen Salou 
iu der Mitte einsehliesseiidcn Gewächshäuser, im Style der 
englischen Gartenhäuser, und den eigentlichen Blumengarten 
auf der einen Seite begränzt. Auch dieser ist durch einen 
niedrigen Zaun getreunt und schliesst recht hübsche Grup- 
pen von Blumen und Blattpflanzen ein. 

Obwold die gräfliche Herrschaft bei meinem Besuche 
schon seit Wochen abwesend war, so befand sich doch 
der ganze Garten, man möchte sagen, die ganze weitläufige 
Anlage in einer meisterhaften Ordnung, die manchen kost- 
spieligeren Gärten und Parks zu wünschen wäre. Die 
Wege waren so reinlich, als hätte eben der Besen das 
Seinige gethau; der Rasen erfreute sich trotz der anhal- 
tenden Hitze und Dürre einer Frische, als hätte ferner 
hier Regen mit Sonnenschein abgewechselt. Die Bäume 
zeigten einen gesunden und kräftigen Wuchs. Nirgends 
dürre Aeste oder mit Flechten und Moos bewachsene 
Stämme. Wenn man bedenkt, dass dieses Alles nur durch 
Bauerfrauen des Dorfes und durch wenige Männer ge- 
schieht, mus« man um so mehr die leitende Hand aner- 
kennen, die sich jene erst mit vieler Mühe zu diesen Ar- 
beiten heranziehen musste. 

Es würde zu weit führen auf alle die Einzclnheitcn 
• einzugeben, die es werth waren, darauf aufmerksam zu 
machen. Wo niedriges Boschwerk, um die Haine zu 
schlicsseu und die Baumstämme zu decken, nicht gut ge- 
deihen wollte, war der Attich. (Sambucus Ebulus) 
angebracht. Obwohl Staude, hat diese Pflanze doch viel 
Aehnlichkeit mit unserem Holler (Sambucus nigra), 
zumal er keineswegs niedrig bleibt nnd einzelne Kxemplarc 
eine Höhe von 5 und 6 Fuss erreicht hatten. Das dun- 
kele und frische Grün, wie der Attich besitzt, möchte 
nicht leicht durch das Laub eines Gehölzes ersetzt werden. 

Eine zweite Staude, welche selbst im tiefsten Schatten 
wächst und gedeiht, und namentlich hier im hintern Thcile 
des Blumengartens, wohin zu keiner Stunde des Tage» 
das Sonnenlicht gelangte, iu wahrhaft üppiger Fülle wuchs, 
auch eine ziemlich grosse Fläche einnahm, war die Mo- 
narda didyma, eine längst bekannte, aber leider in der 
neuesten Zeit »ehr vernachlässigte Pflanze. Abgesehen von 
den prächtigen, rollten Blüthen hat sie deshalb noch einen 
Vorzug vor andern, dass diese sehr lang dauern und die 
Pflanze keine besondere Pflege verlangt. 
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Von interessanten Bäumen, an denen der Scliloss- 
garten so reich ist, erwähne ich /.uersl den Gingko- 
Baum, dieses interessante Nadelholz mit breiten, oben 
geschlitzten Blättern, von dem ich früher in einer beson- 
deren Abhandluug im 2. Jahrgange der Verhandlungen des 
Vereines zur Beförderung des Gartenbaues (Seite 8) ge- 
sprochen und eine ausführliche Beschreibung gegeben habe. 
Der Baum wird mit besonderer Vorliebe von dem Herrn 
und dem GSrtner gehegt und gepflegt und hat ein ganz 
eigentümliches Ansehen. .Schade, dass er keinen andern 
Platz hat und nicht freier steht, um von allen Seiten und 
mehr aus der Ferne gesehen werden zu können. Er ist 
nämlich im Schutze einer hohen Mauer gepflanzt; man 
ahndete damals noch nicht, dass der japanische Gingko- 
Baum unsere kältesten Winter aush.11t. 

Nicht weit davon steht eine hundertjährige Weib- 
muthskiefer (Pinus Strohns) in der Nähe des Wassers; 
ciu stattlicher Baum, der noch dadurch ein besonderes, 
wohlgefälliges Anscheu erhält, dass die Aestc ziemlich 
tief am Stamme heruntergehen und nach unten gerichtet 
sind, so dass ihre Spitzen auf dem Rasen aufliegen, um 
sich im Bogen wiederum aufzurichten. Es macht sich 
dieses, namentlich auf grossen Rasenflächen, sehr gut und 
wird diese Eigentümlichkeit, besonders in Parks und 
grössern Anlagen noch gar nicht so häufig in Anwendung 
gebracht, als es wünschenswert wäre. Im Ilarbkc'schen 
Schlossgarten sieht man sie hingegen oft. auch bei andern 
Bäumen, bei Ahorn, Ulmen u. s. w. 

Nicht minder schön waren ein Paar Exemplare der 
Zürbclkiefer (Pinus Ccmbra) und der Schier- 
lingstannc (Pinus canadensis). Ferner intcressirtc 
mich ein stattlicher Sorbus edulis von nicht unbedeu- 
tender Höhe. Das Gehölz fehlt in der Du Ho i' sehen 
Aufzählung und ist alsPirus edulis in der Willdenow'- 
schen Enumeratio plantarum horti Berolinensis zuerst auf- 
geführt. Es wird zwar Frankreich als Vaterland ange- 
geben; aber wohl möchte es der Himalaya sein, denn das 
Gehölz, was sich vom Sorbus Aria wesentlich durch die 
sehr in die Länge gezogenen Blätter und durch die mehr 
birnförmigen Früchte unterscheidet, kommt gar uicht in 
Frankreich vor, und wird auch in einigen Handclsgärt- 
nercien und in der Landesbaumschulc als Pirus nepalensis 
kultivirt. Es wäre wohl zu wünschen, dass es in An- 
lagen, selbst iu kleineren, eine Anwendung fäude! 

Von besonderer Schönheit war auch eine Cratae- 
gus flava mit einer Uühe von einiget» 40 Fuss. Dieses 
Gehölz scheint nicht leicht einen ordentlichen Baum dar- 
zustellen ; obwohl hier etwas nachgeholfen war, so bildete 
der Stamm doch schon zeitig Verästelungen, zwischen 



denen dieser sich bald verlor. Prächtig erschienen die 
mächtigen Exemplare der Juglans nigra, zumal sie zum 
Thcil einzeln auf dem Rasen standen. 

Die Abart der gewöhnlichen Hainbuche mit geschlitzten 
Blättern, welche als Carpinus incisa in den Gärten 
vorkommt, war hier in einem schönem Exemplare vorban- 
den, was frei auf dem Hasen, leider etwas dem Wege zo 
nahe, stand. Die Pflanze war hübsch gewachsen und 
bildete weniger eine Pyramide, als dass sie vielmehr die 
Gestalt eines länglichen Eies besass. Nach allen Seiten hin 
hatten sich die Acste ziemlich gleichmässig entwickelt, so 
dass eine vollkommene Rundung vorhanden war. 

Nicht weniger nahmen einige Bäume mit bunten 
Blättern mitten im dunkeln Grüne eines Haines meine 
Aufmerksamkeit in Anspruch. Es waren dieses ein stumpf- 
blättriger Ahorn von einigen und 70 Fuss Höhe und 
eine kleinblättrige Ulme, die nur wenig niedriger 
sein mochte. Nicht weit davon standen wiederum eine 
mächtige amerikanische Ulme und mehre ameri- 
kanische Ahorn -Arten. Obwohl ein gewöhnliches 
Gehölz so erwähne ich doch den IM assholder, da er 
sich hier in einem stattlichen Exemplare von 60 Fuss 
Höhe und als Baum mit einer prächtig -gewachsenen 
Krone vorfand. 

Die Zahl der ausländischen Gehölze erschien mir 
übrigens im Allgemeinen für den Schlossgarten sehr gering, 
was mir, der mit dem Inhalte der Harbke'schco wilden 
Baumzucht sehr vertraut war, einesteils leid tat; un- 
willkürlich suchte ich bald nach dem Einen, bald nach 
dem Andern, was ich gross und von bedeutendem Um- 
fange zu finden hoffte. Leider scheint für Harbke auch 
einmal eine Zeit gewesen zu sein, wo man den Anlagen 
keineswegs die Sorgfalt widmete, die sie durchaus, und 
ohne Unterbrechung verlaugcn, wenn sie nicht Schaden 
leiden sollen. Zum Glück ist der jetzige Besitzer, Graf 
von Veltheim, ein grosser Freund der Natur und sacht 
nicht allein zu erhalten, was vorhanden, sondern ist auch 
ferner bemüht, dem Garten sowohl, als den ganzen An- 
lagen, neue Reize zu verleihen. Ich möchte wohl wün- 
schen, dass die Gehölze, welche in der Ilarbkc'schen wil- 
den Baumzucht beschrieben sind und im Verlaufe von fast 
einem Jahrhunderte verloren gingen, vom Neuen ange- 
pflanzt würden. 

In Begleitung des freundlichen Scblossgärtncrs besuchte 
ich auch einige Mal die amerikanischen Anlagen, 
die unmittelbar mit dem Schlossgarteu zusammenhängen. 
Dicht an der Gr&nzc machte mich mein Führer auf eine 
Merkwürdigkeit aufmerksam. Zwei ein Paar Fuss im 
Durchmesser enthaltende Bäume, eine Ulme und eine 
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Ilothbuche, waren an der Basis so zusammengewachsen, 
als sei eben nur ein Stamm vorhanden. Bei genauerer 
Untersuchung fand ich, dass die Kollibuche fortwährend, 
wenn auch nur dünne Schichten nach der Seite der Ulme 
ansetzte, während dieses bei der letzteren nicht der Fall 
war. liier zeigte sich nach der Buche tu gar keine Rin- 
deu- und Bastschiebt, so dass diese jene überwallt hatte. 

Vorn auf einer Höhe der amerikanischen Anlage steht 
ein Thurm mit einer modernen Ruine in Verbindung. Der- 
selbe wurde von dem Kreisbaumeister Krahn in Braun* 
schweig erbaut, sieht aber leider noch etwas zu neu aus, 
obwohl das Ganze sonst treffend ausgeführt und auch der 
Ocrtlichkcit angepasst ist. Eine wanderschöne Aussicht 
tritt Einem entgegen, wenn man auf der im Innern be- 
(indlichcn Wendeltreppe die Höhe erstiegen hat. Auf 
der einen Seite breiteten sich das Dorf mit seinen vielen 
Gärten und darüber hinaus die Felder aus. Bis zu den 
nächsten, gegen i — 6 Stunden entfernten und bewalde leti 
Höhen sah man eine nicht geringe Anzahl anderer Dörfer, 
die ein lautes Zeugniss von der Fruchtbarkeit der Gegend 
ablegten und zur grösseren Belebung des Ganzen beitrugen. 

Die nächste Umgebung des Thurmes ist absichtlich 
verwildert gehalten. Der hierher führende und weniger breite 
Weg wird von der Kerne schwach gesehen. Einzeln stehende 
Kiefern, Lärchen, Birken u. s. w. befinden sich dem Ge- 
mäuer zum Theil zu nahe, erhöhen aber seinen inahlerischen 
Reiz. Besenkraut (Spart iam scoparium), Dicrville, Sade- 
banm. wilde Rosen u. s. w. von Jelingcr je lieber (Louicera 
Periclymenuin) und Brombeersträuchern durchzogen, stehen 
in der Nähe mit Gruppen krautartiger Pflanzen, welche 
daran erinnern sollen, dass früher Menschen hier lebten. 
Schierling, Hundspctersilgc , grosse Melden, Stechapfel, 
Bilsenkraut, Nesseln it. s. w. kommen immer vor, wo 
Menschen sind und existirt haben. Nur tief unten nach 
dein Dorfe zu war eine Art kleinen Hofes, der zu einer 
unter dem Tburmc beGndlichen, grottenähnlichen Nische 
führte, und in cineu Blumengarten umgewandelt war, vor- 
handen. Man sah liier regelrechte Beete mit Modeblumcn 
bepflanzt und von grünem Rasen umgeben. 

Wendete man sich der andern Seite des Thurmes zu, 
wo die amerikanischen Anlagen ihren Anfang nahmen, so 
eröffnete sich hier ein prächtiger Waldblick. Ein Stein- 
bruch aus uralter Zeit hatte sich wieder mit allerhand 
Kräutern und Sträurhrrn bedeckt, aber seine unregel- 
massigen Formen beibehalten. Au seinem Rande waren 
3 mehre Fuss im Durchmesser enthaltende Rothbuchen, 
die ihre unteren Aestc bis zur Erde senkten. Eine Bank 
stand daneben und lud zur Ruhe ein, damit die Blicke 
ungestört unter dem grünen Laubdache nach dem schlucht- 



artigen Wiesengrunde schweifen konnten, der sich in des 
Waldes Dunkel alhnählig verlor. 

Die amerikanische Anlage besteht aus 4 Abtheiinngen: 
Pudelsrub, Florida, Neufundland und Libanon. 
Eine wunderschöne Allee, auf der einen Seite von Rothbu- 
chen, auf der andern von hohen Eschen begränzt, führt mitten 
durch Pudels ruh. Die erstcren haben sämmtüch eine 
gleichm&ssige Höhe und einen ziemlich schlanken Stamm. 
Bei ohngefShr 35 — 40 Fuss Höhe beginnen erst die Aeste, 
welche sich nach der Seite der Allee in einer angenehmen 
Rundung quer über den Weg breiten, so dass ein gewölb- 
ter Bogen entsteht, der so glcichmässig gebildet erscheint, 
als wäre er durch des Menscheu Kunst angefertigt. Pudels- 
rub enthält hauptsächlich inländische, aber doch auch 
einige amerikanische Gehölze. So Iwmerkte ich von den 
letzteren verschiedene Ahorn- und Eschenarten. Das Terrain 
bildet eine wenig schräg - aufsteigende Ebene, die nach 
oben mit dem Höhenzuge, der die Forsten trägt, zusam- 
menhängt. Den Namen soll die Abtlieilung erhalten haben, 
weil in frühern Zeiten die Jäger — die Ve 1 tkeim'scbe 
Familie liebte in der ältern, wie iu der jetzigen Zeit gar 
sehr die Jagd — , wenn sie ermüdet heimkehrten, hier 
sich erst eine Zeit lang der Buhe pflegten und mit Speise 
und Trank erfrischten. Wer aber an der Jagd Theil neh- 
men wollte, musste dem Jagdorden, der Pudclsordcn hiess, 
als Mitglied angehören. 

Am Interessantesten ist ohne Zweifel das Thal, wel- 
ches den Namen Florida erhalten hat. Man glaubte 
bei der ersten Anpflanzung nordamerikanischer Gehölze, 
dass diese durchaus einer geschützteren Lage und eines 
wärmern Klima's bedürften. Bei den Gehölzen, welche 
wir aus Florida und den übrigen südlichen Staaten Nord- 
amerika^ erhalten haben, ist dieses allerdings richtig, nicht 
aber bei denen, die aus nördlichen Staaten stammen und 
die zur Zeit der ersten Anlage Harbkc's von Jenseits des 
atlantischen Oceanes bezogen wurden. Uofrichtcr von 
Veltheim wählte deshalb das bezeichnete Thal, was 
früher einen Karpfenteich enthalten hatte und trocken ge- 
legt worden war. 

Wenn Harbke nur dieses Florida besässe, so wäre 
die Anlage allein schon werth, dass nicht allein Gärtner 
und Gartcnliebbaber, sondern auch Forstleute es besuchten 
und ihm einige Zeit widmeten. Die gewöhnlichen ameri- 
kanischen Gehölze finden wir zwar jetzt mehr oder we- 
niger in allen, selbst kleineren Anlagen, vertreten; aber 
von einer solchen Höhe, mit einem solchen Umfange des 
Stammes und von einem solchen naturwüchsigem Aussehen 
als hier doch nicht leicht wo anders. Schon wenn man 
auf den Boden sah und Tulpeubaum-, Zucker-Ahorn-, Hik- 
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kory- u. s. w. Blitter auf den Boden erblickte, so glaubte 
man sich aus unseren beimischen Wäldern nacb jenen der 
Neuen Welt versetzt. Schade, das* einzelne Bäume eich 
darunter befanden, welche nicht aus Nordamerika stamm- 
ten, also eigentlich auch nicht hierher gehörten, wie unsere 
Lärche, die Rothbuche, die Platane de« Orientes u. s. w. 

Die Anlage mochte ziemlich hundert Jahre alt sein. 
Die Bäume fanden in dem im frühern Karpfenteiche mas- 
senweise abgesetzten Humus hinlänglich Nahrung und hatten 
ohne Ausnahme einen schlanken Stamm. Viele von ihnen 
mochten auch Ober 100 Fuss hoch scio. Schade, dass man 
im Walde selbst nicht die Gipfel bequem erschauen konnte 
und sonst kein Ort vorhanden war, der es möglich machte. 
Der Schlossgirtner Hart mann zeigte mir unter Anderem 
eine Lärche, die einen Stamm an der Basis von 3] Fnss 
im Durchmesser und über 70 Fuss hoch grade und ohne 
Aeste aufsteigend besass, um dann noch eine eben fast so 
hohe Krone zu tragen. Ein wunderschöner Kaum, von 
dem man nur bedauern kann, dass er ebenfalls nirgends 
vollständig gesehen werden konnte. 

Der Raum erlaubt mir auch hier nicht, ausführlicher 
zu berichten, was ich gesehen. Im Allgemeinen fand man 
alle die von Nordamerika aus bei uns eingeführten Wald- 
bäume in seltener Höhe. Reich waren vor Allem die 
Ahorn-, Carya-, Eschen- nnd Eichen -Arten der Neuen 
Welt vertreten. Von besonderer Schönheit bemerkte ich 
einzelne Exemplare der Hikkory - Nussbäu me, der 
Juglan* nigra, der amerikanischen Ulmen, des 
Zucker - Ahorns u. s. w. Eschen waren vorhanden, 
die der obeu erwähnten Lärche an Höhe vielleicht nur 
wenig nachgaben; eben so Kirkeu. besonders Betula 
excelsa und carpinifolia. EigenlhQmlich nahmen sich 
die zahlreichen Tulpenbäumc aus. Am Wenigsten im- 
ponirten im Verhältnis« zu den andern die Eichen, na- 
mentlich Quercu« coeeiuea. rnbra und palustris, 
so dass sich auch hier der Ausspruch der Forstleute be- 
wahrheitete, dass amerikanische Eichen bei uns nie einen 
forstlichen Werth erhalten werden. Am Eude des Thaies 
angekommen, stehen Ü H o t Ii b u c Ii en , «leichsam als Wäch- 
ter, von denen eine jede einen Stamm von 5 Fnss Durch- 
messer an der Basis besitzt. 

Geht man auf der einen Seite des Thaies aufwärt«, 
so kommt man nach Neufundland, was hauptsächlich 
der vielen Nadelhölzer ballier, von denen eine jede Art 
gleich einige Morgen Landes einnimmt, seinen Namen er- 
halten hat. Die grosse und angenehme Mannigfaltigkeit, 
welche in Florida stattfindet, hat man hier nicht; inter- 
essant bleibt es nichts desto weniger doch, wenn man 
Pinus inops. Tacda und Slrobiis. auch unsere süd- 



ländische Piuus Cembra. in grösserer Menge, ich möchte 
sagen, waldarlig sieht. Auf diese folgen die verschiedenen 
Lärchen, von denen besonders die Du Koi'sche Pinns 
intermedia (Larix inicrocarpa Forb.. Larix auic 
ricana Mich., Pinus inicrocarpa Lamb.) mich inter- 
cssirtc, da sie nach der Aussage des Schlossgürlticrs Hart- 
mann der Meinung anderer entgegen einen guten Forst bau in 
darstellt. An diese Nadelhölzer schlössen sich einige Be- 
stände mit Quercus rubra und coccinea an. 

Neufundland hat in so fern auch weniger Interesse 
als Florida, als die Gehölze seit der ersten Bepflanzung 
durch den Hol rieh tcr von Veltheim einige Mal gewechselt 
haben. Die jetzigen Bestände mochten kaum einige 40 
Jahre, zum Theil nicht einmal so alt sein. Noch weniger 
ist die vierte Ablhcilung. welche den Namen Libanon 
führt und früher einige Cedcrn. nebst mannigfachen Lir- 
chen, gehabt haben soll, in ihrem ursprünglichen Zustande 
erhallen. Zum grossen Theil wird sie jetzt durch eine 
Eichenschonung ausgefüllt. In den 30gcr Jahren »ollen 
aber noch schöne Bestände von der Hemlocks- nnd 
Balsam -Tanne, so wie von der Ycrsey- nnd Weih- 
muths-Kiefer vorhanden gewesen sein. Diese wurden 
jedoch durch einen plötzlich eingetretenen Sturm im Jahre 
1830 sämmtlich zerstört. 

Von Interesse sind einige Schläge von Tulpenbäumen 
und Scharlach-Eichen, welche im Jahre 1822 ange- 
legt wnrden. Wenn auch die erstem nie für ans einen 
forstlichen Werth erhalten werden, so ist es doch nicht 
zu leugnen, dass ein Hain aus Tulpenbäumen bestehend, 
iu grösseren Parks und Anlagen zur Zierde dienen wurde. 
Man hatte hier auch üi Betreff des Wachsthumes Versuche 
mit der Lärche und der Kiefer gemacht, die beide durch 
einander gepflanzt waren. Die letzlere blieb zurnek. 

Was nun eudiieh den oOOO Morgen enthaltenden Forst 
anbelangt, so führt dieser über mehre Höhen hinweg und 
ist demnach reich an Abwechslungen. Die schönsten Par- 
thien stehen durch Wege mit einander in Verbindung nnd 
können auf diese Weise leicht besucht werden. Um auch 
hier alles zu sehen, dazu gehörten vom Neuen einige Tage, 
die mir leider nicht zu Gebote standen. Die Beschrei- 
bung des Forstes liegt aber auch ausserhalb des Zweckes 
dieser Schilderung, durch die nur wiederum auf eine Ge- 
gend aufmerksam gemacht werden sollte, die es in vielen 
Hinsichten verdient. 
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Enpaterimn a^ratifolia« M. ß. teiaatm. 

Hin zu empfehlender Ilalbstraucli mit weissen 

BlUthen. 

im tbeifirtner Fasewaldt In lerlln. 

Der botanische Garten in Neuschöneberg bei 
Berlin erhielt vor einigen Jahren ein halbstrauchiges Eu- 
patorium aus Magdeburg, wohin es direkt aus Mexiko 
gekommen sein soll und was von Seite der Gartenbesitzer, 
hauptsächlich aber der Handelspartner, alle Berücksich- 
ligung verdient. Mir wurde es von einem Freunde mit- 
get heilt, der es wahrscheinlich aus oben genannten Garten 
bekommen balle. Wenn schon E. aromaticum L. mit 
allen seinen Formen, mit denen es in botanischen Gär- 
len vorkommt, als Staude mehr Berücksichtigung verdient, 
als es gewöhnlich besitzt, so ist dieses um so mehr mit 
der texaniseben Abart von E. agcratifolium DC. der 
Fall, als diese an und für sich eine hübsche, fast das ganze 
Jahr hindurch blühende Pflanze darstellt und auf verschie- 
dene Weise benutzt werden kann. Es kommt noch dazu, 
dass sich wenige Pflanzen so leicht vermehren, kultiviren 
und auch erhalten lassen, als grade diese. 

Ich benutze sie auf eine doppelte Weise, als Topf- 
pflanze, welche in den Monaten September nnd Oktober blüht, 
und dann für die spSterc Flor im Freien zur Bcpflanznng 
von Rabatten oder für sich als Einzelpflanze In beiden 
Fallen nimmt sie sich mit den blendend -weissen Blüthen 
und den glänzenden, so wie freudig-grtinen Blattern sehr 
hübsch ans. Es kommt noch dazu, dass sie bis in den 
SpSlherbst hinein immer neue Acstc mit frischen Dolden- 
trauben hervorbringt, bis endlich der Frost ihrem ferneren 
Wachsthomc ein Ende macht. Ganz besonders schön 
würde sie sich auf bestimmt-abgcgTänztcn Beeten und mit 
andern, die bunte Farben haben, mit lpomopsis, Lobelia 
fulgens. Pentstcmon's, Scharlach-Pelargonien, Perilla- Arten 
u. s. w. abwechselnd, ausnehmen und mochte ich sie sehr 
dazu empfehlen. 

Für die Topfkultur verlangt die texanische Abart des 
E. asrcratifolium DC eine leichte nnd nahrhafte Erde 
und bediene ich mich einer Mischung von Laub- und Haide- 
Erde, der etwas Sand zugctheilt wird. Will man eine 
grossere Ueppigkeit erzielen, so nimmt man noch etwas 
Homspahne darunter. HandelsgSrtncr können sich in der 
l'hat keine bequemere und leichtere Marktpflanze heran- 
ziehen, als grade diese. 

Im freien Lande, wohin man sie als überwinterte 
Stecklinge bringt, verlangt sie, um recht zu wuchern, nur 
eine gute Gartenerde und von Zeit zu Zeit eine Besprit- 
zung mit einer Guano- oder irgend einer andern Dunglösung. 



Die Vermehrung geschieht durch Stecklinge und zwar 
am Besten im Frühjahre, aber auch sonst im Jahre. Ich 
liebe die zuerst genannte Zeit, weil ich dann noch in dem- 
selben Jahre blühbare Pflanzen erhalte. In einem lau- 
warmen Mistbeetkasten wachsen die Stecklinge ausser- 
ordentlich leicht an. Die Uebcrwinterung geschieht im 
kalten Hause an einem keineswegs ausgesuchtem Platze, 
in so fern man sie nicht für das Blühen eingerichtet hat. 

Eupatorium ageratifolium DC. gehört in die 
Abtheilung des aus mehr denn 300 Arten bestehenden 
Geschlechtes, welche sich dnreh eirunde Blüthenkörbchen 
auszeichnet und deren Hüllkelch höchstens aus 2 Reihen 
Blfittcbcn besteht. Die Zahl der durchaus gleichförmigen 
weissen BlSttehcn beträgt 24 bis 30, während bei E. aro- 
maticumL., was sich aber meist als E. ageratoides 
und cordifolium in den Garten befindet, kaum 20, in der 
Regel weniger, vorhanden sind. Eupatorium ageratifo- 
lium bildet einen Halbstrauch, der unser Klima keines- 
wegs aushält, und wird höchstens bis 24 Fuss hoch, wah- 
rend die ähnliche genannte Art eine Bchtc Staude ist, unsere 
Winter ganz gut aushält, aber allerdings, wie alle Stauden, 
stets bis auf die Wurzel Im Spätherbste abstirbt, nnd die 
weit bedeutendere Höhe von 4 bis 6 Fuss oft erreicht. Der 
Stengel ist ebenfalls, wie die Aestc, die Blatt- und Blfithen- 
stiele und zum Theil auch, aber in weit geringcrem Grade, 
die Oberfläche der Blätter mit ganz feinen Härchen besetzt, 
ein Umstand, der diese in Texas, wo Lindhcimer die 
Pflanze zuerst sammelte und wahrscheinlich auch Samen 
oach Europa sendete, und Mexiko wachsende Form haupt- 
sächlich von der Hauptart unterscheidet. Auch scheinen 
die eirund - spitzen, bisweilen an der Basis herzförmigen 
Blätter mit glänzender oberer und unterer Unterfläche und 
am Rande mit groben Zähnen versehen, weniger bestimmt 
gegenüberstehend, als vielmehr abwechselnd, ganz beson- 
ders an den Aestcn. zu sein. Da sie sich ausserdem ziem- 
lich gedrangt befinden, so sticht auch ihr freudiges Grün um 
desto mehr gegen die dicht bei einander stehenden weissen 
Blüthen ab. Diese bilden zusammengesetzte, etwas rispen- 
artige Traabendotdcn, welche alle Acste und Zweige be- 
gränzen und deshalb in sehr reichlicher Anzahl vorhan- 
den sind. 



Journal-Schal. 

(Forlsetsung ans No. 33.) 

Das Maiheft bringt auf der ersten (4980.) Tafel die 
zuerst durch Popp ig bekannt gewordene und anch abge- 
bildete Comp arett ia ialcata Hocpp. und EndL; einge- 
führt wurde dicae jedoch später durch Linden, der sie von 



Digitized by Google 



272 



Mcrida in Kolumbien erhielt, während sie Puppig in Peru 
fand. Sie steht der C. coccinca Lindl, sehr nahe, hat 
aber schmälere Blatter. Die 4 oder 5 schön rothen und 
herunterhängenden Blüthen bilden eine weitläufige Aehre. 
In Berlin besitzt man die Art mehrfach. 

Be jaria Mathewsii Field. et Gardn. der 4981. Tafel 
ist schon 1844 von ihren Autoren in ihrem Scrtuin auf 
der 6Ü. Tafel, aber allerdings nicht illuminirt, abgebildet 
Ausser Mathews, der sie zuerst in Mexiko entdeckte, 
und Hart weg, der sie später in den Anden von Papayan 
fand, wurde sie von Veitch's thätigem Keiseuden und 
Sammler Lobb in Peru entdeckt. Ob aber die Bcjaria 
Peru's dieselbe ist, welche die beiden andern Uciseudcn 
in Mexiko fanden? Die Bejarien gehören zu den Ericeen 
mit mehrblättrigen Krouen und sind, wie bekannt, in der 
Kultur etwas schwierig. Vorliegende Art hat gipfelstäudige 
Dolden mit schwefelgelben Blumen. Die Sckrcibarl Be- 
faria ist falsch, obwohl der jüngere Li» nee das Genus 
auf die Autorität von Mutis so nenut. Dieser spanische 
Botaniker des vorigen Jahrhunderte« gab aber den Namen 
zu Ehren eines Professors der Botanik zu Cadix Bejar. 
Befaria ist demnach nur irrthümlich gedruckt worden. 

Auf der nächsten (4982.) Tafel ist wiederum eine Or- 
chidee: Aerijfles cylindricum Lindl., was wir schon 
durch W i gkt, «her nicht illuminirt, dargestellt haben, abge- 
büßt. Die Pflanze beiludet sich noch nicht in Berlin und 
Umgegend und ist durch seine walzenförmigen Blätter aus- 
gezeichnet. Die schön weissen Blüthcn sind verhältnis- 
mässig kleiner, als bei den übrigen, meist auch schönern 
Arten. Hooker erhielt eine blühende Pflanze von Par- 
ke r in Hornsey im vergangenen Februar. 

Begouia h c racleifol ia Schi, et Cham. ( y nigri- 
cans. Diese interessante Abart des schon früher bekauu- 
ten büreuklaublättcrigcn Sebicfblattes, was bereits im bo- 
tanical Register (lab. 166S) und im botanical Magazin (tab. 
3444 abgebildet und in Norddeutschland ziemlich verbreitet 
ist, wurde zufällig aus mexikanischer Erde erhalten und 
zuerst von Dr. Klotz sch als B. punctata (icou. plant 
t. 7) beschrieben. Die Abart unterscheidet sich nur da- 
durch, dass die hellgrüne Milte von einem tief- dunkel- 
grünen Saum umgeben ist. 

Eudlich wird in demselben Hefte noch die Bcgonia 
picta Heilders, abgebildet, welche bereits in der 10. 
Nummer vom 7. März der Garfcnzcitung als eine von der 
ächten IHauze dieses Namens hiulänglich verschiedene Art 



beschrieben und B. annulata geuannt wurde. Hook er 
fand cbeufalls die Verschiedenheit und nannte sie. aber 2 
Monate später, weil er iu seinem Herbar ein Exemplar von 
Griffith gebammelt besass, B. Griff it hü, ein Name der 
demnach wieder eingezogen werden muss. 



Xanthosoma pilosutu ('. Koch et Aig. 

Eben blüht in einem der August i Irschen Gewächs- 
häuser auf der Wildparkstation bei Potsdam Xanthosoma 
pilosum, von dessen Blütlienstande früher (Seite 173) nach 
einem getrockneten Exemplare die Beschreibung gegeben 
wurde, daher diese hier vervollstäudigt wird. Es kommen 
auf ein Mal mehre zum Vorschein und jeder steht auf 
einem Fuss langen Stiele. Die an der Basis etwas nach 
hinten gebogene Blüthenscheide hat über 0 Zoll Länge 
und besteht aus dem unteru zusammengerollten und bau- 
chigen grünen Theile von 2 Zoll Länge und Ii Zoll im 
Durchmesser, der die Pistille uud Slainiuudien einschließt 
und aus dein obern gefärbten Theile iu Form eiues auf dem 
Kücken abgerundeten Kahnes. Der letztere hat eine weiss- 
lich-gelbe Farbe, nimmt aber am uutern Ende, wo er sich 
ganz schmal zusammenzieht und in jenen übergeht, eine 
schmutzig - violette Farbe an, welche auf der Innenseite 
sich mehr in Braun umändert und sich auch auf dem un- 
tern Theile bis fast an die Basis furtsetzt. 

Die dünne, obere Hälfte des Kolbens hat eine schmutzig- 
weisse Farbe, 3 Zoll Länge und ist dicht mit Staubgcfäss- 
bündeln besetzt. Diese haben einen überragenden Scheitel 
und sind an den Seilen riugslierum mit 10 Staubfäcbcru, 
die unterhalb des Schcitelvorsprunges mit einem Loche 
aufspringen uud daselbst den goldfarben-glänzenden Staub 
auswerfen, versehen. Die schinutzig-bclliilafurbeuen Stanü- 
nodieu stehen in 5 Quirlen und sind in die Länge gezogen. 
Die unterste Reihe ist grösser, meist zu 8, und sind auf 
breiteu Stielen befindlich, so dass sie den untersten mit 
Stempeln dicht besetzten, über Zoll langen Tbcil überragen. 
Der scheibenförmige, bald iu Schleim zerflicssenden Scheitel 
trägt in der Mitte die rundliche und gelbgefärbte Narbe 
nnd ist nicht mit den anstoßenden verwachsen. Iu jedem 
der 3 Fächer des kurzen und eckigen Fruchtknotens be- 
finden sich die gestielten und ana- oder bemianatropen 
Eichen ziemlich zahlreich an der Ccutralsäulc befestigt. 
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Die Bouche sehen Nympnäen -Blendlinge 

im Borsig'schen Garten zu Moabit bei Berlin. 

Von den Frafessar lr. Karl Kach. 

Wer jetzt von Pflanzen- und Blamealicbhabern nach 
Berlin kommt, versäume ja nicht den Borsig'schen Gar- 
ten zu Moabit zu besuchen. Wenn derselbe auch zu jeder 
Zeit seine besonderen Schönheiten besitzt und in der That 
in seiner Art ausgezeichnet ist, so bietet er doch jetzt 
und noch tief bis in den Herbst hinein einen Gcnuss dar, 
wie wir vergebens wohl, nicht allein auf dem Festlande, 
sondern auch in England und Schottland, ihn suchen. 
Freilich möchten auch nur wenigen Gartenbesitzern die 
Mittel in jeglicher Hinsicht so zu Gebote stehen, als es 
hier der FaU ist. 

Es befinden sich nämlich inmitten des Gartens, der 
auf der einen Seite dicht an die Spree gränzt, Wasscr- 
in angenehmen Konturen sich abschliessend, und 
ihren Inhalt aus den Eisen-Fabriken, die ganz in 
der Nähe liegen. Dasselbe Wasser, was der Mensch sich 
dort dienstbar gemacht hat, um dem harten Eisen belie- 
bige Formen zu geben, dient hier nun lieblichen Blumen 
zum Aufenthalte. Da es direkt aus den Dampfkesseln 
ausströmt und nur einen kurzen Weg zu durchlaufen hat, 
so besitzt es, sobald es in den besagten "Behältern ange- 
kommen ist, immer noch eine Wirme von 40 und 50 Grad 
K. Der Besitzer hat Goldfische in das Wasser gethan, 
die sich sehr wohl befinden und sich am Liebsten an den 
iu der Mitte aufhalten, wo das Wj 



sprudelt, also noch am Wärmsten ist. Ausserdem aber 
befinden sich allerhand Nymphäen darin, auch unsere ein- 
heimischen, vor Allem aber die Blendlinge, welche der 
Inspektor des botanischen Gartens, Karl BoucIm-, haupt- 
sächlich aus Nymphaea rubra und Lotus, erzogen hat. 

Ich rathe Jedermann, der sich den seltenen Genuas 
machen will, etwas zu sehen, was ihm, wie gesagt, sonst 
nirgends geboten wird, schon früh die Wanderung nach 
Moabit anzutreten, so dass er bis gegen 10 Uhr sich an 
Ort und Stelle befindet. Kommt man später, so schliesst 
sich eine Blume nach der andern, bis diese sämmtlich ge- 
gen Mittag herum ihr prachtvolles Innere den Blicken der 
Schauenden entzogen haben. Hat man aber die angege- 
bene Zeit gewählt, so kann man in der That sich nichts 
Schöneres und Prachtvolleres denken, als diese Hunderte 
von Blumen in allen Nuancirungen vom reinsten Weiss 
bis in das schönste Roth und Violett und umgeben von 
den freudig grünen und wohlgefällig geformten Blättern. 
Man wähnt gar nicht mehr in dem rauhen Norden zu 
sein und fühlt sich versetzt in diu Heimath der Lotus- 
pflanzen hin nach den Gestaden des NiPs und des Ganges. 
Aber selbst dort kann dem Beschauer nicht das darge- 
boten werden, was er hier zu sehen Gelegenheit besitzt, 
denn Niemand hat sich die Mühe gegeben, durch Kunst 
neue und andere Farben in den Blumen hervorzurufen. 
Es würde aber auch nicht geben, denn die weissen Wasser- 
rosen des Nils sind zu entfernt von den rothen des Gan- 
ges, um eine gegenseitige Befruchtung ohne vorherige 
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Noch cigenthümlichcr ist die Erscheinung der im 
Freien blühenden Nymphäen, wenn man im Späthcrbslc 
und seihst noch im Anfange des Winters in den Borsig'- 
schen Carlen kommt und nun auf einmal noch schöne 
südländische Blumen in seltener Flor erschaut, wahrend 
die Iciltc Jahreszeit, oft schon der Frost, selbst einheimi- 
schen Pflanzen das Laub entrissen hat. Das warme Wasser 
der Behälter erhält fortwährend auch die Temperatur der 
Luft unmittelbar über demselben stets bis zu einem Grade, 
dass die Nymphäen gut existiren können. 

Da es bis jetzt zweifelhaft ist. ob die Nymphäcn Blend- 
linge im Freien ausdauern, so werden die Knollen der- 
selben im Spälbcrbstc aus dem Schlamme des Teiches her- 
ausgenommen, in flache Töpfe gepflanzt, in ein warmes 
[laus von 10 bis 12 Grad Wärme gestellt und nur soviel 
begosseu, dass die sehr lehmhaltige Erde nicht austrocknet. 
Lässt man sie unter Wasser stcheu, so tritt keine Ruhe- 
zeit ein; sie treiben allmählig Blätter und entkräften sich. 

Ende Februar werden die Knollen in frischer Erde, 
die aus 2 Theil Lehm, 1 Theil Haideerde uud 1 Theil Sand 
besteht, verpflanzt, in ciuem warmen Wasserbassin ange- 
trieben und Mitte Mai ins Freie ausgepflanzt oder mit an- 
gemessen grossen Gelassen iu den Teich eingesenkt. 

Wenn auch schon anderwärts, so namentlich in Eng- 
land uud in Belgien, in welchem letzteren Lande nament- 
lich der jetzige Obergärtner Ortgies im botanischeu 
Garten zu Zürich, zur Zeit seines Aufenthaltes in der 
Gärtnerei von van Houttc zu Gent sich Verdienste um 
die Zucht von Nymphäen - Blendlingen erworben hat, ge- 
lungene Versuche mit Kreuzungen zwischen der wcissblü- 
hc mle n Nymphaca Lotus des Nils und der rolhblühenden 
N. rubra des Ganges gemacht sind, so doch nirgends in 
dieser Ausdehnung und Vollkommenheit, wie sie in den 
Jahren 1S52 und 1S53 durch den Inspektor Bon che in 
dem Königlichen botanischen Garten ausgeführt wurden. 
Alle Blumenliebhaber, namentlich diejenigen, welche, die 
Mittel haben, um sich besondere Däuser zur Aufnahme 
der Wasserpflanzen erbauen zu können, werden deshalb 
ihm besonders dankbar sein, aber gewiss auch nicht we- 
niger die, die die Blendlinge in andern Gärten erschauen. 
Mau möchte nur wünschen, dass der Inspektor Bouche, 
der sich einmal Erfahrungen in ihrer Heranziehung ge- 
sammelt hat, die Versuche noch weiter fortsetzen wollte. 
Wir besitzen aueh blaiiblühcndc Nymphäcn , die mit ih n 
ßlumcnstauh der rolh- und weissblühenden oder umgekehrt 
diese mit dem Blumeustaube der ersteren befrachtet, ge- 
wiss auch, nicht allein in der Farbe, sondern auch in der 
Form der Blume selbst, interessante Blendlinge hervor- 
rufen würden. Ganz besonders möchte ich auf die ncii- 



hollländische Nymphaca gigantea aufmerksam machen, 
zumal diese grade am Tage blüht, wo jene ihre Blumen 
geschlossen haben. Sollte nicht auch einmal eine Kreu- 
zung der Victoria regia mit der letzteren möglich sein? 

Die Zahl der von dem Inspektor Bouche überhaupt 
gezogenen Blendlinge beträgt 16. Davon sind 7 dadurch 
erhalten, dass die Blüthcn der Nymphaca rubra mit 
dem Blumenstaube der N. Lotus befruchtet wurden, wäh- 
rend die übrigen durch Befruchtung der Klütben der da- 
durch entstandenen Blendlinge wiederum mit dem Blumen- 
staube der Nymphaea Lotus gezüchtet worden sind. 
Sic haben meist nach Personen Namen erhalten, die in 
irgend einem Verhältnisse zu dem botanischen Garten 
stehen, oder sich mit der Kultur der Wasserpflanzen be- 
schäftigten. 

I. R eine Blendlinge. 

1. Gustav Fintclmann (Uofgärtncr auf der Pfauen- 
insel bei Potsdam). Hat die dunkelste Farbe und unter- 
scheidet sich von der Mutterpflanze nur wenig. Die 
Stanbfäden besitzen jedoch eine braune Farbe. 

2. Dr. Klotzsch (Kustos des Königlichen Herba- 
riums). Die Farbe der Blumenblätter ist ein helles Pur- 
pur, die Staubfäden sind aber rothbraun. 

3. Dr. Caspary (früher Privatdozent in Berlin, jetzt 
in Bonn). Die Farbe der Blumenblätter ei scheint etwas 
dunkler, als bei dem vorigen Blendlinge, die der Staub- 
fäden ist aber ebenfalls rothbrann. 

i. Professor Dr. K. Koch (Adjunkt de« Direktors 
am botanischen Garteu). Die Blume steht in der Färbung 
zwischen Nr. 1 und 3, gleicht aber der ersteren doch mehr 
und besitzt deshalb auch braune Staubfäden. 

5. Nymphaca Boucheaua. Sie besitzt ein sehr 
zartes Rosa, zumal die innersten Blumenblätter ganz 
weiss sind, aber gelbe Staubfäden. Der Blendling ist 
bereits auf der 1033. Tafel und im 10. Bande der Flore 
des Serres abgebildet. 

6. Theodor Jannoch (Garten - Gehilfe im botani- 
schen Garten, unter dem die Wasserpflanzen speciell ge- 
stellt sind). Eine prächtige und grosse Blume vou Rosa- 
farbe, die der von van Honttc in Flore des Serres 
(im VIII. Baude auf der 775. Tafel) abgebildeten N. 
Ortgiesiana rubra, die wiederum von N. Devonien- 
sis nicht verschieden ist, etwas gleicht. 

7. Adele. Die Blume besitzt eine reine Purpurfarbe, 
aber orangenfarbige Staubgefässe. 

' II. Doppclt-Blcndlinge. 
S. Königin Elisa beth. Sehr grosse und schöne Blü- 
tbeu mit rosafarbigen Blumenblättern und gelben Stanbfäden. 
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9: Generaldirektor Lenn* (der König!. Gärten 
in Sanssouci), ähnelt Nr. 5 und besitzt ebenfalls ein aus- 
serordentlich zartes Rosa, was in der Mitte fast in ein reines 
Weiss übergeht. Die Staubfäden sind wiederum gelb. 

tO. Professor Dr. Braun (Direktor de* botanischen 
Gartens). Die ßlüthe zeichnet sich durch ihre sehr breiten 
Blumenblätter aus, die eine blassrothe Farbe haben, aber 
in der Mitte einen weissen Streifen besitzen. Die Staub, 
faden sind gelb. 

11. Van Houtte (Chef und Eigenthümer der grossen 
Gärtnerei in Gent). Die BlOlhe ist rosa, hat aber einen 
bläulichen Anflug. Die Staubfäden besitzen jedoch eine 
braune Farbe. 

12. Geheimer Kommcrzienrath Borsig (Gründer der 
grössten Eisenwerke in Deutschland zu Berlin). Die Blumen- 
blätter haben eine helle Rosafarbe. 

13. Th. Nietn er (Hofgärtner in Schönhausen bei 
Berlin). Purpur ist die Farbe der Blumenblätter, aber mit 
ciurm bläulichen Anfluge. Die Staubfäden sind orangenfarbig. 

14. W e u d I a n d (Hofgaricn-lnspekf or fn Herrenhausen 
bei Hannover). Aehnelt im Allgemeinen Nr. 6, die Farbe 
ist aber doch mehr ein helles Purpur. Die Staubfäden sind 
ocherfarbig. 

15. L. Mathien (Kunst- und Handehtgärtner in Berlin). 
Die Blumenblätter sind rosafarbig, haben aber einen bräun- 
lichen Anflug; die Staubgefässe besitzen eine Orangeniarbc. 

16. Friederickc. Dem vorigen Blendlinge ähnlich, 
aber etwas dunkelcr in der Farbe. Die Sluubßidcn sind 
ocherfarbig. 



Die Kartoffel ans Algier. 

Tum Obergärtner Reuter in der Lauile>l*auRi»rhHle bei 

Potsdam. 

In der Festaussteliang des Vereines zur Beförderung 
des Gartenbaues befanden sich unter andern Gegenständen 
aus dem Bereiche des Gemüsebaues auch einige getriebene 
Kartoffeln aus den Treibereien des Königlichen Hofgärtners 
E. Nietner in Sanssouci, die wegen ihres schönen An- 
sehens sowohl als wegen ihrer Grösse die Aufmerksamkeit 
der Beschauenden, besonders aber der Sachverständigen, 
erregten. Nach specieUen Berichten des Ausstellers und 
besonders von Seiten der Königlichen Landesbaumschule, 
welche auf Verlangen der Preisrichter mitgctheilt wurden, 
hielten diese die Kartoffeln für so wichtig, dass ihnen der 
Graf v. Luckuer'sche Preis für ein neues, hauptsäch- 
lich den ärmern Leuten zu Gute kommendes GcmRse zu- 
gesprochen wurde. 



Es durfte wohl von Interesse seiu, auf diese bis. jetzt 
biosichtlich ihrer Fruchtbarkeit und daraus folgenden Nuz- 
zens einzig dastehende Kartoffel auch im weiteren Kreise 
aufmerksam zu machen und dadurch zu ihrer grösseren 
Verbreitung beizutragen. Während der grossen Industrie- 
Ausstellung, wo zugleich auch, wie bekannt, eine Aus- 
stellung von Pflanzen, Blumen und allerhand Erzeugnissen 
aus dem Gewächsreiche stattfand, sah der Generaldirektor 
der Königlichen Gärten, Lenne, unter Anderem eine Kar- 
toffel von gutem Aussehen, die ihm viel zu versprechen 
schien. Seinem Wunsche, eiu Paar Knollen zu erhallen, 
entsprach man auf das Bereitwilligste. 

Im November desselben Jahres 1855 kamen dieselben 
nebst andern (segenständen in Sanssouci an. Leider hatten 
eine ungüustige Verpackung und die plötzlich eingetretene 
Kälte so nachtheilig auf die Knollen eingewirkt, dass nur 
von einer zwei Augen keimfähig geblieben waren. Ich er- 
hielt dieselbe mit der Bemerkung, sie mit besonderer Sorg- 
falt zu pflegen. Den Theil dea Knollens, welcher die beideu 
erwähnten Augen enthielt, brachte ich in das Beet eines 
warmen Hauses, um sie anzutreiben. Schon zeitig ent- 
wickelten sich die Augen und ich benutzte die beiden 
Triebe, um Stecklinge anzufertigen. 

Ende März wnrdcn einige der letztem auf eiutu auch 
för andere Kartonein bestimmten Treibkasten ausgepflanzt. 
Sie wuchsen rasch au und schon in kurzer Zeit übertrafen 
sie an Grösse der Knollen sowohl, als der Höhe des Krau- 
tes, alle übrigen Pflanzen, die sonst hier versucht wurden, 
obwohl dereu Knollen schon 3 und 4 Wochen früher ge- 
legt waren. Lude Mai und Anfang Juni wurden die Kar- 
toffeln der letzteren gel rat et, während das Kraut der 
Stecklings-Pflanzrn fortwährend ein frisches, kräftige» Au- 
sehen behielt. Eine genauere Untersuchung ergab, dass 
sich neben den grossen und völlig reifen Knollen noch so 
viel kleine gebildet hatten, dass ich gezwungen war, wie. 
derholt zu häufeln. 

Die übrigen Stecklinge, etwa 20 an der Zahl, wurden 
Mitte Mai auf einer Rabatte des freien Landes ausgepflanzt. 
Auch hier blieb sich die Pflanze gltieh, denu Kraut und 
Knollen wuchsen so kräftig und gediehen so üppig, als 
keine der anderen der in der Baumschule kullivirlcn Sor- 
ten. Wenn schon die Pflanzen des Treibkastens einen sehr 
reichlichen Ertrag gegeben, so war es mit denen im Ireicu 
Lande noch weit mehr der Fall. Im Hcrl>»lc erhielten wir 
von den 20 Pflanzen nicht weniger als einen halben Scheffel 
Knollen, zum Theil von einer nicht unbedeutenden Grosse. 
Einige besassen selbst einen Durchmesser vou 2 uud 3 Zoll. 

Es wurden dem Gsrtenkondukteur Meyer, der wäh- 
rend der Krankheit des Hofgfirüiers Ed. Niet n er in Nans- 
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soucj fungirte, einige Knollen derselben cur Verfügung ge- 
stellt, am weitere Treibversuche damit anstellen zu lassen. 
Die Resultate waren eben so glänzend, als die /ruberen in 
der Landesbanmscbule. Die Algier'schc Kartoffel lisst 
sieb sehr gut treiben und giebt hier ebenfalls einen reich- 
lichen Ertrag. Ein Tbeil der Knollen ist der Festausstel- 
lung des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues zur 
VerlöguDg gestellt worden und erhielt dieselbe, wie ge- 
sagt, den Graf v. Luckncr'schen Preis. 

In der Baumschule wurden auch in diesem Jahre vom 
Neuen Versuche damit angestellt. Da die Kartofiel keines- 
weg« zu den frühen Sorten gehört, sondern im Gegentbeil 
erat im Herbste geirntet werden kann, so lisst sich in 
dieser Hinsicht noch nichts Bestimmtes sagen, aber die 
Pflanzen stehen sehr gesund und kräftig, und zweifle ich 
gar nicht, dass sie denselben Ertrag geben werden. Von 
einer Krankheit, weder am Kraute, noch an den Knollen, 
ist bis jetzt noch keine Spur bemerkt worden. Allerdings 
scheint die Zeit, wo die Krankheit allgemein auftrat und 
eine grosse Verbreitung hatte, vorbei zu sein und werden 
wir sie, wie wir sie auch in den (ruhern Zeiten gehabt ha- 
ben, auch immer noch einzeln später beobachten können. 

Die Algier'schen Kartoffeln gehören zu den 
weissen mni runden und haben eine schöne hellgelbe Ochcr- 
farbe, wlhrend ihr etwas grobes, aber an Stärkmehl reiches 
Fleisch gelblich - weiss gefärbt erscheint. Zu den feinen 
Sorten gehört sie keineswegs, aber doch ist ihr Geschmack 
nach dem Ausspruche derer, welche sie gekostet haben, 
dem der gewöhnlichen rothen Kartoffeln ziemlich gleich. 
Als Wirthschafts- Kartoffel, und namentlich zur Spiritus- 
bereitung, möchte sie von keiner audern Sorte abertroffen 
werden, und verdient sie in dieser Hinsicht alle Berück- 
sichtigung. 



357. und 358. Versammlung des Vereines zur 
Beförderung des Gartennanes, 
tm M. Jsill ud äs* M. Aagust 

Während der Redaktion, besonders aus der Perne, 
mehrseitig der Dank ausgesprochen wurde, dass in diesen 
Blättern auf die interessanten Verhandlungen des Vereines 
zur Beförderung des Gartenbaues in Berlin hingewiesen 
wird, so ist andernseits, nnd zwar einmal öffentlich, gerügt 
worden, dass man einen und denselben Bericht einmal in 
den gelegensten Zeitungen Berlins, dann in der Garlenzcitung 
und zuletzt wiederum in den Verhandlungen des Vereines 
erhielte. Diese mehrmalige Veröffentlichung könnte nur 
zum Nachtbeile der letztem, die dadurch an Interesse ver- 
lören, geschehen. Man hat sogar darauf hingedeutet, dass 



die Gartenzeitung eigentlich nur ihre Spalten damit füllen 
wolle. 

Was das letztere anbelangt, so steht wohl bei allen, 
die nicht absichtlich etwas suchen wollen, fest, dass 
wohl wenige Zeitschriften existiren, die eigentlich, wie die 
Garlenzeilung, nur aus Original- Artikeln bestehen; selbst 
die Journal -Schau, die mit dem in ausländischen Zeit- 
schriften gegebenen Wichtigeren für die Gärtnerei bekannt 
macht, kann wohl kaum als Uebersetzung angesehen wer- 
den. Wenn mau die drei Berichte in den verschiedenen 
Zeitschriften mit einander vergleicht, so wird man mit 
leichter Mühe herausfinden, dass, obwohl aus einer Feder 
geflossen, doch alle drei sich wesentlich von einander 
unterscheiden. Die Verhandlungen des Vereines geben 
die Mittbeilungen ausführlich und meist in grossen Abhand- 
lungen. So lange der Verein besteht, also seil 35 Jahren, 
wurde von Seiten des Generalsekretariates auch ein kur- 
zer Bericht für die 3 gclescnsten Zeitungen Berlins aus- 
gearbeitet, und besteht die Vorschrift noch. Man bezweckt 
damit hauptsächlich, um auch ausserdem auf die Tbitigkeit 
des Vcrciucs aufmerksam zu machen, nnd kann also ohn- 
möglicb dadurch selbst die Verhandlungen beeinträchtigen. 

Die Gartenzeitung hat zum grössten Theile gauz an- 
dere Leser, bei denen aber gewiss vorausgesetzt werden 
kann, dass sie sieb specicll für die Verbandlungen des 
Vereines intercsaircu. Sie hat sich seit der sehr kurzen 
Zeit ihres Bestehens nicht wenig ausserhalb Deutschland 
verbreitet und wird bereits in belgischen und französischen 
Zeitschriften vielfach benutzt Die Zahl derjenigen, welche 
die Berliner politischen Zeitungen und die Gartenzeitung 
zugleich lesen, ist wohl verhältnissmässig sehr gering. Die 
Verhandlungen des Vereines sind aber so mannigfach, das» 
man hinlänglich Stoff hat, um keineswegs genöthigt zu 
seiu, in beiden dasselbe zu geben. Eine genaue Verglei- 
chung wird lehren, dass der Bericht in der Gartenzeitung 
ein ganz anderer ist. ab der in den 3 politischen Zeitungen 
Berlins, dass man also beide Yccht gut, selbst neben einan- 
der, lesen kann, nm Neues und ohne genau Da&sclbe zu 
finden. Es sind zum Tbeil sogar in beiden andere Gegen- 
stände behandelt, zum Theil zur Besprechung andere Seiten 
abgewonnen. Wir werden demnach uns nicht abhalten lav 
seit, aus den Monats-Sitzungcn des Vereines auch ferner noch 
das Interessanteste hier mitsutheilcn, und sind überzeugt, 
dass wir damit, namentlich ferner Wohnenden, einen Dienst 
erweisen. Es mnss auch dem Vereine selbst daran liegen, 
das« seine Thitigkeit in weitcrem Kreise be- nnd er in 
seinen Bestrebungen erkannt wird. 

In der 357. Sitzung am 26. Juli legte unter Anderem 
der Inspektor Boucbe Proben eine« Gespiunstea vor. 
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wu m der FUchsbereitungs - Anstalt tu Sückau in Schle- 
sien au den in botanischen Gtrten tu Neoschöneberg bei 
Berlin gezogenen Stengeln der Boebmeria oder Ur- 
tica nivea und der Girardiuia armala, ebenfalls 
einer Urticee, bereitet war, vor. Alt Gespiunstpilnnzcn 
verdienen genannte Arten bei uns gar keiner Berücksich- 
tigung, desto mehr aber als Blattpflanzen. Die entere ist 
mehr bekannt, die letztere aber gar nicht, obwohl sie von 
Seiten der Gartenliebhaber alle Berücksichtigung ver- 
dient. Eine einzige nicht zu junge Pflanze bildet oft 
einen mehre Fuss im Durchmesser enthaltenden Busch, 
der in ciuetn Jahre die Höbe von 6 Fuss und mehr er- 
reichen kauu. Das prächtige Dunkelgrün der grossen 
und mehrfach eingeschnittenen Blätter sticht selbst noch 
gegen die Farbe der Hasen ab. Man darf sich übrigens 
der Pflanze, die dicht mit Brcnuhaaren besetzt ist, nicht 
tu sehr nahen, wenn man sich nicht durch Berührung 
Schmerzen machen will. Auch ein Vortheil, der die 
Pflauze gegen Beschädigungen und überhaupt Muthwillcn 
schützt! Wer sich übrigens über sie belehren will, findet 
in einer Abhandlung im 2. Jahrgänge der zweiten Beibe 
von Verhandlungen des Vereines, Seite 153, hinlänglich 
Gelegenheit 

Es war die Frage gestellt worden, aus welchen 
Gründen kommt ein in der Nähe von wildem 
Wein (Ampelopsis triloliata) stehender Jasmin- 
Coder vielmehr Pfeifen-) Strauch (Philadel, 
phus corouaria) nicht zur Blüthe? Da die That- 
sache den anwesenden Mitgliedern nicht bekannt war, so 
konnte natürlicher Weise auch keine Erklärung gegeben 
werden. Es wäre doch interessant zu erfahren, ob sie 
auch anderwärts beobachtet ist oder nur vereinzelt da- 
steht Das gewisse Pflanzen, namentlich auf die Blutben 
anderer, einen nacht heiligen Einlluss ausüben können, ist 
baupUachJich von dem Sauerdorn beobachtet worden, 
dessen Blütenstaub die Blüthen des Weizens verkümmern 
macht. Es ist dieses wenigstens von mehrern tüchtigen 
Laudwirthcn beobachtet die in der Nähe von Sauerdorn, 
hecken Weizenfelder hatten. Alle Aehrcn in der nächsten 
Nähe derselben blieben taub. 

Der Vereinsgärtner F. Bouchc legte Angora- Me- 
lonen und Arnstädtcr, so wie weisse Schlangcu- 
gnrken vor und empfehl beide zum Anbau Eben so 
hatte der Gasthofsbesitzer Jaschke in Ratibor einige 
Exemplare der Kirsche: Monstreuse de Bavay, ein- 
gesendet Diese Frucht bat zwar die Gestalt einer Herz- 
kirsche, gehört aber zu den Glaskirschen und ist wegen 
ihres angenehmen Geschmackes sowohl, als auch wegen 
ihrer Grösse sehr zu empfehlen. 



Der Kunst und Handelsgartncr Siegling aus Erfurt, 
der gegenwärtig war, theilte mit, dass die Weisse und 
Termis - Lupine, von denen er Samen durch den Verein 
erhalten hatte, in der Gegend von Erfurt sehr gut ge- 
deihen und auch, den Berichten Anderer entgegengesetzt 
reife Samen in reichlicher Menge ansetzen. Es scheint 
sich herauszustellen, dass diese nur für gutcu Boden passt, 
die gelbe hingegen für schlechten, namentlich Sandboden. 
Letztere will hei Erfurt gar nicht gut fortkommen. 

lieber die ausgestellten Pflanzen berichtete der In- 
spektor Bouche. Von denen des botanischen Gartens zo- 
gen besonders die Jäger'schen Gloxinien die Aufmerk- 
samkeit der Anwesenden in Anspruch. Es ist wohl nicht 
tu leugnen, dass der Hofgfirtncr Jäger in Eiscuach sich 
durch die Anzucht derselben ein bleibendes Verdienst er- 
worben hat Seine Sorten verdienen alle Berücksichtigung 
und sind den englischen und belgischen vorzuziehen. Aber 
auch die Achimenes Verschaffeltii ist zu empfehlen 
und ausserdem von reinen Arten : die mehrmals in diesen 
Blättern besprochene Tydaea amabilis, ferner Koelli- 
keria argy rosti gma chlorocauloo und vor Allem 
Gesnera Donckclaarii. Von letzterer war ein Exem- 
plar als Schaupflanze vorbanden, das Zeugniss ablegte von 
der vorzüglichen Kultur sowohl, wie von der Brauchbar- 
keit dieser Gesnere. 

Unter den übrigen Pflanzen waren 2 Monokolyleu 
vorhanden, die leider gar nicht so häufig gesehen werden, 
als sie es verdienen, nämlich Bravoa gemini flora und 
Amaryllis reticulata striatifolia. Die entere ver- 
danken wir dem Begleiter des unglücklichen Schiede, 
dein jetzigen Kunst- und Handelspartner Dcppe in Witz- 
lebcu bei Charlottenburg, der sie im Jahre 1826 nebst 
vielen andern schönen Pflanzen aus Mexiko brachte. Die 
von Link uud Otto unter dem Namen Coetocapnia 
gcmiuiflora gegebene Abbildung (Abbildungen neuer 
und seltener Cewächse des botanischen Gartens, 18. Tafel) 
ist keineswegs der Art, wie sie der Schönheil der Pflanze 
entspricht Möchte sie doch eine grössere Verbreitung 
finden. 

Die brasilianische Amaryllis oder jetzt das Hippe a- 
strum reticulalum Herb. ö. striatifolium wurde 
früher mehr kullivirl und ist bereits unter venchiedeoen 
Namen beschrieben: Coburgia striatifolia Herb.. 
Lcopoldia striatifolia Herb., Leopoldia priu- 
eipis Roem. Amaryllis prineeps Salm Dyck, und 
Amaryllis Carolinae Sterl. Es ist unbedingt eine 
der schönsten R itterst ernc, wie der Kunst- und Han- 
delsgärtner Priem in seiner Abhandlung über Amaryllis- 
Blendlinge in der Nr. 9. der Gartenzeitung Hippeasti um 
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heftend fibersetzt hat, und verdient wiederum mehr die 
Berücksichtigung von Seiten der Gartenbesitzer. 

Unter den übrigen Pflanzen befand sieh auch Cry- 
ptolepis longiflora der belgischen Gärten, eine recht 
hühsrhe Asklcpiadcc im Habitus und in der Blutbenform 
:ih mehre Jasmin- Arten erinnernd. Die Pflanze gehört je- 
doch keineswegs zu Cr ypt olepis, sondern wahrscheinlich 
zu Alstonia, oder vielmehr zu dem daraus gebildeten 
Genus B 1 ab e ro p u s, und möchte der Bl. venenalaDC. 
Hl. (Alstonia venenata R. Br.) sehr nahestehen. Lei- 
der sind keine reifen Samen vorhanden, um mit Bestimmt- 
heit die Abtheilung und das Genus, wohin die Pflanze 
gehört. festzusetzen. 

Phygelius capensis ist als etwas Besonderes em- 
pfohlen, möchte aber kaum den Ruf verdienet», der der 
Pflanze vorausgegangen ist. Sie stellt einen Halbstrauch 
von etwas steifen Ansehen dar, besitzt gegenüberstehende 
Blätter und Aeste und trägt an der Spitze der letztern 
die schmutzigrotheu Bliilhen in Form vou einfachen und 
wenig zusammengesetzten Trauben. 

Von Seiten der Preisrichter wurde den Pflanzen des 
botanischen Gartens ein Preis zuerkannt. 

Die 358. Versammlung am 30. Augnst brachte so viel, 
da.-» wir uns hier nur auf Einiges beschränken und 
sonst auf die ausführlichen Verhandlungen verweisen 
müssen. Der Kunstgärtuer Forkert in Berlin, als vor- 
züglicher RosenzÜchtcr bekannt , thcilte eine Vcrcdc- 
lungs-V.elhöde mit, die ganz besonders für Obst-Gehölze 
und Kosen von grosser Wichtigkeit werden wird. Es ist 
eine Art Okulation, die aber zu jeder Zeit geschehen 
kann, so bald man nur vollständig - entwickelte Augeu zur 
Verfügung hat. Sie ist keineswegs nn die Zeit des Saft- 
triebes gebuuden, sondern kann vor- und nachher ge- 
schehen. Man weiss, wie schwierig sich, ganz besonders 
bei Rosen, oft die Schale löst und wie oft m:iti eine gün- 
stige 7eit, da man anderwärts vielfach beschäftigt war, 
versäumte. 

Wir haben uns selbst bei dem Kunstgfirtuer Forkert 
überzeugt von der Vorzüglichkeit der Methode; von mch- 
rern Hunderten von Rosenstämmclien. die zum Theil ganz 
vertrocknet schienen, war nur ein einziges, und wie es 
schien, nicht ganz reifes Auge fehlgeschlagen, während die 
Zahl derer, die auf die gewöhnliche Weise zur Zeit de» 
Safttriebes okulirt wurden und ausgeblieben waren, iu 
diesem so heissen Sommer gar nicht gering erschien. Der 
Obergärtner Pilder in Wilmersdorf bei Berlin hatte Ver- 
suche mit 1 T Zoll im Durchmesser enthaltenden Pflau- 
men- und Kirsch-Stfimmchcn gemacht, die alle angenom- 
men halten. Die Methode ist sehr einfach und kauu 



rasch ausgeführt werden, gewiss ein nicht wenig zu 
berücksichtigender Vortheil! Sie besteht darin, die Luft 
in der Zeit der Verwachsung des Auges mit dem Mutter- 
sUmmcbeu vollständig abzuschliesscn. 

Zu diesem Zwecke schneidet man ein Auge, was 
man benutzen will, und zwar keineswegs so vorsichtig, 
wie es sonst der Fall sein inuss, selbst noch mit etwas 
Holz, heraus und nimmt an dem Wildlinge eine ziem- 
lich gleiche, eher etwas grössere Fläche, weg um nun 
das Auge anzuplaltcn. Durch einen Faden wird es in 
seiner Lage erhalten. Hierauf bedient man sich irgend einer 
flüssigen, aber indifferenten Masse, des Mastix IHomme Le- 
fort, des Lucas'scbcn Raumwachses, selbst des C'ollodhtms 
oder Thraumalicin oder irgend eines flüssigen Baumwachset., 
und überpinselt die Vcredeluugsstclle so, dass die Luft voll- 
ständig abgehalten ist. Die Zcllcnbildung geschieht unter 
der hinlänglich schützenden Decke mehr oder weniger 
rasch, das Kambium des Wildling« und des Auges ver- 
wachsen mit einander und bald ist die Verbindung so 
innig, dass das Auge sich hebt und schon zeitig die dar- 
über gestrichene Masse durchbricht 

Wir machen alle Baumschulbcsitzcr namentlich, aber 
auch Gärtner und Gartenbesitzer, auf diese Methode auf- 
merksam, da sie noch jetzt angewendet werden kann. 
Gewiss hat es der Eine oder Andere versäumt und kann 
es nun nachholen. Da sie auch mit Zeitgewinn verbunden 
ist, so steht damit auch bei Baumschulen eine Verringerung 
der Kosten iu Verbindung. 

l'!s waren von Seiten des flofgärtners Hempel und 
des Landes- Aeltcsten von Thielau in Lampertsdorf in 
Schlesien Blätter des Schiras- und Ohio • Tabackes 
vorgelegt. Den Samen des ersteren hat Professor Pet er- 
mann aus Berlin von seiner Reise im Oriente mitgebracht, 
da iu Asien der Schirastaback zu den feinsten Sorten ge- 
hört. Kultur- Versuche haben ihn auch bei uns erprobt 
und empfehlen wir ihn deshalb ganz besonders zum An- 
bau. Von den Ohiotaback erhielt der Verein Samen 
von dem Königlichen Laudesökonomie - Kolle- 
gium, das ihn direkt aus drin Vatcrlande bezogen hatte, 
wo er sehr gerühmt wird. Er besitzt sehr grosse Blätter, 
die besonders bei Cigarren als Deckblätter eine vorthcil- 
bafte Anwendung linden können. 

Der Haiidelsgörttter Bohlsen in Erfurt, von dessen 
Petunien wir schon in der 31. Nummer gesprochen haben, 
halte Bouquets, Blumenkörbchen und sogenannte Haar- 
garuiruugcn, von Immortellen und in französischer Manier, 
eingesendet, dit allgemeinen Beifall fanden. In Paris giebt 
es Gärtner, die weiter gar nichts than, als dergleichen 
POauzeu heranzuziehen und ihre Blüthen für den Winter 
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eu benatzen. Seil wenigen Jahren erst hat man auch in 
Deutschland damit angefangen und gehört in dieser Hinsicht 
dem Kunst- und Jlandelsgärlncr Schmidt in Erfurt das 
Verdienst, den Anfang gemacht zu haben. 

Professor Braun sprach über einen neuen Farn- 
Blendling, den der Hofgärtiu-r Mayer in Karlsruhe aus 
Gymnog ramme tartarca und lanata zufällig erzogen 
hatte, und nannte ihn Gymnogramme Maycriana. 

In der vorigen Sitzung hatte der Inspektor Bouchc 
über eine Gartenspritze berichtet, welche das Ministerium 
der landwirtschaftlichen Angelegenheiten zur Zeit der 
grossen Pariser Industrie - Ausstellung angekauft und dem 
Vereine zur Vcrfüguog gestellt. Der Preis betrug gegen 
OU Thaler. NN enn dieselbe auch brauchbar erschien, so er- 
schien doch der Umstand, dass .1 Leute von ihr beansprucht 
wurden, keineswegs günstig. Dieser Umstand war Ver- 
anlassung gewesen, dass der Mcchatiikus Frauke um die 
Erlaubnis* nachsuchte, in dieser Sitzung einige der von 
ihm verfertigten Spritzen zu Versuchen übergeben zu dür- 
fen, was denn auch geschah. Die kleinste von ihnen 
kostet 25 Thaler uud kann um so mehr allen (iartenbe- 
sitzern empfohlen werden, als sie von einem einzelnen 
Menschen, da sie mit einem Bade versehen, an Ort und 
Stelle gefahren und dann auch geleitet werden kann. 
Einen Sauger hat sie nicht und muss das Wasser aller- 
dings in das Gefäss der Spritze getragen werden. Eine 
zweite Spritze kostet 55 Thaler und hatte einen Sauger. 
Sie trug das Wasser eben so hoch, als die Pariser, konnte 
aber bequem von 2 Menschen I •chandelt werden. Die 
dritte ähnelte schon mehr einer Feuerspritze und war nur 
für grosse Anlagen zu gebrauchen, wo man höhere lläumc 
bespritzen wollte. 

Der Begicruugsrath Hey der berichtete als Kurator 
des Vereinsgartens über die ausgestellten Statiee • Arien 
desselben. Dr. Bolle, durch seine wiederholten Bciscn 
auf Madeira und den kanarischen Inseln hiulänglicb be- 
kannt, hatte Samen derselben mitgebracht uud dem Ver- 
cinsgärtner, E. Bouchc, im vorigen Jahre zur Verfügung 
gestellt. Mehre xon ihnen begannen bereits zu blühen und 
waren deshalb ausgestellt. Von ihnen verdienen ganz be- 
sonders Statiee brassic a cfoli a, tna crophy IIa , ar- 
borea uud Humboldtii alle Beachtung der Gärtner uud 
Gartetiliebhaber . da sie an Schöuheit der belicbtcii St. 
Halfordii nichts nachgeben und bis jetzt noch nicht in 
den Gärten kultivirt wurden. 

Unter den Pflanzen des botauischen Gartens, über die 
der Inspektor Bauche berichtete, befand sich unter An- 
derem auch eine blühende Alocasia metallica, eine 
der beiden Aroideen, welche als Caladium sp. e Bor- 



neo oder metallicum vor wenigen Jahren in den Handel 
kamen und wegen der Metallfarbe ihrer Blätter die Auf- 
merksamkeit erregten. In vorliegender Art siud diese 
mehr bleifarben. 

Als Nutzpflanze südlicher Länder, besonders der Tro- 
pen Amerika'*-, nahm die Arakatscha (Aracacha esculenta) 
das Interesse der Anwesenden in Anspruch. Im Habitus 
der mit ihr verwandten Sellerie -Staude, wird auch ihre 
knollige Wurzel vielfach zubereitet und gegessen. 

Unter den Orchideen des Kunst- und Handclsgärlners 
Allardt waren besonders Cattleya maxima. Onci- 
dium micropogou und Lanceanum, so wie Milto- 
nia Moreliana zu nennen. 

Den Preis erhielten dieses Mal die Statiee- Arten des 
Vercinsgartcns. 



Bücherschau. 

The fern s of G r e a t - Bri t a in and Ircland by Tho - 
m as Moore, edited by John Lindlcy. Natur- 
printed by Henry Bradbnry. London lS5l>. mt- 
blishcd by Bradbnry and Evans. 

In vorliegendem Prachtwerke in Gross-Folio erhalten 
wir die Abbildungen und Beschreibungen aller Farnen 
Englands, Schottlands und Irlands in einer Weise, wie wir 
sie noch nicht kennen. Der bekannte britische Farn- 
kenner, Thomas Moore, hat nämlich die Beschreibungen 
so vollständig als möglich geliefert und Heinrich llrail- 
bury, der sich die Kunst des Naturdruckes aui eine an- 
crkcnnungswciihe Weise angeeignet, besonders dazu pa>- 
seude Exemplare von Farnen zur Vcriiiguug gestellt, am 
von diesen vermittelst des Naturdruckes Abbildungen dar- 
zustellen. Auf diese Weise ist vorliegendes Werk ent- 
standen und füllt, zumal es auch äusserlich ausserordentlich 
elegant ausgestaltet ist, trotz aller der vielen Werke, 
welche man in Grossbrilannien über einheimische Farnen 
besitzt, eine wesen liehe Lücke aus. 

Wenn die Nervatur der Blätter in allen Familien der 
Pflanzen schon eine wichtige Bolle spielt und noch keines- 
wegs in der Systematik hinlänglich gewürdigt ist. so nimmt 
sie dagegen bei den Farnen um so mehr eine wichtige 
Stelle ein, als die Nerven hier für Unterscheidung der 
Genera und Subgencra, zum Thcil auch der Arten, haupt- 
sächlich bedingend sind. Der genaueste Zeichner ist nieist 
nicht im Stande, die oft so feinen und vielfach verschlun- 
genen Nerven so treu wieder zu geben, als es durch den 
Natnrdrack geschieht. Der crslere mag vielleicht die 
Pflanze künstlerischer darstellen, gew iss aber nicht getreuer 
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Man kann auch voraussetzen, dass , wenn die Wahl 
der durch Naturdruck dargestellten Gegenstände gut ist, 
selbst den Ansprächen der Kunst genügt werden kann. 
Ein Blick auf eine der 51 Tafeln genügt, um sich zu über- 
zeugen, wie auch der Naturdruck der Kunst entsprechende 
Zeichnungen geliefert hat. Heinrich Bradbury hat sich 
gewiss, ein bleibendes Verdienst erworben. Wir freuen 
uu »zugleich zu vernehmen, dass nun auch die Reihe an 
eine Herausgabe der exotischen Farnen kommen wird und 
liegen uns einige Blätter vor, welche denen des genannten 
Werkes nicht im Geringsten nachstehen. Auf gleiche 
Weise sollen auch die Moose bearbeitet werden, uud haben 
wir ebenfalls einige Blätter gesehen, welche ein ausseror- 
dentlich wohlgefälliges Ansehen hatten. 

Da in der neuesten Zeit hei Gelehrten sowohl, wie 
bei Gärtnern und Pflanzcnlicbhabcrn die Liebe zu der in- 
teressanten Familie zugenommen hat , und auch unsere 
einbeimischen Farnen vielfache Anwendung in den Gärten 
finden, so ist das obige Werk, um sich weiter zu iufor- 
inü-en, ganz besonders zu empfehlen. Es kommt uoch 
dazu, dass auch die Beschreibung, wie es allerdings von 
einem so tüchtigen Farnenkenncr, als Thomas Moore, 
nicht anders zu erwarten war, vorzüglich ist, wir hätten 
nur gewünscht, dass in dem Texte noch Holzschnitte 
angebracht worden wären, welche die Thcile, namentlich 
die Häufchen, die Kapseln uud die Sporen in vergrößertem 
Maasssl abc darstellten, um auch in dieser Hinsicht zu ge- 
nügen. Bei der spätem Herausgabe der exotischen Farnen 
möchten wir die Verfasser ganz besonders darauf aufmerk- 
sam machen. 

Einen besonderen Werth hat endlich obiges Farnwerk 
noch dadurch, dass auch auf alle Formen die, ausser bei 
Scolopeudrium, noch vielfach bei Aspidium und andern Ge- 
schlechtern vorkommen, dargestellt sind. Wie bekannt, 
hat man einige bereits als Artcu beschrieben, ja 
eigene Genera daraus gemacht. 



Lindens 

Von Seiten der Lind einsehen Gärluerci in Brüssel 
ist uns die Anzeige gekommen, dass drei Pllanzeu, die 
bereits in ihrem im Frühjahre ausgegebenen Manzen- Ver- 
zeichnisse erwähnt wurden, mit dein 1. September ausge- 
geben werden. ( Zwei davon wurden bereits in der März- 
Ausstellung iu.Gent wegen ihrer Schönheit gekrönt und 
können wir wohl auch dieselben allen Blumenliebhabern 



empfehlen. Da die Pflanzen in 
nisse abgebildet sind, so kann sich auch Jedermann von 
dem, was er erhalten wird, eine Vorstellung machen. ' 

Gcsnera (Naegalia) cinnabarina Lind.. Bul- 
billen dieser Pflanze wurden im vorigen Jahre von Ghies- 
breght aus der Provinz Cbiapas im Süden Mexiko's ein- 
gesendet. Die Pflanze steht der Gesnera xebrina sehr 
nahe, soll aber sowohl hinsichtlich der MetallfaVbung auf 
den Blättern, als auch durch die prächtige Zinnoberfarbe 
der eine lange pyramidenförmige Traube bildenden Blütben 
noch einen Vorzug verdienen. Die Pflanze blüht vom 
November bis April und wird zu 20 Frank abgegeben. 

Tapina splendcns Triana ist eine zweite Gesne- 
racee, von der bereits schon in Nr. 30. der Gartenzeitung 
ausführlicher gesprochen ist. Sie wird zu 15 Frank ab- 
gegeben. 

Die dritte Pflanze endlich ist die Melastomatee Mo. 
nochactum ensiferum Nand.; sie wurde ebenfalls 
von Ghiesbreght in Mexiko, und zwar in Oaxaca, ent- 
deckt. Sie bildet einen hübschen Strauch mit prächtigen, 
schönrothen und einen Zoll im Durchmesser enthaltenden 
Blütben, die hauptsächlich an der Spitze kleiner Aestchcn 
stehen, aber auch aus den Winkeln der Blätter hervor- 
kommen. Diese sind eirund-lanzettförmig und ganzrandig 
und stehen auf kurzen Stielen, die ebenso, wie die Zweige, 
eine röthliche Färbnug haben. Die Pflanze gehört in'a 
Kallhaus uud blüht vom Februar bis Ende März. Sie soll 
15 Frauk kosten. 



VerLuf Planten und Gewächshäuser! ii 
Paris 

Bei Menot, Florimont et Comp., in der Avenue 
des Champs-Fjysee Nro. 13 zu Paris wird ein Winter-Gar- 
ten aulgegeben und seiu reicher Inhalt an Pflanzen nebst 
den Gewächshäusern, sowie an Gartentischen, Gartenbän- 
ken, Bassins, Statuen, Vasen und sonstigen Verzierungen 
für Gärten aus freier Hand verkault. Wir erlauben uns 
hier auf die Gelegenheit aufmerksam zu machen. 

Wie bekannt, erbaut man in Paris Gewächshäuser 
von angenehmen Acussern und bequemer Bauart aus Eisen, 
die sich ausserdem noch durch Wohlfeilheit auszeichnen. 
Eiu solches befindet sich seit einem Jahre in Berlin und 
lässt in der That nichts weiter zu wünschen übrig, als 
dass es dauerhafter sein möchte. Das ist aber grade ein 
sehr gewichtiger Umstand, der beim Ankaufe zu berück- 
sichtigen ist. 
_ — 
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Teber Lcbenshaume (Thuja und Biota). 
Van den Prafessar Dr. Karl Koch. 

Wie »ehr die Koniferen hinsichtlich ihrer Nomenkla- 
tur sich in den Gärten in Verwirrung befinden und wie 
oft sie unter falschen Namen kultivirt werden, ist schon 
früher gesagt worden; es ist dieses aber weniger mit den 
Abictineen, als ganz besonders in der Familie der Ctt- 
pressincen der Fall, wo allerdings die verschiedene Gcstal- 
tung der Blätter für die Bestimmung und Erkennung grosse 
Schwierigkeiten darbietet. An einer und derselben Pflanze 
sind diese schuppenförmig und gegenüberstehend, so wie 
nadeiförmig und dann meist zu 3 in einem Quirl befindlich. 
Im erstem Falle sind diese wiederum bald an flach aus- 
gebreiteten Acstcn und Zweigen befestigt, bald stehen sie 
kreuzweise, also abwechselnd einander gegenüber; endlich 
befinden sie sieh auch in Spiralen oder vielmehr in gar 
keiner bestimmt ausgesprochenen Reihenfolge. In der 
Regel liegt sonst bei den Pflanzen ein bestimmter Habitus 
zn Grunde, der die einzelnen natürlichen Geschlechter, 
auch ohne Blüthen nud Früchte, charaklcii*irl. Für Cu- 
pressus und Juniperus eineslhcils, so wie Thuja 
und Chamaecyparis andcrnlhcils , giebt es aber für 
jetzt in dieser Hinsicht gar keine Gränzen; wenigstens ist 
es mir noch keineswegs gelungen, etwas Bestimmtes im 
Habitus für jedes der i genannten Genera festzuhalten, »o 
leicht aueb, wenn Früchte' vorhanden sind, diese sich 
unterscheiden. 



Genannte 4 Geschlechter stimmen darin überein, das« 
die Schuppen des ursprünglichen Zapfens fleischig sind 
und mit einander verwachsen, und zwar entweder nur für 
eine Zeit, nämlich bis zur Reife, oder für immer; im 
letzteren Falle entsteht die Zapfenbeere, wie bei Juni- 
perus, im erstcren der Beerenzapfen (Galbulus), wie bei 
den andern. Die Frucht - Schuppen sind ferner bei Cu- 
pressus und Chamaecyparis schildförmig, also in 
der Mitte befestigt, und schlicssen bei ersterera viel, bei 
letzlerem höchstens zwei Samen ein, während sie bei Thuja 
dachzicgclförmig übereinander liegen. Sind die Samen im 
letzteren Falle mehr eiförmig und dick, wie bei Thuja 
orientalis, so gehören die Arten nach Endlicher zu 
Biota, haben sie aber Flügel an den Seiten, wie es bei 
Thuja occidcntalis der Fall ist, ao sind die Arten 
dem Geschlcchte Thuja auch ferner geblieben. Im Ha- 
bitus zeichnen sich Thuja und Biota nicht aus, denn 
beide haben später in einer Fläche liegende Aeste und 
Zweige; vielleicht möchten sie deshalb besser nur als 
Untergeschlechter zu betrachten sein, wie es übrigens 
Don, der den Namen Biota zu erst brachte, auch in 
dem grossen La mberf sehen Koniferen- Werke gethau hat. 

Die verschiedenartigen Formen, die oft an einer und 
derselben Pflanze in der Familie der Cupressincen 
vorkommen, haben einzelne HandclsgSrtncr leider benutzt, 
um Stecklinge, die sich dann meist im Wachsthiim eine 
Zeit lang gleichförmig erhalten, daraus zu machen, diese 
weiter zu vermehren und dann mit neuen Namen in den 
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Handel tu bringen. E* gill dieses ganz besonders von den 
Formen der Junipcrus virginiana und, jedoch weniger, 
von denen der J. Sabina. Von beiden sind auf dieso 
Weise 10 bis V2 Formen als ganz neue Pflanzen naeh 
und nach in die Well geschickt worden, llat man aber 
eine solche neue PfTauze eine Reihe von Jahren kullivirt, 
dann kommt die arsprönglicho Form der Art plötzlich ein- 
mal wieder zum Vorschein, and man sieht sieh betrogen. 

Ick bewhriinke mich heute rar auf Thuja und 
Biota. Obwohl beide Geschlechter mit Samen sehr 
leicht zu unterscheiden siud, so vermögen es doch, wie 
schon angedeutet, nur geübte Kenner, ohne diese es zu 
thuen. Das ist auch die Ursache, warum die Arten beider 
Genera in den Verzeichnissen der Handelsgüter, welche 



letzt genanntem Genus nur im Anfange erhaben, bilden 
aber später, indem sie eintrocknen, vertiefte Kinnen; bei 
den Arten der Thuja bleiben die Drüsen beständig und 
findeu sieh selbst hei filtern Blättern vor. Auch hinsicht- 
lich des Vaterlandes unterscheiden sich die beiden Ge- 
schlechter, indem die Biota-Arten auf das östliche und 
südliche Asien, die von Thuja hingegen auf Nordamerika 
bis Mexiko sudlich beschränkt sind. 

In den verschiedenen Verzeichnissen der Handelsgärt- 
nercien kommen gegen 40 Namen vor. die Arten und 
Formen der Lebensbäume darstellen. Mehr als die Hälfte 
möchte aber den Synonymen eingereiht werden. Die 
meisten habe ich untersuchen können, da Exemplare mir 
theils ans der reichen Sammlung des botanischen Gar- 



in der Keeel auch trotzdem Biota angenommen ha heu, tens, theils aber auch aus Privat^ärten, besonders aus dem 



ohne aber eigentlich zu wissen, worauf es ankommt, oft 

bunt durch einander geworfen sind, ja bisweilen selbst 
dieselben Arten unter beiden Geschlechtern, also doppelt 
uud als ganz verschiedene Pflanzen, aufgeführt werden. 

Von Libocedrns nnd Thnjopsis sind Thuja und 
Biola sehr leicht zu unterscheiden, obwohl auch hier 
die in einer Fläche liegenden Zweige im Allgemeinen einen 
gleichen Habitus bedingen. Bei Liboccdrus siud aber die 
Schuppenbläller, welche auf der Fläche selbst befindlich 
siud, also nach unten uud oben stehen, sehr klein und 
fast vei kümmert im VcrhSltniss zu den am Bande stehen- 
den, während Thu jopsis zwar beiderlei Blätter von einer- 
lei Grösse besitzt, diese sich jedoch durch den Mangel 
der Drüse auf dein Bücken, dagegen durch das Vorhan- 
densein zweier deutlichen Längsb'nicu auf denen der Fläche 
wesentlich uud sehr leicht unterscheiden. Die Arten beider 
Genera fiudet mau übrigens in deu Verzeichnissen der Hnu- 
delsgärlncr meist unter Thuja aufgeführt. Dasselbe gilt auch 
von den. aber im Habitus ganz verschiedenen und durch 
die langen zusammengedrückten Glieder ausgezeichneten 
Arten des Genus Callitris, was Linne uud Andere übri- 
gens auch mit Thuja vereinigt halten. FürChamaccy- 
paris habe ich keine durchgreifenden Merkmale, gefunden, 
am die Arten von deu Lebensbäumen gut zu unterscheiden. 

Die Arten der beiden Geschlechter oder Untcrgc- 
schlechter Thuja und Biota charakterisiren sich im Ha- 
bitus, indem die mit ihren Verästelungen in ciuer Fläche 
liegeuden grüuen Zweige bei dein zuerst genannten Geuus 
oder Subgcnus eine solche Richtung haben, dass die eine 
Fläche der Erde, die andere dem Himmel zusieht. Bei 
Biota haben sie in so fern eine Drehung erhall eu, als 
die Zweige mit ihren Bändern diese Bichtuug haben, also 
senkrecht stehen. Ausserdem sind die Drüsen, welche 
sich auf den Blättern der Flächen befinden, bei dein zu- 



dea Kommerzienrathes Reichen heim in Berlin und des 
Holbuchdi uckers Häucl zu Magdeburg zu Gebote stan- 
den. Nur was ich gesehen, vermag ich zu besprechen. 
Unbekannt ist mir Thuja sinensis argentca Topf, 
die wohl dem Vaterlande nach zu B i o t a gehören möchte. 
Dasselbe gilt von Thuja macrucarpa der Plantagen von 
Althaldcnslcben. Was Thuja specics de Cauca - e von 
Uoutte anbelangt so uiüsstc diese, da sie aus Asien stammt, 
ebenfalls eine Biota sein; allein weder im kaukasischen 
Gebirge, noch in den nördlich und südlich au dieses grän- 
zeuden Ländern wächst eine Thuja oder Biota. Uchrigcns 
existirt in cnglischeu Pflanzen- Verzeichnissen noch eine 
zweite Thuja aus dem Kaukasus, die vou dieser verschie- 
den sein soll. Der Lebensbaum aus Meaux, Thuja oder 
Biota Meldensis ist eine Form der T. orientalis Ten. 
oder pyramidalis Ten. 

Thuja californica und californica gigantea Pa- 
pelcu sind ächte Thu j a- Arten, wahrscheinlich zu gigan- 
tea Nutt. gehörig. Thuja thurifera mexicana Ter- 
schaffelt könnte ein Cuprcssus vom Ansehen eines Le- 
bensbaumes, vielleicht auch eine Chamaecyparis sein. 
Der botanische Garten zu Berlin und die Londoner Carlen- 
baugcsellschaft besitzen eine Chamaecyparis thurifera 
aus Mexiko, die vielleicht die Versclaffeltscbe oder Pape- 
leu'sche Pflanze darstellt. Die Miquel'sche Thuja cor- 
viramea, welche als Cuprcssus majestica in den 
Gärieu vorkommt, ist eine Abart der Cupressu s torulosa 
der Gärten. Ucber Thuja dumosa Vcrschaffelt, plica- 
tilis Verschaflelt uud Papelcu (vielleicht eine Form der 
Th. plicata Don) uud endlich über raicrocarpa Papeleo 
vermag ich gar nichts zu sagen. 

I. Wenden wir uns zuerst zu den Lebensbäumen 
des Orientes, oder vielmehr zu denen des ostlichen und 
wahrscheinlich auch Cenlrnl-Asiens zu. Es ist schon gc 
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sagt, das« die hierher gehörigen Arleu dicke und länglich« 

Samen besitzen und deshalb dem (Venus oder Subgcnus 
Btota einzureihen sind: aber auch die ganzen Beeren- 
Zapfen erscheinen dicker, grösser und fleischiger. Iiis 
jetzt sind zwar 3 Arten beschrieben, aber es wird schwer, 
diese einzeln mit bestimmten Merkmalen zu unlersetieitlen, 
denn wir blitzen eine Menge von Mittelfonncn, die im 
Verläufe der Zeit sowohl im VatcrUnde, besonders 
in China und Japan, aber auch bei uns in Kuropa ent- 
standen »ein mii^cn. Diese 3 Arten sind: orientalis, 
pyramidalis und pendula, weiche letztere namentlich 
in der Thuja intermedia Hort, einen l'ebcrgang zu 
jiy r.nnidali.s Ten. besitzt, so dass man jene mit gleichem 
Hechte als zu dieser gehörig betrachten könnte. 

1 . T b n j a n r i c n t a I i s Ter.,, T b n j a acut a Moeuch. 
Biota orientalis Kndl. ex j»., C u pres s u s T h u j a Targ. 
Tarz., Platycl.idits st riet a Spach besitzt im Allge- 
meinen die Schiippenbhiltcr gedrängter, so dass diese an 
den Susscrslen Verzweigungen auf der flachen Seite eben 
so breit als laug sind. Auch ist ihre Farbe mehr gelblich- 
grün. Das ganze Gehölz wächst ebenfalls gedrängter und 
werden die etwas abstehenden Arste kaum gesehen; es hat 
deshalb weniger eine Pyramiden- als eine länglielie Litnim 
Die Beerenzapfen sind grosser als bei der folgenden Art. 
rundlich und die freien Spitzen der Ii urlitscliuppcn treten 
nur wenig hervor; von ihnen haben die t mittleren jede 
2 Samen, während die J obern und die l untern unfrucht- 
bar sind. Die bräunlichen Samen selbst erscheinen rund- 
lich und kaum langer als breit. 

Diese Art ist, wenigstens gegen unsere Winter in 
Norddeulschland, sehr empfindlich und friert oft zum 
Thcil ah. geht auch wohl ganz und g.ir zu Grunde. Das 
Vaterland lässt sieh nicht mit Bestimmtheit, feststellen: 
ohwohl gewöhnlich Nordchina angegeben wird, so möchte 
es doch vielleicht Pcisieu, und ganz besonders Gilan im 
Süden des Kaspischcn .Meeres, sein. In der neuesten Zeit 
hat der Keisende Buhse in Dorpat die Pflanze in der 
zuletzt genannten persischen Provinz wieder aufgefunden. 
Sic ist wahrscheinlich erst in diesem Jahrhunderte in un- 
seren Gärten eingefühlt worden, daher anrh Linne die 
jetzige Tb. orientalis Ten. wohl nicht darunter ver- 
standen haben kann, sondern T h. pyramidalis Ten. Auf 
diese anch passt wenigstens seine Diagnose genauer, als auf 
jene. Es würe demnarh vielleicht («rund vorhanden, einen 
neuen Namen zn geben, wenn mau nicht vorzöge, doch trotz 
dem den frühem beizubehalten, um nicht wiederum Ver- 
anlagung zur Verwirrung zu geben. Man muss nur als 
Antor Tenore. der zueist die Tb u ja pyramidalis spe- 
riflsr.li unterschied, hinter den Namen der Pflanze setzen 



Abgesehen davon* das« mau doch keineswegs u>il Bestimmt. 

heit sagen kann, welche Pflanze Linne gekannt, so wie, 
ob er vielleicht nicht beid« vor sich gehabt und uur nicht 
als Arten unterschieden habe, spricht auch die Angabe 
von < arricre, wornach die 1 ranzoscu auf ihren Grä- 
bern nur Thuja orienl al i s Ten. haben, wiederum eini- 
ger Maassen für die Ansicht, dass diese doch früher vorhau. 
den und demnach die ächte Linne sehe Pflanze sei. 

'J.Thuja pyramidalis Ted.. Th u ja orienta l i s 
( L). Wats. dendr. bril. I. 1 il>. Thuja lalarica Korb.. 
Biota pyramidalis Cur, Di« Sc.huppciibh'iller »leben 
in der Kegel weniger gedrängt, so dass, wenigstens au 
deu ausser st eu \ erzweignugeii und auf der flacheu Seile, 
diese etwas läuger als breil erscheinen. Die Aesle sind 
ebenfalls gestreckter und die Zweige stehen entfernter, 
gehen auch mehr senkrecht in die Hübe, so dass die ganze 
Pflanze ein nielir pyramideufoi niige* Auselicu erhSlt. Die 
Farbe der Verzweigungen ist endlich auch weniger ein 
gelbliches, als vielmehr ein reines, jedoch iniiucr mattes 
Grün. Lntcrschcidcnd sind jedoch vor Allem die kleineren 
Becrenzaplcn. deren Schuppen viel weniger buch verwach- 
sen sind, so dass fast die ganze obere Hälfte in Form einer 
rundlichen und an ihre Spitze gekrümmten Verlängerung 
erscheint. Dir Samen sind ebenfalls mehr in die Länge 
gezogen und beträgt ihre Zahl, du das unterste und oberste 
Schuppen-Paar, wie bei Thuja orientalis Ten-, unfruchtbar 
ist und von den beiden mittlem Paaren da.» oberste in 
der Hegel uur einen zur Keife bringt, daher meist uur 6. 

Das Verdienst, die Art näher festgestellt zu haben, 
hat. wie schon gesagt, der Direktor des botanischen 
(Birtens in Neapel. Tenore. der in den Mcmoircu der 
Neapeler Akademie, im Baude und Seife 3">, eine 
gute Beschreibung gab und die Pflanze auch auf der 
2. Tafel abbildete. \ aln >elieinlieh ist es, dass diese Art 
gegen die Mitte des vorigen Jaln hunderles in Kuropa 
eingeführt wurde. Missionäre, welche damals vielfach (iiina 
bereisten, brachtet) sie mit nach Prankreich, vou wo 
aus man sie weiter verbreitete. W egen ihrer Cvprcsseu- 
forin und ihres grössern Widerstandes gegen Kälte, wird 
sie namentlich in Deutschland vielfach auf Gräbern an- 
gepflanzt. Sie hält unt-cre Winter ganz gut aus und 
erfriert selbst im nördlichen Deutschland kaum ilüd dann 
auch mehr in dem Falle, wo im Frühjahre wiederum 
plötzlich Kälte eintritt. Vaterland ist China, die Talarei 
und das llimalaya -Gebirge. 

Hierher und uichl zu Thuja orientalis Ten., wie 
Carriere in seiner sonst so vorzüglichen Monographie 
der Koniferen behauptet, gehören sämmtliche Abarten (oder 
zum Thcil wohl auch Blendlinge), welche mir mit Früchten 
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in den Gärten zu Gebote standen. Wie es seheint, giebt es 
aber doch nur vier Hauptformen, welche sieh bestimmter 
von einander unterscheiden. Von der einen, welche ich 
als die speciell chinesische Abart bezeichnen möchte, be- 
sitze ich Original - Exemplare durch die Freundlichkeit des 
Professor Blume in Leiden und stimmen diese ziemlich 
genau mit der Abbildung in Siebold's Flora von Japan 
(im 2. Bande auf der 118. Tafel) uberein. Hier stehen 
die Zweigelchen am Meisten von einander entfernt und 
die Beerenzapfen sind mehr in die Länge gezogen, so <iass 
sie sich in der Form denen der Thuja pendula Lamb. 
nnd selbst entfernter denen der Thnja occidentalis 
L. nähern. Die hakenförmigen Spitzen treten sehr her- 
vor und stehen grade in die Höhe. Für die zweite Abart 
möchte ich die Namen nepalcnsis beibehalten, da sie 
meist unter dieser Benennung vorkommt und der bota- 
nische Garten bei Berlin Originalpflanzcn von daher be- 
sitzt. In den Gärten wird sie sonst auch als Thuja ex- 
pansa, i neurva ta, hybrida, japonica, Wallichii 
tind gracilis kultivirt.. Die lussersten Verzweigungen 
stehen weniger entfernt und die Früchte sind kurz, aber 
grösser, wie bei jener, nnd kaum länger als breit; trotzdem 
haben sich aber die hakenförmigen Spitzen sehr entwickelt. 
Wir haben hiervon wiederum eine Form, wo das Gehölz 
nicht hoch wird und kaum die Höhe von 4 — fi Fuss erreicht, 
aber einen mehr gedrängten Wuchs von Ansehen der äch- 
ten Thuja orientalis besitzt. Sie führt in dem Garten 
des Kommerzienrathcs Reichenheim in Berlin den Na- 
men Thuja pumila. 

Die dritte Abart wächst noch gedrängter; auch ihre 
Schuppenblätter sind feiner und folgen kürzer auf einander, 
so dass man eine ächte Thuja orientalis in dieser 
Hinsieht vor sich zu haben meiut. Es kommt noch dazu, 
dass zwar die Becrenzapfcn um die Hälfte kleiner und mehr 
in die Lange gezogen sind, wie es bei der chinesischen 
Form der Th. pyramidalis Ten. der Fall ist, dass aber 
die Spitzen der Schuppen sehr wenig, kanm mehr als 
bei Th. orientalis Ten., hervortreten. Es ist mir des- 
halb wahrscheinlich, dass die Pflanze einen Bleiidliug heider 
genannten Arten darstellt. Ich habe sie in den meisten 
Gärten, auch im botanischen zu Berlin, als Thuja austra- 
lis, sonst aber auch als Thuja tatarea vorgefunden, 
weshalb ich auch den ersteren Namen beibehal eu werde. 

Als eine vierte Hauptform könnte man die zwergige 
unter der Bezeichnung Thuja pyramidalis nana auf- 
führen. Sie zeichnet sich dadurch aus, dass dicht über 
der Erde, eine Menge Acste senkrecht bis zur Höhe von 
höchstens 3 — 3 Fuss emporsteigen, so dass das ganze 



Gehölz eine rundliche oder kurz- eiförmige Gestalt erhalt. 
Es giebt aber hiervon wiederum zwei Unterformen. 

Die eine, welche Carriere mit der Bezeichnung 
nana unter Thuja orientalis aufführt, hat meist in 
den Gärten den Namen Thuja compacta, auch wohl 
Thuja freneloides und Thuja nana. Die Farbe der 
Verzweigungen ist ein mehr mattes Grün. Unterscheidend 
ist ausserdem noch der Umstand, da«« die Acste nach 
oben etwas gedreht sind. 

Die zweite Unterform besitzt eine grünlich-goldgelbe 
Farbe und ist deshalb auch in den Gärten als Thuja 
aurea bekannt und wegen ihrer Schönheit sehr beliebt. 
Hier und da hat die Form auch den Namen Thuja Sie- 
boldii. Die schönsten nnd grössten Exemplare, die mir 
vorgekommen, besitzen der Fabrikbesitzer Nauen in Ber- 
lin und der Hofbnchdruckcr Hän el in Magdeburg. Ausser 
durch die Farbe unterscheidet sich diese Form noch von 
der Thuja pyramidalis compacta durch die grade 
aufstrebenden, durchaus nicht gedrehten Aeste. Die Früchte 
verkümmern in der Regel, doch kommen sie auch bis- 
weilen zur Reife. In ihrer äussern Form ähneln sie denen 
der Thuja pyramidalis chinensis, sind also kleiner 
und mehr in die Länge gezogen. 

Von Formen mit sogenannten panachirteu Blät- 
tern (foliis variegatis) habe ich nur die goldgelbe i 
Thuja aurco - variegata, gesehen, doch wird in den 
Verzeichnissen auch eine Thuja argenteo • variegata 
oder schlechthin Thuja argentea angegeben. Die 
erstcre gehörte zu Thuja pyramidalis Ten.; ob es 
anch Exemplare der Thuja orientalis Ten. mit pa- 
nachirten Blättern giebt, weiss ick nicht 

3. Thuja pendula Lamb., Thuja filiformisLodd., 
Thuja orientalis fiagelliformis Jacq., Thuja orien- 
talis pendula Hort, Thuja flagclliformis Uort.. 
Biota pendula L., Cuprcssus pendula Thunb-, Cu- 
pressng patula Pcrs.. Cuprcssus pendulata Hort.. 
Cupressus filiformis Hort. Diese also unter 10 Namen 
in den Gärten vorkommunde Art ist schon früher in 
seiner Specifizität bezweifelt worden und wird es trotz 
des so sehr abweichenden Ansehens wiederum. Car- 
riere spricht es in seiner Monographie ziemlich bestimmt 
aus. Wenn man die in den Gärten als Thuja inter- 
media vorkommende Pflanze betrachtet, so steht diese 
Form allerdings genau zwischen der Thuja pyrami . 
dalis chinensis und der Th uj a pendula. Carriere 
bringt sie als Abart zu der letztem; nach den mir au« 
den botanischen Garten zu Gebote stehenden Exemplaren 
wäre ich aber vielmehr geneigt, sie als Abart zu Thuja 
pyramidalis zu bringen, zumal das mir aus Japan zu 
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Gebote stehende Exemplare der leztern der T hu j * inter- 
media des botanischen Gartens ausserordentlich nahe steht. 
Die Zweige sind hier denen einer Cypressen-Art ähnlicher, 
aU denen eines Lebensbaumes, da sie rundlich und nicht 
zusammengedrückt sind, eben so wenig aber in einer Flüche 
liegen. Auch die schuppeuf&rmigen, mit der Spitze ab- 
stehenden, sonst aber mehr iu die Länge gesogenen Blätter 
kommen mehr mit denen einer Cyprciscu - Art überein. 
Die Beerenzapfen erscheinen sehr schmal, Ihnein mehr denen 
einer Thuja o ccidcntalis L. und bestehen nur aus 6 
Schuppen, die an der Basis mit einander verbunden sind 
und allinählig in die hakenförmig gekrümmte Spitze über- 
gehen. In Loudon's Arboretum et Fruticetuin britannicum 
(Tom. IV, Seite 2161) sind die Früchte irriger Weise äbu- 
lich denen der Thuja orientalia Ten., also rundlich, 
angegeben. 

Thunberg und v. Siebold stellen die Art als eiuen 
kleine» Baum *on 10 bis 12 Fuss Höhe dar, dessen sehr 
in die Länge gezogenen Zweige bald Überhängen und oft 
so lang werden, das« sie die Erde erreichen. Mau findet 
die Pflanze häufig in den Gärten der Japanesen, besonders 
iu der Nähe der Tempel. Im Vaterlande soll es mehre 
Abarten mit panachirten Blättern geben. In England hat 
man Thuja pendula im Freien und zum Theil in sehr an- 
sehnlichen Exemplaren. Wahrscheinlich hält sie auch bei 
uns aus, und möchte sie deshalb im Freien angepflanzt die 
Zahl der Gehölze mit hängenden Aesleu und Zweigen 
vermehren. 

Was die früher besprochene Miltclform anbelangt, so 
scheint allerdings die Pflanze, welche Carriere in seiner 
Monographie beschreibt, der Thuja pendula näher zu 
stehen. Die Exemplare des botanischen Gartens bilden, 
wie gesagt, eine Form der chinesischen Form der Thuja 
pyramidalis Ten. mit sehr entfernt, aber immer iu zwei 
Reihen stehenden und in einer Fläche liegenden Zweigen. 
(Fortsetzung folgt.) 



iiul: > ■ ■ > 

Kng«»ia l'gii IU«t et An. ind Myrtns 

filifolia Li«*. 

Von dem •hergirtaer Laiehe bei Potsdam. 

In England wird jetzt eine Myrtacee wegen ihrer 
essbaren Früchte sehr viel kultivirt. Sic ist bereits auch 
schon seit dem vorigen Jahre in Deutschland und befindet 
sich unter Anderem in dem Gewächshause des Fabrik- 
besitzers Nauen zu Berlin. Der Obergärtner daselbst, 
Gireoud, hat sogar in diesem Jahre Früchte gezogen 
und in einer der Versammlungen des Vereine« einige mit- 



getheilt. Obwohl man keineswegs an ihnen den in Eng- 
land so sehr gerühmten feinen und angenehmen Geschmack 
finden konnte und ich überhaupt der Meinung bin, das« 
Eugenia Ugni, für die Gewächshäuser der Liebhaber 
wenigstens, eine vorübergehende Erscheinung sein möchte, 
so dürfte es doch von Interesse sein, hier etwas über die 
Pflanze mitzutheilen. 

Eugenia Ugni wurde schon in den Jahren 1707 bis 
1709 von dem Pater Feuillee, dem Nachfolger Plu- 
mier's, in Chili eutdeckt und ist auch bereits in dessen 
Reiseberichte, im 3. Bande und auf der 31. Tafel, unter dem 
Namen Mortilla abgebildet. Später lernte sie auch der 
Jesuit Moli na kennen und hat sie ebenfalls in der Natur- 
geschichte von Chili, aber als Myrtus Ugni, beschrieben. 
Durch beide Naturforscher erfährt man, dass die Früchte 
mit Wasser in ihrem Vatcrlande ein erfrischende« nnd den 
Durst stillendes Getränk liefern, was wegen seines ange- 
nehmen Geschmackes und schwach aromatischen Gerüche« 
von den Eingeborncn sehr geliebt wird. Man bereitet auch 
einen raagenstärkenden Wein daraus. Endlich werden die 
Blätter zu einem Theo benutzt. 

In der spätem Zeit ist die Pflanze, so viel wir wis- 
sen, von keiuem spätem Keisenden wieder besonders er- 
wähnt worden; eben so kamen weder Pflanzen, noch Samen, 
nach Europa. Erst im Jahre 1 848 wurde sie ans der süd- 
lichen Provinz ChilTs, aus Valdivia, eingeführt nnd gelangte 
zuerst nach den botanischen Garten von Kew, von wo 
aus sie sich rasch über gauz England verbreitete. Hoo- 
ker bildete die erste blühende Pflanze auch aUbald im 
botanical Magazin auf der 4620. Tafel ab, nachdem sie in 
den botanischen Misccllauecu (III, 31b) durch Hooker 
nnd Arnott schon vorher einer genauem Untersuchung 
unterworfen wordcu war. 

Beide Botaniker fandcu r dass Myrtus l'gni wegen 
der grossen nnd zweitheiligen Eiträgcr oder Placcnten und 
wegen der dicken, fleischigen und fast ganz verwachsenen 
Kotyledoneu in das Genus Eugenia gehöre uud nannten 
die Pflanze nun Eugenia l'gni. Sie bat im Acussern 
sehr viel Aehnlichkeit mit unserer gewöhnlichen Myrte 
und besitzt wie diese schöne weisse Blüthcn, mit, den 
meisten übrigen Eugenien entgegen, 5, selten 4 Blumen- 
blättern, einzeln iu den Winkeln der Blätter. Diese haben 
eine eiförmig -längliche oder längliche Forin, eiue Länge 
von bis 9 uud eine Breite von bis <& Linien. Ihre Sub- 
stanz ist noch etwas härter als bei unserer Myrte, die 
Farbe aber dieselbe. Die rundlichen, dunkelbraunrothen 
Beeren werden an der Basis von 2 kleinen Deckblättern 
umgeben und schliefen nur einige wenige Samen ein. 

Die Kultur der Pflanze ist sehr leicht und ähnelt der 
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der Myrte, ein Umstand, der allerding!« die Pflanze em- 
pfehlenswert!] macht Sic liebt ganz besonders die Sonne, 
wenn sie blüht nnd Früchte trugen soll. In England hält 
man sie für härter als die Myrte und hat Versuche mit 
ihr im Freien angestellt, die jedoch, so viel mir zuge- 
kommen ist, keineswegs geglückt sind. Ganz besonders 
empfindlich hat sie sich, wenn sie blüht, gegen kalte 
NSchtc gezeigt. 

Die zweite in der Ueberschrift genannte Pflanze!, 
welche Linden im Jahre 1853 als Myrtus filifolia 
in den Handel brachte und wahrscheinlich ebenfalls eine 
chilenische Pflanze darstellt, ist eine der im Habitus leich- 
testen Pflanzen , welche für Kalthäuser eine Zierde ge- 
nannt zu werden verdienen. Ich besitze in der Augu- 
stin'schen Gärtnerei ein Exemplar, was allgemein wegen 
seines zarten und leichten Baues bewundert wird. Aach 
Im Borsig 'sehen und Nauen' sehen Garten finden rieh 
hübsche Pflanzen vor. Leider hat noch keine geblüht und 
man weiss demnach gar nicht, ob Myrlus filifolia in 
der That zu diesem Genus oder nicht vielmehr zu Eu- 
genia oder irgeud einem andern Myrtaceen - Gcschlechte 
gehört. 

Die Pflanze des Augustin'scben Gartens besitzt eine 
Höhe von gegen 3% einen Durchmesser hingegen von fast 
3 Fuss. Hauptstamm und Aeste haben eine rauhe und 
schmutzig-ochergclbe Farbe, die gegen das schöne Grün 
der BIStter angenehm hervortritt. Die ersten Aeste zer- 
i heilen sich hauptsächlich gegen ihr oberes Ende in mehre 
schlanke und in einem graziösen Bogcu schwach überhän- 
gende Zweige von verschiedener Länge. An ihnen bilden 
die gegenüberstehenden BIM t er in einer Fläche liegend zwei 
Reihen, deren Paare einen halben Zoll von einander stehen. 
Sie selbst haben eiue schmal - elliptische Form, doch so, 
dass der grösste Breitendurchincsser von 3} bis 4 Linien 
oberhalb des untersten Drittels liegt und die Fliehe sich 
von da nach unten und oben allmählig verschmälert. Die 
Länge beträgt ziemlich 2 Zoll. Während die Oberfläche 
ein freudig grüne«, aber immer mehr dunkcles Ansehen 
besitzt, erscheint die Unterfläche weit heller. Der Rand 
ist ganz. 

Was die Kultur der Myrtus filifolia anbelangt, 
so gedeiht die Pflauze keineswegs unter einer und der- 
selben Behandlung. Wenn ein frischer Trieb beginnt, so 
muss sie warm (bis 15 Grad) und feucht gestellt werden. 
Hier bleibt sie so lange stehen, bis die Zweige allmlhlig 
sieh zu verholzen anfangen. Dann muss sie aber in ein 
kaltes Haus kommen, um sieh zu erstarken, nnd den ganzen 
Sommer darin zu bleiben. Kultivirt man sie immer kalt, 
so gedeihen die Triebe nicht und die Zweige erhalten kein 



schlankes, graziöses Ansehen. In der Regel bleiben sie auch 
knrz und stehen grade in die nfthe. Llsst man die Pflan- 
zen hingegen auch im Sommer im Warmhausc, so geschieht 
keine kräftige Verholzung der Zweige; diese wachsen mehr 
nach oben und Spindeln. Ehe man sich versieht, ist dir 
schwarze Fliege da, und ein Blaltpaar fällt nach dem 
andern ab. hn Freien während des Sommers scheint 
Myrtus filifolia ebenfalls nicht zu gedeihen, aber auf 
keinen Fall darf sie irgendwo unmittelbar der Sonne 
ausgesetzt werden. 

Was die Erde anbelangt, so gebe ich hier, wie hei den 
meisten Gehölzen, eine gute und leichte Holzerde mit 
etvras Lehm und Sand und bringe gntc Abzüge fürs Was- 
ser an. Man darf weder zu viel, noch zu wenig giessen. 
Die Vermehrung ist leicht und geschieht im Frühjahre 
durch Stecklinge, aber mit reifem Holze. 



Die llerbsUusstellumgei ib Breslau und Eldena. 

I. Die überaus thltige Obstsektion der Sehlesischen 
Gesellschaft für vaterländische Kultur veranstaltet vom 
4. bis 7. Oktober eine Ausstellung von Pflanzen- Erzeug- 
nissen aller Art mit Preisverthcitung in dem Lokale der 
Gesellschaft in der Börse am Blücherplatz No. 16. Die 
Einh'eferungszeit muss bis am 3. Oktober Nachmittags 5 Uhr 
geschehen und an den Ordner, Oberglrtncr Rehmann, 
erfolgen. Da das Verzeichnis« der durch Grösse, Kultur 
oder Neuheit hervorragenden Pflsuzen- und Gemüse-Exem- 
plare, so wie der vorzüglichsten Obstsorten für die Be- 
sachcr gedruckt werden soll, sind solche bei dem Ordner 
(Tauenzienstrasse No. 86) schriftlich namhaft zu machen. 
Es sind ausserdem 2 Verzeichnisse einzureichen. Trans- 
portkosten werden nur auswärtigen Theiluehuiern, wenn 
das Eingesendete über 50 Pfand beträgt, erstattet. Ver- 
käufliche Gegenstände müssen besonders bezeichnet werden. 
Die Abholung muss bis 12 Uhr am 8. Oktober geschehen. 

An Preisen wird ausgegeben die silberne Medaille der 
Schlcsischcn Gesellschaft für vaterländische Kultur nach 
dem Ermessen der Preisrichter; ausserdem aber an grossem 
und kleineren silbernen Medaillen der Sektion: 

1. Für die reichhaltigste Sammlung von Weintrauben. 

2. Für die Sammlung der vollkommensten Weintrauben 
in wenigstens 6 Sorten. 

3. Für die an Sorten reichhaltigste Sammlung an Aepfeln 
in 2 — 5 Exemplaren von jeder Sorte. 

4. Desgleichen für Birnen. 

5. Für eine Sammlung von wenigsten» 12 guten nr»rl 
richtig benannten Aepleln oder Birnen, auch ^emisrbl 
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o Für die reichhaltigste Sammlung von Steinobst, Me- 
lonen, Ananas, Orangen, Feigen n. dergleichen. 

7. Für das beste Sortiment von Kohl. (Kraut-) Arten. 

8. Für die reichhaltigste Sammlung von Wnrzelgewf ch* 
sen und Zwiebeln. 

0. Für neues, hier noch wenig oder gar nicht gebautes, 
marktfähiges Gemüse 

10. Für das grösste und schönste Sortiment blühender 
Pflanzen einer Gattung. 

11. Für ein einzelnes, blühendes Exemplar von ausge- 
zeichneter kullur. 

12. Für eine hier zum ersten Male ausgestellte Pflanze 
in vorzüglicher Kultur. 

Accessite haben ausser den Preisen noch No. il, 4, 5, 
6, 10, 11 und 12. 

11. Heichen grossen Einflus* auf die Beförderung de» 
Gartenbaues, und namentlich des Obstbaues, der Garten- 
bauverciu für Neu • Vorpommern und Rügen in Eldena 
ausübt, ist bekannt Wie in Breslau, werden auch in 
Eldena alljährlich mehre Ausstellungen von Pfhinzen-Eiv 
Zeugnissen veranstaltet Am 2«. September findet die 1.1 
Jahres- Versammlung statt, wobei dieses Mal zwar keine 
aUgemeine Frucht- nnd Blumen - Ausstellung stattfindet, 
wo aber doch durch Aufstellung von einigen wenigen in* 
tercssanten und empfehlenswerten Pflaozeu, Obstsorten 
oder Gemüse u. s. w. gefordert worden soll. 

Desto mehr will man dieses Mal durch Verhandlung 
über wichtige Fragen zu wirken suchen. Es wäre wohl 
zn wünschen, dass bei allen Ausstellungen, wo sich doch 
in der Kegel eine grössere Anzahl von Mitgliedern und 
Gästen einfindet, Gelegenheit genommen würde, um das 
Eine oder Andere öffentlich zu besprechen. Noch besser 
möchte es seiu, wenn, wie in Eldena, die Gegenstände, über 
die verhandelt werden soll, schon vorher zur Kenntnis» kom- 
men. •» Fragen sind es, die am 28. debatlirt werden sollen 
und in der Thal auch gewichtig erscheinen. 

1. Welche Obstsorten bewähren sich in diesem Jahre in 
Bezug auf Tragbarkeit und Gesundheit am Besten? 

2. Welche weitere Erfahrungen liegen über den Erfolg des 
Anbaues der China-Kartoffel (Dioscorca Balata) vor? 

3. Welche Salatsorten widerstanden der Dürre in diesem 
Jahre am Besten und brachten geschlossene Köpfe? 

4. Welche Nadelhölzer eignen sieh — neben unseren 
einheimischen — »ur Kultur im Freieu und welche 
Vermehrung*- nnd Bebandlungsweise sagt den zar- 
teren dieser Gattung in Töpfen am Meisten zu? 



Die ObstnussteUiiiig in Ootha. 

Die Zeit derselben rückt heran. Wir erlauben uns 
nochmals auf deren Wichtigkeit aufmerksam zu machen 
und auf das Programm in der 29. Nummer der Berliner 
Gartcuzciluug hinzuweisen. Allem Anscheine nach wird 
die Ausstellung nicht allein reichlich beschickt, sondern 
auch unsere tüchtigsten Obstkcuuer werden znm grossen 
Theil Autheil nehmen, so Superintendent Oberdiek in 
Jeinsen bei Schloss Kalenberg im Hannoverschen, Ministerial- 
rat!) von Trapp in Wiesbaden, Medizinalassessor Jahn 
in Meiuingen, die Uofgärtuer G. A. und K. Fintclmann 
auf der Pfaueninsci und am Neuen Palais bei Potsdam, 
Hofgartcnmeislcr Borchers in llcrrenhausen bei Hannover, 
die Gartcninspeklorcn Jühlkc in Eldena bei Greifswald 
und Lucas in Hohenheim bei Stuttgart, James Booth 
in Hamburg u. A. Vou Vielen, die wahrscheinlich eben- 
falls nach Gotha kommen werden, um an den Verhand- 
lungen Theil zu nehmen, ist es uns nur nicht bekannt. 

In mehrern Ländern und Provinzen haben Gartenbau- 
Gcscllschaften und einzelne Männer, die reges Interesse 
dafür haben, die Angelegenheit in d«c Haud genommeu 
und s ucben in denselben alle Sorten des Kernobstes, welche 
daselbst gebaut werden, zusammen zu bringen, um sie 
als eine vollständige Sammlung in Gotha aufzustellen. Es 
geschieht dieses, so viel uns bekannt ist, namentlich in 
Schlesien durch die Obstseklion der Sclilesischen Gesell- 
schaft für vaterländische Kultur in Breslau, in Ncuvor- 
ponimcrn durch den Gartenbauvereiii in Eldeua bei Greifs- 
waid, im Hhcingau durch den Ministerialrat!] von Trapp, 
in Würtemberg durch den Gartcuiuspcklor Lucas in 
Hohenheim bei Stuttgart, in K in Lessen durch den Garten- 
bauvereiu in Kassel und in den Anhalt'schcn Herzogtümern 
durch den Gartenbau - Verein in Dessau. Es ist sehr zu 
wünschen, dass es in andern Gegenden ebenfalls geschehen 
möchte. Einige derselben, wie der Dessauer, Schlesischc 
uud der Pommcr'sclie, haben vorher selbst eine Ausstellung 
und bringen dann eine ausgewählte Sammlung nach Gotha, 
um die Namen dort zu bcrichtigcii; andere, wie der Kas- 
seler, wollen erst nachher das berichtigte Obst zu Hanse 
ausstellen. 

Man sieht aus Allem, wie zeitgemäss die Obstaus- 
Stellung war und wie sehr sie erwartet wurde. Wir er- 
lauben uns nur darauf aufmerksam zu machen, dass die 
Obstzüchter, die specicll über einzelne Obstsorten Auf- 
klärung haben wollen, nach dem Programme diese in 
besonderen Kisten zu verpacken und mit besonderen, 
daraul zu bemerkenden Verzeichnissen zu versehen haben. 
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JoBraal-Srhau. 

(Fortsetzung aus No. 34 ) 
Im Junihefte erhalten wir zuerst auf der 4986. Tafel 
Echeveria canaliculata Iloock. , eine Dickpflanze, 
welche sich mit ihren brenncndrothen Blülhen den andern 
Arten diese« Geschlechtes anreihet und empfohlen werden 
kann. Die Pflanze wurde von St «in es im Real del Monte 
in Mexiko entdeckt und dem botanischen Garten zu Kew 
mitgetheilt. Sie steht der im botanical Register (31. Band, 
tab. 27) abgebildeten E. Scbeerii Lindl, am Nächsten 
und unterscheidet sich leicht durch mehr glcichbreitc und 
an den Rändern in die Ilöhc gehobene, daher rinnenför- 
mige Blätter. 

Gardenia citriodora Hook, wurde 1849 von 
Gueinzius in Port Natal (Südafrika) entdeckt, kam aber 
erst später lebendig nach England zu Rollinson, von 
dem sie dem Direktor des botanischen Gartens zu Kew 
mitgetheilt wurde. Der immergrüne Blfithcnstrauch scheint 
nicht hoch zu werden und trägt die blendend weissen 
Blüthcn kopfartig in den Winkeln der Blätter. Die 
Pflanze besitzt eine nicht geringe Achnlichkeit mit einer 
Citrus chinensis, zumal auch ihre Blfithen ebenso an- 
genehm duften. 

Begonia Wageneriana Hook. ( Moschkowitzia 
Wageneriana Kl.) stammt aus dem Augustin'schcn Garten 
zu Potsdam, wohin sie Wagen er aus Kolumbien sendete. 
Da sie von vielen anderen Arten dieses reichen Geschlechtes 
an Schönheit abertroffen wird, so findet man sie auch 
wenig verbreitet. Die männlichen Blüthcn haben 2 weisse 
Blumenblätter, während die weiblichen mit ihren 5 Blät- 
tern eine grüne Farbe besitzen. 

Xanthosoma sagit t ifolium Schott auf der 4989. 
Tafel stellt eine Pflanze mit einem kurzen Stamme, wie 
auch Ja c quin sein Arum sagittaefolium abbildet (Hort. 
Vindob. II, t. 157), dar. Linnee nennt sein Arum sagitti- 
folium mit bestimmten Worten stengellos (acaule), obwohl 
er wie ich in der Appendix zum Samen- Verzeichnisse 
des botanischen Gartens vom Jahre 1854 nachgewiesen 
habe, 4 verschiedene Arten darunter begreift. Alle 4 sind 
aber stengcllos und ziehen ein, d. h. die krautartigen 
Thcile sterben ab und bleibt die Pflanze nur auf die Knol- 
len beschränk», die später wiederum austreiben. Durch 
Absterben der unteren Blätter kann sich zwar bisweilen 
eine Art Stengel bilden, zumal wenn man künstlich die 
Pflanze nicht einziehen lässt. aber dieses verändert die 



nicht In Westindien und überhaupt iu den tropi- 
schen Ländern Amerika'« werden nur die Xanthosoma- 
Arten, die, eben so wie Colocasia antiquorum, einziehen, 
unter dem Namen „Karaibischer KotU", wie uns mehrfach 
von Reisenden mitgetheilt wurde, benutzt 

Die 4990. Tafel bildet Cypripcdium hirsutissi- 
mum Lindl aus Java ab. Die Pflanze wurde von Parke r 
in Hornscy an Hook er mitgetheilt. Es steht allerdings 
dem C. insigne Wall., dem schon besprochenen vil loium 
Lindl, und purpuratum Lindl., die alle drei ostindtschen 
Ursprunges sind, sehr nahe, zeichnet sich aber durch den 
mit langen, wagerecht abstehenden Borsten besetzten SchaA 
ans. Von den 3 Kelchblättern sind die seitlichen nnd schmä- 
lern grün und verwachsen, das oberste breite hingegen 
ist mehr rothbraun, während die breiten Kroublälter eine 
purpurblaue Farbe haben, die Lippe endlich grünlkh-braun- 
gefärbt erscheint. 

Im Juli-Hefte beginnt Puya vir escens Hook., wahr- 
scheinlich aber eine Pitcairnia oder ein Cochliope- 
talum, da die Pflanze der Puya flavescens ähnlich ange- 
geben wird. Die Pflanze stammt aus Belgien und mag 
wohl ursprünglich aus Venezuela oder auch aus Neugranada 
gekommen sein. Zu den empfehlenswerthen Bromeliaceen 
gehört P. virescens keineswegs, da diu gelblich-grünli- 
chen Blütben kein hübsches Ansehen haben. 
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Gegenden leicht herzustellen sind. Ich bin keineswegs der 
Meinung, sondern halte es im Gegcnthcil für sehr schwie- 
rig, mit der Natur zu wetteifern. Man kommt zu leicht 
in Gefahr, Etwas zu thnen, was dem Geiste des Ganzen 
zuwider läuft, oder wenigstens, was zu dem Ucbrigen 
nicht recht passen will. Man darf und soll es aber nicht 
sehen, dass es der Mensch erst gethan hat; es muss sich 
mit dem Uebrigcn im Einklänge befinden. In einer schönen 
Gegend, die um so schwieriger aufzufassen sein möchte, 
um desto mannigfaltiger und abwechselnder sie sich dar- 
bietet, gebraucht der Künstler Zeit, um die Jdee heraus- 
zufinden, welche die Natur hier durchgeführt hat; aber 
um das zu können, muss er nothwendiger Weise sich 
mit dem Einzelnen erst vertrauter machen, um klar zu 
werden, wodurch die Gegend eben schön ist. F.jfliujs 
diese gründlich studieren. « 

Wenn man das Klbthal oberhalb Dresden durchgangen 
und ausserdem vielleicht noch sogar die Sächsische Schweiz 
durchwandert ist, und tritt nun in Böhmen ein, um in 
kurzer Zeit darauf nach dem Kessel zu gelangen, den 
nach Norden auf der einen Seite der Schlossbcrg von 
Tetschen, auf der andern der Schölerberg schliesst, so 
haben sich bereits eine Reihe schöner Erinnerungen dem 
Gemüthe des Menschen unmittelbar eingeprägt. Man be- 
findet sich aber auch in einer Gegend, die dem, was man 
eben gesehen, an Schönheit nichts nachgiebt. Die bis 
dahin im engen Thale ziemlich rasch dahin geflossene Elbe 
flicsst in einem lieblichen, von vielen Menschen bewohn- 
ten Kessel ruhiger und in vielen Windungen dahin, am 



Wo die Nalur mit ihren Gaben freigebig gewesen ist 
und aus dem Füllhorn ihrer Reize reichlich ausgeschüttet, 
da braucht der Mensch weniger zu thun; wo sie aber 
nur kärglich gespendet und in ziemlich gleicher Gestalt 
sich allenthalben wiederholt, wo dieselbe Ebene, hier und 
da kaum von einer wellenförmigen Erhebung unterbrochen, 
«ich viele Meilen weit hinzieht und nirgends eine Abwechs- 
lung von Berg und Thal sich dem Auge darbietet, so hat 
der Künstler Gelegenheit zu schaffen und zu verschönern, 
liier ist auch das Verlangen nach Mannigfaltigkeit bei 
dem, der ästhetischen Sinn in seiner Brust besitzt, mäch- 
tiger und wohl auch natürlicher. 

Deshalb finden wir hauptsächlich in dem ebenen Nord- 
dcutschland, und mehr noch im Osten als in. Westen, wo 
eine grosse, zum Thcil selbst sehr unfruchtbare Ebene sich 
hinzieht, Gärten mit grösseren und kleineren Anlagen im 
englischen Gcschmackc, während in dem schönern Süd- 
dcutschland diese seltner und, wo sie vorhanden, noch 
zum Theil im französischem, gezwungenen Style, erhalten 
sind. Man möchte die letztern hier fast auch noch mehr 
rechtfertigen, als sonst, denn sie geben doch wenigstens 
Gelegenheit zu begreifen, was für Barockes aus den Wer- 
ken des Menschen wird, sobald dieser die Natur, die ur- 
sprüngliche Lehrerin, verlässt und auf eigenen Füssen 
stehen will. 

Gewöhnlich glaubt man, dass Anlagen in 
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nach einigen Stunden Wegs zwischen den oben genannten 
Ilöben hcrausiutrcten und. vom Neuen mehr von Bergen 
eingeengt, ihren fernem Lauf zu verfolgen. 

liier noch Neues schaffen zu wollen, möchte man 
fast Frevel nennen. Es kann nur die Hede seiu, da. wo 
irgend ein Zufall eine Dysharmonie hervorgerufen hai, 
diese wegzuschaffen und die ursprüngliche Nalur wiederum 
zur Geltung zu bringen. Man kann vielleicht auch hier 
und da durch Anpflanzungen nachhelfen oder umgekehrt 
durch Aushauen und Lichten Aussichten hervorrufen, aber 
Hauptsache bleibt immer, dass der Künstler eigentlich 
nichts weiter thut, als die schönsten Punkte durch Wege 
und Pfade mit einander zu verbinden. Der schauende 
Mensch muss oft geleitet werden; man muss ihm das Schö- 
nere leichter und bequemer vorführen. Nicht darauf auf- 
merksam gemacht, bitte er es vielleicht ganz und gar in 
der Weise nicht ergriffen, ja auch ganz übersehen. Für 
den aber, der sich nur eine Zeit aufhält, kommt noch 
dazn, dass geleitet er Zeil gewinnt, um grade uur die 
schöneren Punkte kennen zu lernen. 

Tctschcn ist ein kleines, aber freundliches Städt- 
chen an der Nordscitc des Scltlossbcrgcs auf dem rechten 
Ufer der Elbe, über die eine erst vor wenigen Jahren er- 
baute Kettenbrücke nach Bodenbach und der dortigen 
Eisenbahnstation führt. Auf dem Srhlossbergc ganz nach 
vorn, wo dieser sehr steil bis zu ciuer Tiefe von Fuss 
nach dem Flusse zu abfallt, erheben sich die ziemlich 
bedeutenden Wohngebäude des Grafen v. Thun - Hohen- 
stein und bieten, besonders von der Eisenbahnstation 
aus betrachtet, einen wunderschönen Anblick dar. Auf 
der andern Seite verliert sieh der Schlossbcrg allmählig 
in einem Einschnitte des Kessels, hiutcr dem hohe und 
bewachsene Berge sich erheben. Von dort aus hat man 
einen ziemlich breiten und graden Fahrweg in deu Sand- 
slciifjtchauen. der direkt zu dem Schlosse führt. Mauern 
gleichstehen auf beiden Seiten noch die ursprünglichen 
Felsen, durch die man auch seitlich Thören durchgebro- 
chen hat, um uach den die Abhänge uud den Fuss des 
Schlossbcrgcs he). killenden Aulagen zu gelangen. 

Geht man durch eine der Thürcn links, also nach 
Süden zu, so kommt man auf eine Terrasse von ziemlicher 
Breite, auf der die Wohnung des Obergärlncrs Josst, 
nebst einigen Orangerie- und andern Gewächshäusern sich 
befindet. Die Aussicht von hier ist in der That über- 
raschend. Der ganze Elbkcsscl breitet sich unten aus 
und gleich einem vielfach geschlungenen, silberglänzenden 
Bande fliesst der schöne Flnss zwischen bebauten Feldern 
nnd Gärten ruhig dahin. In einem Halbkreise erheben 
sich die Berge überall, meist mit Laub , aber auch mit 



Nadelholz bewachsen, und sehliessrn in angenehmen Kon- 
turen den Horizont. Doch ich will nicht Aussichten schil- 
dern, sondern nur die Anlagen und den Garten des Grafen 
von Thun - Hohenstein. 

Die Pflege nicht allein derselben, sondern auch die 
Verschönerung der ganzen Umgegend ist dem bereits ge- 
nannten Obergärtner Josst anvertraut; der Graf v. Thun- 
Hohenstein wünschte, dass die schönsten Punkte der 
ganzen Umgegend, besonders für Fernsichten, durch Wege 
mit einander verbunden würden. Niemand war wohl auch 
dazu geeigneter, als der Mann, der auch ausserdem schon 
mehrfach nicht allein Kunstsinn, sondern auch Kunstfer- 
tigkeit an deu Tag gelegt hatte. Selbst in wissenschaft- 
licher Hinsicht erfreut sich der Obergärtner Josst mit 
Recht der Anerkennung, denn ihm verdanken wir ein für 
dem Botaniker sowohl, wie für dem Girlner brauchbares 
nnd gutes Werk über die Orchideen. 

Von der obersten Terrasse führen Wege nach den 
beiden andern tiefer gelegenen, so wie nach dem Fus6c 
des Berges, wo der eigentliche Blumengarten sich aus- 
breitet. Die Gewächshäuser befinden sich nicht allein auf 
der erstcren, sondern auch auf den beiden andern Terrassen 
nnd sind dem Felsen cutweder nach hinten angelehnt oder 
auch grade zu diesem mehr oder weniger cingehauen. Es 
ist dieses in jeglicher Hinsicht ein Vortheil, zumal dadurch 
im Winter viel Holz erspart werden mag. Die Zahl der 
Gewächshäuser ist nicht unbedeutend, da ausser dem Be- 
darf von Warm- und Kalthauspflanr.cn, welche zur Dcko- 
rirung der vielen Räume im und am Schlosse nothwendig 
sind, auch noch nicht unbedeutender Handel, namentlich 
mit einzelnen 'bestimmten Pflanzen, gediehen und daher 
nothwendiger Weise grade auch auf diese Sorgfalt ver- 
wendet wird. 

Eine Pflanzen -Familie, die, wie man aus dem Vor- 
hergehenden schon ersehen haben mag, hier mit beson- 
derer Vorliebe kullivirt wird, ist die der Orchideen. Um 
über 600 Arten, zu denen noch fast 100 Abarten und 
Formen kommen, iu guten Exemplaren unterzubringen, 
dazu gehübt schon ein geräumiges Haus. Die Aufstellung 
war eigentümlich und ist sie mir in dieser Weise noch 
nicht vorgekommen, so zweckmässig sie auch war und so 
sehr man sie andern Orchidccnliebhabcrn anrathen könnte. 
Die Orchideen fanden sich nämlich nicht auf flachen Ti- 
schen oder terrasscnarlig über einander, wie es sonst meist 
der Fall ist, sondern es waren Baumstämme mit 6, 8 bis 
10 kurz abgestutzten Aesten angebracht, auf welchen 
letztem die Gelasse, mit den Pflanzen standen oder an 
denen man sie seitlich befestigt hatte. 

Diese Aufstellung hat den Vortheil, dass die feuchte 
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Luft leichter herantreten und wechseln kann und dass die 
Pflanzen selbst von allen Seiten bequemer betrachtet wer- 
den können, abgesehen davon, dass es sich hübscher dem 
Auge darbietet, zumal wenn man noch auf andere Weise 
die an nnd für sich durch Mangel von Blättern und sonst 
keineswegs hübschen Orchidceu- Pflanzen in ihrer Bussern 
Erscheinung unterstützt, wie es hier der Fall war. So 
hatte man ausserdem Uromcliaccen, blühende Acbimcnen 
und andere Gcsneraceen, Cyrtandraceen , ferner Sclagi- 
nellen n. s. w., hauptsächlich* in den Winkeln der Acste, 
aber auch ausserdem, angebracht. 

Auf alles das Schöne, was mir hier entgegentrat, auf- 
merksam zo machen, möchte zu weit führen. Ich kann 
nur im Allgemeinen sagen, dass die Pflanzen sämmtlich 
ein gntes Ansehen und zum Tbeil auch eiuen ziemlichen 
Umfang besassen. Von besonderem Interesse waren für 
mich mehre der javanischen Orchideen in Blüthe, da man 
diese grade sonst nicht sehr häufig vertreten findet. So 
Sarcopodium Lobbii Lindl., was auch als Bolbo- 
phyllum Maschallii in den Gärten vorkommt, Rhyn- 
chostylis praemorsa Blume (Saccolabium Lindl.) 
und retusa Blume (Saccolabium Blumci Lindl.), 
auch die Abart major, so wie Rh. miniata Lindl, nnd 
micrantha Lindl., Yanda tricolor Lindl., ferner 
Acampc papillosn Lindl, des ostindischen Festlandes, 
Aörides qainquevulnerum Lindl, ß. candidtssi- 
mum der Philippinen, Catasc tum R ussclianu m Lindl. 
(Cycnoches virida Hort.) u.a.m. Auch einige Pha- 
laenopsis-Excmplare befanden sich in Blüthe. Neu war 
mir die Bemerkung des Obcrgärtncrs, dass die Blüthcn- 
stcngcl dieser Orchideen sehr gut zu Stecklingen benutzt 
und so die Pflanzen auf eine leichte Weise vermehrt 
werden können. 

Aber auch das sehr in die Länge gezogene W : armhaus 
fand ich ziemlich reich an Blüthen- und Blattpflanzen. Von 
den letzteren waren besonders die Ficus-Artcn nnd Maranta- 
ceen in schönen und seltenen Exemplaren vertreten; so Fi- 
cos snbpanduracformis, Ncumanni nnd die noch 
nicht beschriebene amazonica, ferner Maranta cannac- 
folia, mctallica, regalis u. a. m. Auch Baumlilicn (Dra- 
citneen) sah ich in reichlicher Anzahl; von ihnen nenne ich 
besonders Draca cna manriti ana, nigra, reflcxannd 
salicifolia. Zn den besonderes Interesse in Anspruch neh- 
menden Pflanzen gehören Nepenthes phyllamphora, 
Ilookcri nnd lacvis, Ccphalotes follicularis und 
DionacaMnscipulaiu schönen Exemplaren. Auch S t c f - 
fersia rheifolia von Warszewicz, obwohl hier weniger 
geschätzt, möchte doch nicht zu verwerfen sein. 

Die Blathcnpflanzcn bestanden hauptsächlich aus Acbi- 



meneu und Gcsncrcn in zahlreichen Sorten, zum Thcil 
noch in Blüthe. In der Züchtung der letztern hat sich 
der Obergärtner Josst selbst Ruf erworben und verdienen 
besonders genannt zu werden: Johanna Gräfin Thun, 
der Jäger'schen virginalis nicht unähnlich, so wie Für- 
stin Dielrichstein, eine weisse aufrechte Blume mit 
einem roscnrolhcn Ringe am Schlünde, und stellata, die 
auch als Hauptmann Wut he ausgegeben wird Unter 
den übrigen Gcsncrcn fiel mir die bekannte Episcia 
pulchella auf, da sie sich nach dem Urt heile des Obcr- 
gärtncrs Josst sehr gut als Schaupflanzc heranziehen lässt. 
wenig Mühe macht und sehr dankbar blüht. Als Markl- 
pflanzc hingegen ist Rondelctia speciosa, die ich hier 
in zahlreichen, schön gezogenen Exemplaren fand, zu em- 
pfehlen. Iloflentlich wird mir noch einmal Gelegenheit 
darüber zn sprechen und möchte nur der Obcrgärlncr 
Josst freundlichst der Redaktion sein Kultur - Verfahren 
für beide Pflanzen mittheilen. 

So klein und unsehvinlich auch das Haus mit den 
Wasserpflanzen aussieht, so schöne Arten schlicsst es doch 
ein. In der Nclnmbium - Zucht besitzt der Obergärtner 
Josst schon lange Ruf und verdankt man ihm einige sehr 
interessante und schöne Formen, von denen Graf von 
Thon alle Bcachlnng verdient. Von der Abart aus Pck- 
king besitzt man hier auch die weissblühende Form. Seit 
vorigem Jahre ist eine neue Abart entstanden, welche den 
Namen Mulabi 1c erhalten hat. Sie besitzt rosenrothe, 
an der Basis jedoch goldgelbe Blumcnblfilter. Auch die 
Bonche'schcn Nymphficn - Blendlinge fand ich hier 
in ziemlicher Vollständigkeit vertreten. 

Die grosse Ananas-Treiberei von Tclschen ist bekannt. 
Leid that es mir, dass bereits die Zeit vorüber war, wo 
die Blüthcnslräucher, welche der Obergärtner Josst mit 
Vorliebe kultivirt, sich in ihrer eigentlichen Pracht befan- 
den. Ganz besonders reich ist seine Sammlung von Ka- 
m e 1 1 i c n , da sie über tausend verschiedene Formen ent- 
hält. Alle die, welche ausgesucht in der VcrschafTelfschcn 
Iconographic abgebildet sind, findet man hier vertreten; 
aber auch ausserdem sieht man alle schönen Formen, die 
irgendwo in Deutschland, Belgien, Italien und sonst ge- 
züchtet sind, in der Gräflich-Thun'schen Sammlung. 

Nicht minder gross sind die Sortimente indischer 
Azaleen und Rhododendren. Gegen 400 Sorten der 
crstcrcn werden kultivirt, obwohl nur das Schöne behal- 
ten und das, was nicht entspricht, alsbald wiederum ent- 
fernt wird. Die Zahl der Rhododendren, Arten, Ab- 
arten und Formen, beträgt sogar gegen 600. Unter ihnen 
befinden sich fast alle Arten, die erst vor wenigen Jahren 
aus Sikkim, Bhutan und Assam eingeführt wurden. 
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Endlich gehören auch Roten cur besonderen Lieb- 
haberei de* Grafen v. Thun und seines Obergärtners. 
Obwohl die Zeit der eigentlichen Blüthc sebon längst 
vorüber war, so hatten doch noch Remontanten hinläng- 
lieh Blumen, um sie bewundern und sich an ihnen freuen 
zu können. Vielleicht wird mir einmal später Gelegen- 
heit, zu einer andern Zeit Tetschen besuchen zu können 
und behalte ich mir dann vor, vom Neuen auf die einen 
oder andern der genannten Blüthcnsträucher zurückzu- 
kommen. Ich wende mich deshalb für jetzt den freund- 
lichen Anlagen zu. 

Diese ziehen sich rings um den Schlossberg und setzen 
sich selbst im Süden jenseits des Gebirgs-Flüsschen Puls- 
nitz, was hier sich mit der Elbe verbindet, in der Ebene 
fort. Ich beginne mit dem nördlichen Theilc und trete 
deshalb auf der rechten Seite der Auffahrt durch eine 
Thüre, um dort einen der terrassirten Felsen zu ersteigen 
und mich an der seltenen Aussicht daselbst zn erfreuen. 
Pr&chlige Kastanien-, Linden- und Ahorn-Bäume, zum 
Theil von nicht unbedeutendem Umfange und hohem Alter, 
stehen zwischen dieser Terrasse und dem Schlosse. Zwi- 
schen ihnen führt der Weg nach dem ziemlich jähen 
Nordabhangc des Herges, der aber trotz lern mit allerhand 
Waldbäumen von schlankem Wüchse bewachsen ist. Man 
hat hier einen schmalen, aber doch ziemlich bequemen 
Pfad, zum Theil in Felsen eingebauen, und kommt im 
Zickzack an den Fuss des Berges, in den eigentlichen 
Schlossgarten, der auf der andern Seite bis zur Strasse 
reicht und daselbst durch ein hohes Gitter abgesperrt ist. 

Dieser hat keinen bedeutenden Umfang und erstreckt 
sich nach vorn bis zur Elbe, zu dieser hin in geringer 
Neigung abwärts gehend. Gruppen grosser Bäume wech- 
seln mit kleinen Rascnparthicn ab. Die Bäume sind 
schön, haben meist ein gesundes und kräftiges Ansehen, 
aber doch für die lichten Stellen zu viel Raum ein- 
nehmend, zumal die nördliche Lage und der theil weise 
gänzliche Mangel an Sonnenschein an und iür sich die 
feuchte Luft fördert. Selbst an einem heissen August- 
tagc war es hier auffallend kühl. Es möchte auch, wenn 
etwas mehr gelichtet würde, der Schlossbcrg gewinnen, der 
besonders nach der Elbe zu steiler abfällt und mit seinem 
graugrünem Ucbcrzuge von Farnen, Laub- und Leber- 
moosen, so wie von Flechten, der mannigfach durch 
kurzes Gesträuch unterbrochen wird, einen, ich möchte 
sagen, ehrwürdigen Anblick darbietet. 

Nach der Elbe zu wird ea freier. Der Weg, welcher 
hier nach der Vorderseite führt, bietet einen schönen Blick 
auf den Schlossbcrg dar, der hier um so romantischer und 
barocker aussieht, aU die Fclsenwand keineswegs in einer 



Fläche j&h abfällt, sondern als aus mächtigen Blöcken zu- 
sammengesetzt erscheint. Eine hübsche Juglans fertihs, 
über und über mit in Knäueln zusammengedrängten Früch- 
ten bedeckt, bietet zu dem Bilde eine hübsche Staffage. 

Weiter hin kommt man an ein Monument der ver- 
storbenen Gräfin, die ihre 3 Knaben in der ersten Jugend 
selbst ernährte, gewidmet, was sinnig ausgeführt ist und 
hier mitten im Halbdunkel dicht belaubter Bäume einen 
passenden Platz erhalten hat. Es ist einfach, aber wird 
bei Jedem, der es erschaut, auch wenn er der Familie fern 
steht, einen tiefen Eindruck hinterlassen. 

Es musste der Felsen ausgehauen werden, um auf 
die andere Seite zu gelangen. In diesem trockenem Jahre 
wäre es freilich auch ohne diesen Pfad gelungen, denn 
das Wasser der Elbe war weit zurückgetreten nnd »o 
seicht, dass die von Dresden kommenden Dampfschiffe nur 
mit Mühe aufwärts schiffen konnten. Auf der andern Seite 
zeigte mir mein freundlicher Führer an einer ziemlich 
senkrecht abfallenden Schlucht des Berges Gemäuer mit 
der Erklärung, dass dieses eine Wendeltreppe cinscbliesse, 
welche von dem Schlosse aus herunterfübre. Wahrschein- 
lich der Festigkeit derselben nicht mehr trauend, bat der 
Graf den Eingang zumauern lassen, und wird die Treppe 
demnach nicht mehr benutzt. 

Der Abhang des Schlossberges ist auf der Südseile 
weniger steil abfallend und ebenfalls bewachsen. Ohne 
weitere Schwierigkeiten liessen sieh hier bequeme Wege 
anbringen, welche selbst in leichten Windungen nach dem 
anfangs erwähnten Blumengarten und nach den mit den 
Gewächshäusern versehenen Terrassen führen. An ein- 
zelnen Stellen kommen hier selbst kleine Rasenparthien 
zum Vorschein; auch stehen die Bäume weniger dicht und 
weiden selbst durch Slrauchgruppen unterbrochen. 

Ein zwar scheinbar dunkelgelärblcs, aber doch helle« 
Wasser, das Flüsschen Pulsnitz, was in nicht weiter Ferne, 
im Lausitzer Gebirge, seine Quellen besitzt, trennt den 
Schlossbcrg von der südlichen Ebene, und ergiesst sich, 
wie gesagt, hier in die Elbe. Eine schmale Brücke führt 
nach den jenseitigen Anlagen, die schon ihrer Lage nach 
eine ganz andere Ansicht darbieten. Der Boden ist ziem- 
lich cbeu und nur wenig bewegt, konnte also selbst zu 
einem Englischen Garten im ursprünglichem Sinne benatzt 
werden. Ein solcher unterscheidet sich in der Regel da- 
durch wesentlich von den norddeutschen Anlagen, dass 
er mehr abgeschlossen ist und mit der übrigen Landschaft 
weniger oder gar nicht iu Verbindung steht. Hohe Mauern 
und Zäune, wiederum durch Bäume und Gehöls gedeckt, 
schliesscn die meisten, oft umfangreichen Gärten der eng- 
lischen Grossen und Reichen ab. Diese wollen darin mehr 
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abgeschlossen von der übrigen Welt in ungestörter Frei- 
heit einige Tage hinbringen und suchen deshalb dagegen 
durch allerhand grössere Thiere, durch Hirsche und Rehe, 
aber auch durch weidendes Rindvieh und durch Heerden 
von Schafen, selbst durch Pferde, Leben in die Landschaft 
zu bringen. Unsere norddeutschen Gürten werden hin- 
gegen fast immer mit der Umgegend möglichst in Verbin- 
dung gebracht; man sucht von dieser zum Vortheil der 
Anlage so viel als möglich Nutzen zu ziehen und ruft z. B. 
Aussichten hervor, die auf irgend etwas Fernes, auf ein Dorf, 
auf einen Thurm, auf eine Höhe u. s. w., berechnet sind. 

Nicht eine solche Anlage wünschte der Graf v. Thun- 
Hohenstein. Fernsichten waren ihm allenthalben ge- 
boten, mochte er sich befinden, wo er wollte. Ihm ver- 
langte es grade einmal nach Ruhe, wo er seinen innern 
Beschauungen «ich hingeben konnte, ohne von den Schön- 
heiten einer grossartigen Natur in seinen Sinnen gestört 
zu werden. So entstand der Park jenseits des Flüsschen 
Pulsnitz, gross genug, um Stunden lang darin spazieren 
zu gehen. Allerhand Gehölz, aber nicht in die unschöne 
Form eines Zaunes oder einer lebendigen Hecke gebracht, 
deckte die Grämen nach aussen und versperrte zu glei- 
cher Zeit mehr oder weniger die Fernsicht. Desto lieb- 
licher trat der eingeschlossene Kaum im Innern entgegen. 
Haine und kleinere Baumgruppen, einzelne Bäume und 
Boskcts auf schönem Rasengrundc und in freundlicher 
Harmonie zu einander stehend, wechselten hier ab. Bänke 
und sonstige Ruhesitze befanden sich an günstigen Stellen, 
damit man die nahen Schönheiten, z. B. eine Gruppe, 
einen Baum u. 8. w. betrachten oder an den prächtigen 
Wiesen und au den mannigfachen Nuancirungcn des Laubes 
der verschiedenerlei Gehölze seine Freude haben konnte. 

Auch ich sehnte mich nach der Ruhe, nachdem ich 
mehre Stunden lang mich bald an der romantischen Nähe, 
bald an der grossartigen Ferne erfreut halte; ich fühlte, dass 
mein Geist sich sammeln musste, und eben deshalb that 
mir der Aufenthalt in dem Parke jenseits des Flüsschens 
wohl. Zuletzt führte mich mein freundlicher Begleiter 
nach dem äusserten Osten in einen Winkel, der durch 
einen Bach begränzt war. Auf dem jenseitigen Ufer stand 
eine Mühle, doch so, dass grade die Seite mit dem Werke 
und den grossen Rädern, die durch das Wasser in Be- 
wegung gesetzt wurden, sich gegenüber befand. Einige 
schöne und hohe Bäume beschatteten das diesseitige Ufer. 

Unter einem derselben hatte der Graf ein Paar Bänke 
angebracht, um hier bisweilen eine kürzere oder längere 
Zeit dem Rauschen des Wassers zuzuhören, Auch mei- 
nerseits betrachtete ich die Stelle als den eigentlichen 
Ruhe- and Endpunkt meiner ziemlich umfangreichen Wan- 



derung; so nahm auch ich mit meiuem Begleiter auf 
einer der Bänke Platz. Es that mir wohl. Alles das, 
was ich gesehen, hatte sich mir tief eingeprägt, aber die 
Eindrücke waren noch nicht geordnet ; sie lagen zum 
Thcil schwer und ermattend noch auf meinem Geiste. 
Wenn nun auch die Wanderung durch den Park mir 
schon wohl gethan nnd mein Geist allmählig sich wieder 
erholt, so bedurfte ich doch noch einer Zeit, um endlich 
ganz frisch zu werden. Am rauschenden und tosenden 
Müblbache sassen wir aber still eine Zeitlang neben ein- 
ander, denn das Getöse war lauter als die menschliche 
Sprache, um endlich, als die Sonne bereits lange schon 
den höchsten Punkt am Himmel erreicht hatte, dem freund- 
lichen Gärtnerhause, wo man uns längst erwartet, wie- 
derum zuzuwandern. 

Ich habe schon erwähnt, dass der Graf auch dafür 
gesorgt hat, die schönsten Punkte der Umgebung durch 
Pfade mit einander zu verbinden. Die vielen Fremden, 
welche jetzt alljährlich hierher kommen und zum Thcil 
in Bodenbach die Heilquellen benutzen, werden ihm Dank 
wissen. Die wenigen Tage, welche ich hier zubrachte, 
erlaubten mir aber nicht, weitere Spaziergänge zu machen, 
da das Nahe mich zu sehr in Anspruch nahm. Nur den 
Schäferberg , durch den ein Tunnel für die Eisenbahn ge- 
hauen werden musste, erstieg ich eines Tages, um mich 
der herrlichen Aussicht zu erfreuen. 

Aber auch der praktischen Gärtnerei wendet der Graf 
mit seinem Obergärtner seine Aufmerksamkeit zn und vor 
Allem hat er sich um den Obstbau grosses Verdienst er- 
worben, indem er eineslheils bessere Sorten einführte 
und anderntheils umfangreiche Anpflanzungen machte und 
diese alljährlich vergrössert. Einige derselben durchwan- 
derte ich und erfreute mich an den dicht mit Obst be- 
setzten Bäumen, denen man auch ausserdem ansah, dass 
sie gepflegt wurden. Es möchte wohl zu weit führen, 
wollte ich auch hierüber berichten; ich beschränke mich 
deshalb nur noch im Allgemeinen, über den ganzen Be- 
stand einige Zahlen zu geben. 

Die Zahl sämmtlichcr Frachtbäumc beträgt bereits 
über 32000; davon ist aber fast die Hälfte noch in den 
Baumschulen und gegen 5000 sind noch nicht tragbar, so 
dass die, welche jetzt eine Einnahme an Obst geben, über 
10000 beträgt. Davon sind allein über 6000 Acpfcl- und 
über 3000 Pflaumenbäume. Birnenbäume sind 1000 vor- 
handen, Kirschbäume hingegen, die hier übrigens nicht 
recht gut gedeihen wollen, nur über 500. Auch mit Wall- 
nuss-An pflanzungen hat man Versuche gemacht und muss 
man nuu erst sehen, welchen Ertrag sie liefern. Ihre Zahl 
beträgt erst 42. 
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Wistaria chincisis DC. and Apios tnberasa 

Ütoench. 

Zwei zu empfelüende Lianen. 

F o r t u ii e spricht iu seinem interessanten Reiseberichte : 
a residence araong the Chinese, unter Anderem auch Ton 
der Wistaria chinensis and ihrer Benutzung, am 
Baumstämme zu decken. Er kann gar nicht genug rüh- 
men, wie schön diese Schlingpflanze, wenn sie an Bäumen 
sich windet und Hunderte und selbst Taugende der schönen 
und lieblichen Blüthenlranbcn herunterhängen, sich aus- 
nimmt und rathet allen Gartenbesitzern an, das Beispiel 
der Chinesen zu befolgen. In England ist dieses bereits 
geschehen und wird besonders auf ein Exemplar aufmerk- 
sam gemacht, das in der Baumschule von llaywood zu 
Lowcr-VVich bei Worccsler an einem Birnbäume sich 
emporgcschlungen hat. Für Deutschland möchte die Nach- 
ahmung wohl mit einigen Schwierigkeiten verbunden sein, 
da das rauhe Klima binderlich ist. Uebrigens ist die 
Pflanze keineswegs so zart, als man gewöhnlich glaubt, 
uud hält au geschützten Wanden, wo sie ausserdem noch 
in der kältesten Zeit bedeckt werden kann, recht gut aus. 

In dem Garten des Fabrikbesitzers Nauen zu Berlin 
befindet sich auf diese Weise ein Exemplar von ziem- 
lichem Umfange, was alle Jahre, und namentlich iu diesem, 
sehr reich mit Blüthen bedeckt war und einen ausser- 
ordentlich freundlichen Anblick darbot. Auch sonst ist 
sie in Norddeulschland hier und da auf gleiche 'Weise 
angepflanzt. An Bäumen haben wir sie allerdings noch 
nicht gesehen uud wäre es wohl wünschenswert!], dass 
Versuche angestellt würden. Gegen die Källe Hessen sich 
wohl für den Winter Schutzmittel finden, wenn man die 
Pflanze nur mit dem Stamme, an dem sie sich befindet, 
einbinden wollte. Auch könnte man, in so fern die Ver- 
schlinguug es nicht verhindert, sie im Winter herabnehmen 
und auf gleiche Weise damit verfahren , wie man es mit 
der Weinrebe macht. 

Nicht weniger möchte aber zu gleichen Zwecken die 
uordamerikauischc Glycine Apios L., oder Apios tu- 
berös a Mönch, zu verwenden sein, zumal hier noch dazu 
kommt, dass sie Knollen bildet, welche einen angenehmen 
Geschmack haben und demnach als Speise dienen können. 
Früher wurde sie weit mehr kultivirt, als jetzt. Wenn 
ihre mehr gedrängten Blülhcutrauben anch keineswegs an 
Schönheit mit denen der Wistaria chinensis DC. 
wetteifern können, so verdient die Apios tubcro&a 
Moencb doch in unseren Gärten alle Berücksichtigung auch 
als Zierpflanze, uud möchten wir hier ganz besonders auf 
sie aufmerksam machen. Obwohl sie kraatartiger Natur 



ist und demnach alle Jahre ihre Stengel vom Frischen 
aus der Erde hervortreiben muss, so wächst sie doch so 
rasch, dass sie in kurzer Zeit eine ziemlich grosse Flüche 
überziehen kann. In einer .Abtheilung der Königlichen Lan- 
desbaumschulc befindet sich an einer aus Schilf angefer- 
tigten Wand eine Pflanze, welche diese vollständig über- 
zogen hat und mit Hundert eu von Blüthenlranbcn bedeckt ist. 

Iu Betreff der Genera Glycine, Wistaria und 
Apios ist zu bemerken, dass Linne unter dem zuerst 
genannten Namen 10 sehr verschiedene Arten, unter denen 
auch die der beiden andern vereinigte, die später als 
Typen von eben so vielen Geschlechtern betrachtet wurden. 
Was man jetzt noch unter Glycine versteht, sind tropische 
Liaucn holziger und krautiger Natur, deren Blätter, wie 
bei dem Klee, zu 3 auf einem gemeinschaftlichen Stiele 
stehen und mit besonderen Ncbenblältchen versehen sind. 
Bei Wistaria und Apios erscheinen die Blätter gefie- 
dert und sind deshalb beide Geschlechter in der Gruppe 
der Phaseolen, wohin alle drei gehören und wo die ge- 
dreiten Blätter vorherrschend vorkommen, etwas abnorm 
Wistaria Nolt. besteht aus holzigen Lianen, deren Blätter 
mit zeitig abfallenden Nebenblätter versehen sind, während 
das nur aus einer kranial (igen Liane bestehende Genus 
Apios Mocnch die kleinen Nebenblätter behält und sich 
ausserdem noch dadurch auszeichnet, dass der lauge Kiel 
mit den Staubfaden und den Griflcl gpiralig zusammenrollt. 

Es möchte endlich noch bemerkt werdeu, dass die 
bei uns gebräuchliche Schreibart Wistcria falsch ist, da 
der Name von Nuttall zu Ehren eines zu Anfange dieses 
Jahrhundcrtes an der pensylvanischen Universität zn Phi- 
ladelphia lebenden Professors, Caspar Wistar. gegeben 
wurde. 



Drei nene Koniferea. 

Unter dem Namen Illuslra/.ione dclle piante nouve 
o rare dclF orto botanico di Padova hat Professor Visiani 
zu Padua ein Schriftchen herausgegeben, in dem unter 
Anderem auch 3 neue Koniferen beschrieben sind. Bei 
dem Interesse, was jetzt diese Familie bei Botanikern and 
Gartenfreunden in Anspruch nimmt, ermangeln wir nicht, 
dieselben hier zu nennen und kurz zu beschreiben. 

1. Pinus Parolinii stammt von dem Berg Ida in 
Bithynicn und ist ein Exemplar von 3 Jahren und mit 
einer Höhe von 30 Fuss. Durch ihren dem der Pinien ähn- 
lichen Wuchs unterscheidet sich die Kiefer von P. Palla- 
siana und Halepcnsis. von letzterer ausserdem noch 
durch längere und stärkere Nadeln und durch sitzende 
Zapfen. Die ersleren sind ziemlich hart, haben einen 
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knorpelartig gesägten Rand und werden von ziemlich 
langen Scheiden eingeschlossen. Die eirund • länglichen 
Zapfen sitzen zu 2 einander gegenüber, oder xu 3 in einem 
Quirl, und sind etwas kürzer als die Nadeln. Die lApo- 
physis der Scbnppcn ist auf der obern Seite konvex, 
scharf gekielt und glänzeud. Der strahlenförmig -rissige 
Nabel erscheint von oben zusammengedrückt. Jung haben 
die Zapfen jedoch einen Stiel und ihre Schuppen sind 
mit einer rückwärts gehenden Spitze versehen. Die rau- 
tenförmigen Flügel übertreffen den Samen drei Mal au 
Lauge und umgeben ihn an der Basis nur wenig. 

2. Juniperus Bonatiana. Exemplare befinden sich 
im Garten zu Padua, wo der Wachholdcr regelmässig im 
Mai und Juni blüht. Von J. sabinoides, turbinata und 
thurifera (die aber alle 3 gar nicht verschieden sind) 
unterscheidet sie sich durch ihr grasgrünes Ansehen und 
durch nach der Basis zu sieb verschmälernden und schwarz- 
blauen Beeren. Jedoch werden die letztem in der Abbil- 
dung blaugrün uud kugelrund angegeben; auch heisst es 
von der ganzen Pflanze wiederum arborca , glaucccens. 
Die eirund - rautenförmigen Blätter sind an der Spitze 
höckerig. 3eckig uud mit einer länglichen und eingedrück- 
ten Drüse auf dem Rücken verschen. Au den jungen 
Zweigeu und an den Spitzen stehen sie aber ab und sind 
hell stechend. Die Aestc stehen wagercehl ab und haben 
viereckige Verzweigungen, die höckerigen Zapfcnbccrcn 
besitzen aber einen Stiel. 

3. Juniperus Cabiancac. Signor Cabianca zu 
Longa in der Provinz Viccuza erhielt die Pflanze als J. 
phoenizea ans Belgien, von der sie sich aber dureb 
viereckige Zweige, spitze Blätter, so wie durch au der 
Spitze abgestutzte uud selbst eingedrückte oder 2- und 
3-lappigc und maltgrauc, endlich aber schwartblaue Zapfcn- 
beeren unterscheidet. Sollte es nicht Juniperus ex- 
eelsa Bieb. sein? Das Gehölz ist grün und besitzt wenig 
absichende Aestc und Zweige, welche letztere, namentlich, 
wcou sie die gestielten Beeren tragen, steif aufrecht stehen. 
Die eirund - rautenförmigen Blätter liegen ganz an und sind 
auf dem ungeslielten Rücken mit einer länglichen und 
eingedrückten Drüse verschen. 



Die gelbe Tbeerose Isabella Cray ed> r Miss Cray. 

Auf der Ausstellung der Londoner Gartenbau gesell- 
schaft in London machte diese Rose, die Low in Clapton 
gebracht hatte, wegen der Schönheit und Form der Blume, 
aber auch wegen ihrer Blütbcnfüllc allgemeines Aufsehen, 
obwohl sie durch den Transport sehr gelitten hatte Das 



Exemplar besass 40 Blumen, die im Allgemeinen der alten 
gefüllten gelben wohl ähnlich waren, aber in jeglicher 
Hinsiebt weit Übertrafen. Die Pflanze haben Ilendersnn 
und Sohn in der Wellington-Gärtnerei von Low et Comp, 
zum alleinigen Verkauf an sich gebracht und bieten die- 
selbe nun allen Rosenlicbhabcm an. Zu gleicher Zeit 
thcilen sie mit, dass drei davon ganz verschiedene Rosen 
unter gleichem Namen in Nordamerika im Handel sind 
und sieh vielleicht schon in Enropa befinden, lieber ihren 
relativen Werth weiss mau noch nichts. Eine Abbildung 
findet sieb im Junibefte des Florist, Fruit ist and Garden 
Miseellauy, die, in so fern sie getreu ist, hinlänglich Zcug- 
niss von der Schöuheit derselben ablegt. 

Nach einer MHthciluiig in Gardcner's Chronicle (in 
der 27. Nummer, Seite 470a) sind die bisherigen Angaben 
über ihren Ursprung nicht richtig. Nach ihr verdankt sie 
dem frühem Obergärtner (Form an) der Ilandclsgärl- 
nerei von Buist in Philadelphia, Andrew Gray, der 
sich seit wenigen Jahren in Charlesion, der bekannten 
Hafenstadt in Südkarolina, ctablirt hat, ihren Ursprung, 
indem erden Samen dcrCloth of Gold -Rose, welche 
übrigens nicht in Amerika, sondern in Frankreich und 
zwar zu Angers gezüchtet und zuerst im Jahre 1641 be- 
kannt wurde, aussäetc. Von den 2 Pflauzcn, denen er 
eine besondere Aufmerksamkeit zuwendete, erhielt die 
eine den Namen nach seiner Frau Jone Hardy, die an- 
dere nach seiner ältesten Tochter Isabel In; die letztere 
ist es nun, von welcher hier die Rede ist und allen Rosen- 
licbhabcm empfohlen werden kann. 

Journal-Schau. 

(Fortselzang sas No. 36 ) 

Forsythia suspensa Vahl der 4995. Tafel ist be- 
reits von v. Sicbold in seiner japanischen Flor sehr hübsch 
dargestellt. Sie soll nach diesem verdienstvollen Reisen- 
den in Japan jedoch Kulturpflanze und ursprünglich nnr 
in China zu Hause sein, tn ihrem Habitus seblicsst die 
Pflanze Bich ganz der länger in den Gärten bekannten F. 
viridissima Lindl, an und möchte wohl, wie diese, im 
freien Grunde bei uns aashalten, wenn sie nur etwas ge- 
schützt wird. Ho oker erhielt sie durch Vcitch. 

Cirrhopc talum Cumingii Lindl, ist eine bei uns 
nicht bekannte Orchidee, die zuerst von Lindley (bota- 
nical Register des Jahres 1843 zur 49. Tafel) erwähnt 
wurde, obwohl sie schon seit 1841 vorhanden war. Co- 
ming fand sie auf den Philippinen. Es ist ebenfalls, wie 
C. Medusac Lindl., eine mehr sonderbare', als schöne 
Pflanze. 10 — 12 rötblich blaue und weisse Blülhen stehen 
an der Spitze des Schaftes. 
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Im Augusthefte ist zuerst auf der 4997. Tafel wiederum 
eine Sikkim-Alpenrose abgebildet, und zwar Rhododen- 
dron Candelabrum Hook. fil. , die jedoch später als 
Abart zu Thomsonii Hook. fil. gebracht wurde. Es ist 
ciue prächtige Pflanze, die sich mit ihren tief-dunkelrothen 
und glockenförmigen Blüthen ganz stattlich ausnimmt. Sie 
blühte zuerst im April bei Mathren in Stanwell-Xursery. 

Thunbergia Uarrisii Hook, ist eine audere in 
quirlförmigen Trauben blühende Thunbergia (auf der 4998. 
Tafel), welche der kurz vorher erwähnten Tb. Iaurifolia 
Lindl, sehr Ähnlich ist, sich aber durch grössere und dichtere 
Blüthen, deren hellblaue Kronen einen ocherfarbigen Schlund 
besitzen, und durch eirund-längliche Blätter unterscheidet. 
Sic bildet mit genannten und anderen Arten ciue eigene 
Abtheilung, welche durch ihren BlQlhenstand und durch 
den abgestutzten Kelchsaum ausgezeichnet ist. Der Gou- 
verneur von Madras, nach dem die Pflanze auch benannt 
wurde, sendete Samen ein. Einheimisch ist sie, wie Th. 
Iaurifolia Lindl., auf den Inseln des nialayischen Archipel'«. 

Anf der 4999. Tafel ist die hübsche Tydaea ama- 
bilis PI. et Lind., welche zuerst in Flore des Serres t. 
1070 abgebildet wurde, dargestellt. Sie ist bereits bekannt 
genug, auch schon erwfihnt und braucht demnach nicht 
weiter beschrieben zu werden. 

Burtonia scabra R. Br. der 5000. Tafel wurde 
schon von Peter Good auf dem King Gcorge's Sund 
(im westlichen Süden Neuhollands) entdeckt, verlor sich 
aber wiederum in den Gärten. In der neuesten Zeit ist 
die Pflanze wiederum von Philipps eben daselbst aufge- 
funden; Samen davon wurde dem Trinity -College zu Du» 
blin mitgetbeilt und die Pflanze von hier aus vom Neuen 
verbreitet. Ausser der blaurothcn Farbe ist die Blüthe schön 
roth gefärbt. Diese Burtonie ist nicht zu empfehlen. 

Coelogyne el ata Lindl, ist endlich die zuletzt ab- 
gebildete Pflanze des Augustheftes. Sie wurde zuerst von 
Wal lieb in Bhutan entdeckt und dann von dem jüngern 
Hooker in Sikkim, ebenso von Strachey und Winter- 
bottom in Kamaon aufgefunden. Sie ist in den Gärten 
Berlin'« verbreitet und besitzt die gclblich-wcissen Blüthen 
in einseitigen Trauben. 

Im Septemberhefte ist eine der Alpenrosen, welche 
Booth im Gebirge von Bhutan fand, abgebildet, nämlich 
Rhododendron calophyllum Nutt. Es blühte bei 
Nuttall in Nntgrovc, Rainhill, und ist dem Rh. Jcnkinsii 
Nutt. und M addenii Hook. fil. sehr nahe verwandt, doch 
hat es eineu etwas abweichenden Habitus und kürzere 
Blumen. Hauptsächlich zeichnet es sich aus durch die 
Triebe, welche zwischen den Deckblättern der endstän- 
digen Bl&thcnköpfe hervortreten, aus. Wie jene besitzt 
die Pflanze aber blendend-weisse Kronen, die denen des 



Rh. M addenii (was auf der 4807. Tafel abgebildet ist) 
sehr gleichen, so dass man sie kanm für verschieden halten 
möchte. 

Die nächste (5007.) Tafel bringt eine blassblühcnde 
Abart (pallidiflorum) des Dcndrobium nobile Lindl., 
welche Parker in Horuicy mitgetbeilt hatte. Dieselbe 
Form hat übrigens auch van Uoutte in Gent verbreitet. 
Sie steht dem D. crepidatum Hook., was auf der 4993. 
Tafel dargestellt ist, sehr nahe. 

Viola peduneulata Torr, et Gr. ist ein hübsches 
und ziemlich grosses Veilchen von gelber Farbe, was aber 
auf den beiden obern Blumenblättern nach aussen zu braun- 
gefärbt erscheint. Obwohl entfernt dem Stiefmütterchen 
ähnlich, gehört die Pflanze doch zur Ablhcilung Chamac- 
inclanium. also neben chrysantha Hook, und cana- 
densisL. Die Blumenblätter sind etwas gezihnet. Zuerst 
wurde die Pflanze von Donglas in Kalifornien gefunden, 
und zwar kurz vorher, ehe dieser nach den Sandwichinseln 
reiste, um dort seinen Tod zu finden. Eingeführt wurde 
die Pflanze jedoch durch William Lobb. 

Auf der nächsten 5007. Tafel ist eine kalifornische 
Azalee unter dem Namen Azalea occidentalis Torr, 
et Gr. dargestellt. Zuerst wurde die Pflanze bei Gelegen- 
heit der Reise des Kapitain Beechey entdeckt, aber in 
der Aufzählung der Pflanzen dieser Expeditiou als Azalea 
calcndulacea irriger Weise bestimmt. Später haben 
sie Douglas und Hart weg in Kalifornien, Burke hin- 
gegen im Oregon-Gebiet entdeckt. In der neuesten Zeit 
wurde sie wiederum bei Gelegenheit der Expedition, welche 
Licut. Whipple behufs Anlegung einer Eisenbahn vom 
Mississippi nach dem grossen Occan machte, durch Bi- 
gelow und endlich von W. Lobb wiederum in Kalifor- 
nien gefunden. Während bei der nahe stehenden Azalea 
calcndulacea Mich., die Krone aber gelb oder orange- 
farben ist, erscheint sie hier weiss und mit rolhen Strei- 
fen versehen. Ausserdem hat sie auf dem obern Thcile 
nahe dem Schlünde, also nach innen, einen gelben, sich 
allmihlig verwachsenden Fleck. 

Agave densiflora Hook, der nächsten (5008.) 
Tafel wird schon länger in dem Garten von Kcw kultivirt 
und stammt wahrscheinlich aus Mexiko. Sie steht wogen 
des einfachen Blüthcnscbaftes der Agave yuccaefolia 
Red. und spicataCav. nahe, besitzt aber mehr fleischige, 
gezähnte und spitz zulaufende Blätter. Der Schaft ist 
mit kleinen lanzettförmigen Schuppenblättchen besetzt und 
trägt an seinem obern Ende die dicht gedrängte Aehre. 
Die grüngelbe Blume ist doppelt kürzer als die langen 
und fleischrothen Staubgefässe. 

Grc villea alpestris Meisn., stammt von Süd-Austra- 
lien, wo sie von verschiedenen Reisenden, zuletzt von 
Müller, gefunden wurde. Es ist ein Strauch, der im 
Vaterlande fortwährend blühen soll und wurde ein blühen- 
des Exemplar von Rollison dem Garten von Kcw zur 
Verfügung gestellt. Die länglich-rundlichen Blätter sind 
uugcsticlt und haben eine schöne, grüne Farbe. An der 
Spitze der kleinen Zweige befinden sich 5—8 rothe Blü- 
then, die aber nach der umgebogeneu Spitze zu allmäbüg 
in gelb übergehen. 
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Das Viktoriahaas in Königl. botanischen Garten bei 
Berlin und des Oberlandesgerichtsrathes Augustin 
bei Potsdam. 
V.» tote««» ir. Karl Kock. 

Acusscrc Anregungen sind immer von Bedeutung, wenn 
sich irgend etwa« Geltung verschaffen soll. Unsere Land- 
seen und Teiche erhalten durch die weissen und gelben 
Wasserrosen oder Nyrophäcn, durch die dornigen Krebs» 
scheren, wie in einigen Gegenden Stratiotes aloides L. 
genannt wird , durch den niedlichen Froscbbiss (Hydro- 
cbaris Morsus ranae L.), durch die verschiedenen Arten 
des Wasscrhähnlcins (Batrachium Fries, Ranuncnlus aqua- 
tiUs L. und die Verwandten) u. s. w., welche alle auf der 
Oberfläche des Wassers mehr oder weniger schwimmen 
oder zum Theil untergetaucht sind, so wie ferner durch 
das Wasscrvcilcb.cn (Butomus umbellatus L.), durch das 
Pfeilkraut, (Sagittaria sagittifolia L.), durch den Frosch» 
löfTcI (Alisma Plantago L.j. die nebst einigen andern ähn- 
lichen Arten slmmtlich mit hübschen Blüthcn versehen 
sind, so wie durch das Kolbcnrohr (Typha latifolia L. und 
augastifolia L.) durch mehre Simsen, besonders Scirpus 
lacustris I. . endlich durch die verschiedenen breitblätterigen 
Ampfer- (Rumex-) Arten und viele anderen Wasserpflan- 
zen, welche mehr in der Nähe des Ufers wachsen, beson- 
ders in unserem an grossen Wasserflächen so reichen 
östlichen Norddcutschlaud einen so eigentümlichen Reiz, 
dass man nicht begreifen kann. 

in dem die Natur n 



ten Englischen Gärten so wenig darauf Rücksicht genom- 
men ist und man wohl Teiche mit freundlichen Konturen 
künstlich hervorgerufen hat, aber sehr häufig dabei ver- 
säumte, ihnen diesen natürlichen Schmuck ebenfalls zu 
verleihen. 

Wenn man nun bedeukt, dass die Tropen an derglei- 
chen Wasserpflanzen noch weit reicher sind, dass die Ab- 
wechslungen in der Form derselben überhaupt, und vor 
Allem in der Blüthc, aber weit mehr noch in der Färbung, 
grösser sind und Mannigfaltigkeit, wie überhaupt in den 
Tropen, so auch in Betreff der das Wasser liebenden Ge- 
wächse, an der Tagesordnung ist, so muss man sich noch 
mehr wundern, dass diese bis dahin in den Gewächshäu- 
sern mehr oder weniger vernachlässigt wurden. Man 
erbaute besondere Häuser für Palmen, Farnen, Haiden, 
Neuholländer u. s. w., aber die so schönen Wasserpflanzen 
brachte man in unacheinlichc Kübel, wo sie oft kaum 
Platz hatten, um sich gehörig entfalten zu können. Die 
Nclumbien wurden in ihrer Schönheit zwar erkannt, aber 
trotz dem that man nur wenig oder gar nichts für die 
Gefässc, in denen sie gezogen wurden. 

Da fand unser Landsmann, der wegen seiner vielen 
Verdienste in Grossbritannien zum Baronet ernannte Thü- 
ringer Sir Robert Schorn burgk im Jahre 1837 auf 
einer Expedition im britischen Guiana auf dem Fluss Ber- 
bicc eine Wasserpflanze, deren Blätter und Blüthen rie- 
sige Dimensionen besassen. Der berühmte Reisende hatte 
bis dahin viel Ungemach abgehalten, aber bei dem An- 
rieht weniger groasartigen, als 
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Pflanze vergass er mit ciuem Male alles Unangenehme. 
Er war glücklich seinem Yatcrlande etwas bieten zu 
können, was bis dabin in Europa noch nicht gesehen war. 
Schnell wurde eine Beschreibung und Zeichnung angefer- 
tigt und an die geographische Gesellschaft zu London, 
die ihn für diese Expedition ausgerüstet hatte, gesendet. Ro- 
bert Schorn burgk nannte die Pflanze zu Ehren der 
Königin von England Nymphaca Victoria, einen Na- 
men, den spfitcr Lindlcy, da dieser ausgezeichnete Bo- 
taniker hinlänglich Merkmale zur Begründung eines eigenen 
Geschlechtes fand, in Victoria regia umSndcrtc. 

Die weitere Geschichte dieser interessanten Pflanze 
liegt ausserhalb des Bereiches dieses Berichtes, zumal Ab- 
handlungen genug darüber vorhanden sind. Die ersten 
Versuche, die Viktoria nach Europa überzusiedeln, miss- 
langcn. Die Pflanzen selbst, welche Schomb urgk nach 
Europa senden wollte, waren schon zu Grunde gegangen, 
che sie nur das Meer erreicht hatten. Junge Pflünzchcu, 
welche aus von Bolivien gesendeten Samen 18-16 in Kcw 
glücklich hervorgingen, verdarben leider ebenfalls bald. 
Auf gleiche Weise gelangten später aus dem Essequibo 
gesendete Knollen und Samen verdorben in Europa an. 
Endlich kamen am 28. Februar 1849 wiederum Samen 
aus dem Dcmerary in Kcw an, die alsbald keimten. Am 
26. Mfirz hatte man glücklich 6 junge Pflanzen, von denen 
eine dem II erzog von Dcvonshire zu Chatsworth mit- 
gethcilt wurde. 

Man kann sich kaum den Jubel denken, der zunächst 
die Bewohner von Chatsworth ergrifl, als die Pflanze am 
8. November noch desselben Jahres ihre erste Blüthe 
entfaltete. Es ist ein wirkliches Ercigniss in der Gärt- 
nerei, sagt Plane hon in seiner interessanten Abhandlung, 
es ist eine jener Thatsachcn, welche mit goldcncu Buch- 
staben in den Annalen der Wissenschaften eingetragen 
werden müssen. Männer der letztern und Schöngeister bcci- 
ferten sich wahrhaft, um allenthalben hin von dem noch 
nie Gesehenen Kunde zu geben. 

Die in Europa gezogenen Pflanzen brachten keim- 
fähige Samen hervor, die es möglich machten, dass auch 
der Kontinent schon im nächsteu Jahre in die Lage ver- 
setzt wurde, Viktorien zu erhalten. Die erste Blüthe 
erzog daselbst van Uoutte in seinem grossartigen Eta- 
blissement zu Gent. In Berlin entfaltete sie sich zuerst 
am 3. August des Jahres 1853. Wer nur irgend Sinn für 
Natur- Schönheiten in sich fühlte, wanderte nach dem 
botanischen Garten in Ncuschöncbcrg. Die Riesen -Nym- 
phfic war lange Zeit da* einzige Gespräch in der preus- 
sischen Metropole. 

Die bis dahin nur stiefmütterlich behandelten Wasser- 



pflanzen erhielten in den grössern Gürten des Staates so- 
wohl als der reicheren Privaten auf einmal stattliche 
Bassins, die von Glashäusern umschlossen wurden. In 
dem erwärmten Elemente schaarten sich bald die kleinem 
Wassergewächse um den Riesen unter den Nymphäcn. 
Sie alle erfreuten sich auf einmal einer grössern Beach- 
tung. Die früher schon besprochenen Nymphicn - Blend- 
linge des botanischen Gartens waren alsbald die erste der 
neuangeregten Bestrebungen. Aber nicht allein die eigent- 
lichen Wasserpflanzen kamen zu Ehren, es wurden auch 
die mit schönern Blüthcn hervorgesucht, welche in Süm- 
pfen oder am Ufer von Seen und Teichen wachsen, ja 
selbst das feuchte Element vorherrschend Hebende Blatt- 
pflanzen, um in dem geschlossenen Räume eines Viktoria- 
hauses benutzt zu werden. Zuckerrohr, Reis, Hydroclca- 
und Limnocharis - Arten, Ponlcdcricn, Wasserfarne (Cera- 
topteris thaliclroidcs) und andere die Ufer von Gewässern 
oder Sümpfe liebende Pflanzen wurden am Rande des 
Bassins eingesenkt und trugen zur grössern Mannigfaltig- 
keit des Ganzen hei. Noch nicht zufrieden, schmückte 
man ausserdem die Seiten im Innern des Hauses mit sol- 
chen Pflanzen, welche mit deu übrigen sich in natürlicher 
Harmonie befanden. Bald waren es Blattpflanzen, bald 
Schlinggewächse, welche sich in der feucht-warmen Ath- 
mosphüre eines Viktorinhauscs wohl gefielen. 

Die Viktorien verbreiteten sich rasch über alle grös- 
seren Städte, wo man der Göttin Flora nur einiger Massen 
huldigte. Wctin die einzelnen reicheren Privatleute fehl- 
ten, nahmen die Gartenbau-Vereinc die Sache in die Hand. 
Man baute geschmackvolle Viktoriahäuser und suchte 
dann die nicht unbedeutenden Kosten durch Eintrittsgeld 
wenigstens einiger Massen zu decken. Selbst die Industrie, 
ergriff die Gelegenheit, nm Geld zu verdienen. Es reisten 
Gärtner mit Viktoriapflanzcn in kleineren Städten herum, 
um das Wunder der Pflanzenwelt auch den dortigen Be- 
wohnern vorzuführen. Die noch vor wenigen Jahren 
seltene Pflanze, deren Kultur so grosse Opfer verlangte, 
wurde in kurzer Zeit fast allenthalben bekannt. 

Noch sind kaum 8 Jahre verflossen, wo die Viktoria 
zuerst in Chatsworth blühte, und bereits beginnt — eine 
gewöhnliche Erscheinung in der Well — der Reiz der 
Neuheit sich allmählig zu verlieren. Man hat die Riescn- 
blumc nun oft gesehen und sich an ihr Erscheinen ge- 
wöhnt. Das erste Interesse ist vorbei. Die Viktoria wird 
zwar auch ferner gezogen und gern gesehen werden, aber 
man wird um desto mehr Aufmerksamkeit den Pflanzen 
zu wenden, welche die einmal vorhandenen Wasserbassins 
ebenfalls auszuschmücken vermögen. Damit ist für den 
Pflanzenzüchter sowohl, als für den Cartcuküustlcr ein 
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neuer Zweig der bildenden Gartenkunst vorhanden, der 
ausgebeutet zu werden verdient. Neben Farn-, Palmcu- 
u. s. w. Häusern haben auch die unuehlossenen Wasser- 
bassins nun eine Stelle gefunden; dem kunstsinnigen Gärt- 
ner liegt es ob, dieselben auszuschmücken, damit es 
jenen an Schönheit nicht nachsteht. 

Wir haben in der Umgegend Berlins 3 Viktoria- 
Däuser, tou denen ein jedes seine eigentümlichen Schön- 
heiten in diesem Jahre besitzt. Um Beispiele darzubieten, 
wie man sie einrichten kann, will ich verstieben, von 
zweien eine mögliehst getreue Schilderung zu geben. Blu- 
men- nnd Pflanzenfrcuiiden, die in der Nähe wohnen, kann 
ich den Besuch derselben nicht genug empfehlen; sie mögen 
aber nicht allein der blühenden Viktoria und den übri- 
gen Wasserrosen ihre Aufmerksamkeit zuwenden, sondern 
auch die übrigen Schönheiten, die daselbst geboten, be- 
achten. Von den Häusern befindet sich das eine im 
Königlichen botanischen Garten zu Ncnseböneberg 
bei Berlin, dem der Inspektor Karl Bon che vorsteht, 
das andere hingegen in dem Garten des Fabrikbesitzers 
Borsig in Moabit, wo der Obergirtner Gaerdt schallet, 
and endlich das dritte an der Wildparkstation bei Pots- 
dam in der Gärtnerei des Obcrlandesgerichtsrathes An- 
gustin, unter der specieUen Leitung des Obergärtners 
Lauche. 

Wir beschränken uns hier auf das erste und letzte. 

I. Das Viktoria • Haus des botanischen Gartens 
zu Berlin. 

Mitten in den an schönen Baumparthien und Gruppen 
so reichen botanischen Garten, aber auf einer freien offenen 
Stelle am Rande eines Staudenstückes und einer Rasen» 
fläche, steht das viereckige Viktoriahaus und besitzt eine 
Läugc von 37 und eine Breite von 34 Fuss. Die Höhe 
der nur ans Glas bestehenden Wände beträgt 6 Fuss 2 Zoll, 
der Winkel des ebenfalls ans Glas angefertigten Daches 
hingegen ohngefähr 22 Grad, so dass das Haus in der 
Mitte selbst eine Höbe von fast 12 Fuss hat. Das löeckige 
und gleichseitige Bassin mit einem Durchmesser von 26 
Fuss ist aus Portland -Cement angefertigt und sein Inhalt 
wird durch eine auf der Seite der Eingangsthür befind- 
liche Heizung erwärmt. In den Ecken, wo eine "Wand 
mit der Giebelscite, im reehten Winkel zusammengössen, 
sind kleinere, längliche Wasserkübel aus Portlaud-Ccmcnt 
▼od 6 Fuss Länge und halb so breit, die, wie wir alsbald 
sehen werden, ebenfalls Wasserpflanzen enthalten, ange- 
bracht, so dass ein gleichmässiger runder Weg ringsum 
das Bassin führt. An beiden Wänden, so wie an den Gtc- 
belseitcn stehen allerhand Blattpflanzen. 



Ich wende mich zuerst dem Bassin selbst und seiuem 
interessanten Inhalte zu. Das Wasser bat im Durchschnitt 
eine Temperatur von 2i Grad, die des Nachts nur um 
wenig (um 3 — 5 Grad) niedriger ist, die der Luft hinge- 
gen beträgt am Tage 20 — 25, des Nachts 17 Grad. Durch 
Ab- und Zuiluss wird das W asser gehörig frisch und rein 
erhalten. Einen grossen Theil der Wasserfläche nimmt die 
eine Viktoriapflanze mit ihren meist 12 ausgebildeten und 

1 und 2 in der Entfaltung begriflenen Blättern ein. Diese 
dauern im Durchschnitt gegen 50 Tage, so dass in der 
Regel in dem Zwischenraum von 4 zu Tagen ein neues 
Blatt sich zeigt. Zwischen jedem derselben entwickelt sich 
meist auch eine Bl&the, so dass, da diese eine Dauer von 

2 Tagen hat, immer auch ein Zwischenraum von 2 bis i 
Tagen vorhanden ist, wo die Pflanze blüthcnlos erscheint. 
In diesem Jahre — und das ist nicht allein eine Beobach- 
tung für die Umgegend von Berlin, sondern soll auch in 
andern Orten der Fall sein — bringt jedoch die Viktoria- 
Pflanze im Allgemeinen weniger Blüthcn zur Entwickc- 
lung als früher, ein Zeichen, dass die erstem sich nicht 
mehr so kräftig entwickeln und dass wir wohl bald 
gezwungen sein möchten, aus Amerika neuen Samen zu 
bezichen ; doch macht das Exemplar des botanischen Gar- 
tens eine Ausnahme, es scheint mir sogar, als hätte ich 
die Kiesenpflanze mit ihren vielen flach ausgebreiteten 
und 6 bis fast 7 Fuss im Durchmesser haltenden Blättern 
nie so schön und gesund gesehen, als grade in diesem 
Jahre. 

Nächst der Viktoria sind es hauptsächlich die Eu- 
ryale ferox Salisb. und Nympbaea gigantea Hook., 
welche die Aufmerksamkeit der Schauenden besonders in 
Anspruch nahmen. Die erstere ist zwar schon eine in 
Europa längst bekannte Pflanze, welche Roxburgh bereits 
im Jahre 1809 aus ihrem Vaterlande Ostindien einführte. 
Die damaligen kriegerischen Zustände waren aber allen 
friedlichen Beschäftigungen, und so auch der Blumen- 
und Pflanzenzucht, nicht hold, so dass die Pflanze als- 
bald wiederum aus den Gärten verschwand, bis sie end- 
lich im Jahre 1832 plötzlich wieder in Berlin, (nicht in 
Leipzig, wie es meist heisst), zum Vorschein kam und 
von da aus weiter verbreitet wurde. Der Mangel der 
durchaus nöthigen grössern Bassins war jedoch Ursache, 
dass diese in der That wunderschöne Pflanze im Allge- 
meinen doch unbeachtet blieb und auch wieder ver- 
schwand. Erst mit der Einführung der Viktoria wurde 
man vom Neuem auf die Euryalc aufmerksam und In- 
spektor Bouche bezog wiederum im Jahre 1850 Samen 
aus England. 

Diese in Ostindien und China einheimische Pflanze 
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hat sehr grosse Aehnlichkeit mit der Viktoria und ist 
nur in allen ihren Theilen kleiner, dagegen mehr mit 
Dornen besetzt, ein Umstand, der auch Ursache zur 
Benennung ferox, d. h. der wilden, gegeben hat. Die 
BlQtben haben eine blauviolcltc Farbe und kommen ebenso 
häufig zum Vorschein, als die der Viktoria. Ihre Dauer be- 
schränkt sich ebenfalls auf zwei Tage, doch mit dem Unter- 
schiede, dass ihre Entfaltung vor Tagesanbruch beginnt 
und bis Mittag bleibt, dann schliesst sie sich, um so 
ziemlich zur selben Zeit als am andern Tage sich erst 
vom Neuen wieder zu öffnen. Die Viktoria-Blüthc ent- 
faltet sich dagegen, wie bekannt, gegen Abend und schliesst 
sich am andern Morgen, um gegen Abend sich vom 
Neuen zu öffnen, rölhlich zu färben und endlich am dar- 
auf folgenden Morgen sich für immer zu schlicssen. 

Nymphaea gigantea Hook., verdient allerdings 
neben Victoria regia und selbst nicht einmal neben 
Euryalc ferox den Namen der riesigen Wasserrose, 
ist aber unbedingt eine der interessantesten Pflanzen, welche 
in den letzten Jahren eingeführt ist. Der nun auch ver- 
storbene neuholländische Reisende Bidwill, dem wir 
unter Anderem auch die Araucaria Bidwilli verdan- 
ken, entdeckte sie auf der Nordostküste Neuhollands und 
theiltc getrocknete Exemplare nebst Samen im Jahre 1850 
dem botanischen Garten zu Kew, der einen Theil auch 
nach dem Kontinente versendete, mit. Dort im Jahre 
1852 und zwar bei van Houtte in Gent brachte sie 
znerst ihre blauen Blüthen hervor. 

Während die Viktoria am Abende, Euryale am 
Morgen blüht, hat Nymphaea gigantea am Tage, so 
lange es hell ist, ihre Blüthen ganz offen und schliesst sie, 
wie es dunkel wird. Ihre Farbe ist ein schönes dunkles 
Himmelblau und ähnelt sie iu dieser Hinsicht den allerdings 
kleineren der Nymphaea stell ata Willd., coerulca 
Sav. und ca pensig Thunb., (coerulea bot. Mag., scutifolia 
DC), die alle vier sich in unseren Gärten betinden. Hiu- 
sichtlich der Grösse giebt sie der Viktoriablüthc nur wenig 
nach, denn sie hat einen Durchmesser von 8 Zoll. Ihre 
Dauer währt länger, nämlich meist 4 Tage. 

Die Blätter haben eine grosse Aehnlichkcit mit denen 
der Nymphaea deutata Willd-, sind also ebenfalls ent- 
fernt gezähnt. Ihr Breitendurchmesser beträgt höchstens Ii', 
weshalb sie mit denen der E u ry a 1 e f e r o x Salisb. gar nicht 
und noch viel weniger mit denen der Victoria regia 
Lindl, hinsichtlich des Uinfanges einen Vergleich aushalten 
können. Nymphaea gigantea Hook, hat aber dadurch 
vor beiden Pflanzen einen Vorzug, dass sie mchrgipflig ist, 
nnd dass daher zu gleicher Zeit 2 und 3 Blüthen an dersel- 
ben Pflanze in voller Entfaltung erscheinen. Diese werden 



vermittelst eines langen Stieles gegen lj bis 2 Fuss hoch 
über die Oberfläche des Wassers getragen, während die der 
beiden früher genannter Pflanzen mehr dem Wasser aufliegen. 

Ausser diesen 3 uubedingt interessantesten Wasser- 
rosen befinden sich in dem Bassin auch die sämmtlichen 
Blendlinge, welche der Inspektor Bouche durch Kreu- 
zung aus N. Lotus L. und rubra Roxb. gezogen hat uud 
vou denen in der 35. Nummer der Gartenzeitung gespro- 
chen ist, nebst den Mutterpflanzen und einer Reihe anderer 
Arten, die alle mit ihrem blendenden Weiss und den ver- 
schiedenen Nuancirungen des Blau und Roth zu dem 
freudigen Grün der Blattilächen ciue höchst interessante 
Erscheinung darbieten. Ausser den bereits genannten blau- 
uud rothblühendeu Nymphücu sind die weissblühcndcu 
zahlreich vertreten. Neben N. Lotus L., findet man hier: 
N. guineensis Thonn.(micrautha der Gärten zum Theil), 
ampla Hook., gracilis Zucc., blanda Mcy., dentata 
Thonn. und die interessante kleine N. thermalis DC, 
aus den hcUsen Schwefelquellen von Ofen. 

Am Rande stehen Ufer- und Sumpfpflanzen und be- 
finden sich in dem erwärmten Wasser ganz wohl: das 
Zuckerrohr, der Reis uud Panicum oryzinum 
Gmcl., ferner Hydroclcis Humboldtii EndL, (Limno- 
charis fluuiboldtü L. C Rieh.), Limuocharis PInmieri 
L. C. Rieh. Kth, Pontcdcria cordata L., Eichhor- 
nia azurca Kth uud das interessante Wasserfarn Cera- 
topteris thalictroidcs Brongn. Schade, dass die 
sonderbare Mimoscc, Dcsmauthus natans Willd, mit 
ihren gelblich-wcisscn, und schwimmenden Stengelgliedern 
von schwammiger Konsistenz, trotz aller ihr angetbaneneu 
Pflege, im vorigen Jahre zu Grunde gegangen ist und, 
da sie meines Erachtens nach nirgends mehr kullirirt ist, 
nicht wieder erhalten werden kann, denn die Pflanze 
trug im vorigen Jahre mit ihrcu gefiederten und zarten 
Blättern wesentlich zur Verschönerung des Ganzen bei. 

Wenden wir uns nnn zu den ebenfalls ans Portland- 
Ccincnt angefertigten 3 Fuss hohen Wasserkübeln, welche 
in den Ecken, wo die Giebclseite mit den Win- 
den zusammenstossen, befindlich siud, zu, so befinden 
sich in diesen die Nelumbien, nebst zahlreichen Pistien, 
welche letztere sich so rasch vermehren, dass sie in 
kurzer Zeit fast die ganze Oberfläche bedecken. Es ist 
nicht zu leugnen, dass die grossen und weit über das 
Wasser herausrageuden Blätter der Nelumbien ein statt- 
liches Ansehen haben, zumal, wenn sie sich in Bolcher 
Ueppigkeit befinden, als es im Viktoriahause des botani- 
schen Gartens der Fall ist. Mehr als ein Blatt halte 2 
Fuss und 2 Zoll im Durchmesser. Die rosafarbenen oder 
gelben Blüthen tragen ebenfalls zur Erhöhung der Reize 
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nicht wenig bei. Von Arten werden kultivirt das asia- 
tisch afrikanische Nclumbi um speciosam Willd., nebst 
der Form Graf von Thun, und die nordamerikanischen 
N. luteum Willd. und codophyllnm Raf. 

Es bleibt uns nuu nur noch über die Ausschmückung 
der Winde und GicbcUcitcu etwas tu sagen übrig. Blülhcn. 
pflanzen wären hier am unrechten Orte gewesen, da sie 
die Aufmerksamkeit auf sich gezogen und von den Nym- 
phäen, dem eigentlichen Glanzpunkte eines Viktoriahause«, 
doch mehr oder weniger abgezogen hätten. Die Pflanzen 
an den Seiten sollten doch uur eine Staffage sein, um die 
nackten Wände zu decken. Natürlicher Weise wurden 
deshalb grosse Blattpflanzen dazu verwendet. 

Hinter den Kübeln befanden sich prächtige Exemplare 
des Philodendron grandifolium Schott, Pb. pinna- 
tifidum Kth, der Alocasia odora C. Koch, sowie des 
Cyclanthus cristatus Kl. und ragteu in angenehmen 
Konturen über diese hervor, als sollten genannte Arteu mit 
ihren grossen Blättern die darunter stehenden Wasserpflan- 
zen schirmen und gegen zufälligen Schaden wehren. An 
den hohen Giehelsciten hatte der Inspektor Bouche 
höhere Pflanzen aufgestellt, ganz besonders Palmen, als 
Chamaedorea desmoneoides H. Wcndl-, Caryota 
urens L. und llhapis flabelliformis, einige Musen 
(Musa Daccallurl. und z ebrina Hort.), Alpinia nu- 
t ausKosc. (Glohb auutans L.), Alocasia mctallica Schtt, 
verschiedene Baumlilien: Charlwoodia congesta Sweet, 
rigidifolia C.Koch und spectahilis PL, Cordyline 
cannaefolia B. Br., C. fragrans PI., C. salicifolia 
Goepp., C. Fontcncsiaua PI., (nigra Hort. Berol.) und 
Dracaena Draco L. 

Die Blallpflanzcn an den Wandseiten mnssten der 
geringem Höhe halber auch niedriger sein. Am Meisten 
waren hier die Arten des Geschlechtes Thalia vertreten, 
welche, Thalia setosa C. Koch an der Spitze, früher 
nilschlich als zu Phryninm gehörig betrachtet wurden 
und über die noch in einer der letzten Nummern (Seite 
258) der Gartenzeitung gesprochen ist. Die 5 oder 6 in 
den Gewächshäusern kultivirten, aber, mit Ausnahme einer 
einzigen, noch nicht beschriebenen Arten waren 6immtlich 
hier vertreten. 

Mit der Beschreibung des innern Raumes des Viktoria- 
hauses im botanischen Garten zn Ende, möchte es doch 
auch von Interesse sein, zu erfahren, dass die Giebelseiten 
ausserhalb mit allerhand krautarligcn Lianen bepflanzt 
waren, welche bis zur Höhe des Daches emporrankten 
und mit ihren weissen, blauen, violetten und verschiedent- 
lich rothen Blüthen zwischen dem meist dunkelem Grün 
der Blätter sehr zur Verschönerung beitragen. Neben 



verschiedenblüthigen Ipomöen, anter denen sich auch 
die grossblühendc (Calonyction grandiflornm Cboisy) 
befand, waren Tr ichosanthes colubrina Jacq., La- 
genaria vulgaris S«r. and Cyclanthera pedata 
Schrad. vorhanden. Zwischen ihnen sah man die weniger 
hochsteigende Thunbergia elata Hook, und Lopho- 
spermum erubescens Don. 

IL Das Viktoriahaus des Oberlandcsgcrichts- 
rathes Augustin. 

Dieses bildet einen Flügel des grossen und im Kreuz 
stehenden Ausstellungsbauses, wird nur im Sommer benutat 
und deshalb durch eine Glaswand gegen dessen Mitte (ab- 
gesperrt . Während das Viktoriahaus des botanischen Gar- 
tens im Winter leer steht und die Pflanzen in andern Wann- 
häusern, die Wasserrosen aber in einem kleinem und 
leichter zn erheizenden Behältnis* aufbewahrt werden, 
dient das an der Wildparkstation bei Potsdam in der- 
selben Zeit zur Aufnahme von allerhand Neuholländern 
und südeuropäischen Blüthensträucheru, welche während 
der wärmern Jahreszeit sich im Freiem befinden. Es hat 
eine längliche Form mit einer Breite von 28J und einer 
Länge von fast 41 Fuss. Die Höhe beträgt in der Mitte 
12, an den Seitenwänden hingegen nur 5 y Fuss. Mitten 
im Hause befindet sich das viereckige Wasserbassin von 
36 Fuss Länge und 15 Breite, aus dem zu gleicher Zeit 2 
Tragsäulen emporsteigen. Ein Weg von 1J Fuss Breite 
zieht sich rings herum, während zwischen diesem und 
der Seitenwand eine Ii Fuss hohe Rabatte von 2 Fuss 
8 Zoll und 2 Fuss 5 Zoll Breite befindlich ist 

Wende ich mich zuerst wiederum dem grossen Bassin 
zn, so ähnelt der Inhalt zwar im Allgemeinen auch dem 
de« Viktoriahaases im botanischen Garten, ist aber an 
Wasserrosen weniger mannigfaltig; dagegen besitzt es 
dadurch ein eigentümliches Ansehen, dass auch Nclum- 
bien sich darin befinden und grade dadurch dem Ganzen 
einen andern Reiz verleihen. Man kann sich wirklich 
nichts Schöneres denken, als Nelumbium speciosum 
Willd. mit den schlanken, ein Paar Fuss über die Ober- 
fläche des Wassers sich erhebenden Blattstielen, welche 
die etwas konkaven und hell-blaugrönen Blattflächen von 
lj — 2 Fuss Durchmesser tragen. Die Mythe konnte in 
der That keine treffendere Pflanze wählen. Sonderbar, 
dass anch dieses Nelumbium, ebeu so wie der ächte Pa- 
pyrus der Alten, in der neueren Zeit nicht mehr in 
Aegypten, wo beide in ältester Zeit so häuGg gewesen 
sein müssen, gefuuden wird. Wie bei den Brahma- An- 
hängern in Ostindien, so spielte das Nelumbium anch 
bei den alten Aegypten» eine wichtige Rolle. Auf einein 
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Blatte wurde der ägyptische Göll der Schweigsamkeit, 
IJarpokrates, geboren und Lakscbmi, die Göttin des Ueber- 
flnsses, Tochter des Oceans und der Nacht, segelt in einer 
Sirischa - Blume (des Nclumbium) in das offene Meer. 
Brahma sowohl, als Osiris, schaukeln sich gern auf dem 
NelumbiuniblaUe und Isis wurde damit gekrönt. Die 
Samen keimen im Vatcrlande schon in der Frucht und 
gaben den Allen so das Bild der Unsterblichkeit, der Fort* 
dauer nach dem Leben. Zu gleicher .Zeit wurde Ne- 
lumbium auch als ein Symbol für die Fülle der Natur 
betrachtet. Da ferner die mehligen Samen gegessen wer- 
den, so war die Pflanze um so mehr eine Wohllhat iür 
die Bewohner der Nil- und Ganges-Länder. Nur die Prie- 
ster durften sie nicht anrühren. Auf gleiche Weise ass 
man die Samen der Nymphaea Lotus L., welche mit 
jenen die Lotus-Früchte der Alten darstellten. Die zu- 
letzt genannte Pflanze war ebenfalls den Indiern heilig; 
aus den Fasern des Lotusstcngels machte Sakantala ihre 
Armspangen. 

Auf gleiche Weise, wie im botanischen Garten, be- 
fanden sich, einzelne Gruppen darstellend, mehre Sumpf- 
nnd Wasserpflanzen in dem Bassin eingesenkt. So Thalia 
dealbata Fras., Cyperus altcrnifolius L. und Pa- 
pyrus antiquorum WUld., ausserdem aber noch Zu k- 
kerrohr, Reis, Panicum oryzinum Gmel., Cera- 
topteris tbalictrifolia Brongn., Hydroc I eis Uum- 
boldtii End!., Lymnocharis Plumieri Endl. und 
Pontederia cordata L. 

Eine besondere Schönheit verliehen dem Wasserbassin 
die beiden Rhizocarpeen: Salvinia nutaus Iloifm. und 
Marsilea aegyptiaca. Die erstcre gefillt sich in dem 
erwärmten Wasser so ausserordentlich, dass nach der Mit- 
thcilung des Obergärtners Lauche eine Anzahl Pflanzen, 
welche anfangs obngefahr einen Quadratfuss Fliehe einnah- 
men, nach 6 Wochen schon eine Quadratruthe ausfüllten. 
Allen Besitzern von Vikloricnbäuseruist deshalb diese einhei- 
mische Pflanze nicht genug zu empfehlen. Dicht gedrängt 
nebeneinander mildert sie einiger Massen gleichsam die 
grosse, eintönige Flache der ViktoriaBUlter. Aber auch 
in der Nähe betrachtet, besitzt die Salvinie wegen ihrer 
rauhen Oberfläche und dadurch bedingten eigenlhfimlicb.cn 
Zeichnung ein wohlgefälliges Ansehen. 

Die Versuche mit unserer einheimischen Marsilee 
sind fehlgeschlagen. Es stellte sich alsbald die rothe 
Spinne ein und mussle man sich deshalb beeilen, um die 
an und für sich kranken Pflanzen wieder herauszunehmen. 
Dcslo besser gedeiht die der deutschen ähnliche und in 
Aegypten wachsende Art desselben Geschlechtes. 

Endlich ist auch unter den im Augustin'schcn 



Wasserbassin kullivirtcn Pflanzen Vallisneria spira- 
Iis L. zu nennen. So schön sich diese Ilydrocbaridec 
in den sogenannten Aquarien ausnimmt , zumal sie auch 
ebenfalls darin gedeiht, so unbedeutend, obwohl sie ausser- 
ordentlich wuchert, ist sie hier, wo nur das, was auf 
der Oberfläche schwimmt oder aus ihr herausragt, einen 
Werth besitzen kann. 

Die übrige Ausschmückung des Viktorienhauses ist 
so eigenthfimlicb, dass sie desshalb eine besondere Beach- 
tung verdient, obwohl sie andcrntheils für Wasserpflanzen 
etwas Fremdartiges darstellt und, da sie die Sonne von 
ihrer Einwirkung auf das Bassin und das darin befindliche 
Wasser, demnach auch auf die daselbst kultivirten Pflan- 
zen, viel zu sehr beschränkt, nicht zur Nachahmung em- 
pfohlen werden dürfte. Trotzdem kann man ihr den cigen- 
thümlicbcn, ich möchte sagen, pikanten Reiz nicht ab- 
sprechen 

Von Seiten des Besitzers sowohl, als des Gärtners, 
von denen beständig im Interesse der gesaromten Gärtnerei 
allerhand Versuche, die Kultur der Pflanzen und deren 
aesthelischc Aufstellung betreffend, gemacht werden, wollte 
man einmal mehre interessante krautartige Lianen aus der 
Familie der Cucurbitaceen besonders günstig kultiviren, um 
sie zu gleicher Zeit genauer kennen zu lernen. Zu diesem 
Zweck wurde Bcnincasa cerifera Savi, Cucumis 
anguinus L., Trichosanthes colubrina Jacqu., 
Momordica Charantia L. und Balsamina L. zeilig 
auf den Rabatten ausgepflanzt, wo sie in kurzer Zeit schon 
das Glasdach erreichten nnd alsbald in solcher Ueppigkeit 
•ich entwickelten, dass sie von einer Seile des Dauses bis 
zur andern wucherten und die dichtesten Feslons bildeten. 
Es ist nicht zu leugnen, dass die über 4 Fuss langen Nat- 
tergurken (von Trichosanshes colubrina Jacq.), die 
ziemlich gerade herunter hingen, und die gegen das untere 
Ende keulenförmig verlaufenden Schlangengurken 
(von Cucumis anguinus L.), welche beide zur Zeit der 
Reife ein orangefarbiges Ansehen erhalten und von denen 
die letztere ausserdem noch einen angenehmen, den Melonen 
ähnlichen Geruch verbreitet, auf jeden, der in das Viktoriahaus 
eintrat, ciuen eigenthümlichen Eindruck machten, und, selbst 
vor Allem die Aufmerksamkeit des Beschauenden auf sich 
tügen. Gerade das Fremdartige reizt, wie bekannt am 
Meisten, war aber eben deshalb den Wasserpflanzen nicht 
günstig. 

Die beiden Mormodiea-Arten der Springgur- 
ken erhalten ebenfalls zur Zeit der Reife ein orangefar- 
benes Ansehen, was noch dadurch erhöht wird , dass die 
Früchte mit 3 Klappen aufspringen und deshalb die flachen 
und zinuoberfarbigen Samen sichtbar werden. Beide Pflan- 
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/.eil diencu in Ostindien, ihrem Valcrlandc, als Arzneimit- 
tel, besonders wegen des in den Blättern vorkommenden 
Bitterstoffes, der sogar bei M. Cbarantia L. von den 
dort wohnenden Europäern anstatt des Hopfens tu Bier 
benutzt wird. Die Früchte derselben werden übrigens 
reif und unreif als eine gesunde Speise betrachtet, wäh- 
rend das auf die von M. Balsam ine gegossene Ocl früher 
als VVundmiltcl in grossem Ansehen stand uud noch im 
Vaterland»', vielfach benutzt wird. 

Von der Nattergurke geben die Früchte nur jung 
ein wohlschmeckendes Gemüse, wenn man beim Koclicu 
das erste bitterschmcckcnde Wasser abgicssl, reif hingegen 
wirken sie 6tark purgiicnd und werden selbst zum Ab- 
treiben des Baudwurmcs benutzt. Die Schlangcngurkc 
schmeckt hingegen unreif fihnlich einer Gurke, reif hinge- 
gen besitzt sie den Geschmack und Geruch einer Melone. 

Was endlich die Wachsgurke (Bcnincasa ceri- 
fera Sav.) anbelangt, so nimmt die Frucht ganz beson- 
ders unsere Aufmerksamkeit in Anspruch, da sie auf ihrer 
Oberfläche beständig eine wachsartige Masse ausschwitzt, 
ein Umstand, der ihr auch den Namen gegeben hat. Sie 
soll ebenfalls gegessen werden; es wird besonders der 
Saft als sehr erfrischend gerühmt und bei Fiebern als 
Getränk gegeben. Die Wachs gurke scheint ziemlich 
gross zu werden, denn es befindet sich bereits ein Exem- 
plar vor , was 2 Fuss 3 Zoll lang und S Zoll im Durch- 
messer ixt. 

Um das einförmige Grün der fünf krautartiden Cu- 
curbitaceen etwas zu mildern, sind noch einige Pflanzen 
der vierkantigen Passionsblume (Passiflora qua- 
drangularis L. ) dazwischen gepflanzt, deren schöne 
Blülhcn ausserdem auch zur Mannigfaltigkeit beilragen. Einen 
gauz besonderen Schmuck verleihen aber die buntfar- 
bigen Cissus der Sundainseln (Cissus discolor Bl.), 
die an der einen Giebelseile, durch welche eine Thür nach 
aussen führt, an der Wand cmporklettern, andernthcils 
aber über den Rabatten, ohngefähr 1 ! Fuss hoch, in Form 
von Guirlandcn angebracht sind. Tu der feuchten Wärme 
gcfatlen sich die Bewohner der Urwälder so wohl, dass 
sie emen Zustand der Ueppigkeit, wie er mir sonst noch 
nirgends entgegengetreten ist, angenommen haben. Das 
Farbenspiel auf den Blättern, ganz besonders wenn diese 
noch jung sind, ist doch wunderschön. Da ich übrigens 
Gelegenheit gehabt habe, die Pflanze blühend zu unter- 
suchen und mir bis jetzt nur die kurze Diagnose aus 
Blnme's Beilrügen, aber keine Beschreibung bekannt ist, 
so werde ich nächstens die Gelegenheit ergreifen, am 
etzlcrc in diesen Blättern mitzutheUeu. 




Seit eiuigcr Zeit sieht man in Berlin viele hellblaue 
Hortensien in den Kellern und konnte man sich lange 
deren plötzliches Erscheinen nicht erklären, bis man end- 
lich darauf aufmerksam wurde, dass sie nur aus solchen 
Gärtnereien kamen, wo das Wasser aus der grossen Was- 
serleitung benutzt wurde. Diese bedient sich aber grosser 
eiserner Höhren, um das Wasser in die entferntesten Theile 
der Stadt zu leiten, und enthält dasselbe, namentlich jetzt 
im Anfange der Einrichtung, sehr viel Eisen. Dieses Me- 
tall ist es aber grade, wodurch die rosafarbenen Hortcn- 
sicnblumen in blaue umgewandelt werden. Gewöhnlich 
setzt man, um diese zu erhalten, Eisenfcilspähnc der Erde 
zu, woriu Hortensien gepflanzt werden. Noch besser ist 
es, wenn man sich dazu des gewöhnlichen sogenannten 
Uamincrschlags aus gewöhnlichen Schmieden bedient. 

Interessant ist es, dass dieselbe Beobachtung auch in 
andern Städten, wo sich Wasserleitungen befinden, ge- 
macht wurde. So wird ein Beispiel in dem Gardcncr's 
Chroniclc (in der 26. Nummer und Seite 453b erzählt, 
wo ebenfalls plötzlich blaue Hortensien ohne alles Zuthun 
erschienen. Es war dieses in London (Tonbridge Wells) 
der Fall. 

Interessant ist es übrigens, dass in der neuesten Zeit 
in England die Einwirkung des Eisens auf die Umänderung 
der rothen Farbe in eine blaue abgeleugnet wird, da sich 
blaublühcndc Hortensien oft mitten unter rothblühendeu 
vorgefunden haben sollen, umgekehrt haben Versuche her- 
ausgestellt, dass trotz der Beimengung von Eisenspähncn 
sich keine blauen Blüthen bei Hortensien gezeigt hatten. 



I$wcln'rsch;m. 

Der praktische Gemüsegfir tner. Nach den neuesten 
Erfahrungen und Fortschritten von I. Jaeger. Mit sehr 
vielen in den Test gedruckten Abbildungen. Leipzig 
1857. Preis 3 Thalcr. 
Der fleissige mit der Feder nicht weniger, als mit der 
Praxis vertraute Verfasser hat ans wiederum mit einem 
Bache beschenkt, das eben so, wie das bereits von uns 
angezeigte über den Obstbau, die Beachtung aller derjeni- 
gen verdient, die sich für Gemüse und ihrem Anbau intercs*- 
siren. Es besteht eigentlich wie jenes aus 3 Bänden, von 
denen ein jedes etwas Abgeschlossenes in sich cinschlicsst 
und auch für sich abgegeben wird. Wir haben allerdings 
Bücher ühor Gemüsebau grade genug, und es ist auch 
nicht zn leugnen, ganz vorzügliche; aber doch halten wir 
vorliegendes für keineswegs fiberflüssig. Abgesehen, dass 
Jedermann seine eigenen Ansichten hat, die keineswegs 
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übrigens weder schlechter noch besser zu sein brauchen 
und doch zu demselben Ziele führen, enthält Jäger» prak- 
tischer Gemüse-Gärtner doch Manches, was sonst in der- 
gleichen Büchern nicht enthalten ist. 

Wie in der Landwirtschaft namentlich, so ist doch 
auch in der Gärtnerei, die Drainirung des Bodens von sehr 
grossein Nutzen. In weitläufigen Anlagen kommen oft 
sumpfige Stellen vor, die durch Drainiren oft schon allein 
trocken gelegt und demnach auch benutzt werden können. 
Wir haben zwar landwirtschaftliche Handbücher, welche 
uns hierüber eine Anleitung gehen, aber doch keine Garlen- 
büchcr. Deshalb füllt vorliegender Gemüsegärtner, weil 
er unter Anderem auch diesen Gegenstand auf eine leicht 
fasslichc Weise enthült, in der That eine Lücke aus. Man 
findet aber auch noch Manches Andere darin, was wir 
vergebens in andern Büchern der Art suchen. 

Der Raum erlaubt mir nicht, ausführlich auf den In- 
halt einzugehen, es muss genügen, nur den Inhalt anzu- 
gehen. Der erste Band enthält die Grundsätze und Regeln 
für den Gemüsebau und zerfällt in 11 Abschnitte: 1) Be- 
griff, Zweck und Nutzen des Gemüsebaues. 2) Art und 
Umfang des Betriebes. 3) Ucbersicht der Gemüsepflanzen. 
4) Werkzeuge und Hülfsmittel. 5) Bedingungen in Bezug 
auf Klima, Lage, Boden, Wasser und Schutz nach Aussen. 
6) Uebcrnahmc des Bodens in Kultur und Einthcilung des 
Grundstückes. 7) Wcchsclwirthschaft und Betriebsplan. 
8) Benutzung des Landes durch gemischten Anbau, Vor- 
anbau und Nacbbau. 9) Wahl der Sorten und Arten. 
10) die wichtigsten beim Gemüsebau vorkommenden Ver- 
richtungen. 11) Vertilgung und Vertreibung der schädlichen 
Thiere und Krankheiten der Gemüse. 

Der 2. Band führt auch den Titel „Die besondere 
Kultur aller bekannten Gemüse-Arten im freien Lande, im 
Kleinen und Grossen." Er zerfällt in 12 Abschnitte: 
1) Kohlarten. 2) Hülsenfrüchte. 3) BUtter-Salatpflanzen. 
4) Spinatpflanzen. 5) Lauch- und Zwiebclarten. 6) Gurken- 
artige Pflanzen. 7) Rüben, Wurzeln, Knollen. 8) Spargel, 
Meerkohl, Rhabarber, Artischocken und Kardonen. 9) Ver- 
schiedene Suppen-, Würz- und Zusatzkräuter. 10) Erdbee- 
ren. 11) Essbare Schwämme. 

Im 3. Bande ist die Gemüsetreiberei enthalten und 
zwar mit einer Einleitung und in 2 grösseren Abtheilun- 
gen. Die entere giebt allgemeine Regeln und Vorschriften 
und zwar: 1) Lage der Mistbeete und Treibhäuser. 2) Ein- 
richtung und Bauart derselben. 3) Erzeugung der Wärme. 
4) Ucber die Mistbeete und deren Verwendung. 5) Ueber 
ihre Bestellung und ihre Behandlung. 6) Auswahl der 



Sorten, welche sich vorzugsweise zum Treiben eignen. 
In der andern Abtheilung ist die Kultur der einzelnen Ge< 
müscarten und Früchte gegeben und zwar 1) der Gemüse, 
2) der Würz- und Zuthatkräulcr, 3) der Champignons 
und 4) der Früchte. 

The illustrated Bouquct. 

Unter diesem Namen gaben die Besitzer der grossen 
Handelsgärtnerei von Hende rson und Comp., welche 
auch in Deutschland sich mit Recht eines besonderen 
Rufes erfreut, eine Sammlung von Abbildungen der Pflan- 
zen, welche daselbst gezüchtet oder erst durch sie einge- 
führt sind und sich durch Schönheit oder Interesse aus- 
zeichnen, heraus. Es erscheint im grossen Quartformat 
und ist äusserlich sehr gut ausgestattet. 

Das 1. Heft enthält 5 Tafeln Abbildungen, von denen 
die erste die neue Thcerosc Isabel la Gray darstellt, 
welche in England wegen ihrer Schönheit allgemeines 
Aufsehen gemacht hat und wohl auch deshalb bei uns 
einer Verbreitung werth ist. Auf der 2. Tafel sind b der 
schönsten Vcrbenen dargestellt, auf der dritten hingegen 
3 Bouvardien und Veronica decnssata Devo 
niana, auf der vierten aber 4 Pelargonien mit schön 
gezeichneten Blättern. Die fünfte endlich giebt eine künst- 
lerisch - zusammengestellte Gruppe von 10 Gloxinien. 



Eine Neuman.ia maidifolia C. Koch. 

Welche Dimensionen Pflanzen oft einnehmen können, 
wenn sie eine vorteilhafte Kultur erhalten, beweist unter 
Anderem auch ein Exemplar der Neumannia maidi- 
folia C. Koch (Pitcairnia Planen., Poya PI. et Lind.), 
die sich in einem Gewächshause des Rentiers Lauren- 
tius unter der Pflege des Obergärtners Böttcher in 
Leipzig befindet Dieselbe steht in ciuem feuchtwannen 
Orchideenhause und bat eine 2 Fuss hohe Blütheoäbre 
und nicht weniger aU 5 Fuss lange Blätter. 



In der Anold'sehen Buchhandlung in Leipzig ist 
erschienen and durch alle Buchhandlungen zu beliehen- 

Kunst- und Landschaft* girtner in Leip- 
zig. Albuin. fOr O Artner und Gartenfreunde. Ein prak- 
tischer Führer zur Anlegung und Pflege von Nut«., Zier- 
nud Lostglrtcs. Zweiter Jahrgang. Mit 20 fein iUnminirten 
Gartenplünen etc. 1. 2. Lieferung Lez.-a brock, a lONgr. 
Acht Lieferungen a lOKgr., bilden wiederum diesen zweiten 
Jahrgang. Ein praktischeres, tttftgemluerM und wohlfeüerss 
Pracht werk, wie dies Altan, hat die deutsche Literatur nicht 
aufzuweisen. Prospecte gratis. 
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Iti lieber Lebensbäume (Thuja und Biola). Vom Profesaor Dr. Karl Koch. (Fortsetzung aas Nr. 36). — Die Pflanzen- 
und Blumen- A Umstellung in Danzig vom ». - 13. September INÖ7. Von Julius Radike, Kunst- und Handclaglrtncr and Se- 
kirl.iir des Gartenbau-Vereins in Damit — Chamaecyparia thurifira Lindl, und Cupretaus Benthami Endl. — Journalschau- 
tt Gardener. ChronicleNr. In- 30. " r 



lefcer LebeiKbä»« (Thuja und Biota). 
V« dem Professor lr. Marl koch. 

(Fortsetzung aas No. 36.) 

II. Die Lebensbäume des Occident.es, also 
Nordamerika'» und Mexiko'«, unterscheiden sich schon 
dadurch im Habilus, dass die Flächen der Verästelungen 
wagerecht (nicht senkrecht mit den Rändern nach oben 
und unten, wie bei denen des Orientes) stehen, dass die 
Biälter mit einer länglichen oder rundlichen, aber stets 
erhabenen Drüse versehen oder drflsenlos sind, dass die 
Beere nzapfen kleiner und mehr in die Länge gezogen und 
ihre Schuppen weniger mit einander verwachsen erscheinen 
und dass endlich die länglichen und etwas zusammengedrück- 
ten und meist nur einzeln vorhandenen Samen von einem 
flügclarligen Rande umgeben werden. 

4. Thuja occidentaiis L., Thuja obtusa Moench, 
Cnprcssus Arbor vitae Targ. Tozz. Der Lebens- 
baum (Arbor vitae) oder, wie er auch im Vaterland 
zugleich mit Chamaccyparis sph a eroi dea Spach ge- 
nannt wird, die weisse oder amerikanische Ccdcr, 
war eins der ersten Gehölze, welches wir aus Nordamerika 
erhalten haben. Schon im Anfange des 16. Jahrhunderts 
soll es in Frankreich gewesen sein. Clnsius erzählt 
nämlich, dass er es in einem königlichen Garten zu Fon- 
taineblau gesehen und dass ihm mitgetheilt wurde, Franz I. 
habe es als Geschenk aus Kanada erhalten. Wegen seines 
im Winter und Sommer gleichen Aassehens nannte der 



1563 ermordete Reisende Bei on, als Bellouius bekann- 
ter, es zuerst Arbor vitae d. i. Lebensbaum. Wie 
Kasper Bauhin dazu kommt, es Thuja Theophrasti 
zu nennen, versteht man nicht recht. Der Name Thuja 
kommt allerdings zuerst bei Thcophrast vor. 

Das Gehfilz verbreitete sich ziemlich rasch über alle 
Länder der gebildeten Welt und wurde wegen seines 
immergrünen Ansehens in kältern Ländern hauptsächlich 
anstatt der C \ presse auf Gräbern benutzt. Später 
diente es mit Taxbaum und der virginischen Ccdcr oft zu 
Hecken und musste selbst im verschrobenen Zeitalter Lud- 
wig XIV. sich der Schere fügen. Als die Englischen 
Gärten sich Bahn brachen, kam auch der Lebensbaum zu 
vielfacher Anwendung, und spielt auch jetzt noch eine 
gewichtige Rolle, zumal er ohne Schaden unsere kältesten 
und ungünstigsten Winter aushält. 

Von allen Lebensbäumen ist der gewöhnliche des 
Occidentes am Lockersten gebaut; am meisten ähnelt er 
aus der Gruppe derer des Orientes der Thuja pyrami- 
dalis Ten-, einer Art, die oft die flachen Zweige mehr ho- 
rizontal- und nicht wie die andern vertikal-stehend besitzt 
und sich dann nur durch .breitere Verzweigungen und 
hauptsächlich durch die erhabene Drüse unterscheidet. 
Während die verholzten und mehr rundlichen Aeste eine 
graugelbe Farbe besitzen, ist die der ganz flachen Ver- 
zweigungen auf der Oberfläche opak-, auf der Unterfläche 
blau-grün. Die schuppenförmigen Blätter der Mittelzwei- 
gen sind mehr in die Länge gezogen und liegen ganz an. 
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vorigen durch ihren prdningteren Wuchs, durch die rost 
farlicncn, von oben etwas zusammengedrückten Aeste und 
durch die breiteren und blaugrüuen Verzweigungen. Sie i»t 
unbedingt weit schöner aU Thuja occidentalis L. und 
stellt eine wahre Zierde in den Gürten vor. Es kommt 
noch dazu, das« uc unser Klima ganz vorzüglich und selbst 
in den härtesten Wintern ausbält. Sie wäclun auf der Nord- 
zweige, und zwar meist auf der ohern Seite der Ficdcr- Westseite Nordamerika'«, während Thuja occidentalis 



Die der Flüche haben unterhalb der etwas eingedrückten, 
dreieckigen Spitze eine erhöhte und runde Drüse, welche 
ebenfalls, wenn auch nicht so sehr hervortretend, auf den 
kürzer« Blattern der Fieder. uud Kndzwcige deutlich her- 
vortritt. Die schwache Vertiefung oberhalb derselben und 
unterhalb der Spitze fehlt aber hier. 

Die Beerenzapfen kommen an der Spitze der Knd- 



zwcige, hervor, sind nngestielt, hängen meist etwas nach 
unten über and besitzen eitie längliche Gestalt, an der 
die Spitzen der einzelnen Fruchtscbuppen nur wenig her- 
vortreten. Ihre Länge betrügt meist einen halben Zoll, 
die Breite aber nur halb so viel. Die einzelnen lösen sich 
weil früher, als bei den Ilioten, nnd zwar bis zur Basis, um 
alsbald die länglichen, aber geflügelten und braunen Sa- 
men heran stallen 

In den Gärten besitzt man mehre Abarten, doch 
keineswegs so viel, als von der Thuja occidentalis Ten. 
Als Thuja occidentalis couipacta führt Carriere 
zuerst eine niedrige Abart tos gedrängtem Wüchse uud 
kurzen, einander genäherten Zweigen auf, die mir unbe- 
kannt ist. Unter dem Namen Thuja Llavcana besitzt 
man neuerdings eine Ahart von gedrängterem Wüchse und 
mit rostfarbenen Acsten, deren Verzweigungen auch flacher 
und breiter sind. Sie hat grosse Aehnliehkcil mit der näch- 
sten Art, der Thuja asplcnifolia, selbst auch hinsicht- 
lich der Form und der Breite der Blätter. 

Wie hei Thuja pyramidalis Ten. , so giebt es 
auch hier Formen mit bunten Blättern. Am Häufigsten 
ist die, wo die Färbung weiss ist, und wird diese auch 
bisweilen als Thuja argentea in den Gärten aufgeführt 
Die mit gelber Färbung, welche meist als Thuja occi- 
dentalis variegata, wohl auch als Thuja variegata, 
vorkommt und schon früher beschrieben wurde, kennt 
Carriere nur klein und gedrängt, kaum bis zu 3 Fuss 
hoch. Sie scheint auch einen gedrängteren Wuchs zu 
haben und nähert sich im Ansehen der Thuja aspleni- 
foliallort. Beide Formen mit bunten Blättern sind übri- 
gens sehr zart uud müssen, namentlich gegen Winde, ge- 
schützt werden. Dieses mag auch die Ursache sein, dass 
man sie eigentlich wenig sieht. 

5. Thuja odorata Marsh., Thuja plicata Donu 
(nicht Don, wie häufig geschrieben wird), Thuja Wareana 
Booth. Ich habe aus doppeltem Grunde dem MarshalPscben 
Namen dem Doim'schon vorgesetzt, weil zunächst der zweite 
erst aus diesem Jahrhunderle stammt, der erste aber bereits 
schon 1785 gegeben ist, und dann, weil wir als Thuja 
plicata zwei verschiedene Pflanzen in den Gärten be- 
Die Pflanze unterscheidet sich sehr leicht von der 



L. mehr auf der Ostseite and im Centrum vorkommt. 

Während bei Thuja occidentalis L. der Hauptstatnm 
mehr oder weniger gesehen werden kann, ist er bei dieser 
Art vollkommen gedeckt. Dagegen treten die rost- oder 
schmutzig- orangenfarbenen Acstc um desto mehr gegen 
das etwas graue Blaugrüu der Verzweigungen hervor. 
Auch die schiippejiföruii^cn üllitler stehen gedrängter und 
sind deshalb auch kürzer. Es gilt dieses seihst von den 
Mittelzwcigen, wo die Drüse jedoch weniger hervortritt, 
die Vertiefung aber oberhalb derselben ebenfalls vorhanden 
ist. Säinmtlichc Verzweigungen sind übrigens breiter, als 
bei der Thuja occidentalis L. uud obeu mehr oder 
weniger glänzeud, während sie auf der Unterfläche eine 
opake und hellgrüne Farbe besitzen. An de« rftteb auf ein- 
ander folgenden Fiederzwcigeu befinden «idi meist nur 
auf der ohern Seite die eben so kurz bei einander stehen- 
den Endzweige. 

Der Becrenzapfcn hat im Ganzen die Gestalt derer 
bei Thuja occidentalis L., ist aber dicker, und hingt 
ebenfalls über. 

Man hat bereits eine Abart mit bunten Blättern, die 
aber sehr zart sein soll. Mir ist sie. unbekannt. 

Als das Jahr der Einführung wird zwar englischer 
Seits das von 17% angegeben, allein nach Deutschland 
scheint die Pflanze damals wenig gekommen zu sein. Erst 
im Jahre 1839 brachten sie James Booth und Sohne 
in Hamburg in den Handel ; von da an verbreitete sie «leb 
rasch weiter. 

6. Thuja asplcnifolia Hort., Th. lycopodioldes 
Hort., Th. plicatilis Hort., kommt auch In den Gärten 
als Thuja plicata Hort. vor. Einen Zweig, den leb in 
meinem Herbar als plicatilis habe, stimmt so ziemlich 
mit der unter dem Namen Thuja plicata im Reiche n- 
hcim'echcn Garten kultivirten und hierher gehörigen 
Pflanze überein. Diese Thuja aspleni folia bat den Ha- 
bitus der Thuja odorata Marsh, (plicata Dono) und 
besitzt wie diese einen gedrängten Wuchs und breitere 
Blätter, während die Farbe der Verzweigungen mehr mit 
der der Thuja occidentalis L., besonders der Abart 
Llavcana, übereinstimmt. Da die Fieder- und Endzweige 
zwar eben so kurz auf einander folgen, als bei der Thuja 
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odorata, aber weit Hoger erscheinen and die letztem 
sogar auch auf der untern Seite der enteren vorhanden 
sind, ja selbst sich wieder verzweigen, so liegen dieae we- 
niger in einer gleichmäßigen Fläche, ala das« sie aicb 
vielmehr tum Theil gegenseitig bedecken. 

Die schnppenfonuigen Blatter stehen fast noch ge- 
drängter, als hei der früher genannten Art und glauzcn 
nur zum Theil. I)ic Spitze ist weniger vurgezugeii. trägt 
aber die freilich auch weniger hervortretende Drüse, ober- 
halb welcher kaum Platz 7.11 einer Vertiefung ist, die deun 
auch in der Kegel fehlt. Auf der hcllblaugriiocn Unterfläehe 
<ler Verzweigungen erscheint luugegcn die oft slJtiizende 
l>rüsc, deutlicher selbst als bei Thuja odorata Marsh . 

Bccrenzapfcn hübe ich noch nicht gesehen, daher 
ich aneh nichts Fiber sie anzusehen vermag. Die Zeit 
iier Kinführnng ist mir ebenfalls nicht bekannt. 

7. Thuja Mcnzicsii Dong!.. Thuja gigantca 
Hook, ist mir eine völlig nuhekaunte Pflanze, die wiederum 
vorherrschend auf der Nordweslküstc Amerika'» wachsen 
soll. Sie scheint sich nicht in unsern Gärten zu beiladen 
und soll im Aeussern der Thuja occidentalis L. sehr 
ähnlich sein, aber schmalere und längere Verzweigungen 
besitzen. Als Hauptunterscheidungs . Merkmal wird aber 
der Mangel einer Drüse auf den Blättern angegeben. 

H. T h u ja g i g n n t e a Mull., Th n j .1 C raig i a 11 a Jeft., 
(?) I.ibocedrns decurrcus Torr. Diese ausgezeich- 
nete Pflanze Kalilorniens soll eine Höhe von 100—151» Fuss 
erreichen, mnss also ein stattliches Ansehen haben. Die 
kleinen Exemplare, welche ich in Garten gesehen. Hessen 
dieses kaum vermuthen. Ob übrigens diese in der That 
tu Th. giganlca MuH. gehören, lässt sich nicht mit 
Bestimmtheil sagen. Mit der Abbildung, welche in der 
Revue liorticole (4. serie. Tom. III., pag. 2-24) gegeben 
ist, stimmen sie nicht ganz überein. aber wohl möglich, 
riass die dort dargestellten Verzweigungen von altern 
Exemplaren stammen. 

Thuja gig antra unserer Gürten besitzt ein helles, 
man möchte fast sagen, graues Grün, ohne allen Glanz, 
da die kleinen Draschen auf den Blättern wenig her- 
vortreten. Die Unterfläehe der Verzweigungen hat die- 
selbe Färbung. Ausgezeichnet ist die Art durch die mehr 
ra die Länge gesogenen nnd mit einer lanzettförmigen 
Spitz« versehenen Blatter, von denen die der Flache ein 
wenig von denen der Kante übertroflen werden. Bei den 
letztem stehen die Spitzen von dem Zweig« weit mehr 
ab, als «b sonst bei den Lebensbaume« der Fall ist. Des- 
halb besitzt aneh diese Art weit mehr Ähnlichkeit mit 
Charaaecyparis nntkaengis Spaeh (Thujopeis bocc- 
alis Hort.), al* mit einer Tbuja-Art. 



Da Carriere die Beeienzapfen der Thuja gigan- 
tca Natt, nicht allein beschreibt, sondern auch abbildet, 
ao unterliegt es keinem Zweifel, das« die Pflanze wirk- 
lich eine Thuja-Art ist. Die Beereuzapfon haben «war 
im Allgemeinen dieselbe Form, sind aber noch einmal 
so gross nnd achiiessen auch grössere, mehr lautet tfdrv 
mige und mit einem weit überragenden Flügel versehene 
Samen ein. 

8. Thuja Lobbii Veitch. Unter diesem Namen hat 
Veite h seit einem Paar Jahren eine Pflanze in den Handel 
gebracht, welche Lobb in Kalifornien als einen Baum 
von bis 100 Fuss Höhe fand. Die Pflanze steht der 
Thuja gigantea Nutt. sehr nahe und möchte vielleicht 
gar nicht verschieden sein. Mir steht nur ein kleines Exem- 
plar im Bors i g^chen Garten zur Verfügung. Darnach hat 
dieses dsa Ansehen einer Chamaccyparia nntkaensis 
Spach, aber weit flachere Verzweigungen. Die Oberfläche 
besitzt ein schönes und opakes Grün, während die Unter- 
flaehe, namentlich bei jungem Zweigen ganz hell blaugrün 
ist und am Rande von Dunkelgrün umsäumt ist. Die 
Witter stehen gedrängter ala bei Thuja gigantea 
Nutt. nnd sind auch nieht so in die Länge gezogen, wes- 
halb endlich die Spitze, obwohl aie deutlich vorbanden, 

9. Unter dem Namen Thuja glauca befindet sich in 
einigen Berliner und Potsdamer Gürten eine Pflanze, die 
leider noch klein ist und noch keine Frücht« getragen 
hat, aber wegen der weniger zusammengedrückten End- 
zweige sowohl, als wegen der eingedruckten, aber nur 
eine kurze Forche bildenden Drüsen ohne Zweifel in den 
Chaniäeyperiasen gehört, also mit der Abart glanca, die 
Carriere unter Thuja erientalia auÄÜhrt, nachts ge- 
mein hat. Die blaugrüne Farbe findet sieh jedoch nur bei 
jungen Pflanzen, besonders wenn diese warm stehen, vor. 
Die Zweige sind weit weniger zusammengedrückt, indem 
sich die schmälern sehuppenförmigen Blatter der Flüche 

ten und elhptischeu Vertiefungen oft noch gekielt sind. 
An den altern and mehr unten am Stengel befindlichen 
Zweigen stehen die noch schmälern, hmsettförmigen Blät- 
ter etwas ab. Ein Vergleich mit der als Thnjopaie 
borealis in den Garten befindlichen Pflanze macht es 
wahrscheinlich, daas die Thuja glance der Berliner und 
Potsdamer Garten derselben sehr nahe stellt, und wahr- 
sdteinLich sogar eine und dieselbe Art mit ihr darstellt. 
Ob die ven Carriere beschriebene Chamaecyparia 
glanca veraflMeden ist, weiss ich nieht; man möchte es 
aber nach der Beschreibung kaum vermuthen. Wäre auch 
diese identisch, se hätten wir wiederum ein Beispiel, dass 
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eine und dieselbe Pflanze anter -i Namen und zwar selbst 
nebeneinander kultivirt werden kauu, denn bekanntlich ist 
auch Thujopsis borealis Hort, gar nichts weiter, als 
die zuerst von dem verstorbenen Akademiker Bongard 
in Petersburg beschriebene Thuja excelsa, die Spach 
mit Recht später mit dem Beinamen nutkaensis in 
Chamaecyparis gebracht hat. 



Die Pflanzen- und Blumen-Ausstellung in Danzig 

vom 9. — 13. September 1857. 
Von Jalins Radike, Kunst- u. HandeUgirtaer and Sekretair 
des Gartenbau -Vereins in üanilg. 

Danzig. die alte Hansestadt, die in ihrer Glanzperiode 
wichtig und bedeutend war, verlor leider in der Folge 
viel von ihrem Ansehen, namentlich im Vergleich mit 
Städten, wie Stettin, welche schon zeitig durch Eiseu- 
bahnen mit den grössern Orten des Binnenlandes und 
hauptsächlich mit der Metropole des preußischen Staates 
in Verbindung standen. Mit dem Augenblicke aber, wo 
es in das Eisenbahnnetz gezogen und mit der grossen 
Oslbahn verbunden wurde, machte sich vom Neuen ein 
bald bemerkbarer Aufschwung geltend. Damit hob sich 
auch die Gärtnerei. 

Die Leichtigkeit in den Verbindungen mit andern 
Städten, namentlich solchen, wo bedeutendere Handels- 
gärtnereien existiren, wirkte alsbald auch auf die hiesige 
Gartenkultur gunstig ein; so manche schöne Pflanze, die 
seit Jahren schon wo ander» kultivirt wurde, fand mit 
einem Male in unseren Gärten Eingang, da sie früher ohne 
Eisenbahn und wegen der Schwierigkeit de« Transportes 
gar nicht bezogen werden konnte. Bald fand sich ein 
Verein von Minnern, namentlich von solchen, denen die 
Heranziehung von Pflanzen und Blumen ein Gewerbe ist 
and die an and für sich Priester der freundlichen Göttin 
Flora sind, zusammen; man hielt es für noth wendig, den 
Bewohnern von Danzig von Zeit zu Zeit eine Schaustellung 
vorzuführen, um diesen za zeigen, das* auch Danzig's 
Gärtner den heutigen grössern Anforderungen nicht zurück- 
geblieben sind, und um Liebe zur Blumenzucht noch mehr 
hervorzurufen, als es bis dahin der Fall gewesen. 

Es kam im Januar eine Vereinigung zu Stande. Di« 
versammelten Gärtner sahen die Nützlichkeit eines gemein- 
schaftlichen Wirkens und Strebens ein und beschlössen 
demnach einen Gartenbau- Verein ins Leben za rufen. Der 
Königliche Garteninspektor Schondorff za Oliva wurde 
zum Vorsitzenden ernannt, während mir auf eine nur 
ehrenvolle Weise das Sekretariat übertragen wurde. Ea 



geschah am 18. Januar. Das, was der Verein will, ist 
wohl dasselbe, was alle andern Schwester- Vereine wollen, 
und bedarf deshalb wohl keiner weiteren Auseinander- 
setzung. 

Im Laufe des Sommers wurde der Beschlus* gefaxt, 
in den Tagen vom 9. — 13. September eine Pflanzen, und 
Blumenausstellung ins Leben zu rufen und fand dieselbe 
auch in der That statt. Aller Anfang ist schwer und so 
darf man von einem Erstlinge nicht das verlangen, was 
an andern Orten, wo schon seit vielen Jahren Ausstellungen 
staltgefunden haben, geleistet wurde. Ein Deberblick 
möchte aber doch zeigen, dass Danzig zunächst Private 
und Gärtner vom Fache besitzt, die gern bereit sind, wo 
es gilt, etwas für das Allgemeine so thun. 

Es halten sich bethciligt: 

1) Kaufmann Max Behrend,(Kunstgartner Brückner). 

2) Kommerzienrath v. Frantzius, (Kunstgärtner Kop- 
pel wieser). 

3) Kommerzienrath Hepner, (Kuustgärtuer Bong). 

4) Kommerzienrath H o e n e, (Kunstgärtner Wernecke). 

5) Rittergutsbesitzer v. Kries, (Obergärtner Fintel, 
mann). 

6) Kunst- und Handelsgärtner Lischke. 

7) „ „ „ Julius Radike. 

8) „ „ „ A. Rathke. 

9) „ „ „ Gebr. Reiche. 

10) „ „ „ Robde. 

11) Lotterie-Einnehmer Rot zoll (Kunstg. Ray mann :. 

12) Garten - Inspektor Schondorff. 

13) Rittergutsbesitzer v. Tiedemann, ( Kunstgärtner 
Zander). 

Die Aufstellung fand in einem Saale von gegen 80 Fuss 
Länge und 40 Fuss Breite statt und standen die Pflanzen 
auf stufenartigen Siellagen an den Wänden herum und 
zwar so von den Ausstellern selbst gruppirt , dass Jeder 
seine Pflanzen zur Gruppe zwar für sich zusammenstellte, 
jedoch immer anf eine Weise, dass das Ganze sich in 
harmonischer Verbindung befand. Die Mitte des Saales 
nahm ein langer Tisch ein, der für Schaupflanzen, so wie 
zu Obst, Gemüse und abgeschnittenen Blumen bestimmt war. 

Am Eingänge rechts beginnen wir mit der vom Kauf- 
mann Max Behrend (Kunstgärtner Brückner) und 
vom Kommerzienrath Hepner ( Kunstgärtner B o u g ) 
kombinirten Gruppe. 

In derselben traten als besonders interessant hervor: 

Allamanda neriifolia, Columnea gplendens, beide reich 
blühend, ein starker Papyrus antiquorum, Ilcdychium 
Garduerianum, Philodendron pinnatifidnm und Maranta 
zebrina, letztere besonders öppig ; ausserdem ein Sortiment 
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von 12 schönblühenden Achimenen. Im Ganzen enthielt 
die Gruppe gegen 140 gut kultivirte Blattpflanzen. 

Uieran schlössen sich zwei Gruppen vou dekorativen 
Blattpflanzen des Rittergutsbesitzers v. Kries (Obcrgärt- 
ner Fiutclmaun). Darin waren besonders beachten«, 
wertk : Aralia trifoliata, Caladiam nymphaefoliuui, Begonia 
bernandiaefolia und ricüiifolia, Dracaeua spectabilis und 
austroli* und eine Sammlang gut kultivirler Farnen, als: 
Dicksonicn, Aspidicu, Nephrodien nnd Ptcris. Die Ge- 
sunimtzahl betrug gegen 70 Arten in 150 Exemplaren: 

Zwischen diesen beiden Gruppen befand sieb die des 
Kunst- und Handelsgärtners A. Rathke in halbrunder 
Form uud bestand aus Blattpflanzen. In derselben zeich- 
neten sich schöne Exemplare vom Musa zebrina. paradi- 
siaca uud Cavendishii, von Anthurium lougifolium, Billbcrgia 
splendida, Philodendrou pinnatiGdum, Chamaedorea splen- 
dens und Pandanus javanicus 11. varieg. aus. Sämmtliche 
Pflanzen waren in starken und üppigen Exemplaren vor- 
banden, so dass das Ganze einen imposanten Anblick gc- 
%v;ilirte. 

Hiermit war die eine Seite des Saales geschlossen. 
Dem Eingange gegenüber hatte am Ende des Saales der 
Garten -Inspektor Schondorif eine Mittelgruppe, beste- 
hend ans Palmen, Farnen und Gräsern, arrangirt, wozu 
verschiedene Aussteller die schönsten Exemplare geliefert 
hatten. Aua derselben erhoben sich die Büsten Sr. Maje- 
stät des Königs und Ihrer Majestät der Königin. Es ist 
nicht zu leugnen, dass grade diese Gruppe Bich durch 
Geschmack, Leichtigkeit nud gelungene Aufstellung als 
eine der am Meisten gelungenen bezeichnet werden konnte. 

Rechts und links davon standen 2 runde Tische mit 
blühenden Modepflanzen von Rot zoll (Kunstgärtner Ray - 
manu) besetzt. Die neuesten französischen und deut- 
schen Petunien, so wie Fuchsien und Verbenen, ferner 
Phygelios capensis und Cuphea eminens waren in gut 
blühenden Exemplaren zur Schau gestellt. 

Daneben befanden sich 2 seitliche Tischen, nnd zwar 
hatte man auf dem einen einige oflicioelle und sonst wich- 
tige Pflanzen, wie Kaffeebaum (Coflea arabica), Johannis- 
brotstrauch (Ceratonia Siliqua), ächten Drachenbaum 
(Dracaena Draco), Bauiuwollcnstande (tjo&sypium herba- 
ceum), Reispflanzen (Oryza sativa) u. s. w. aufgestellt, 
die besonders das Interesse des Publikums auf sich zogen. 
Auf dem anderen sah man einzelne Exemplare neuerer 
Pflanzen nnd zwar: ron Corcuma Roscoeana, Begnnia 
Twaithesii, Thyrsacanthus barlerioides, Alloplectus speciosns, 
CaUadiora metaUicnm, von älteren ausserdem noch Calla- 
diom bicolor, C. pictoratum und haematostigma. Heide 
Tische waren vom Garten-Inspektor Schondorff besetzt 



Auf der linken Seite schlössen sich hieran zwei halb- 
runde Blaltgruppcu vom Kunst- nnd Handcl*gjlrtner 
Lischke, in denen au besouders schönen Exemplaren 
bemerkenswert waren: Ficus Murrayana, Heliconia Bi- 
hai, Sinuingia Hellen, Juannlloa (Datura) aurantiaca und 
4 verschiedene Calladien; überhaupt 60 Species in 140 
Exemplaren. 

Zwischen beiden war in der Mitte eine grössere 
Gruppe vom Kunst- und Handelsgärtner Julias Ra- 
dike arrangirt, die gegen 70 Arten in 150 Exemplaren 
enthielt. Es traten besonders darin hervor: 2 gegen 10 
Fuss hohe Dracaena australis, Monstera Lennea oder Phi- 
lodeudron pertos um als ansehnliche Pflanze, Alocasia odora; 
an Neuheiten: Begonia Twaithessii, B. fuebsioides, aeu- 
roinata, verschiedene Achimenen, besonders Ambroise Ver- 
schaffelt, Dr. Thomas und endlich eine Sammlung hüb- 
scher, besonders zur Dekoration geeigneter Farnen, die 
sich ausserdem durch kräftigen Wuchs auszeichneten. 

Die Schlussgruppc am Eingange links bildeten Koni- 
feren vom Kunst- und UandcUgärtner A. Rathke, von 
denen Piuus blanca, Cedrns libanotica, Juniperus eckino- 
formis und Cupressus Govcuiana bemerkenswerth waren. 

Auf dem in der Mitte befindlichen Tische sah man 
gegen 40 Obstsorten aus der Baumschule des Lotterie- 
Einnehmers und Gutsbesitzers Rot zoll (Gärtner Ray- 
mann), die sich des allgemeinen Beifalls erfreuten. 

Ausserdem wurde die Aufmerksamkeit auf verschie- 
dene Früchte und Gemüse gezogen, die von den Kom- 
merzienrfithen Hoene und von Frantzins, von dem 
Rittergutsbesitzer v. Tiedcmann, so wie endlich von 
den Handelsgiirl nnrn Rohde und Gebr. Reiche einge- 
liefert waren. Die ausgestellten Produkte Hessen hin- 
sichtlich ihrer Qualität nichts zu wünschen übrig. 

Ferner waren noch ein recht hübsches Sortiment blühen- 
der Gloxinien und das Farn Hemitelia Klotzscbiana vom 
Ritlergutsbesitzer v. Kries, (Obergärtner Fintelmann), 
2 Solanum hyporrhodium vom Kunst- und Haodelsgiirtncr 
A. Rathke, eine Araocaria brasiliensis von L ick feit, 
eine Achimenec ignea nnd 2 blühende Stanhopea oculata 
nnd Wardii vom Garten - Inspektor Schondorff, als 
Schaupflanzen zn beachten. 

Von abgeschnittenen Sortimentsblumen sahen wir recht 
gute Georginen, so wie französische Astern und Verbenen 
vom Garten -Inspektor Schondorff, ferner Malven, Ver- 
benen und französische Astern von Rot zoll. 

Nehmen wir am Schlüsse noch einmal die Gesammt- 
maase der ausgestellten Pflanzen zusammen, so waren gegen 
450 Arten in 1300 Töpfen vorhanden. Besucht wurde 
die Ausstellung von ungefähr 2000 Personen. 
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Preise wurden nicht vertheilt, da hier zuerst ein 
Fond durch die Verelnskassc gebildet werden soll. 

Die allgemeine Anerkennung und der Beifall von 
Seiten des Publikums, der sich Überall aussprach. lässt 
hoffen, dass wir mit verdoppelter Anstrengung im Stande 
»ein werden, unsere Ausstellungen mehr und mehr zu 
vergrössern und auszudehnen. 



ChamaecYparis thuriferii Emil und Cnpressus Ben- 
thami Kndl. 

In England wird seit dem vorigen Jahre eine Cy- 
presse, Chamaccy paris thurifera Endl. (Cupressns 
thurifera Hiunb. et Bonpl.), wegen ihres schönen An- 
sehens empfohlen, während seit längerer Zeit unter dem 
Namen Cnpressns thurifera Pflanzen kultivirt wurden, 
die keineswegs jedoch mit denen übereinstimmen, welche 
Alexander v. Humboldt und Bonpland in den Wäl- 
dern der Umgebung von Mexiko fanden und in den nova 
Genera et Speeles (2. Band, Seite 3) beschrieben haben. 
Sie unterscheiden sich wesentlich dadurch, dass sie Uchte 
Cypresscn sind, und zwar ans der Abtheilung, wo die 
äussersten Verzweigungen nicht, wie bei den Lebensbäu- 
men, in einer Flüche liegen. Die H u m b o I d t' sehe 
Pflanze hat dagegen das Ansehen eines Lebensbaumes und 
gehört wegen der nicht zahlreichen Samen an jeder Frueht- 
schuppc zn Chamaecy paris, wo sie auch Endlicher 
in seiner Monographie der Koniferen als Ch. thurifera 
untergebracht hat. Die zuletzt genannte Art wird als ein 
hoher Baum bezeichnet, während dieCupressuslhuri- 
fera, welche Bentham später in den Plantis Hartwe- 
gianis unter diesem Namen auffahrt und welche eben von 
Endlicher als eine von der zuerst als C. thnrifera 
bekannten Art verschiedene Pflanze alsCopressos Bcn- 
thami beschrieben hat, nur bis 4Ä Fuss hoch wird. 

Beide Pflanzen befinden sich schon seit dem Jahre 
1845 in dem botanischen Garten zu Neuschöneberg 
bei Berlin und zwar jetzt in sehr ansehnlichen Exemplaren. 
Chamaecy paris thurifera Endl. besitzt bereits eine 
Höhe von 18 Fuss, wahrend Cupressns Benthami 
Endl. nur wenig niedriger ist. Man sieht der ersteren 
das raschere Wachsthnm an; die beiden grötsten Exem- 
plare derselben möchten bald zn hoch für das Gewächs- 
haus, was sie im Winter einschliesst, werden. Leider 
wollen an and für sich schon alle exotischen Waldblume, 
wenn sie zu hoch wachsen, zuletzt nicht mehr recht in 
den Töpfen gedeihen. 

Ton C hamaecyparis thnrifera Endl. nnd Cn- 
pressns Benthami Endl. hat der damalige preusaische 



Ministerresident v. Gerolt (jetzt in Washington) Samen 
aus Mexiko an den botanischen Garten gesendet. f>ie 
zuerst genannte Pflanze scheint ausserdem nirgend* in 
Europa kultivirt worden zu sein. Vor einigen Jahren 
wurden aber Samen derselben von Botteri aus der me- 
xikanischen Provinz Orizaba an die Londoner Gartenhan- 
gescllschaft geschickt. Man bat ans diesen Pflanzen heran- 
gezogen, die zuerst im vorigem Jahrgänge des Gardener's 
Ghronicle (S. 772) beschrieben sind. Von da ans wurden 
diese weiter verbreitet nnd von Handelsgflrtiiern als ganz 
neu empfohlen. 

Professor v. Schlechtendal in Halle hat im t2. 
Bande der Linnaea von Seite 486 bis 496 die auf einer 
Reise von Schiede und Deppe und ausserdem von 
Ehrcnhcrg gesammelten Koniferen Mexiko's in einer 
vorläufigen Abhandlung bearbeitet. In der Abhandlung 
wird eine Cypresse zweifelhaft zu C. thnrifera Hamb, 
et Bonpl. gestellt. Von den damaligen Sendungen habe ich 
weder im botanischen Garten, noch im Königlichen Her- 
bar Exemplare gesehen, deshalb nicht darüber zn 
nrtheilen Nach Endlicher ist die obige mit der iden- 
tisch, welche Bentham von den H a r t w e g'schen Pflanzen 
unter (Cuprcssus thurifera bekannt gemacht hat und er 
C. Benthami uennt. V. Schlechtcndahl bezweifelt, 
dass die von genannten Reisenden gesammelten Cypressen 
mit der llnmboldt's einerlei seien. Dr. Klotzsch unter- 
scheidet jedoch hiervon wiederum die Haiiweg'sche Pflanze 
nnter Nr. 437 und halt sie für gleich mit der, welche Lind- 
!ey im botanical Register des Jahres 1839 nnd in der Ap- 
pendix Seite 64 aufgeführt, aber nicht beschrieben hat ; er 
nennt sie Cuprcssus Lindlevi. Aber schon Gordon 
fahrt diese Cypresse m seiner systematischen Aufzählung 
der Koniferen (Journal of the horticultural society. Tom. V, 
pag. 199 — 328) als Synonym der Cupressns thurifera 
auf; nicht weniger häh sie Lindley in oben citirter Zeit- 
schrift für durchaus nicht verschieden von Cnpressns 
Benthami Endl. 

Die Pflanzen, welche sich im botanischen Garten aus 
v. Gerolt'schen Samen unter dem Namen Cupressns 
thnrifera und Ehrenbcrgii befinden, leider aber noch 
keine Fruchte angesetzt haben, gehören wegen ihres Thuja- 
Ansehens, was nach Lindley die jungen Pflanzen der als 
Chamaecyparis thurifera m dem Garten der Lon- 
doner GartenbaugcsellschaR ans mexikanischen Samen er- 
zogenen Exemplare ebenfalls besitzen, ohne Zweifel zu 
der genannten Art und keineswegs zn Cnpressns Ben- 
thami Endl., die keine in einer Flache Tiegende Ver- 
zweigungen hat. Wahrscheinlich sind Samen der letzteren 
auch von dem jungem Ehrenberg gesammelt, dem 
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Bruder des bekanoten Forscher« des Kleinsten im thieri- 
scheu Leben, welcher ersterer sich mehre Jahre lang iu 
Mexiko befand und damals unter Anderen besonders Kak- 
teen sammelte. Ohne Zwcif I möchte es auch Link ge- 
wesen sein, der den Namen Cnpressus Ebreubergii 
gab, aber unseres Wissens nach nirgends die Pflanze be- 
schrieben hat. 

Cnpressus Bentbami End). befindet sich, wie 
schon gesagt, besonders in England, schon seit langer Zeit 
als Cupressus thurifera, auf dem Kontinente auch 
oft als Cnpressus tetragona und Uhdeans in dem 
Handel. So^ weit sich die Arten au* dem schwierigen 
Gescblechte Cnpressus ohne Fruchte feststellen lassen, 
stimmen die fast 18 Fuss hoben Exemplare des botanischen 
Gartens ohne Namen, welche aus v. Gero Ii 'sehen Samen 
errogen wurden , mit den kleinem mir au Gebote stehen- 
den der fichten C. thurifera Benth. oder Bentbami 
findl. oberem und zweifle ich deshalb nieht an deren Iden- 
tität. Wahrscheinlich möchte auch Cupressus Lam- 
bertis na der Garten, vou der übrigen« im Berliner bo- 
tanischen Garten ebenfalls ein 14 Fuss hohes Exemplar 
vorhanden ist, nicht verschieden sein, wohl aber die mit 
Unrecht zu letalerer gelegene C macrocarpa Hartw., 
welche der C. Go venia na Gord., weit naber steht 



Journal-Schau. 

0. Gardener's Chronicle. In der (6. Nummer 
sind '2 Orchideen und 1 Amygdalee be sehn eben, die wir 
empfehlen können. Die ietstere «hrt den Namen des 
Pflaumenbaumes mit 3-hppigen Blättern, Prunus triloba 
Lindl. Ansner der Kigcnthumlichkeft, dass es eine Pronae- 
Art mit eingeschotltonen Blattern ist, die wahrscheinlich 
aber melir an Ringern Zweigen zuko mme n und sonst 
eine längliche Gestalt, so wie einen gesägten Band haben, 
bebtet das Gehöle noch eine sweite: nlmlich, ähnlich den 
Pfirsiche«, mit File überzogene Früchte, in dieser Hia- 
stcht ste4it es der Prunus trichoearpa nahe. Das 
Verdienst es ein gc fahrt an haben , gehört der Gärtnerei 
von (rlandinning zu ( hiswick, die ea von dem bekannten 
Weisenden Fortune au« China erhielt. Die Pflanze wird 
tn ihrem Valerlande riet aagebant und besitzt halbgefüllte, 
einzeln stellende Blathen von heilrosafarbigem Ansehen, was 
übrigen« auch der unbehaarte Kelch mit glockenförmiger 
Röhre mehr oder weniger bat Blatter und junge Triebe 
sind behaart. 

Epidendron deeipiens Lindl., ist beretts ia den 
Foliis orchideeeis Ne. 5*21 beschrieben und wurde von 



v. Warszewicz in Guatemala entdeckt, der sie an 
Lodd iges uiittlieilte. Die Klüt hen sollen von besondere! 
Schönheit und im Allgemeinen denen des E. Schomburg- 
kii ahnlich sein; demnach besitzen sie eine helle Apri- 
koeenfarbe, die nur durcli zwei karmoisinrotke Flecken 
an der Basis der Lippe unterbrochen wird, im Habitus 
schliesst sich die Art dem E. radicans und crassi- 
folium an. 

Dendrobium xanthophlebium Lindl., wurde 
von Th. Lobb in Muhnain entdeckt und Exemplare an 
Veitch in Exeter gesendet. Die etwas kleinen, paarweise 
bei einander sitzenden lilüthen von weisslicber Farbe sind 
aui der 3-lappigen. an der Basis zottigen Lippe mit orange- 
farbigen Adern durchzogen. Alle Blumenblätter laufen am 
obern Ende spitz zu. Der ziemlich hohe Stengel ist ge- 
furcht und schwach mit schwarzen Haaren besetzt, wah- 
rend die schmalen Blätter schief zweilappig erscheinen. 

In derselben Nummer wird angefragt, warum Pirna 
japonica uicht auf Boehstlmmeu von OuHlen oder Bir- 
nen veredelt wird, da der Aubliek einer über und über mit 
Blathen bedeckien Krone in der That greesarlig aein ransa. 
Bei uns in Deutschland mag wohl der l instand beigetragen 
haben, dass das Gehölz, wenn es im Winter nicht bedeckt 
wird, sehr leicht erfriert und zu Grande gebt. Man könnte 
jedoch diesem dadurch vorbeugen, dass man den Stamm 
mit der Krone bis car Erde neigte, ahm grade so ver- 
führe, wie mit den südlicheren Remotitnotvu- Rosen, 
in diesem Falle muse man es nur jedes Mal nach derselben 
Seite, al« ea früher geschehen, thun, um das Brechen zu 
vermeiden. Geschieht diese Vorsicht, so können dann 
nicht unbeträchtliche Stämme regelmässig im Spätherbst« 
zur Erde niedergebogen werden. Es wäre in der That 
zu wünschen, dass einmal dergleichen Versuche mM Pirus 
japonica bei aas angestellt Wörden, denn ebne Zweifel 
wörde c« im ersten Frühjahre ein brillanter AnWiek sein. 

In No. 19 und 20 wird aufmerksam gemacht, dass 
die Beeren der Berberis duici« nicht allein essbar 
seien, »andern sogar einen angenehmen Geschmack haben. 
In der Nahe von Shirley bei London befindet sich ein 
Kxempiar, deasen Zweige mit Beeren ganz bedeckt sind. 
Einige haben den Durchmesser von fast einem halben Zoll 
und erhalten sie reif eine ticfpur|Mirblaiiv Farbe. Ein Zei- 
chen ihres süssen und angenehmen Geschmackes ist es, 
dass die Vögel sie begierig fressen und man sie kaum vor 
diesen schützen kann. 

Dieser Sauerdorn, der sehen vor Sweet von La- 
marck B. bnxifolia genannt wurde, bläht auch bei 
ans ia NorddcutBchland Im Frühjahre ausserordentlich reich, 
wenn er nur einiger Massen im Winter gedeckt war, und 
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giebt dann im Herbste wieder den Johannisbeeren ähnliche 
Fruchte. Man sieht ihn viel zu wenig in ungern Gärteu. 

In No. 22 wird mit Recht Thujopsis dolabrata 
empfohlen, eine japanische Konifere aus der Gruppe der 
Lebensbäume, welche selbst Libocedrus Doniana und 
chile nsis noch an Schönheit übertrifft. Eine ganz vorzüg- 
liche Abbildung dieser nicht genug zu empfehlenden Pflanze 
besitzen wir bereits in Sicbolds leider nicht fortgesetzten 
Flora von Japan. Nach diesem Reisenden findet sich die 
Pflanze auch in den Gärten Japan's nur in Kultur, beson- 
ders in Zwergform und von einer Höhe von 3 — 6 Fuss. 
Nach Thu über g, der sie bereits in den Jahren 1775 und 
1776 in Japan «ah und sie zuerst als Thuja dolabrata 
beschrieb, so wie nach Siebold, bildet sie aber ausser- 
dem einen schönen hohen Baum, als welcher er beson- 
ders auf der Insel Nippon gefunden wird: 

In No. 26 findet sich die interessante Mittheilung, dass 
in Algerien während der trocknen Zeit von Juni bis Ende 
August, wo alle Kräuter, wenn sie nicht begossen oder 
berieselt werden können, zu Grunde gehen, ein Landwirth 
sein Vieh mit unbe wehrten Kaktus-Pflanzen ernährt 
hat. Für uns möchte allerdings dieses keinen praktischen 
Werth haben, wohl aber für die Algier'schen Kolonien, so 
wie für die englischen Besitzungen in Neoholland und 
selbst in Südafrika. 

In No. 29 wird erzählt, dassdie kalifornische Ross- 
k a sta nie, welche schmackhafte Früchte trägt, im vorigen 
Jahre zuerst b England geblüht und in diesem vom Neuen 
Blütben hervorgebracht bat, und dass die BlÜthen schön 
seien. Leider scheint dieses im Vaterlande geschätzte Ge- 
hölz bei uns nicht auszuhallen, denn im bolaniscbcn Gar- 
ten zn Berlin ist es nun zum zweiten Mal den Winter 
über fast bis zur Wurzel hernntergefroren. 

In Saltcr's Versailles Gärtnerei zu Hammer- 
smith werden Pflanzen mit bunten Blättern mit Vorliebe 
kuitivirt. Es dürfte von Interesse sein, diejenigen kennen 
zu lernen, welche dort im Freien verwendet werden, ob- 
wohl ein Theil davon bei uns nicht aushalten dürfte. Für 
Beete und zu Einfassungen sind zn empfehlen: Ageratum 
coelcstinnm variegatum, Aegopodium Podagraria variega- 
tua, Alyssum variegatum, Arabis alpina und lucida fol. 
varieg, Arundo Donax versicolor, Artemisia vulgaris va- 
riegata , Barbarea vulgaris fol. varieg., Cineraria maritima 
argentea, Convallaria majalis fol. var. (macht sich noch 
hübscher im Topfe), EpUobium hirsutum fol. var, Funkia 
albo-marginata, ovata nnd undulata (mit einem grossen weis- 
sen Flecken in der Mitte der Blätter), Hemerocallis fulva fol. 




var- Koniga maritima variegata, Melissa officinalis fol. var. 
und secunda (eine zwergige Pflanze mit weissgefleckten 
Blättern und reichlich nttt Rosablütben verschen). Mentha 
officinalis (?) aurca, Mentha sylvestris und rotundifolia 
variegata, Pulmonaria sibirica fol. var., Saponaria offici- 
nalis fol. var, Salvia folgen« fol. var, Spiraea Ulmaria fol. 
var. und Veronica spicata fol. var. 

In Felscnparthicn wird von Pflanzen mit bunten Blät- 
tern empfohlen: Ajuga reptans, Carex sp. (wahrscheinlich 
die auch in Berlin befindliche, noch nicht näher bestimmte 
Art aus Japan), Dactylis glomerata, Festuca glauca. Ga- 
leobdolon luteum, Glechoma bederaceum (auch zu Ampeln 
passend). Linaria Cymbalaria (eben so), Molinia coerulea. 
Polemonium coeruleum, Saxifraga umhrosa, Tassilago Far- 
fara, Vinca major eleganlissimn und retieulata. Vinca minor 
aurea und argeutea (alle Vinca-Arleu sind ebenfalls für 
Ampeln zu empfehlen). 

Nro. 30 bringt einen neuen windenden Seuecio aus 
Mexiko unter dem Namen Senecio Tagetes. Die 
Pflanze hat Skinner eingeführt und befindet sich dieselbe 
bereits in dem Garten der Londoner Gartenbaugesellschaft 
zu Chiswick, wo sie aber noch nicht geblüht hat. Ihre 
gestreiften Stengel verholzen an der Basis und sind, wie 
anch die Blätter, völlig unbehaart, während ein trockenes, 
von Skinner gesammeltes Exemplar weichhaarig er- 
scheint. Die gestielten, eirunden Blätter sind zwar gezähnt, 
aber kaum buchtig, und die vielköpfigen Scheindolden 
werden von einer weichhaarigen Hülle umgeben. Wahr- 
scheinlich haben die 14 Strahlenblütbcben eine orangen- 
gelbe Farbe. Der allgemeine Blüthenboden ist grubig und 
trügt weichhaarige Achenicn. 

Ueber die mexikanischen Koniferen spricht sich 
ein von Besserer unterschriebener Artikel dahin aus, dass, 
da diese prächtigen Gehölze im Durchschnitt auf einer 
Höhe über 7000 Fuss wachsen . sie sämmtlich auch in 
England, Frankreich nnd Süddeutschland im Freien aus- 
halten müssen. Nach Lindley verhält sich Pinns Lind- 
1 ey a n a in dieser Hinsicht sogar, wie die Schottische Tanne. 
Aus dieser Uisache muBB es allen Liebhabern der Koni- 
feren wünschenswert!! sein, dass ein tüchtiger Gärtner 
sich in der Nähe von Mexiko niedergelassen bat und sich 
hauptsächlich mit der Erforschung der Pflanzen dieser 
höchst interessanten Familie beschäftigt Das Verzeichnis» 
der zum grössten Theil neu entdeckten Arten, was Rözl 
an botanische und sonstige Gärten nach Europa gesendet 
hat, führt nicht weniger als einige und 80 auf, während 
wir überhaupt kaum gegen 20 kennen. 



Druck der Nsuekschen Buchdruckerei. 



Digitized by Google 



Berlin. 



}lü. 40. StiMfceiJ, itn l tkt.ker. J857 

freli J« Jtarnun JJ »IM III • Nil direkter P«l 

■il II r.l.r. UbNJ-ir- « Tklr.. iltniaal dl« ?ffl»*i».»4J ug nie Ur 

ohi-r dir »«Iben S • Iti4ug inlfr Kmibitil 

AP«*» BERLINER ' .tiefet 



Allgemeine Cartenzeitung. 

Herausgegeben 

Tom 

Professor Dr. Karl Koch, 



lubalf : Die Aufgaben der zweiten Versammlung deutscher Pomolnpen und ObstzQchter. — L eber einige Orchideen. Vom 
Professor Dr. Reichenbach (iL in Leipzig. L Oncidium longipe« Lindl, and Janeirente Rchb. fiL II. Zu Macodes marmorata 
Rchb. fil. (Dossinia marmorata Morien.) — Viola Rotbamagensig Deaf, das Stiefmütterchen ron Ronen. — Verschaflelt's Ka- 
mellicn. Januar-, Februar- uud MirzhefL - Journalacliau: Gardenera Chronicle ». 33. U. 



Die Aufgabe! itr zweiten Versammlung deutscher 
Poniologen und Obstzüchter. 

Man versammelt sich jetzt to viel und in so vielen 
Zwecken, daas es in der Tbat überflüssig erscheinen könnte, 

räumen, meist alljährlich, zusammen kommen, auch noch 
eine Versammlung der deutschen Pouiologen und Obst- 
Züchter ins Leben zn rufen. In den meisten Versamm- 
lungen deutscher Land- und Forstwirtbe, zumal in den 
drei letzten zu Kleve, Prag und Koburg, ist auch der Obst- 
bau ein Gegenstand der Verhandlungen gewesen, 60 dass 
ausserdem die eben ausgesprochene Meinung eine nicht 
unbedeutende Unterstützung erhält. Es kommt noch dazu, 
dass viele Versammlungen ihrem ursprünglichen Zwecke 
bereits mehr oder weniger untreu geworden und For- 
schung nebst Mittheilung leider nicht immer die Haupt- 
sache geblieben sind. Gesellige Vergnügungen, Besich- 
tigungen der Umgegend u. s. w. nahmen häufig bei der- 

als es gut war. 

Dass Vereinigungen von Fachgenossen, selbst wenn 
dergleichen Missbräuche stattlinden, immer noch sehr wich- 
tig und fördernd sind, unterleidet wohl keinem Zweifel. 
Das lebendige Wort wird nie durch die Schrift ersetzt; 
beim Lesen können allerhand Zweifel und Missverstfind- 
nisse eutstehen, die meist sehr leicht durch gegenseitigen 
Austausch tu beseitigen sind. Die persönliche Bekannt- 



schaR nähert oR Minner der Wissenschaft, die vielleicht 
in ihren Meinungen bisher sich schnurstracks gegenüber- 
standen, wenn sie gegenseitig sich aussprechen können} 
interessante Vortrage begeistern junge Leute, fuhren sie 
zu weiteren Untersuchungen und geben ihnen Veranlassung 
zum Nachdenken. Es wird überhaupt angeregt und da- 
durch gefördert 

Eine Versammlang von Pomologen und Obstzüchtern 
nimmt aber ein besonderes Interesse in Anspruch. Der 
Obstbau im Grossen ist eben so gut ein Theil der Land- 
wirtschaft, als der im Kleinen ein Theil der Gärtnerei 
darstellt. Diese letztere will von dem Boden den mög- 
lichst grössten Vortheil ziehen durch speciellere Sorge 
und Pflege der darauf befindlichen Pflanzen; eben deshalb 
verlangt sie auch mehr Arbeit und muss sich demnach 
auf einen kleineren Raum beschränken. Wenn der Land- 
wirtk sich die Massenerzeugung zur Aufgabe gesetzt hat, 
so ist für den Gärtner die Anzucht feinerer Sorten die 
Uanptsorge. Der Land wirf h zieht hauptsächlich Wirth- 
schaftsobst, der Gärtner dagegen Tafelobst. Schon daraus 
geht hervor, dass der Gärtner dem Laudwirthc mehr oder 
weniger vorarbeiten kann.* 

Grade die Versammlungen deutscher Land- und Forst- 
wirthe zu Kleve, Prag und Kobnrg haben uns gezeigt, 
dass der Obstbau zwar daselbst allerdings vielfach bespro- 
chen wurde und sehr interessante Fragen zur Sprache 
kamen, dass aber eigentliche Resultate fehlten. Die Land- 
wirtbschaft hat ein so grosses Feld, dass notwendiger 
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Weite Dicht alle Zweige gleich vertreten werden können 
und dass, nameutlich ein Theil, der an und für »ich schon 
bisher so stiefmütterlich behandelt wurde, auch gar nicht 
zur Geltung kommen konnte. Es mu&ste aber vor Allem 
dahin gearbeitet werden, den Obstbau zu der Anerkennung 
zu briugen, die ihm mit der Zeit werden muss. 

Dreierlei ist es hauptsächlich, was dem Obstbau bis- 
her so nachtheilig und so hinderlich gewesen ist: der An- 
bau der vielen schlechten Sorten, die Unkenntnis« iu der 
Verweithung und der Wirrwarr in der Nomenklatur. 
Was zunächst den ersten Punkt anbelangt, so unterliegt 
es keinem Zweifel, dass schlechte Acpfel und Birnen, ab- 
gesehen davon, dass sie, namentlich in Obstgcgcudcn, nur 
eine geringe Einnahme geben, gewiss Gartenbesitzer und 
begüterte Land wir the ohumöglich veranlassen können, sich 
Anpflanzungen zu machen. Mau sollte es kaum glauben, 
dass es günstig gelegene Gegctiden giebt, wo man nichts 
als schlechtes Obst findet. Es ist dieses selbst iu Mittel- 
deutschland der Fall, wo Männer, wie Sicklcr und 
Dil t rieh, lebten und vor Jahren einen wahrhaft wobl- 
thätigen Einfluss auf die Förderung des Obstbaues ausübten. 

Fragt man sich, wie es gekommen ist, so liegt der 
Grund einfach darin, dass der Obstbau damals sich noch 
keineswegs als Bedürfniss in der Weise herausgestellt 
hatte, als es jetzt der Fall zn werden scheiut, dass des- 
halb auch mit dem Tode genannter Männer das Interesse 
fehlte. Die Blume wurden nicht mehr wie früher mit 
der Sorgfalt behandelt und brachten mit der Zeit uoschein- 
liehe Früchte hervor. Die gnten Baumschulen gingen 
alhnahlig ein und des Obstbaues tinkundige M.i imer traten 
mit ihren schlechten Obstsorten an ihre Stelle. Man zog 
es auch vor, wohlfeile Slämmrhe u zu kaufen, und scheute 
die wenigen Groschen, die der Ankauf besserer veranlasst 
hätte. Man bedachte nicht, dass ein starkes Und kräftiges 
StSmmchcn schon iu einem Paar Jahren die Mehrausgabe 
hinlänglich ersetzt und dass derselbe Baum, der srhlechles 
Obst trögt, auch gutes geben kann. Herumziehen le Ver- 
käufer, die auch nieht im Geringsten eine Sicherheit ge- 
währten, bethörten reichere Leute, i tidern sie Obstsorten mit 
fremden, meist französischen .Namen als vorzüglich anpriesen. 
Da mm leider der Deutsche sich zu der Ansicht hinneigt, 
dass das Fremde besser als da* Einheimische nnd Vaterlän- 
dische ist, so wurden solche Verkäufer, meist Franzosen, 
ihre Obs! stämmchen, die sie in der Kegel aus inländi- 
schen Itaumschulen bezogen, ja selbst zum Theil erst in 
Dorfern aufgekauft hatten, oft um hohe Preise los nnd 
die Käufer, die sehnsüchtig den ersten Früchten entgegen-' 
sahen • fanden sich nach 4 tmd 6 Jahren ruhigen Harrens 
betrogen. Man darf sich hiebt wundem, dass solch« noch 



so enthusiastische Obstzüchter endlich, wenn sie nach 
wiederholten Täuschungen auch alle Lust verloren, Obst 
zu ziehen. Sie hätten sich aber lieber sagen sollen, dass 
alle Schuld an ihnen selbst läge. Noch vor einigen Jahren 
hat ein Franzose in Berlin auf diese Weise grosse und 
einträgliche Geschäfte gemacht. Was mir bis jetzt von 
diesem zu Gesicht gekommen ist, war zum grossen Theil 
sehr mittclmässic. 

iMan kann allen Obstzüchteru nicht genug Vorsicht 
anempfehlen. Obststämmchcu dürfen nur aus anerkannten 
Baumschulen uud nicht zu wohlfeil bezogen werden. Starke, 
kräftige und gesunde Stammelten bedürfen stets, ehe sie 
das werden, der PUegc, geben aber, einmal angepflanzt, 
auch schon bald einen Kitrag, der oft schon im ersten 
Jahre ihrer Benutzung die Mehrausgabe von wenigen Gro- 
schen reichlich ersetzt, abgesehen davon, dass sie auch 
ein und selbst zwei Jahre früher tragen. Möchten doch 
dieses alle die, welche Obstaiipflauzuugeu machen woüeu, 
beherzigen. 

Nach dem Programme, was der Verein zur Beför- 
derung des Gartenbaues in Berlin behufs der zweiten V er- 
Sammlung deutscher Pomulogen und Obstzüehtcr in Gotha 
ausgegeben hat, ist aber dieser Gcgcustaud ebenfalls wie- 
derum, wie zu Naumburg a. d. S., eine Hauptaufgabe derer, 
die dort zusammenkommen. Man will zunächst die Er- 
fahrungen nber die 10 Sorten Aepfel and 10 Sorten Birnen 
kennen, welche in dem Verlaufe von 4 Jahren, also zwischen 
der ersten und zweiten Versammlung, gemacht sind, nnd 
dann noch eben so viel neue Sorten zum Anbau empfehlen. 
So erweitert sich allmählig der Kreis der Sorten, damit 
bei dem verschiedenen Gebrauche des Obstes auch die 
bekannt werden, welche für die eine oder andere Be- 
nützung am Meisten tauglich sind. I)a Aepfel and Birnen 
auch eine bestimmte Zeit haben, wo sie den besten Wohl- 
geschmack besitzen und wo sie eigentlich erst gegessen 
werden sollen, so ist es auch nothwendig, für jeden Mo- 
nat die Sorten zu kennen, die ihre besondere Keifze.it 
darin haben. 

Nicht minder wichtig ist es zweitens, das Obst hin- 
sichtlich der Verwerthung kennen zu lernen. Wie eine 
Weinrebe vorzügliche Tafeltrauben liefert, welche gekel- 
tert einen mittclmässigen. ja selbst schlechten W ein geben, 
s« hat man umgekehrt weniger gut schmeckende Trauben, 
deren Beeren trotz dem hauptsächlieh zur Weinbereitung 
benutzt werden. Auf gleiche Weise verhält es sich mit dein 
Obste. Die sogenannten llartliiige, 'welche in der Hhein- 
provinz vor Allem zur Anfertigung des sogenannten 
Obw- Kranlea, d. h. der eingedickten Obstsäftc. dienen, 
wftrdeu selbst als W irf bscliaPfsäpfcl einen sehr untergeord- 
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neten Werth besitzen, am allerwenigsten auf die Tafel 
passen; und doch liefern sie nach dem Gutachten, nat in 
'der letzten Dcceitibcr- Versammlung de« Vereines znr He- 
fordcrnng des Gartenbaues abgegeben wurde, ein vorzüg- 
liches Fabrikat. 

Es giebt Gegenden, wo in einigen Jahren eine solche 
Menge Obst gebaut wird, dass man schlechterdings nicht 
weiss, was damit angefangen werden soll. Man lotterte 
1853 in einigen Gegenden, wo der Scheffel an Ort und 
Stelle nur mit 6 Silbergrosehen bezahlt wurde, die 
Schweine mit Obst. Verstände man eine bessere Ver- 
werthuug, so wurden gewiss dergleichen Dinge nicht 
vorkommen. Obstzüchter könnten einen höhern Gewinn 
erreichen, abgesehen davon, dass das Obst überhaupt, 
wenn ein Tbeil auf irgend eine Weise verwert het wird, 
dadurch eine grössere Machfrage und damit einen höbern 
Preis erhält, lu mehrern Orten wird bereits deshalb in 
diesem Jahre der Scheffel um das Doppelte des früheren 
Preises bezahlt. 

Der Bedarf an Aepfelwein hat sich so sehr gestei- 
gert, dass seine Bereitung auch in solchen Ländern und 
Gauen lohnt, wo das Obst an und für sich einen höhern 
Werth besitzt. Nicht alle Sorten sind aber gleich gut 
und ist es deshalb ebenfalls wOnscheuswerth , dass die in 
Gotha versammelten Pomologen den Gegenstand ins Auge 
fassen und die Sorten bekannt machen, welche besonder« 
dazu verweudet werden. Würtemberg uud der Itheingau, 
so wie die Umgegend von Frankfurt a. M., sind, wie be- 
kannt, die Gegeuden, wo man schon seit Jahren darin 
Erfahrungen gesammelt hat. 

Es gehört aber auch dazu, dass man weiss, wie die 
Bereitung des Aepfclwcines am Besten geschieht. Au« 
dieser Ursache sind Schriften, wie das von dem Garten- 
inspektor Lucas in Hohenheim bei Stuttgart über die 
Benutzung des Obste« ganz besonders zu berücksichtigen. 
Es kommt noch dazu, das» der Verfasser nicht allein mit 
Sachkenntnis* schreibt, sondern auch in der Art und 
Weise der Darstellung für Jcderntauu, selbst für den ein- 
fachen Landmann, faselich und verständlich geworden ist. 
Demselben Pomologen verdanken wir übrigens in der neue- 
sten Zeit noch ein anderes Schrifteben über das Dörren 
des* Obstes, was uioht weniger empfohlen werden kann. : 

Es bleibt endlich noch der dritte Punkt übrig, der 
hier angedeutet werden soll uud gewiss in Gotha, wenn 
auch nur zum Theil, ciue Löauug erhalten wird, es ist 
dieses der Wirrwarr in der Benennung der vceaciucdcuen 
Sorten, also in der Nomenklatur. V> enu seton in dieser 
Hinsicht Blumenliebhaber mit Hecht klagen, dasa sie bei 
den Ankäufen von Pllaucu so oft gelauscht werden, so 



haben Besitzer von Obstgarten noch weit mehr Ursache 
in dieser Umsicht, über die häufigen Tauschungen alle 
Lust zum weitern Anbau zu verlieren. Der Pflanzenkäu- 
fer sieht doch wenigstens gleich im Anfange, dass er be- 
trogeu ist, während der Liebhaber guter Obstsorten erst, 
wie, oben schon gesagt, nach Jahren die Täuschung erfährt. 

Seit dem Tode Diel's, Sickler's und anderer aus- 
gezeichneter Pomologen und Obstzüchter, welche zugleich 
Baumschulen besassen, sind viele Sorten verloren gegangen 
und andere mit demselben .Namen an ihre Stelle getreten, 
die olt einen untergeordneten Werth haben. Die Be- 
schreibungen und selbst die Abbildungen lassen aber nie 
mit Bestimmtheit die Art herausfinden, was genannte Po- 
mologen unter einem bestimmten Namen verstanden haben. 
Ihre Baumschulen waren eingegangen und so konnte man 
sich nicht weiter belehren. Dazu kam nnn eine gewisse 
Gleichgültigkeit, welche man vor 1 und 2 Jahrzehenden in 
vielen Ländern für den Obstbau an den Tag legte. Männer 
von Bedeutnng, die Geist and Kenntnisse hinlänglich be- 
sessen hätten, um sich eine Autorität zu verschaffen, fehl- 
teu damals. 

Es eutstand auf diese Weise eine Verwirrung in der 
Benennung, die trotz der grossem Anzahl von tüchtigeu 
Pomologen, welche wiederum in der neuesten Zeit vor- 
banden sind, nur gelöst werdeu kann, wenn ein gemein- 
schaftliches W irken statt findet Wenn nun schon iu dieser 
Hinsicht die erste Versammlung in Naumburg a. d. S., im 
Jahre 1853 segensreich gewirkt bat, so sind wir gewiss 
noch weit mehr berechtigt, dieses von der zweiten zu 
Gotha zu erwarten, und zwar um so mein*, als wohl die 
meisten Pomologen Anthcil nehmen und beitragen werden. 

Nicht minder wirkte nachthcilig ein, das« zufällig 
Sämlinge nicht veredelt worden und diese später zum Theil 
gute, zum Theil aber auch schlechte Früchte hervorbrach- 
ten. Die letzteren erhielten Provinzial-Nnmcn oder wur- 
den wohl auch mit bereits vorhandenen verwechselt. Die 
Zahl dieser weder von Diel, noch von Dittrieh oder 
sonst beschriebenen Sorten ist gar nicht gering und spie- 
len in einigen Gegenden eine Hauptrolle. In Berlin ist 
ziemlich eio Viertel des dort zu Markte gebrachten und 
meist aus Böhmen oder aus der Altmark stammenden 
Obstes uoch nicht beschrieben, leider zum grossen Theil 
auch so schlecht, das« man dessen Verbreitung auch gar 
nicht wünschen kann, lu allen Obstausstelluugcn, welche 
in der neuesten Zeit stattfinden, sieht mau dergleichen unbe- 
schriebenes Obst, was bei den Aeplcln meist als Muss-Obst 
bezeichnet wird, ebenfalls iu nicht geringer Anzahl Vertreten. 

Jn Belgieu und Frankreich gab uud giebt es sogar 
uoch Anfüllt» und Privatpersonen, welche fortwährend 
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Versuche mit Aussaaten machen, oin neue Sorten heran- 
zuziehen. Am Meisten ist in dieser Hinsicht, und zwar 
nach einem besonders angewendeten Verfahren, von van 
Möns geschehen, was suiter von der belgischen Regierung 
fortgesetzt wurde. Ich will keineswegs die ausserordent- 
lichen Verdienste in Abrede stellen, welche dieser geist- 
reiche Obstxüchter sich um den Obstbau erworben hat, aber 
gewiss ist auch ihm ein Antheil der Verwirrung, welche 
jetzt in Betreff der pomologischen Nomenklatur herrscht, 
zuzuschreiben. 

Noch fortwährend erhalten wir aus Frankreich und 
Belgien neue Sorten, besonders von Birnen. Man möchte 
aber in der That wünschen, dass nun einmal mit der An- 
zucht von neuem Obste Einhalt gethan wird Wir besitzen 
bereits so viel gute und nach allen Richtungen vorzüg- 
liche Sorten, dass der Bedarf hinlänglich erfallt ist. Ganz 
besonders ist die Zahl der vorhandenen Birnen so gross, 
dass jede Vermehrung vollständig unuütz erscheinen mnss. 
Bedenkt man nun noch, dass von den vielen neuen Sorten, 
die namentlich von Belgien und Nancy aus, empfohlen 
werden, nur sehr wenige vorzüglich, die übrigen aber zum 
Theil schlecht sind, so könnte man mit Recht unseren 
deutschen Baumschulen empieblen, sich zunflehst gar keine 
neuem Sorten aus dem Auslande zu verschaffen und selbst 
in der Auswahl der altern eine möglichst grosse Auswahl 
zu treffen. 

Leider haben auch ObstbanmacboJbesitzer bei uns die 
im Allgemeinen so schädliche Sucht, in ihren Verzeichnissen 
möglichst viel Sorten und für diese neue, zum Theil aus- 
ländische Namen zu besitzen. Wo das im hohen Grade 
der Fall ist, möchte man von vom herein jedem, der sich 
nene Obstbanmanpflanzungen machen will, den Rath ge- 
ben, seinen Bedarf nicht daher zu ziehen. Uebcrhaupt 
hüte man sich vor allem dem, was gar nicht oder nur 
wenig bekannt ist, und halte sieh lieber an die Sorten, 
welche sich bereite eines Rnfes erfreuen. Die von Ober, 
dieck und Lucas redigirte Monatsschrift ;ür Pomologie, 
welche keinem Obst Züchter fehlen sollte, giebt in dieser 
Hinsicht hinhing lieh Anleitung. 




Um Frefemr »r. fteleheabaet ta Leipzig. 
I. 

Oncidium longipes Lindl, und Janeirense Rchb. fiL 

Bei Aufstellung des Oncidium Jancircnse Rchb. fil. 
(Bonplandia U. 1. April p. 90) wurde ausdrücklich her- 



vorgehoben: äff. longipedi ex descriptione insufficienü non 
inlelligibili. 

Als Professor Lindlcy an die Gattung Oncidium 
ging, wurde ihm das Hauptoriginalexcmplar übersendet 
und von diesem ganz einfach unter das für uns noch 
immer rithsclhafte und unbekannte longipes untergebracht, 
mit dem Bemerken, das Exemplar habe fünf Blüthen, wah- 
rend die beschriebene Art deren nur zwei besitze. 

In Folge dessen wurde im Kataloge der Schiller'schcn 
Sammlung auch die Pflanze einfach als Synonym unter O. 
longipes Lindl, gesetzt. 

Zunächst widersprach dem der einsichtsvolle Obcr- 
gartner Stange in Konsul Schi ller's Garten. Die Kopie 
der Originalzeichnung des Oncidium longipes Lindl, war 
unterdessen erlangt, und ein neuer Blüthcustand des ächten 
O. Janeirense Rchb. fil. (oxyacaothosmum Hort. Verschaff.) 
zeigt in der That, dass die Arten wirklich verschieden 
sind. Kennt man beide erst gehörig, so wird man sie 
selbst in jenen verwelkten Einzelblüthcn erkennen, durch 
deren Uebersendung Manche sich zur Forderang einer 
sichern Bestimmung legitimiit halten. 

Oncidium longipes führt den Namen in der That. 
Das Blüthenstielchen nebst dem Fruchtknoten ist dreimal 
so lang, als die Lippe; die Säule ist lang und schlank, 
die Sepalcn von schmalem Grunde schmal fortgehend, der 
Blüthenstiel zwei- bis cinblüthig. Nächste Verwandtschaft 
mit O. uniflorum LindL und Croesos Rchb. Iii. Oncidium 
Janeirense hat die Lippe nur halb kürzer, als das Blüthen- 
stielchen, die Siule ist kurz und tiefer, die Sepalen von 
schmalem Grunde plötzlich eiförmig. Blüthenstiel vier- 
bis achtblüthig. Deckblätter scheidig, gross. Dabei sind 
die Schwielen der Lippe wesentlich verschieden. 

Man könnte folgende Beschreibungen aufstellen : 

Oncidium longipes Lindl.: pedaneulo uni*bifloro, 
bracteis abhreviatis. ovariig pedieellatis labio Iriplo longiori- 
bns, sepalo summo a liaeari basi apiec spalhulato dilatnto, 
sepalis lateralibns medium usque in laminam linearem 
connatis, ibi drrisis, dorso minute unicarinatis , tepalis 
cuncato-Unceolatis acutis, labclli pandurati lobis posticis 
ovatis retrorsis, Uthrao a basi angustiuscula anguslato 
barbato. portione antica semirotunda posticc hast ata, callo 
baseoh lineari antice tricruri, carina in medio proposHa, 
additis utrinque carinis geminis abhreviatis nna ante altera m, 
gynostemio gradli elongato, alis minute lobulatis obhteratis, 
pede elongato. 

Oncidium Janeirense Rchb. fil.» pedunctilo 
4 — 8 floro, bracteis spathaccis, ovariis pedieellatis labio 
duplo longiorihus. sepalo summo o lineari basi ovato aeuto, 
sepalis lateralibns medium usque in laminam linearem 
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connatis, ibi divisis, oblongis, acutis, dorso valde unicari- 
natis, tepab's cuueato-ovatis latis, labelli pandurati lobis 
posticis ovatis patentibus, isthmo a basi lata angustato 
barbato, portione antica reniforoü entarginala, callo baseos 
caueato retaso mallidentato , carina anleposila crenata, 
earinis Serratia divergent ibus ex Ins, carinulia Serratia iotua, 
gynostemio brevi, alia minate lobulatis obliteratis, pedc 
abbreviato. 

U. 

Zu Macodes marmorata Rchb. fil. 

(Dossinia marmorata Morren). 

Schöne Blüthcnstände aus dem Schiller'schcn and 
gräflich Thun'schem Garten gaben die Möglichkeit, für 
die Xenia Orcbidacea eine allgemeine Zeichnung und eine 
recht genaue Analyse zu entwerfen. Die nach dem Leben 
verfasale Beschreibung ist folgende: 

Alabastrum perigoniale conicum basi postica (axi 
appressa) saccatuin didymnm. Sepala ovala acuta. Tcpala 
lincaria acuta. Labclluin basi ventricosa saccalnm lobis 
erectia antice acutia, posticc cum gynostemio connatis, 
utrinque gyroso-sulcatis, canalcm intra limbum antice re- 
plicitum permittentibus; lobus medius ab ungue, canaliculato 
subquadratus fronte emarginatus. Callus couicus utrinque in 
laterc parietis sacci lateralis, callus triaugulus bidcnlatus, me- 
dia in fundo inter lobos laterales. Gynostemium clavalum. 
Androclinium immersucn in cuculliim oliliquum; rostellutn 
relusum medio in proecssum elougatuin utrinque apice 
unidentatum. corpore aneipitem excavalnni (nunc in duos 
fissum). Fovea sub rostcllo angusto margine inferiore 
quadratulo iusiliente, margincs sub fovea nienibranacea 
marginati in processum excavatum ligiilatum apice relusum, 
utrinque nunc dcntatuin extensi. Anthcra oblonga api- 
culata bene quadrilocularis. Pollinia gemina in crucc cau- 
diculae apice bilidae, basi glanduliferac, scctilia. 



Viola Rothamagensis Desf., das Stiefmütterchen 
von Ronen. 

In der Umgegend von Rouen, besonders bei St. Adrian, 
waebat auf den Sandbänken der Seine sehr hlufig eine 
Art Stiefmütterchen, was sonst sich nur noch in der Nähe 
Ton Paris, hauptsächlich bei Mantes, Liancourt und Meaux, 
wild vorfindet und sich von dem gewöhnlichen, der V i o I a 
tricolor L., dadurch unterscheidet, dass es perennirend ist 
und durch einzeln siebende Haare ein grau-grünes Ansehen 
besitzt. Vaillant bat es zuerst iu seinem Botanicon Pari, 
siense vom Jahre 1723 als Art an I erschieden. Dcsfon- 
taines nannte es Viola Rothomagensis d.i. Stief- 



mütterchen von Rouen, La marck hingegen in seiner 
Flore francaise Viola bispida. Ob die Pflanze aus der 
Umgegend von Spaa bei Lüllich und bei Dünnkirchen, 
wo de Caudolle sie gefunden haben will, dieselbe ist, 
möchte, da sie als einjährig angegeben wird, bezweifelt 
werden. Freilich giebt auch Chevallier in seiner Flore de 
Paris V i o 1 a R o t h a m a g e n a i s Desf. ebenfalls einjährig an. 

In eigentliche Kultur ist die Pflanze wenig gekommen, 
obwohl Desfontainea sie schon 1789 nach den Jardin 
des plantcs verpflanzte und sie daselbst viele Jahre kulli- 
virte. Erst im Jahre 1840 wurde man nach der Revue 
horticole im Parke von Villiers auf sie aufmerksam und 
benutzte sie zu Einlassungen. Man muss sich auch in 
der That wundern, dass eine Pflanze, welche ihre hüb 
sehen Blüthen das ganze Jahr hindurch, wenigstens vom 
Mai bis Oktober, entfaltet, bis jetzt so vernachlässigt wurde. 
Sie ist selbst um so mehr zu empfehlen, als sie sieb durch 
Samen sehr leicht fortpflanzen Hast und diesen alljährlich 
reichlich bringt. 

Wenn sie an ihren Standorten auch nur eine Uöhe 
von 4—5 Zoll erreicht, so wird sie doch auf gutem Gar- 
tenboden 8 und selbst 10 Zoll hoch. Sie besitzt ein 
leichtes, man möchte sagen, graziöses Ansehen und dürfte 
deshalb auch auf sogenannten Schmuckplälzcn mit andern 
Blumen abwechselnd, ganz an ihrer Stelle sein, zumal sie 
sich ausserordentlich bestaudet und den Boden vollkommen 
deckt. Die länglichen Blätter sind gekerbt, wie die Stiele 
und die grossen, leierförmig fiederspaltigen Nebeublältcr, 
von einem mehr grau - grünen Ansehen und mit einzeln 
stehenden Haaren besetzt. Auf langen Stieleu, welche 
mit zwei Deckblättern versehen sind, stehen die schönen 
blauen und violetten Blüthen, deren Sporn ziemlich lang 
und grade ist. 



Veraefcaffelt's Kanellien. 

Im Jannar des Jahres 1849 erschien das erste Heft 
einer neuen Ikonographie der Kamellien (nouvelle icono- 
graphie dee Camellias) von dem Besitzer der bekanuten 
grossen Handelsgärtnerei von van Gecrt zu Gent und 
enthielt 4 der neuesten und schönsten Kamellien beschrie- 
ben und abgebildet. Alle Monate wurde späterhin ein 
gleiches Heft ausgegeben, so dass ein Jahrgang von 48 Ab- 
bildungen erschien. Im darauf folgenden Jahre ging da* 
Werk an Alexander Verschaffelt, ebenfalls in Gent 
über und ist dasselbe nun seit jener Zeit ununterbrochen 
auf gleiche Weise bis zu diesem Jahre fortgesetzt worden, 
was gewiss nicht allein für die vorzügliche Auswahl nn- 
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ter den stets neu gezüchteten Sorten spricht, sondern 
auch die Anerkennung des Blumen liebenden Publikum'» 
in Rücksicht auf die Kamellien bezeugt. 

Das ganze Werk ist ohngeiuhr auf öt'O Abbildaugen 
berechnet und würde demnach nun bald vollendet sein. 
Dass derselbe Plan bei »einer Bearbeitung unverändert bis 
jetzt fest gehalten wurde, gereicht ihm ebenfalls zum Vor- 
thcile. Wenn auch bisweilen früher Verspätungen in der 
Ausgabe erfolgten, so sind diese sehr leicht aus der Schwie- 
rigkeit des Unternehmens selbst zu erklaren ; erfreulich ist es 
dagegen, dass in diesem Jahre die Ausgabe der einzelnen 
Hefte ziemlich rasch auf einander erfolgt ist, denn wir 
besitzen bereits das Jnliheft, so dass noch das vom August 
und September nachgesendet werden muss. Wir empfeh- 
len deshalb vorliegendes Werk allen Kamel lien-Liebhabern 
auf das Angelegentlichste, zumal dasselbe auch den missi- 
gen Preis von 22 Frank für Belgien und 26 Frank für die 
übrigen Länder Europcus besitzt 

Der Raum erlaubt uns nicht auf die früheren Jahr- 
ginge zurückzugehen, zumal diese auch bereits in andern 
Zeitschriften zur Genüge besprochen sind; wir beschrän- 
ken uns auf den Jahrgang 1857 und geben das, was darin 
enthalten ist, im Auszuge. 

I. Das Januarheft beginnt mit der Camellia Ca- 
rega auperba. Sie stammt von dem bekannten Ka- 
mellienzüchter Franchetti in Florenz und hat bereits 
im Frühjahre des vorigen Jahres bei Verschaffe!! reich- 
lich geblüht; gewiss auch ein Vorzug einer Pflanze, wenn 
sie mit der llervorbringung ihrer Blüthen nicht sparsam 
ist. Die Farbe der Blume ist zwar ein zartes Rosa, aber 
gemischt mit einein leisen Hauch vou Blau. Dunkclcre 
Adern und zum Theil einzelne Striche durchziehen die 
einzelnen Blumenblätter. 

Camellia Cculifolia rosea. Verschaffelt er- 
hielt diese Sorte vor 3 Jahren von dem Grafen B. Lcchi 
zu Brescia. Sic blüht leicht uud sehr reich. Ihre grossen 
BlülUa mit etwas zurfickgebogeuen Blumenblättern habeu 
in der That eine nicht geringe Aehnlichkeit mit einer Ceu- 
tifolia, besitzen aber weniger deren Farbe, daher der Bei- 
name ..rosea- 4 unpassend ist, als vielmehr, wie es auch io 
der Beschreibung angegeben ist, ein angenehmes Kirsch- 
rot h, was gegen den Rand hin heller erscheint. ■ 

Camellia Barchi. Diese Kamcllie vou liebt dach, 
ziegeir&rmigcn Bau stammt ebenfalls aus Italien und blüht 
nicht weniger reichlich und leicht. Es kommt noch dazu, 
das* sie ein besonderes schönes Laub besitzt. Ihre Farbe 
ist mehr ein frisches Kirsch-, als dunkeles Uoscuroth, be- 
sonders der mehr am Unikreise befindlichen Blumenblätter. 
Nach dem Mittelpunkte der Blütbe haben die letztern in 



der Mitte breite weisse Streifen, und zwar von der Spitze 
nach der Basis zu. und werden überhaupt heller. 

Camellia rinnaspcltata (d. h. die uuerwartete). 
'Ein Erzciiguiss von Franchetti in Florenz. Die sehr 
grossen Blüthen sind locker gebaut und bestehen aus sehr 
breiten uud ausgerandeten Blumenblättern. Ihre Farbe ist 
ein angenehmes, aber wie es scheint, weniger lebhafte* 
Rosenroth, was durch eine dunkele Nervatur nur ausser- 
ordentlich wenig verändert ist. Nach der Mitte zu er- 
halten die Blumenblätter oft ven der Emarginatur nach 
der Basis zu eine weisse Färbung, 

II. Im Februarheft beginnt Camellia Am'adryos 
di Cusano. Wiederum hat Franchetti in Florenz 
diese Kamcllie gezüchtet. Sie zeichnet sich durch reich- 
liches und leichtes Blühen aus uud die Blüthen besitzen 
eine mittclmässigc Grösse mit einer lockern Roscnforni. 
Auch hier sind die breiten BliiiuenblStler au der breiten 
Spitze ausgeraudet nud besitzen eiu mehr zum Karmin 
sich hinneigendes Rosa. Ausser der dunkeln Nervatur hat 
fast jedes Blatt von der Emarginatur ausgehend eiueu 
breiten weissen Streifen. 

Camellia Comtc de Chauibord. Eine prächtige 
Kamcllie vou daclizicgclfönnigcu Bau, welche vor mehrcru 
Jahren in Frankreich gezüchtet wurde. Bei Verschaf- 
felt blühte sie zuerst im vorigem Herbste und zeichnete 
sich die Pflanze neben dem Blülbenreichthume noch durch 
das prachtige Grün des Laubes aus. Die wenig ausge- 
kerbten Blumenblätter besitzen mehr eine Pouceaufarbe 
und habeu ein sammetartiges Ansehen. Nach der Mitte der 
Blütbe zu haben sie hier uud da noch einzelne Lilastreileu. 

Camellia Virginia Philippsou. Vcrschaflclt 
erhielt diese eigentümliche Sorlc von Franchetti iu 
Floren/, der sie selbst gezüchtet bat. Die äussern Reihen 
der Blumenblätter stehen zwar weniger gedrängt in Dach- 
ziegelform, aber doch regelmässig, was mit denen nach 
der Mitte zu durchaus nicht der Fall ist. Die erstem 
haben auch eine angenehme uud zarte Kosafarbe, während 
die letztem heller erscheinen, zuletzt ganz blas» werden 
und ausserdem mit weissen uud breiten Längsstreifen ver- 
sehen sind. 

Camellia Caroline de Montel. Diese Kanunkel- 
blüthige Kamellic mit mehr cinwästs gebogenen Blnincu- 
blättern hat ebenfalls Franchetti mitgetheilt. Die Blütbe 
besitzt eine mittelniiissige Crosse und hat ganz besonders 
in der Mitte die Blumenblätter so gedrängt, dass sie einer 
grossen Ceutifolien-Rose gar nicht unähnlich erscheint, 
zumal auch die Farbe eüi zartes Rosa darstellt. Der um- 
gebogen« Rand sowohl, als auch die Mitte der Blumen- 
blätter ist weit blasser. 
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ID. Im Märzhefte ist zuerst Cainellia Targioni 
abgebildet. Sic stammt aus Italien und wurde vor ei- 
nigen Jahren in Belgien eingeführt. Die ziemlich grosse 
Blüthe mit Dachzicgclform bal eine weisse Farbe, die 
einzelnen, nach oben weniger breiten, bisweilen aber 
auegerandeten Blumenblätter besitzen jedoch einzelne rolbe 
Längs*« reifen- Die Pflanze zeichnet sich durch reich- 
liches Blühen und schönes frisches Laub aus. 

Camcllia Co ut esse Ncgroni blüht eben «o 
reichlich als leicht und wurde von F r a n c h c 1 1 i au V e r - 
schaffeit niitgetlieill. Die mitlelmüssig grossen Blüthcn 
haben eine regelmässige Dachziegelform und bestehen aus 
grossen, tauglichen, daher am obern Tlieile nicht brei- 
lein, aber stets ausgcrandclcn Blumcublälleru, die nament- 
lich gegen die untere Hälfte hin eine schone Kosafarbe 
besitzen, nach oben jedoch blasser erscheinen. Die äussern 
sind von oben nach unten von heilern, die inueru hin- 
gegen von weissen Längsstreifen durchzogen. 

Camcllia Brogghi. Fine wuudci liebliche, luchr 
klcine Blüthe von prächtiger und sauiinclarliger Ponccau- 
tarbc, die eine ganz regelmässige Dachziegelfurui besitzt. 
Dadurch dass die Milte der oben breiten und etwas 
ausgeschweiften Blumenblätter von einem vcihälliiissmässig 
breiten Mittelstreifen durchzogen ist, crschcinl die ganze 
Blüthc breit 7 und 8 strahlig. Die Sorte gewinnt aus- 
serdem noch durch ihr reichliches und leichtes Blühen 
und durch den prächtigen (.egensalz in der Farbe der 
Blülhe und des tief grünen Laubes. 

Camellia Kossuth wurde von B. Lechi zu Bres- 
cia zunächst an van Gccrl milgethcill. der sie seiner- 
seits wiederum an Verse Ii a fielt übergab. Die ziemlich 
grosse Blüthe ähnelt in ihrer Bildung etwas der oben 
beschri ebenen Caroline de MonteL, indem die mitilern 
Blumenblätter mehr nach innen sich neigen. Dadurch 
dass sie aber weniger gedrängt stehen, und dafür um 
so grösser siud, ähnelt die Blüthe weniger der Ranunkel, 
als victinehr einer Päonie. Auch die äussern, aber ciu 
wenig znrüekgcbogenen Blumenblätter sind sehr gross, 
am obern Tbcile breit und ansgerandet. Ihre Farbe ist 
ein schönes, oacb der Basis zu selbst dem Karmin sich 
zuneigendes Mosa, während die, welche gegen die Mitte 
hin stehend und an dem obern Ende grob grzähul er- 
scheinen, am Rand heller und ganz weiss siud, auch 
weisse Streifen haben. 

(Fortsetzung folgt.) 



Journnl-Schan. 

(Fortsetzung sus Nr. 39.) 

Es ist bereits schon in Nro. 28 der Gartenzeitung von 
den Rö zischen Koniferen gesprochen worden, daher 
wir hier nur das aus der Abhandlung Besserer'» her- 
vorheben, was dazu dient, auf diese interessante Samm- 
lung noch mehr aufmerksam zu machen. Von sämmtlichcu 
Arten, welche in dem mächtigen Gebirge, was den Kessel 
von Mexiko einschliefst, also in dem Nevada de Toluca, 
in der Sierra u. s. w. wachsen, sind in Europa noch keine 
kullivirt , ja selbst nur einige wenige beschrieben. L'cber 
die Tacda - Gruppe mit 3 zusammenstehenden Nadeln und 
schwarz-violctlcu Zapfen, welche au der äusserstcu Vegc- 
tations-Gränze an den Vulkanen Popokatepetl und lztaci- 
huatl auf ciuer llöhe von 13 — 14000 (engl.) Fuss wachsen, 
sucht man selbst in der sonst so vorzüglichen Monographie 
von Carrierc vergebens eine. Notiz. 

Trotz dem haben Bäume, wie Pinus resinosa, 
scoparia, Izlaciliuatli, Standishi, Amecacnsis, 
Papeliui und Aculcensis mit einer Höhe von 120 bis 
15U Fuss einen uicht unbedeutenden Werth auch für uns. 
Sic besitzen »äiumtlich eiuen schlanken, senkrecht empor- 
steigenden Stamm und eine höchst malerische Verzweigung, 
so dass sie in unseren Anlagen eine grosse Zierde dar- 
stellen würden. Ihr Uolt hat wegen seines grossen Ge- 
halies an Harz einen besonderen Werth und wird das, 
was von einem Baume gesammelt wird, oft bis zu 10 Pfuud 
Sterling verkauft. 

Aus der St rob us - Gruppe kenneu wir nur Pinus 
Ayacahuite aus den Proviuzcn Cbiapas und Oaxaca, 
welche in Mittcl/rankreich nach Carriere aushalten soll. 
Geeigneter für freiem Grund siud auf jeden Fall Pinus 
Popoca tepetli und Veitchii, welche in ihrem Vater- 
lande auf einer Höhe von 11- und 12000 Fuss vorkommen. 
Diese, nebst Pinus DonPedrii, Lindleyi und andern, 
welche auf der Sierra auf einer Höhe von 7 und 8000 Fuss 
vorkommen, besitzen viu wohlgefälliges Ansehen und er- 
innern mit ihren blau-grünen Blättern an Pinus excelsa 
und an die llimalaya-i oder oder Deodai a. Das Holz 
derselben führt wegen seiner Güte bei den Eiugcbornen 
den Namen Paio Guo d. h. vorzügliches Holz, und kann 
mehre Monate lang der Hitze und der Feuchtigkeit aus- 
gesetzt werden , ohne zu reissen. 

In der Ausstellung der Lincoln- Gartcnbaugcscllschafl 
stellte der Vikar vou Bracebridge, B.ronichead, eine 
Glocken b In me (Cantcrbury ■ Bell) aus, die gelullt war, 
eiue blaue Farbe besas» uud eine enorme Grösse hatte. 
-Sie erhielt nach dem Züchter den Namen (' a m p a n u I a 
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Bromeheadeana. In der nächsten Nummer giebt der 
Zuchter selbst die Art und Weise an, wie er die eigen- 
thfimliehe Form erhalten hat. 

Es wurde eine Pflanze von gutem Aussehen und reich 
mit grossen Blöthcn besi tzt auserlesen und eine der letztern 
mit dein Blumenstauke der Blütbe einer andern, aber in 
(■'estalt und sonst sehr ähnlichen Pflanze befruchtet, wäh- 
rend alle übrigen weggenommen wurden. Aus dem da- 
durch erhaltenen Samen gingen im andern Jahre Pflanzen 
mit halbgefüllten Blüthcn hervor. Von diesen wurden die 
zur Gewinnuug von Samen auserwählt, welche auch um 
den Griflel herum kleine Blättchen angesetzt hatten, wäh- 
rend die andern wiederum weggeschnitten wurden. Im 
dritten Jahre erhielt der Zuchter aus dem gewonneneu 
Samen Pflanzen, deren BlQthen noch mehr gefüllt waren. 
Auf gleiche W eise wurde verfahren, als im vorigem Jahre. 
Aus dem nun gewonnenen Samen gingen endlich im vier- 
ten Jahre die Pflanzen mit -den grossen und dicht gefüllten 
Blumen hervor. 

Auf gleiche Weise hat der Vikar Bromehcad eine 
weisse Glockenblume erhalten, die sich aber erst im 3ten 
Jahre der Vervollkommnung befindet, aber gleich ansehn- 
lich und gefüllt zu werden verspricht, als die blaue. Er 
schlägt für sie den Namen Campanula Kenning- 
t o n i a vor. 

(Juter Canterbury - Bell verstehen die Engländer 
unsere Marieuglockc (Campanula Medium), die 
leider bei uns in den bessern Gfirtern gar nicht mehr so 
häutig gesehen wird, als früher; dagegen Gndet man sie in 
seltener Vollkommenheit und Grösse der Blüthe noch auf 
dem Lande nnd in einigen Gärten der kleineren Städte. 
So sahen wir sie im vorigen Jahre zu Weimar in einer 
Schönheit, dass es uns leid that, diese dankbar blühende 
und schon seit sehr langer Zeit kultivirte Pflanze nicht 
mehr oder wenigstens seltener in den bessern und elegan- 
teren Gärten zu finden. Wir haben allerdings die engli- 
schen Pflanzen nicht gesehen, bezweifeln aber, dass diese 
so schöne und in der That so dicht und gedrängt gefüllte 
Blüthen gehabt haben, als wir in obiger Stadt gesehen. 

In Nro 34 wird eine Anleitung über Anzucht und 
Behandlung der jetzt so sehr beliebten Sorten von Phlox 
gegeben, auf die wir vielleicht später einmal zurück- 
kommen. Für jetzt wollen wir hier nur die Sorten nennen« 
die daselbst empfohlen sind. Abdul Metlschid Chan, Ad- 
miral Linois, Alice Alain, Amabilis, Antagonist, Colonel 
Dundas, Conntess of Ilome, Criterion, Dr. Leroy, General 
Brea, Harold, Leonida, Lycbnifiora, 



sterpiece, Monsieur Fontaine, President M'Carel, Princess 
Mathilde, Queen Victoria und Rubra. 

Auf gleiche Weise ist in der nächsten Nummer über 
die strauchigen Calceolarien gesprochen worden und 
führen wir auch hier die Sorten auf, welche in der Ab- 
handlung als besonders schön genannt werden: Orange 
Boven, King of the Yellows, King of Sardinia, Gern, 
Yellow prince of Orange, Beauty of Montreal, Orange 
Perfection, Eclipse, Hawk, Yellow dwarf, Heywood-Haw- 
kings und Aurea floribunda. 

Alonsoa Warszewiczii ist, wie bekannt, auch bei 
uns eine wegen ihres Blülhenreichtbomes beliebt« Pflanze, 
die RegcL, damals noch in Zürich, aus von v. Wirstc- 
wiez in Peru gesammelten Samen erzog nnd zuerst ver- 
breitete. Wenn ihre Vermehrung durch Stecklinge und 
Samen auch keineswegs schwierig ist, so dürfte doch noch 
ein anderes Verfahren, was E. Persac in Exeter mit- 
I heilt, unsere Berücksichtigung verdienen. Es wurden 
nämlich Samen der Warszewicz'scben Alonsoa im 
Frühliugc des Jahres 1856 in 8-zöllige Töpfe ausgesäet. 
Die Pflanzen blühten den ganzen Sommer hindurch nnd 
lieferten auch viel Samen. Im Herbste wurden sie her- 
untergeschnitten und die Töpfe in einen trockenen und 
kalten Kasten gestellt. Im Frühlinge schlugen sie tob 
Neuen aus und blühten den ganzen Sommer hindurch im 
Freien. Jetzt haben sie vom Neuen Samen angesetzt. 

Alonsoa Warszewiczii ist zuerst in der Blust ra- 
tion horticole und zwar im 2. Bande auf der 60. Tafel 
abgebildet. Bei uns werden die Pflänzchen gewöhnlich 
frühzeitig pikirt und, so bald sie grösser geworden, aus- 
gekneipt. Will man sie recht vollblüthig haben, so ge- 
schieht dieses im zweiten Jahre noch einmal. 

Im Verlage von Hermann Coslenoble in Leipzig er- 
schien nnd ist in allen Buchhandlungen zu haben: 

Natur und Landbau 

im Innigen Zusammenhange 

$ntRt.j(rhf Winkt 
flir den deutschen Landwirth 
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Hin AusÖug nach Thüringen. 

Von den Professor Dr. larl Koch. 

Die zweite Versammlung .deutscher Pomologcn und 
Obstzüchter tu Gotha in den Tagen vom 9. bis 13. Okto- 
ber gab mir Gelegenheit, vom Neuen einige der interessan- 
teren Gärten Thüringens, und iw»r von Privaten, so wie 
von Gärtnern vom Fache, zu sehen; es dürfte Manchem 
doch vielleicht wünschenswerth erscheinen, darüber etwas 
Näheres zu erfahren. Ich muss jedoch gleich von vorn- 
herein bemerken, dass ich keineswegs vollständig über 
Alles, was in gärtnerischer Hinsicht in dem schönen Thü- 
ringer Lande wichtig und bemerkenswert!] ist. berichten 
kann. Wenn mir auch die dortigen Gärten und Gärt- 
nereien schon von irfiber her keineswegs unbekannt ge. 
wesen sind und ich fast alljährlich einen grossen Theil 
derselben immer vom Neuen besuche, so liefert doch jetzt 
der Zeitraum eines Jahres stets so viel und so Verschie- 
deues, dass nicht Tage, sondern Wochen dazu gehören, 
um nur einiger Massen in dem, was man sagt, vollständig 
zu werden. Daher kanu und will ich auch nur das schil- 
dern, was mir mehr zufällig, als absichtlich ausgesucht, 
vor den Augen vorüber gegangen ist. Die Gärtnereien, 
welche ich. namentlich von Gotha und vor Allem von 
Erfurt, nicht erwähne, sind deshalb keineswegs weniger 
interessant, als die, wohin meine Schritte mich führten 
und über die ich jetzt einige Worte sagen will. Bcdaure 
ich doch ungemein . nicht einmal Arnstadt mit seinen auf- 



Thüringen, dessen Bewohner sich stets durch Betrieb^ 
samkeit und Fleiss auszeichneten, bat von jeher sieb eines • 
grossen Hufes hinsichtlich seiner Privatgärten und Han- 
dclsgärlnereien erfreut; es ist in der That auch das Land, 
wo in gärtnerischer Hinsicht vielleicht die meisten Ge- 
schäfte in Deutschland gemacht werden. Ich nehme selbst 
Berlin und Hamburg nicht aus. In Thüringen wurden 
schon im vorigen Jahrhunderte die steifen Gärten ans 
Ludwigs XIV. Zeitalter verdrängt und durch natürliche 
Anlagen ersetzt. Ein Fürst, der Herzog, später Gross- 
herzog von Sachsen- Weimar, Karl Augast, schuf in der 
Nähe seiner Kcsidenz mehre Gärten, die zum Theil noch 
jetzt als Muster dienen können. Da er selbst Botaniker 
war, verdanken wir ihm eine Menge von Ziersträuchern, 
die er in eigner Person sich aus England holte. Dort an 
Ort und Stelle hatte er die Englischen Gärten studirt und 
trag dadurch wesentlich bei, dass auch diese in Deutsch- 
land bald Eingang fanden. Göthe, der Verfasser und 
Gründer der Lehre von der Metamorphose der Pflanze, 
unterstützte seinen Fürsten im Streben nach Natürlichkeit. 
So kamen nach und nach die Anlagen in Belvedere und 
Ti. 'Hurt, so wie der Weimarische Park, zu Stande. 

Die Regierungszcit Karl August's war überhaupt 
für Thüringen eine so eigcnthümliche und grossartige, wie 
wohl sie nie wieder kommen wird. In allen Zweigen 
des menschlichen Wissens und der Kunst, aber auch der 
Industrie, waren damals grosse Männer vorhanden. Uebcr 
sie zu sprechen, ist mir aber hier der Kaum nicht ge- 
stattet; es möchte jedoch zu bemerken sein, da« 
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in Weimar ein Sek eil in gärtnerischer Hinsicht wirkte, 
dass Sick ler. zu klein - Fahnern in der Nfihe von 
Gotha, seine Studien in der Pomologie machte, in seinem 
Wohnorte eine vorzugliche Baumschule, ins Leben rief 
und einen segensreichen Einfluss auf den Obstbau seines 
engern Vaterlandes ausübte, dass endlich ßertuch, der 
Gründer des geographischen Institutes zu Weimar, sich 
sehr viele Verdienste um die Gärtnerei und vor Allem 
um den Obstbau erworben hat. In Eisenach lebte ferner 
Dr. Friedrich Göttlich Dietrich und gab daselbst 
»ein berühmt gewordenes Lexikon der Gärtnerei und Bo- 
tanik heraus, während der Küchenmeister Johann Georg 
Di t trieb, der Verfasser des systematischen Handbuches 
der Obslkuude wiederum in Gotha wohnte. 

Ich beginne iu meinen Schilderungen mit Ei sc nach. 
Wenn dir l mgegrnd auch »lel» dieselbe gcbliebeu ist uud 
dieselben Schönheiten sich auch trühcr schon dem dar- 
nach sehnsüchtigen Auge darboten, so ist doch in der 
neuesten Zeit, und ganz besonders durch den Kunstsinn 
des jetzigen Grossherzogs, ungemein viel geschehen, um 
^ie reizenderen und interessanteren Punkte der Umgebung 
mit einander zu verbinden. Die Wiederherstellung der 
allen Wartburg steht oben an und stellt unbedingt den 
Glanzpuukt iu dem ganzen Thüringer Lande dar. Doch 
es ist nicht meine Sache, grade hier über das zu berich- 
ten, was in dieser Hinsieht seit wenigen Jahren geschehen. 
In so einer herrlichen Gegend, als die Umgebungen von 
Eisenach darbieten. Hess sich nichts weiter machrn, als 
die schönsten Punkte durch Lustpfade mit einander zu 
verbinden, so dass auch weniger geübte Spaziergänger 
nicht ermüdeten uud gern die weitläufigen Räume durch- 
gingen. Der verstorbene Forst rath König hat zuerst von 
der Wartburg aus Wege nach der sogenannten Hohen 
Sonne auf dem Bücken des Thüringer Gebirges und nach 
dem Grosshc rzoglirhcn Lustschlosse Wilhelmsthal gebahnt 
und das enge Annathal den Fremden erschlossen. Fürst 
Pücklcr - Muskau fand später noch manchen schönen 
Punkt . der bisher noch nicht in das Netz der Wege ge- 
zogen war, und Hofgärtner Jäger, dem, so viel wir 
wissen, die Aufsieht über die Anlagen anvertraut ist. be- 
müht sich noch fortwährend. Schönes herauszufinden und 
mit dem Ucbrigen zu verbinden. 

Von bcmcrkcnswerthcn Gärten hat Fiscnach zwei, 
die wir jedem Beisenden nicht genug empfehlen können. 
Obwohl Privatgärlen. so werden sie doch ohne Zögern 
jedem, der sieh dafür iulcressirt. geöffnet. Der eine ge- 
hörte in filtern Zeiten einem Karthänser Kloster und 
rührt deshalb noch jetzt den Namen der Karlhanse. Seit 
mehrern Jahren ist es ein Grossherzoglicher Garten, der 



in der Zeit, wenn der Hof in Wilhelmsthal sich aufhält, 
häufig besucht wird. Der Garten liegt der Wartburg 
gegenüber , von deren Berge er nur durch das hier 
beginnende Marienthal getrennt wird , und bietet grade 
nach dieser Seite hin die schönsten Ansichten dar. W ie 
mau sich wohl deuken kann, ist er keineswegs ebeu. aber 
auch nicht steil, sondern mehr wellenförmig, so dass 
die Wege leicht und bequem begangen werden können. 

Die Karthausc ist nicht gross, aber doch umfassend 
genug, um längere Zeit darin spazieren gehen zu könucn. 
Hübsche Bascuplätze, 'die selbst in diesem trockenem und 
dürrem Jahre ihr frisches Grün nicht verloren hatten, 
wechselten mit Boskets und kleinen Hainen ab. Ein- 
zelne Bäume und Gruppen vou Blatt- und Blüthenpflau- 
zen folgten auf eiuauder und erhöhten dadurch den Werth 
der Parlhieu. 

Mau sollte meinen, dass eiu Garten, wenn auch 
noch so schön, wenig oder selbst gar keinen Eindruck 
mein* macbeu könnte, so bald man aus einer so reizen- 
den uud romantischen Gegend, als das Marien- uud das 
Anuathal darstellen, in ihm eintritt. Ich gebe zu. dass 
es keine leichte Aufgabe für den Gärtner ist, mit der 
Natur in die Schranken zu treten, dass sie aber gelöst 
werden kann, dafür bürgt der Karthäuser Garten. Grade 
der Gegensatz des Lieblichen im Kascugrunde, in den 
Boskets. in den Blumeu- und HIatIpflanzcti-Gruppcii u. s. w. 
zu dem Grossarligen uud Romantischen in der Umgegend 
t Ii ii t einem beschauenden und empfänglichen Geinfithc wohl. 
Drausscn im Marien- und Anuathale. auf den Höhen de- 
Königssteines , der Wartburg, so wir des Berges, dei 
seiner beiden auf der Spitze befindlichen Felsen halber 
..Mönch und Nonne" heisst, erhält man einen Findrnck 
nach dem andern; man hat nirgends Bube, diese zu 
sammeln und schaut eben stets nur vor sich hin. ohne 
sich in dem Augenblicke von dem. was man sieht, Hc- 
cheuschaft geben zu können. Da tritt man. vielleicht 
noch von langer Wanderung ermüdet, im Karthfiuscr 
Garten ein und kommt allmählig iu der freundlichen 
Umgebung nieder zu sich. Der Uebergang von dem 
Großartigen zu dem Lieblichen ist nicht plötzlich; man 
sieht anfangs noch die Waldbäume der Thäler und Berge, 
merkt aber gar bald, dass der Mensch hier schaltet nnd 
waltel und es um sich wohnlich gemacht hat. Dir 
fremden Blumen- und Blattpflanzen stehen nicht im W i- 
derspruche mit den andern, die ursprünglich iu Thüringer 
wachsen, und ersetzen sie eigentlich nur. 

Es wäre wohl wcrlh. den Karthäuser Garten auch 
in seinen Einzelnheiten zu schildern. Der Hofgärtnci 
.'ägcr. dessen Pflcce er »prcicll anvertraut ist. wacht 
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sorgsam darüber, dass nicht fremde Elemente hineinkom- 
men, und ist deshalb in der Auswahl der von ihm be- 
nutzten exotischen Pflanzen wählerisch. Was aber einen 
ganz besonders angenehmen Eindruck auf den, der den 
Garten besucht, macht, dass ist die grosse Sauberkeit, 
welche selbst in den späten Oktobertagen sich noch auf 
Wegen und Kaseu kund that, und allen Anlagen nicht 
genug empfohlen werden kann. 

Der zweite Garten, dessen Besuch wir jedem Rei- 
senden nicht weniger empfehlen können, gehört dem 
Fabrikbesitzer Julius Eichel, und kann um so leichter 
besucht werden, als er ganz in der Nahe des Eisenbahn- 
hofes and auch der Karthause liegt. Er hebst auch nach 
seinem frühem Besitzer Pflug's Berg und unterscheidet 
sich wesentlich von dem eben beschriebenen dadurch, dass 
er den ziemlich steilen Abbang eines bewachsenen Hügels 
einnimmt. Wer das St. Gallener Land in der Schweiz 
kennt, wird bei dem Besuche des Eichel'schen Gar- 
tens an Manches erinnert werdeu, was er daselbst ge- 
funden. Dort und hier sind prachtige Matten, die von 
einzelnen Bäumen, Gehülzpartkieen und kleineren Hainen 
unterbrochen werden. Selbst die fremden Bäume, wie 
Magnolien, Tulpenbäume u. s. w. , welche man hier und 
da findet, thuen dem Vergleiche keinen Abbruch. 

Die Wege fuhren Berg auf, Berg ab und von einer 
Aussicht zur andern. Die Stadt Eisen ach mit ihren vielen 
rothen Dachern ist es bald, welche sich vor den Bücken 
ausbreitet, und über die Höhen, überall mit Lanb- und 
Nadelholz bewachsen, emporsteigen, bald ist es die Wart- 
burg, welche gegenüber sich präsentirt, oder endlich ein 
Tbeil des Marienthaies mit seinen Felsen. Aber auch für 
die nächste Umgebung ist gesorgt, denn der Basen ist 
durchaus schon nnd das Gehölz wird allenthalben in be- 
ster Ordnung gehalten. 

Auffallend war mir das frische Grün der meisten 
Bäume und Slräucber. Die grosse anhaltende Dürre hatte 
bei uns im Nordosten Deutschlands besonders Allee-Baume, 
als Rosskastanien, Linden, Ahorn, selbst Ulmen, frühzeitig 
entlaubt; schon im August boten viele einen Anblick dar, wie 
wir ihn nur im Spätherbste gewöhnt waren. Ganz anders 
erschien es hier und überhaupt in ganz Thüringen. Das Laub, 
nachdem es einmal die trockene Zeit überstanden, schien 
um desto fester angeheftet zusein und auch gar nicht die 
sonst gewöhnliche gelbe Farbe angenommen zu haben. 
Viele Bäume, und ganz besonders Lärchen, hatten aber, 
wie bei uns nicht wenige Roßkastanien und Linden, einen 
zweiten Trieb gemacht und besessen auf diese Weise ein 
so lebhaftes und frisches Grün, wie man es sonst nur im 
Frühjahre erschaut . .!,•-, , 



Blumenbeete waren, selbst in der Nähe der Wohnung, 
nicht von Bedeutung vorhanden und möchten auch ganz 
nnd gar am unrechten Orte gewesen sein. Die Einfach- 
heit des Wohnhauses that mir wohl, da sie mit dem 
Ganzen im Einklänge stand. Auch der Salon, welcher 
anf einer Höhe mit besonders schöner Aussicht bcUndlich 
ist, war lussrrlich einfach, so geschmackvoll und reich 
er auch im Jnuern eingerichtet erschien. 

IL In Gotha bietet sich dem Kenner vom Fache so 
Mancherlei dar, was Interesse besitzt. Die Stadt besage von 
jeher zwar viele reiche Einwohner welche Liebe zn Blu- 
men und Pflanzen in sich trugen, Gärten von Bedeutung 
hat es aber meines Wissens nach ausser den Anlagen zu 
keiner Zeit in Gotha gegeben und giebt es auch jetzt 
noch nicht; dagegen sind in neuerer Zeit einige strebsame 
Gärtnereien entstanden. 

Die Anlagen, welche sich besonders im Süden des her- 
zoglichen Schlosses befinden, erfreuten sich in diesem Ok- 
tober last durchaus noch eines frischen Grünes, wie 
man es in andern Jahren kaum 4 Wochen früher noch 
findet Sie bilden einen sogenannten Englischen Garten, 
der mit der sich um die ganze Stadt herumziehenden 
Promenade in Verbindung steht. Fehlen auch zum grossen 
Theil Gruppen von Blumen und krautartigen Blattpflan- 
zen, so sieht man um so mehr freundliche Gehölzpar- 
thien. Rasen i»t verbältnissmässig nur wenig vertreten. 
Dieser findet sich aber mit jenen in dem amphiteatra- 
liscb-eingerichteten Orangerie- Garten, wo leider jetzt die 
Orangeviebänme nicht im besten Zustande sind. 

Von den Gärtnereien, welche Handel treiben, steht 
die Müller'sche oben an. Sic hat den Vortheil, dass 
sie in der Nähe der Eisenbahn Hegt und daher ihre Ver- 
sendungen mit leichter Mühe und schnell machen kann. 
Hinsichtlich ihres Umfange« sowohl, als ihrer Verbindungen 
nimmt sie, selbst unter den grössern Anstalten der Art 
in Deutschland, mit Recht einen Platz ein und besitzt 
deshalb verschiedene Gewäclnhäuser für Kalt- und Warm- 
haus-, so wie für Wasserpflanzen. Das für letztere, 
gewöhnlich Viktoriahans genannt, ist ganz von Glas und 
bat eine rundliche Gestalt. Was schon früher bei Ge- 
legenheit der Beschreibung des Viktoriahauses im bo- 
tanischen Garten bei Berlin und an der Wildparkstation 
bei Potsdam gesagt ist. dass nämlich die in Europa ge- 
zogenen Samen der Victoria regia nicht mehr so 
gesunde Pflanzen hervorbringen, als früher es der Fall 
war, und dass wir wohl bald einmal gezwungen sein 
möchten, unser» Bedarf vom Neuen aus Amerika zu be- 
ziehen, schien sich auch hier zu bestätigen, denn die hier 
befindlichen Viktoriapflanzeu waren klein und weniger 
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kräftig. Desto mehr gediehen aber die andern Pflanzen 
im erwärmten Wasserbassin. Ausser einigen Nymphäen 
und Nelumbicn war die Oberfläche hauptsächlich von in 
üppigster Fülle wuchernden Pistien eingenommen. Am 
Rande standen Gruppenweise und mit einander abwech- 
selnd: Papyrusstaude, rothstengeligcs Zucker- 
rohr, Cyperus alternifol ius uud Pontcderien, 
während Uydroclcis oder Limnocharis Humboidtii 
mit ihren gelben, /.war oft erscheinenden, aber nur kurz 
dauernden gelben Blüthen die Käume dazwischen ausfüllte. 

Von den Übrigen Pflanzen, welche mir als bemerken«- 
werth erschienen, nenne ich eine Cassia, deren Samen 
aus Westindien stammte und die nur eine Bluthcnperiodc 
durchzulaufen scheint. Wie die Cassia alata, der sie 
übrigens sehr nahe sieht, vielleicht sich speeifisch gar 
nicht verschieden erweisen möchte, ist sie nur schwierig 
den Winter durch zu bringen und geht meist schon in 
der ersten Zeit des Decembers zu Grunde und zwar, ehe 
sie noch ihre Blflthcn entfaltet. Der diesjährige lange 
und anhaltend schöne Sommer scheint aber auch auf diese 
Pflanze einen wohllhätigen Kinfluss ausgeübt zu haben, 
denn nicht weniger als 3 Exemplare standen bei Müller 
in Gotha in Blülhe. Die Art verdient wohl eine grössere 
Verbreitung und besitzt schon wegen ihrer oft 2 Fuss langen 
and gefiederten Blfitier eiu stattliches Auseben, was noch 
weit mehr hervortritt, so bald aus den Winkeln der obern 
Blätter die oft Fuss langen und längern und lockern BIü- 
thenfihren von prächtiger Goldfarbe uud auf noch längern 
Stielen stehend, sieh ziemlich grade in die Höhe strecken. 
Vielleicht wird mir noch später Gelegenheit, diese wun- 
derschöne Pflanze einmal näher zu beschreiben. 

Zum ersten Mal sah ich ferner in Blüthe die mir in 
dieser Hinsicht nur aus dem botanical Magazin bekannte 
Saurauja spect abilis, eine brasilianist 
cee. Man liebt jetzt die Sanraujen in uo 
sero als Blatt pflanzen wegen ihrer schönen und 
Blätter, die an die mehrer Dillenien erinnern. 

Fagraeaauricalata, eine Loganiacee aus Sumatra, 
ist unbedingt eine der schönsten Blattpflanzen, welche 
wir besitzen , zwar schon länger bekannt, aber doeh erst 
seit wenigen Jahren im Handel. Daher steht sie auch 
noch hoch im Preise. Wenn man jedoeh bedenkt, was 
mau oft für weit weniger schöne Pflanzen zahlt, so ist 
gewiss für ein so stattliches Exemplar, als sich in der 
Müller'schen Gärtnerei befindet und jedem Warmhaus« 
eine Zierde sein würde, der Preis von 25 Thaler nicht 
zu hoch. Man bedenke, wie hoch z. B. Ficus Rox- 
bnrghii, Leopold! a. a. Blattpflanzen früher bezahlt 
und doch stehen diese gewiss an Schönheit nnd 



Eleganz der Fagraea auriculata nach. Die dicklichen 
und grossen Blätter mit ihrem freudigen GrQn und den gros- 
sen Blattohrcn an der Basis und den Stengel umfassend ge- 
ben der Pflanze ein, man möchte sagen, pikantes Ansehen. 

Brassaiopsis (nicht, wie gewöhnlich geschrieben 
wird, Brassi opsis) speciosa gehört zu den neuem Ara- 
liaceen, die jetzt als Blattpflanzen sehr beliebt sind, und 
hat das Ansehen einer Gastonia und noch mehr eines 
Sciodaphyllu m. Bevor Dccaisne und Plancbon 
das Genus Brassaiopsis aufstellten, knltivirte man auch 
die Pflanze als Gastonia longifolia in den Gärten. 
Ausser in Berlin und Potsdam habe ich diese Araliacec 
nicht gesehen; sie gehört demnach wohl zu den seltnem. 

Noch nicht näher bestimmt, fand ich auch eineCis- 
sus-Art mit grossen, in der Gestalt denen des Ahorn 
oder noch mehr denen eines Plerospermum ähnlichen 
Blättern, die aber ausserdem, wie bei vielen aus Java 
stammenden Arten desselben Geschlechtes ziemlich dick 
nud mehr oder weniger filzig erschienen. Besonders war 
es die Uuterfliche. welche bei jungen, eben erst aus der 
Knospe heraustretenden Blättern, eine prächtige silber- 
weise Färbung besass. Später , also bei ältern , ging 
diese allmählig in eine hellbräunliche über. Die Verwen- 
dung der tropischen Cissus-Arten als Lianen an den Wän- 
den der Warmhäuser ist noch keineswegs in der Weise 
geschehen, als es wnnschenswerth erscheint. 

Als Schaupllaiizc sah ich ferner ein stattliches Exem- 
plar der Esc a Moni a macrantha. Diese ziemlieb ver- 
breitete Malastomaiee verdient noch mehr Berücksichtigung, 
als sie bisher erhalten hat, da sie, was nicht Jedermann 
bekannt sein dürfte, in der Regel zwei Mal im Jahre 
blöht. Man fängt jetzt an, den einzelnen Familien als 
solchen mehr Aufmerksamkeit zu schenken und kultivirt 
Orchideen, Farne, Aroidccn, Palmen, Nadelhölzer a. 8. w. 
in besondern Häusern oder wenigstens in bestimmten 
Räumen. Sie gewinnen an Interesse, wenn man sie in 
ihrer Mannigfaltigkeit neben einander sieht. Man möchte 
wohl wn ii sehen, das» auch Liebhaber sich iänden, welche 
einmal die vielen, aber sehr zerstreuten Melastomateen 
sammelten und neben einander kultivirten. Wir besitzen 
bereits aus dieser Familie eine so grosse Menge von Ar- 
ten, die sich bald als Blüthen-, bald als Blattpflanzen aus- 
zeichnen, das« eine Zusammenstellung nicht altein Interesse 
haben, sondern auch auf Schönheit Ansprach machen dürfte. 

Hippcastrum robustum fand rieh ebenfalb m 
mehrern Exemplaren blähend vor. Der botanische Gar- 
ten zu Berlin erhielt diese Amaryllidee zuerst aus St. Ka- 
tharina iu Brasilien von dem Dr. Blumenau daseibat und 
verbreitete sie alsAmaryllis sp. de St. Calharina und 
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Blumenaaana. Dr. A. Dietrich hielt sie tür eine gute 
Art und gab ihr zuerst den Namen Am ary Iiis robusta, 
den er spiter in Ilipp eastr am robustam umänderte. 
Später bekam auch Topf in Erfurt Zwiebeln dieser Art 
aus Brasilien and nannte sie tu Ehren des Regierung»- 
ratbes Tettau in Erfurt: Amaryllis Tettaui. Da 
dieses Hippeast rum wegen seines kräftigen Wachsthumes 
und seiner schönen, im Herbste erscheinenden Blutben eine 
grössere Verbreitung verdient, znmal es ausserdem oft 
auch noch im Prühlingc cum »weiten Male blüht, so ist 
sie bereits schon seit gerannter Zeit gezeichnet worden, 
um als Abbildung der Gartenteitung beigelegt tu werden. 
Das» übrigem Hippeast rum robustam von H. auli- 
c 11 in speeifisch verschieden ist, mochte ich bezweifeln. 

Cupressus funebris war auch in der Müllcr'- 
schen Gärtnerei mit Früchten vorhanden, und zwar in 
einem ansehnlichen Exemplare. Ob die Trauercypresse 
unserer Gärten die ächte Cu pressus pendula Staunt, 
ist, welche Endlicher später Cupressus funebris 
nannte, mochte ich eben so bezweifeln, als dass es die 
Pflanze Fortuna 's ist, von der er in seinem Berichte 
über die Pflanze so entzückt spricht. Nach diesem und 
nach der 41. Taf. in Staunton's Gesandschaftsreise nach China 
hängen ihre Zweige eben so zierlich bernnter, als bei der 
Trauerweide, was bei allen auf dem Festlande kultivirten, 
zum Theil ziemlich hohen Exemplaren unserer Cupressus 
funebris durchaus nicht der Fall ist. In Kew und sonst kul- 
tivirt man übrigens als Cupressus funebris vera eine 
ganz andere Pflanze von dem Ansehen einer ächten Cy- 
presse, die allerdings mehr hängende Zweige zu haben 
scheint und sich seit Kurzem anch in der Königlichen 
Landesbaumschnle bei Potsdam befindet Da mir von der 
crsleren Früchte zu Gebote stehen, so werde ich hoffent- 
lich später noch zu bestimmten Resultaten kommen und 
diese dann weiter veröffentlichen. (Forts, f.) 



Vmekaffelt's kanifllien. 

(Fortsetzung ans Nr. 40.) 
IV. Im Aprilhefle beginnt Camcllia la Graziös». 
Va u Geersdale, ein eifriger Kamellienliebhabcr zu Gent, 
erhielt die Sorte vor mehrern Jahren aus Italien. Die 
BlAthe gehört wohl mehr zu den rosenartigen und hat 
wegen ihrer Panachirnng eine nicht geringe Aehnltchkcit 
mit den sogenannten Bandrosen. Die äussern Blumenblätter 
sind wenig nach ansäen, die übrigen hingegen um desto 
mehr nach innen gebogen. Die Grundfarbe ist ein schönes 
Kirschroth, was aber, besonders an den innern Blättern, 



durch breite Bandstreifen von weisser Farbe unterbrochen 
wird. 

Camellia Possii vera wurde im Jahre 1856 an 
Verschaffe lt aus Italien gesendet, wo sie im nächsten 
Frühjahre zuerst blühte. Der Bau der Blüthe ist die 
regelmässige Dachzirgelform. Die am obern Ende ziem- 
lich breiten und aosgerandeten Blumenblätter haben eine 
prächtige und zarte Kosafarbe, und zwar die gegen die 
Peripherie hin sowohl, als die der Mitte. Ausser der 
dankeleren Aderang ist die ganze Blüthe gieichmässig. 

Camellia Roi des Blancs. Eine der schönsten 
Kamellien, welche in der neueren Zeit gezüchtet wurden 
und welche wegen der schneeigen Farbe der Bluthen mit 
Recht diesen Namen „Königin unter den weissen 4 ' führt. 
Sie wurde von dem Gärtner Hellebnyck zu Gentbrügge 
lez-Gand aus Samen gezogen und zuerst an VcrTaCne 
mitgethcilt, von dem wiederum Verschaffelt eine Pflanze 
im Jahre 1850 erhielt Die Blüthe ist ziemlich gross und 
besitzt einen regelmässigen 15 au in Dachziegelform. Die 
einzelnen Blumenblätter sind nach oben sehr breit und 
ausgerandet. Ausgezeichnet ist die Sorte durch ihr leich- 
tes Blühen und durch die Fülle der Blfitben. 

Camellia Targioni rosea. Von Franchetti in 
Florenz gezüchtet, kam diese Sorte 1853 an Verschaf- 
felt, wo sie seitdem jedes Frühjahr reichlich blühte. Die 
grosse Blüthe ist zwar sehr regelmässig, aber wegen der 
ansehnlichen und mehr eirunden Blumenblätter etwas lok- 
ker gebaut. Dte letztem sind, mit Ausnahme der inner- 
sten und mehr in die Höhe stehenden, leicht rückwärts 
gebogen und machen demnach eine sanfte Wölbung. Ihre 
Farbe ist ein duukeles Rosa. 

V. Das Maibeft beginnt mit Camellia Princesse Ma- 
th i I d e , die mit der ziemlich gleichen Namens, nämlich mi* 
Camellia Principessa (nicht Princessa) Mathilda, 
nicht verwechselt werden darf. Letztere ist im Julihefte des 
Jahres 1855 abgebildet und besitzt weisse, aber karmoisin- 
roth gestreifte Blumenblätter, während diese bei Princesse 
Mathilde die schönste rothe Farbe haben und sieb durch 
ihre höchst regelmässige und dachziegelförmige Lage aus- 
zeichnen. Es giebt gewiss nnr wenig Sorten, die einen so 
wohlgefälligen Bau besitzen. Es kommt noch dazu, dass 
das sehr dunkele Grün der verhältnissmässig kleinen Blätter 
gegen das Roth der ziemlich grossen Blüthcn angenehm 
absticht. Die Sorte ist italienischen Ursprungs. 

Camcllia Mistress Gunncl ist wahrscheinlich 
amerikanischen Ursprunges und wnrde an Vcrschaffelt 
von England ans mitgetheilt. Sic schlicsst sich hinsichtlich 
des Baues der Blüthe und der Farbe der Camellia Ro> 
des blancs an, bat aber grössere Blumenblätter, weshalb 
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der Bau auch etwu lockerer ist, und besitzt in der weis- 
sen Farbe, besonders nacb der Mitte zu, noch einen gelb- 
lichen Teint. Die BUtter des Laubes sind ziemlich gross 
und haben eine schöne Färbung. 

Camellia Enrico Dendolo wurde von Fran- 
chetti in Florenz mitgetheilt und zeichnet sich durch 
leichtes und reichliches Blühen, so wie dorch angenehmes 
I/a ub aas. Die Blüthe ist gross und hat einen regelmäs- 
sigen und wohlgefälligen Bau, obwohl die Blumenblätter 
ziemlich gross und an ihrem oben» Tbeile weniger breit 
und ganz oder nur leicht ausgerandet sind. Wenngleich es 
sehr viele ähnliche Sorten giebt, so ist diese doch zu 
empfehlen. Ihre Farbe ist ein angenehmes Rosa, was 
aber in der Mitte der Blumenblätter durch einen breiten 
weisslichen oder zart- und 'lieht- rosafarbigen Streifen unter- 
brochen wird. 

Camellia Marchesc Iscmbardi wurde im Jahre 
1856 aus Italien an Verschaffelt gesendet und empfiehlt 
sich durch grosse und weniger inlensiv-gcfärble Laubblä'ter. 
Die regelmässig in Dachziegelform gebaute und ziemlich 
grosse Blüthe besitzt auch ansehnliche, nach oben mehr 
breite und ausgerandete Blumenblätter, die eine zarte und 
blasse Rosafarbe haben, aber ausserdem durch eine dun- 
kele Aderung und durch einen sehr breiten, weissen Strei- 
fen in der Mitte sich auszeichnen. 

VI. Das Juniheft beginnt mit Camellia Manara, 
einem Erzeugnisse des Grafen B. Lechi in Brescia, welche 
ersl im Herbste 1856 an Vcr schaffeit mitgetheilt wurde 
und schon im nächsten Frühlinge reichlich blühte. Die 
mittelmässig - grossen Blüthen besitzen eine regelmässige 
Daclmcgclform mit dicht gedrängten, aber keineswegs 
kleinen Blumenblättern. Diese sind nach oben ziemlich 
breit und ausgerandet und haben mit Ausnahme einiger 
wenigen, vielleicht nur zufälligen, blässern oder rosafar. 
henen Lfingsstreifen derer, die mehr gegen die Milte hin- 
stehen, eine gleichmäßige Kirschfarbe. 

Camellia Enrichetta Ulrich möchte vielleicht 
des deutschen Namens ..Henriette Ulrich" halber 
auch deutschen Ursprunges sein, obwohl die Sorte erst 
durch Franchelti au Verschaffclt kam. In jedem 
Frühjahre blüht sie so ausserordentlich reichlich und dank- 
bar, dsss sie nicht genug empfohlen werden kann. Die 
Blüthen haben eine mittelmässige Grösse uud einen ausser- 
ordentlich regelmässigen Bau mit der beliebten Dachziegel- 
forni, obwohl die Blumenblätter nach oben weniger breit 
und gar nicht oder nur leicht ausgerandet erscheinen. Die 
Farbe der letztern ist ein dunkele« Rosa, was aber durch 
hellere und bisweilen fast weisse Längsstreifen unterbro- 
chen wird. 



Camellia Marchese Costabile ist wiederum eine 
Sorte mit grossen Blüthen von regelmässigem Bau in der 
Dachziegelform, die sich zu gleicher Zeit auch durch leich- 
tes und sehr reichliches Blühen auszeichnet. Nicht we- 
niger empfiehlt sie sich durch die grossen und dunkel- 
grünen Laubblättcr, zwischen denen die weisse Farbe der 
Blüthen 6ich aninothig ausnimmt. Die Blumenblätter sind 
mit Ausnahme derer * welche die äusserate Reihen bilden, 
nach oben weniger breit und abgerundet, ja selbst in eine 
kurze Spitze auslaufend und haben zum Theil weisse 
Streifen. Die Sorte stammt von Luszati in Florenz and 
befindet sich seit dem November 1853 in dem Besitze 
von Verschaffelt. 

Camellia Rosctta nova unterscheidet sich von 
der filtern Sorte dieses Namens in Farbe der Blüthen und 
sonst' im Ansehen und stammt aus Italien. Ihre verhält- 
nissmässig kleinen Blüthen haben ebenfalls wiederum einen 
regelmässigen Bau der Dachziegelform und zeichnen sich 
durch ihre gleichmässige Farbe, die zwischen Kirschroth 
und Dunkelrosa steht, aus. Im Frühjahre blüht sie sehr 
leicht und sehr reichlich. 

VII. Im Julihefte erhalten wir zuerst die Camellia 
Theodolini, die van Gcersdaele, einer der grössten 
Kamelhen- Liebhaber in Belgien und zu Gent wohnend, 
aus Italien erhielt und im letzten Frühjahre eine über und 
über blühende Pllanzc an Verschaffclt mittheilte. Nach 
ihm soll sie jedes Jahr sich mit Blüthen reich bedecken 
und auch diese leicht hervorbringen. Die prächtigen rosa- 
farbigen, aber deutlich dunkler geäderten Blumenblätter 
sind mehr rundlich und uur bei deneu, welche ganz nach 
aussen stehen, wenig ausgerandet. Sic legen sich mit 
sanfter Wölbung über einander und bilden demnach eine 
reiue Dachziegelform. 

Camellia Contesea Calini darf nicht mit der 
in Form der Blüthe und; des Laubes verschiedenen Ca- 
mellia Contessa Cariui verwechselt werden. Es 
wäre aber doch zu wünschen, das» dergleichen ähnliche, 
oder auch wohl, wie bei der Camellia Koseita. 
ganz gleiche Namen auch bei Sortenblumcn vermieden 
würden und möchten wir dem verdienstvollen Heraus- 
geber dieser Blätter selbst iu dieser Hinsicht das Recht, 
einen solchen Namen willkürlich zo ändern, vindiziren. 
Wenn uun schon der Liebhaber dadurch oft getäuscht 
wird, so hat es, namentlich bei den Zusprechungeu von 
Preisen in Ausstellungen, deu grossen Nachtheil, das» 
alle Sorten, die gleiche Namen mit neueren besitzen, 
unwillkürlich bevorzugt werden können. Vorliegende Ca- 
mellia Contesse Calini blühte im letzten Frühjahre 
zum ersten Male bei Verschaffelt, der die Pflanze 
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von dem Grafen ß. Lechi in Brescia erhalten hatte. 
Trotz der grossen, nach oben tu ziemlich breiten und 
meist ausgeraudeten Blumenblätter hat die Blülhe doeh 
die regelmäßige, aber allerding» etwa» locker« Dachzie- 
gclform. Die Farbe ist mit der Ausnahme der Mitte, 
welche einen gelben Teint zeigt, ein schneeige« Weiss. 
Gerühmt wird die Sorte noch wegen ihrer BlülheufiUle. 

Camellia Carlo Alberto befindet sich schon seit 
längerer Zeit in dem Besitze von V er schaff elt and blüht 
seitdem alle Frühjahre in gleicher üppiger Fülle, so das» 
sie nicht genug empfohlen werden kanu. Es kommt noch 
dazu, dass die dunkelgrünen und ziemlich grossen Blätter 
mit den einfarbigen Rosablüthen einen angenehmen Kon- 
trast bilden. Der Bau ist zwar dachziegelförmig , aber 
etwas locker, und in der Mitte wenig unregelmäßig- Die 
Blumenblätter sind länglich oder eirund und nach oben 
wenig breit und abgerundet, seltner leicht ausgerandet. 
Die Sorte stammt aus Italien; sonst weist mau nicht« 
von ihr. 

Camellia Deruelrio Bouturli n blüht seit 5 Jah- 
ren iu den Kalthäusern Vergeh affell's «ehr reichlich 
und gehört wegen ihrer ausserordentlich grossen Blüthcu 
und des nicht minder grossen und dunkclcu Laubes zu 
denen, welche mit Recht empfohlen werden können. Sie 
wurde von Luzzati in Florenz gezüchtet Die grossen 
Blumenblätter haben zwar eine schöne Rosafarbe, diese 
wird aber iüer und da und mehr gegen die Mitte der 
Blülhe bin, als am Umkreise, durch grosse weisse Mittel- 
streifen und Flecken unterbrochen. Obwohl nach oben 
ziemlich breit, so sind doch nur leichte. oder gar keine 
Auskerbungen vorhandeu. Ihr Bau ist loeker, so dass die 
ganze Blülhe mehr die Form der Päonien erhält. 



Joarnal-Sdua. 

(Fortsetzung aus Pir. 40.) 

Mandc villa auaveolens Lindl. Diese bereits im 
botaoical Register (26. Band und auf der 7. Tafel) und im 
botanical Magazin (auf der 3797. Tafel) abgebildete Apocy- 
nce aus Bucuos-Ayres wird häufig viel zu warm kultivirt, 
weshalb man sie selten in Gewächshäusern schön findet. 
In der Regel wird sie dann auch von der rolhen Spinne 
und den Blattläusen sehr heimgesucht und theilt diese 
lästigen Insekten auch den andern Pflanzen mit. Die 
Pflanze gehört aber durchaus ins Kalthaus nnd bildet 
daselbst eine der Lianen, welche sich durch rasches Wachs- 
thum und durch eine Fülle weisser Blüthcu auszeichnen. 
In England hat mau Versuche gemacht, sie im Freien zu 



koltiviren und dadurch die schönsteu and üppigsten Pflan- 
zen erhalten. In unserem viel rauherem Klima ist dieses 
aber schon längst geschehen und gehört dem Inspektor des 
botanischen Gartens bei Berlin, Karl Bouchc, das Ver- 
dienst, die Pflaume schon lfcU3 während der bessern Jahres- 
zeit zuerst ins Freie gebracht zu haben. Uebrigens hat der 
jüngere deCandollein »einer Monographie der Apocyneeu 
(Prodromus regni vegetabilis Tom. V HI, pag. 452) da» Genus 
Maadcvilla Wiederau eingezogen und mit Echites 
vereinigt. Die Pflanze heisst deshalb jetzt nach ihm 
Echites suaveolens. 

Spiraea ariaefolia ist eine der schönsten Spier- 
sträucher, welche um so mehr Beachtung verdient, als 
sie später blüht, als die übrigen Arten und sich durch ihr 
leichte» Ansehen auszeichnet. Sie wird hochstämmig em- 
pfohlen nnd soll dann mit hochstämmigen Kosen abwech- 
selnd einen reizenden Anblick darbieten. Wir können 
deshalb diese Zusammenstellung um so mehr empfehlen, 
als sie uns in Deutschland noeh nicht vorgekommen ist. 

In Nro. 37 erfahren wir, dass auch Planchon Ver- 
suche angcsleMt hat, Blendlinge aus Aegilops ovata 
und Weizen zu erziehen, die mit der früher als Aegi- 
lops tritieoides beschriebenen Art übereinstimmen. Wie 
bekannt, haben schon früher Godron und Kegel ähn- 
liche Resultate erzielt. AUmähUg fangen nun auch die 
englischen Botaniker an, von ihrer lange Zeit hartnäckig 
vertheidigten Ansicht, das» Weizen ans Aegilops hervor- 
gegangen sei, abzukommen. Es war auch in der That 
unbegreiflich, dass sonst so ausgezeichnete Botaniker, wie 
Bens low, Liudley u. a., etwas vertheidigen konnten, 
dessen Unnahbarkeit ihnen auch ohne alle Versuche klar 
sein inusste. 

Von Intei esse dürfte auch für Gärtner uicht weniger, 
als für Botaniker, sein, dass Professor Grisebach in 
Göttingen eine Flora der Westindischen Inseln und Prof. 
Harvey iu Dublin eine Flora des Vorgebirges der guteu 
Hoffnung vorbereiten. Eben so ist die Nachricht erfreu- 
lich, dass einer der Assistensten des botanischen Gartens 
in Kew, Chas. Wilford. der britischen Mission nach 
Japan beigegeben ist, um Pflanzen zu sammeln. Ausser 
China, ist kein Land grade für die Gärtnerei so wichtig, 
als Japan, da in beiden schon seit Jahrhunderten diese 
gehegt und gepflegt wird. 

Iu diesem warmen Sommer haben sich in verschie- 
denen Gegenden Grossbritannieus Schwärme von Heu- 
schrecken gezeigt und sind viele Landbebauer deshalb in 
Sorge gerathen. Die anhaltende beisse Jahreszeit war 
der Entwicklung dieser gefrässigen Thiere sehr günstig: 
wir brauchen uns aber nicht der Befürchtung hinzugeben- 
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dass die Heuschrecken eine Landplage wie in Amerika 
and im Oriente werden, denn ein einsiger kalter Winter 
vernichtet sie sämmtbcb. Die Erscheinung ist übrigens 
nicht neu und hat «ich immer von Zeit zu Zeit wiederholt. 

In der 38. Nummer wird angefragt, was für ein Thier 
oft an den besten Rosen im Frühjahre die Augen so glatt ab- 
frisst, als diese nur irgend mit dem Finger ansgekneipt wer- 
den können. Wie bekannt ist es ein besonderer Rüsselkäfer, 
der am Tage sich in der Erde versteckt, um des Nachts auf- 
wärts au steigen und die Augen herauszufressen. Es giebt 
kein anderes Mittel, als spit am Abend ein Tuch unter den 
Rosenstoek, wo man dieses bereits bemerkt hat, tu legen 
und dann an dem letztem zu schütteln. Die herabge- 
fallenen Rüsselkäfer müssen sogleich getödtet werden. 

Noch bequemer ist es. wenn rand nm den Rosenstock 
eine muldenförmige Vertiefung gemacht und in dieser die 
Erde fest geschlagen und geglättet wird, doch so. das« 
ganz besonders um den Stamm hemm keine lockere Stelle 
mehr vorhanden ist, durch die die Rüsselkäfer leicht in 
die Erde dringen könnten. Nun legt man Erdklumpen 
oder auch anebene Steine dicht an einander in die Ver- 
tiefuug. um jene am andern Morgen wiederum mit den 
Küfern, die darunter eine Zuflucht genommen haben, weg- 
zunehmen und letztere to tödten. 

II. Hooker jou mal of botany and Ke w-garden 
Miscellany. Das Januarheft ist bereits in der 8. Nummer 
besprochen. Der jüngere Hook er hat unter Anderem 
2 neue australische Dilleniaceen von Interesse beschrieben: 
Trisema coriaceum and Hemistemma candicans, letzteres 
auch abgebildet 

Im Mlrthefte erfahren wir, dass zu Durris-House bei 
Abberdeen Abies nobilis reife Zapfen und auch einige 
keimtihige Samen im Freien hervorgebracht hat. Der 16 
Jahr alte Baum ist 22 Fuss hoch und hatte gegen 40 
Zapfen zum ersten Male getragen. Zu gleicher Zeit er- 
fahren wir, dass anch eiue Abies Douglasii. welche 
nahe an der See steht und ebenfalls 16 Jahre alt ist, aber 
eine Höhe von 42 Fuss besitzt, in den beiden letzten Jah- 
ren zwar auch Zapfen, aber keine keimfähigen Samen da- 
rin hervorgebracht bat. 

Im Maihefte wird nach brieflichen Mittheilungen einer 
Ersteigung des Chimboraxo durch den Professor Remy 
und seinen Begleiter Bronchlcy Erwähnung gethan. die 
um so interressanter ist, als genannte Reisenden sich wahr- 
srheinlich auf der höchsten Spitze befanden, ohne es zu 
wissen. Nachdem sie am 2. November des vorigen Jahres 
die ansehnliche Höbe von 15420 Fuss erreicht hatten, ver- 



\ erlag der Naockarhen liurhnandlun;:. 



Leider stellten sich alsbald Nebel und bald darauf heftige 
Gewitter ein, die selbst die nächsten Umgebungen so ver- 
dunkelten, dass sie diese kaum noch wahrnehmen konnten. 
Trotzdem stiegen die mulhigen Männer immer vorwärts, 
bis sie endlich von der späten Tageszeit gemahnt wurden 
umzukehren. Sie suchten noch die flöhe mit Hülfe des 
kochenden Wassers zu bestimmen und erfahren dadurch, 
als sie wiederum unterhalb der Schocelinie angekommen 
waren und genauere Berechnungen anstellten, dass sie auf 
der Spitze gewesen sein mussten, denn ihre Rechnung 
wies mit dem Unterschied von ein Paar hundert Fass die 
trigonometrisch gemessene Höhe des Chimborazo nach. 
Wie bekannt, versuchte AI. v. Humboldt>ud A. Bon- 
pland am 23. Jnni 1802 die erste und Boussingaalt 
am 15. December 1831 die zweite Ersteigung. Entere 
kamen nur 19357, letzterer hingegen 19700 Fuss hoch. 
Da Professor Remy ausgezeichneter Botaniker ist. so ha- 
ben wir wohl auch eine botanische, vielleicht und hoffent- 
lich sogar eine gärtnerische Ausbeute zu erwarten. 

Eine Gruppe im v. Thielmaa tischen Garte« ii 
Ifilmersdorf fei Berlii. 

Hübsche Gruppen von Blatt- und Blüthenpflanzen 
zieren einen Garten ungemein und doch findet man sie 
so selten oder wenigstens nicht geschmackvoll und gut 
zusammengestellt. Der genannte Garten steht unter der 
apeciellen Leitung des Obergärtuers Pilder and zeichnet 
sich aber ganz besonders dadurch aus. Wir werden spa- 
ter einmal Gelegenheit haben, hauptsächlich deshalb aus- 
führlicher von ihm zu sprechen, und beschränken uns jetzt 
nur auf eine, die noch im Sputherbste sich durch Schön- 
heit auszeichnete. In der Mitte befanden sich nämlich 
einige gegen 4 bis 6 Fuss hohe Exemplare des Abuti Ion 
venös um striatum und darum ein Kranz der braun- 
blätterigen Perilla arg nta von 2 Fuss Höhe, der wie- 
derum von niedrigen Pelargonien mit weissgerän- 
derten Blättern eingeschlossen wurde. 

Saamen - Bau. 

Ein grosses Garten -Etablissement in dem südlichen Tbeür 
des Königreichs Polen gelegen, das über bedeutende Landeremi 
tu verfügen hat und dem ein. im Fache des Saamen -Baues in 
Deutschland and Belgien gebildeter Kunst-irlncr vorsteht, wünscht 
noch einige Sämereien, Blumen- und Gemüse-Saarnen, für solide 
Handelshäuser so bauen. Derselbe ist gauz besonders «ach in 
der Erfurter Levkoyen-Zncht bewandert. 

Nähere Adressen in der Verlagshandlung. 

Druck der N.urUrl.en ßurhdnirlerei 
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Ein Ausflug nach Thüringen. 

Um Professor lr. Karl Mach, 

(Fortsetzung.) 

III. Erfurt hat hinsichtlich seines Samen- und l'flan- 
zenhandcls sich in der neuesten Zeil einen solchen Rnf 
erworben, dass es in der Thal einzig dasteht. Mögen 
auch Berlin nebst Potsdam mit seinen Massen von soge- 
nannten Marktpflanzen . die es jährlich fast in gleicher 
Menge nach auswärts sendet, zum Thcil auch durch so- 
genannte neue Einführungen, und Hamburg, hauptsächlich 
durch letzlere, noch einen Vorzug haben, so unterliegt 
es doch keinem Zweifel, dass in Erfurt, wie schon gesagt, 
Hie meisten und grössten gärtnerischen Geschäfte gemacht 
werden. Es gilt diese* auch hinsichtlich des Gemüses, in 
Betreff dessen es mit den in dieser Hinsicht berühmten 
Städten. Bamberg und Nürnberg, rivalisirt. Allein im 
vorigen Jahre sind aus Erfurt mehre tausend ('entner 
Blumenkohl nur anf der Eisenbahn versendet worden. 
Die Ausfuhr auf andern Wegen kennt man eben so wenig, 
wie den Verbranch dieses herrlichen Gemüses in der 
Stadt selbst. 

Alljährlich etabliren sich neue Handclsgärtnereien und 
gedeihen in der Regel schon nach kurzer Zeit. Die An- 
zucht, namentlich von Sämereien, beschränkt sich aber 
nicht allein, auf die Gärtner vom Fache, sondern eine 
grosse Anzahl der Bewohner Erfurts benutzt den sparsam 
zugemessenen Raum eines kleinen Gartens, oder selbst nur 
die Vorsprünge an den Fenstcrbrüstungcn, um Sämereien, 
besonders von Levkojen, heranzuziehen und später zu 



werthen. Mehre Erfurter, die früher ein Handwerk trie- 
ben, verschafften sich dadurch mit der Zeit eine grössere 
Einnahme, als ihnen dieses einbrachte, und gaben alsbald 
dasselbe auf, um sich uun allein der Gärtnerei zu widmen. 
Ich könnte mehre von den jetzt renommirtesten Gärtnern 
Erfurts nennen, die es erst seit den letzten 5 und 10 Jah- 
ren geworden sind. • 

Ein Industrie • Zweig hat sich in der neuesten Zeit 
von Erfurt aus Anerkennung verschall! . der noch vor 
wenigen Jahren kaum dem Namen nach in Deutschland 
überhaupt bekannt war, aber teil langer Zeit schon in 
Frankreich, und ganz besonders in Paris, eine Stätte ge- 
funden hatte; es ist dieses die Anfertigung von Bouquets 
und Garnirungcn aus Immortellen. Man glaubte bisher, 
dass alles, was auf Eleganz und Geschmack Anspruch 
macht, nur in Frankreich, uud wiederum hauptsächlich in 
Paris, seine Vollendung erhalten könnte; Feuillctonistcn 
und Schöngeister, die sonst gute Deutsche sein wollen 
und selbst sich als solche brüsten, haben noch in neuester 
Zeit Abhandlungen über das Ungeschick, die Unbcliolfea- 
heit und den schlechten Geschmack der Deutschen ge- 
schrieben, oline uur im Geringsten zu wissen, dass neuer- 
dings auch in dieser Hinsicht in unserem Vaterlande sehr 
viel geschehen ist. Ich will keineswegs damit den aner- 
kannten Vorzügen der Franzosen in dieser Hinsicht, und 
ihrer Gewandtheit, zu nahe treten; wir dürfen 
unsererseits nicht das Vaterländische darüber ver- 
gessen. Man bedenke, dass auch bei dem Geschmackc 
viel von der Gediegenheit, einer Tugend, die gewiss dem 
Deutschen mehr zu kommt, als den Franzosen, abhängt 
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und ein gediegener Geschmack mehr gilt, al« ein leichler 
und wandelbarer. 

Diene Gediegenheit der Deutschen macht sich auch 
in den Bouquets aus Immortellen, nicht weniger jedoch 
in denen aus frischen Blumen, geltend, die in neuester 
Zeit, hauptsächlich in Erfurt, Berlin und Dresden, ange- 
fertigt weiden und sich bereits hin und wieder selbst in 
der Metropole des neuen Kaiserreiches Eingang verschallt 
haben. Die Bouquets und Garnirungen, welche vom Kunst- 
nnd HandelsgSrtucr Schmidt in Erfurt angefertigt und 
in Gotha ausgestellt waren, erhielten, selbst von Fran- 
zosen, eine solche Anerkennung, dass einige derselben au- 
gekauft und mit nach Paris genommen wurden. Das 
Verlangen nach solchen Bouquets hat sich in der neuesten 
Zeit so gesteigert, dass bereits eine grössere Anzahl von 
II»iidelbgartoereien. besonders die von Benary, Mosch- 
kowitz £ Siegling und Baliisen, den neuen In- 
dustriezweig sich angeeignet uod Massen von Bouquets nach 
allen Gegenden hin versendet haben; trotzdem waren sie 
im vorigen Winter nicht mehr im Stande, dem Bedürf- 
nisse vollständig nachzukommen. 

Obwohl man, namentlich in diesem Jahre, auf die 
Anzucht von Immortellen und andern dazu nothwemligcn 
Pflanzen viel Land verwendet hat, so reicht das darauf 
gebaute Material für das Bedfirfniss noch keineswegs aus; 
man hat sich gezwungen gesehen, besonders die Blüthen- 
stände vun Heiichrysum Orientale, saxatile und ähnlichen 
Arten, ans Frankreich zu beziehen. Unser Klima ist leider 
für den Anbau vieler Immortellen, und ganz besonders der 
genannten, auch nicht so gunstig, als Frankreich. Diese* 
wird immer deshalb einen Vorzug haben und nns auch 
später noch mit Material versehen müssen. 

Die deutschen Immortellen -Bonquets besitzen nach 
dem, was mir in dieser Hinsicht aus Frankreich bekannt 
ist. hauptsächlich dadurch einen Vorzug, dass sie mannig- 
faltiger und sinniger gruppirt sind. Ausser Blumen, die 
nicht verwelken, sind besonders die Aehrchc» vieler Grä- 
ser, hauptsächlich von Briza-, Eragrastis-, Stipa-, Molinia- 
u. s. w. Arten mit Geschick verwendet ; selbrt Moose hat 
man hier und da benutzt. Meiner Ansicht nach ist das 
Feld, ans dem man sich Material schatten kann, noch 
keineswegs erschöpft. Wir besitzen selbst noch manche 
wildwachsende Pflanze, die grade för unsere Immortellen- 
Bouquets eine Auwendung finden könnte. 

Unter den Handelsgärtnern, welche sich hauptsächlich 
mit Gemüsezucht beschäftigen, stehen die verschiedenen 
H nage' s und Döpplcb oben an. Wer Erfurt besucht, 
versäume ja nicht, die Gegend des Dreienbrunnens am 
Steiger zu besuchen, denn hier wird nnbedingt das feinste 



Gemüse gezogen, was in Deutschland existirt. Vor Allem 
ist es der Blumenkohl, der sich eines grossen Rufes er- 
freut. Die Sorte, welche als Erfurter Zwerg-Blumeukohl 
bekannt ist, stellt das Zarteste dar, was mau «ich in 
dieser Hinsicht nur wünschen kann. Es kommt noch 
dazu, dass diese Sorte selbst in diesem keissein und trok- 
keneu) Jahre, wo alles Gemüse, und auch der Blumenkohl, 
wenig gerat hen ist, sich bewährt hat als die. welche den 
grössten Ertrag gab. 

Es ist erfreulich, wie betriebsam die dortigen Gärtner 
sind. Schon am frühesten Morgen und wiederum bis spät 
in die Nacht arbeiten sie auf ihren Feldern und gewinnen 
dieseu einen Ertrag ab, der in der That rrclaunenswerth 
ist. Eine vierfache Acrnte gehört keineswegs am Drcicn- 
brunnen zn den Seltenheiten; ja selbst Blumenkohl wird 
von demselben Stück Landes zwei Mal im Jahre gewonnen. 
Nach der ersten Aernte haben sich die dazwischen ge. 
pflanzten Kohlrabi-, u. s. w. Pflanzen so weit ausgebildet, 
dass sie schon nach wenig Wochen geärntet werden 
können, nm wiederum Blumenkohl und dann endlich 
Sellerie oder anderem Gemüse Platz zu machen. Der 
Preis des Grund und Bodens hat sich in der neuesten 
Zeit deshalb, besonders am Dreicubrunncn, so sehr gewei- 
gert, dass selbst die Thüringische Eisenbahn - Gesellschaft 
es vorzog, bei der Anlegung ihrer Bahn einen kostspie- 
ligen Umweg, und zwar durch einen ßerguhhaug, zu ma- 
chen, anstatt diese iu grader Htchtuug durch das Land 
des Drcicnbrunncu's zu führen, weil sie dabei wohllcitci 
bauen konnte. 

In den breiten Gräben, welche zwischen den ciiuelueu 
Gemüsefeldern sich hinziehen , wird auch die berühmte 
Erfurter Bruiineukresse gezogeu. Es is! diese aber eben 
so gut eine Kulturpflanze und wird eben so gehegt uuil 
gepflegt, wie jedes audere Gemüse. Auf das Sorgsamste 
sucht man die ursprünglich wilde Brunneukresse heraus 
und entfernt sie; denn diese hat keineswegs das saftige 
Blatt uud das Angeuehmc im Gesehmackc, als die nuu 
schou sehr lange angebaute Kulturpflanze. Wie bekauul. 
ist die Erfurter Bruuneukrcsse seit der Zeit der franzö- 
sischen Okkupation auch in Paris eingeführt worden und 
wird daselbst mit dcmsclbeu Erfolge kiütivirt. Hunderte 
von Wagen, mit Brunnenkrcssc beladen, gehen alle Wo- 
chen auf die Märkte der jetzt kaiserlichen Metropole. 

Ausser allen Kohlarten wendet man in Erfurt ganz 
besonders den Kulturpflanzen aus der Familie der Cucur- 
bitaceen noch seine Sorgfalt zu. Nur Arnstadt rivalisirt 
in dieser Hinsicht. Aus der Gärtnerei von Döpplcb 
befanden sich auf der Gothaer Obslausstelluns 6 Kürbisse 
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die zusammen über KHK) Wund wogen. Ein einziger 
hatte allein das Gewicht von 230 Pfund. 

Wenn ich nun zu einigen andern Gärtnereien über- 
sehe, so muss ich nochmals bemerken, das« es mir ohn- 
möglich war. in dem Zeiträume eines Tages auch nur die 
zu besuchen, die des Wichtigeren und des Interessanteren 
reichlicher aufzuweisen hoben. Mehr der Zufall, als die 
Absicht, führte mich zu denen, von denen ich jetzt Einiges 
bemerken will. Kann ich doch von der Ältesten und 
anerkanntesten, von der des Fr. A. Haage jun. . die so 
viel bexitzt, was ich gern gesehen bitte, nur wenig sagen, 
weil der kurze Tag mir nur eine sehr oberflächliche An* 
sieht erlaubte. Vor Allem wfire für mich eine genauere 
Durchsieht der reichen Koniferen -Sammlung daselbst er- 
wünscht gewesen. 

Ich begann meine VVnnderung mit der Gärtnerei von 
Benary. Gleich am Eingange zu derselben erfreuten mich 
die beiden Ricinus- Exemplare mit rothen Stengeln, Blatt- 
stielen, Blattrippen und Fruchtrispen (Ricinus sangui- 
nea der Gärten) durch ihren bedeutenden Umfang und 
durch das schöne Ansehen. Die eine Pflanze besass eine 
Höbe und einen Durchmesser von Aber 10 Fuss. Die Frneht- 
traubc, welche aus den obern Blättern herausragte, hatte 
nicht weniger als 21 Zoll Länge. Obwohl diese Abart 
der Palma Christi, wie Ricinus communis auch 
gewöhnlich genannt wird, unbedingt die schönste ist und 
sich namentlich als Einzelpflauze auf Rabatten und auf 
Rasen gut präsentirt, so wird sie doch seltner gesehen. 
Möchte sie mehr benutzt werden! 

Im Verhältnis» mit gleicher enormer Grösse waren 
rot he und weisse Hahnenkämme vorhanden. Obschon 
die schönsten and besten bereits weggenommen sein sollten, 
so sah ich doch noch Exemplare mit 20 Zoll im Durch- 
messer; gewiss eine respektable Grösse! 

Anf gleiche Weise nahm eine Kulturpflanze des Phy- 
gclius eapensis meine Aufmerksamkeit in Anspruch, 
denn das Exemplar hatte eine Höhe von 3J und einen 
Durchmesser von 6 Fuss. In dieser Weise vermögen wir 
die beliebten Pentstemon's nie herzustellen, und möchte 
deshalb die Pflanze doch immer neben diesen unsere Beach- 
tung verdienen. Wenn ich daher früher in diesen Blättern 
mich gegen ihre Kultur ausgesprochen habe, so tnnss 
ich doch jetzt den Ausspruch zurücknehmen, nachdem 
ich mieb von ihrer bessern Benutzung Überzeugt habe. 

Tetranema mexicanum Benth., als Pentst emon 
primulinu» in den Gärten bekannter und zoerst von 
van Hontte verbreitet, ist eine interessante Scrophulo- 
rinee vom Ansehen einer Gesneracce, nl« welche die Pflanze 
in der Regel auch angesehen wird, und Pflanzcnliebhabern 



zu empfehlen. Es mag wohl mehr der Habitus dem be- 
rühmten Monographen dieser schwierigen Familie dazu 
bestimmt haben, als der Mangel des 5. Staubgefässes , die 
Art als den Typus eines besonderen Geschlechtes „Te- 
tranema (d. i. Vierfaden) u zu betrachten und von den 
andern mit 5 Staubgefässen (Pentstemon oder eigentlich 
Pentastemon d. i. fünf Staubgefässe) zu trennen. 

Unter den Koniferen zeichnete sich ein stattliches 
Exemplar der Cnpressus macrocarpa von 11 Fuss 
Höhe aus. Eine andere Cy presse aus Peru unter dem 
Namen Cupressus pyramidalis war mir vollkommen 
unbekannt, da, so viel ich weiss, von der Südwestseite 
Amerika'» bis jetzt noch keine Art dieses Geschlechtes 
beschrieben ist. Was als Thuja Meldensis kultivirt 
wurde, stimmt nicht mit der gegebenen Beschreibung ge- 
nannter Abart der Thuja orientalis überein und möchte 
eher eine Retinospora, vielleicht auch eine Juuiperus sein. 
Hübsch sah eine virgiuische Ceder mit hängenden 
Zweigen aus, zumal diese über und über mit blauen Früch- 
ten bedeckt erschienen. Zum ersten Male erschaute ich 
ferner die beiden zuerst von Peter Lawson in Edin- 
burgh als Samenpflanzen verbreiteten Pinus-Arten aus dem 
nordwestlichen Amerika: Pinns Beardsleyi nnd Jcf- 
freyi, die durch ihre gestreiften , ich möchte fast sagen, 
eckigen Nadeln sich vor allen andern Kiefern auszeichnen. 
Die zuerst genannte Art hat noch dadurch ein besonderes 
Interesse, das« in dem Samen bisweilen 2 und selbst mehr 
Keime enthalten sind. Ein solcher Samen, aus dem 2 
Pflänzcheu herauskamen . wnrde mir tot ein Paar Jahren 
aus Edinburgh zugesendet. 

Recht hübsch nahm sich eine buntblättrige Smilax 
mauritanica als Liane aus und ist dieselbe allen Be- 
sitzern von Kalthäusern zu empfehlen. 

2. In der Handelsgärtnerei von MoschkowJtz und 
Siegling, die »ich wegen der Mannigfaltigkeit ihrer Flor- 
blumen, besonder» der Astern, Petunien, Phlox, Verbenen 
n. 8. w. mit Recht eines Rufes, auch ausserhalb Deutsch- 
land, erfreut, fand ich zunächst ein Sortiment von Swain- 
sonien. Pflanzen, die allmählig anfangen, eine grössere 
Berücksichtigung zu finden, obwohl immer noch nicht in 
dem Masse, al» sie es verdienen. Ich habe schon oft 
ausgesprochen, dass, so schön auch Gruppen im freien 
Lande sich ausnehmen, wenn sie möglichst mannigfaltig 
sind, doch auch Zusammenstellungen von Pflanzen aus 
einem Geschlechte oder auch aus einer kleiucrn Abthei- 
lung ciiier Familie ihren eigentümlichen Reiz haben. 
Obwohl die 6 oder TSwainsonien in genannter Gärt- 
nerei keineswegs zu einer Gruppe vereinigt erschienen, 
sondern in einer Linie standen, so gaben sie doch ein 
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freuudlicbes Bild und — was für ciucn Botaniker Haupt- 
cache ist — man konnte leicht unterscheiden, was Art 
und Synonym war. Da die Besitzer mir eine besondere Ab- 
handlung Ober die Swainsonien versprochen haben, so 
wird späterhin noch Gelegenheit sein, an einer andern 
Stelle ausführlich Ober diese hübschen und krautartigen 
Schmcttcrlingsblüthlcr zu sprechen. Als gute Arten stell- 
ten sich bei genauerer Betrachtung schon jetzt heraus: 
Swainsonia galcgifolia H. Br., coronillacfolia 
Saiisb., le sscrtiifo lia DC, grandiflora R. Br., Grcy- 
ana R. Br. uud Osboruii Tb. Moore. 

Unter den übrigen Pflanzen, welche mir, bei freilich 
flüchtiger Durchsicht, auffielen, waren besonders die grosse 
Anzahl von Sorten iutcressant, welche man in der neue- 
sten Zeil aus der gewöhnlichen Strohblume (He Ii- 
chrysum bracteatum) erzogen hat. Li Frankreich 
kultivirte man zwar seil sehr langer Zeil bereits einige 
Sorten, eine solche Mannigfaltigkeit in den Farben aber, 
als man seit wenigen Jahren* ganz besonders in Erfurt 
und Arnstadt, erzielt hat, besitzt man meines Wissens 
nach selbst dort nicht. Der Handel mit den abgeschnit- 
tenen Blülhcnkörhchen (oder sogenannten nie verwelken- 
den Blumen) ist bei dem grossen ßedarfe zu den Bouquels 
so sehr erweitert worden, dass die Anzucht derselben zu 
den lohnendsten Kulturell gehört. 

Die hübsche Bignouiaece, Amphicome Emodi 
Lindl, welche Wallich zuerst in den Bergen des obern 
Dimalaya vor fast nun 30 Jahren entdeckte und Incar- 
villea Emodi in seinem Verzeichnisse nannte, war blü- 
hend vorhanden und verdiente wohl wegen ihrer schönen 
und grossen Blüthen mit gelblicher Röbre und rosafar- 
benem Ramie ond wegen ihrer gefiederten, mehr grau- 
grüoen Blatter unsere volle Aufmerksamkeil. Die Pflanze 
ist übrigens erst seit 2 Jahren im Handel und wurde im 
Jahre 1852 in Kew aus Samen, den Major Vicary ein- 
gesendet hatte, erzogen. 

Unter dem Nam u Ageratnm Genidro war eine 
Pflanze vorhauden, die man aus Nancy bezogen halte. 
Sie gehört zu den wcissblüheudcu und glaüblättrigen und 
scheint reichlich zu blühen, daher sie wohl zu empfehlen 
sein möchte. Ob die Art von Eupatorium glabellum 
und glaueum der Gärten, die gewiss einerlei sind und 
noch nicht beschrieben zu sein scheinen, versebieden ist, 
machte ich bezweifeln. Nahe steht sie auch ferner dem 
später blühenden und ebenfalls noch nicht beschriebenen 
Eupatorium bieeps. 

Wenige Pflanzen haben so schnell sich Eingang ver- 
schaffk, als die Kryptomcria aus Japan. Bereits 
hat mau auch schon eine Reihe von Varietäten, unter 



denen Cryptomeria Lobii wegen ihres schnellen W'achs- 
thumes und ihrer geringem Kinptiiidliclikeil gegen Kfiltr 
oben an steht, lu der neuesten Zeit besitzt man auch 
eine Abart mit in die Länge gezogeneu und, wie es scheint, 
hängenden Zweigen, welche den Namen Cryptomeria 
araucarioides erhalten; was ich hiervon an mehrern 
Orlen sah, war noch klein uud konnte keineswegs auf 
Schönheit Anspruch wachen. 

3. Bei Appclius fand ich vor Allem die Neuhollän- 
der reich vertreten, zumal ihr Besitzer fortwährend be- 
müht ist, aus dem Vaterlandc Samen zu beziehen. Beson- 
ders vou den Arten, welche der bekannte neuholländische 
Reisende und Sammler, Müller, auf seiner Expedition 
in das Innere des Landes zum Thcif erst aufgefunden und 
Samen davon nach England gesendet hat, sieht man in 
der Appclius' sehen Gärtnerei eine grosse Auswahl. Läset 
sich auch vou Samenpflanzen über den spätem Werth in 
gärtnerischer Hinsicht meist mit Bestimmtheit noch nicht 
urthcileu, so waren doch gewiss einzelne Arten vorhanden, 
die viel versprachen. Da ihr Besitzer in der nächsten Zeit 
ein Vcrzeichniss seiner ueuholländhichcn Samenpflanzen 
drucken lässt, so möchte ich ganz besonders die Direk- 
toren der botanischen Gärten, aber auch alle Liebhaber 
von sogenannten Neuholländern, als: von Akazien. Geni- 
stecn. Myrtaceen, Diosmecn, Polygalccn, Epacrideen u.s. w. 
auf die A ppeli us'sehe Sammlung aufmerksam gemacht 
haben. 

Unter den übrigen Pflanzen bemerkte ich ein hüb- 
sches Exemplar der interessanten Acanthacee, Dilivaria 
ilicifolia Pers., aus Ostindien, eines kleinen, unserer 
Hex Aquifolium, uoch mehr aber der Bcrberis ili- 
ciiolia ähnlichen Strauches, der hei uns seltener gefun- 
den wird, in Frankreich und England dagegen häufiger 
ist. Er gehört ins Warmhans uud stellt daselbst eiue 
freundliche Erscheinung dar, weshalb ich auch ihn allen 
Liebhabern von dergleichen Pflanzen empfehlen will. 

Unter dem Namen Thunbergia Bumcriana war 
eine mir auch dem Namen nach gänzlich unbekannte Liane 
dieses Geschlechtes vorhanden. Appelius hatte den Sa- 
men aus Lissabon erhalten; wahrscheinlich gehört aber 
die Pflanze, wie Tb. alata und fragrans, zu den Be- 
wohnern des südlichen Afrika'«. 

Eben so unbekannt war mir die aber sonst zn em- 
pfehlende Oeuothera Samcsii, von der aus Petersburg 
der Samen bezogen war. Eine Verstümmelung des Namen» 
Sirasii (oder vielmehr Simsiana) konutc es nicht gut 
sein, da diese Pflauzc mit Oenothcra corymbosa Sims, 
der O. spectabilis der Gärten, identisch ist und verschie- 
den schien. Auch die beiden Saivicn, vou deneu die eine 
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zusplcndens gehört und unter dem Beinamen C r o c h o t 
eine ausgezeichnete Spielart darstellt, die andere aber 
wahrscheinlich aus Lalle stammt und deshalb den Namen 
Saivia Lilleana führt, sind gute Akquisitioneu. Die 
letztere scheiut jedoch von Saivia azurea kaum ver- 
schieden zu sein. 

Die Staticc Ualfordii, die sich seit wenigen Jah- 
ren sehr verbreitet hat, habe ich, so schöne SchaupIlaDzen 
mir auch vorgekommen sind, doch nirgends so vorzüglich 
gefunden, als hier. Das Exemplar hatte ciu gedrängteres 
Wachsthum und näherte sich deshalb mehr der St. fru- 
ticans Webb (als irutescens von Lcmaire in Flore des 
serres abgebildet) einer der Stammältern; wie bekannt, 
wurde St. Halfordii zuerst von van Houtte verbreitet 
und soll ein Blendling der St. macrophylla Brouss. und 
fruticans Webb sein. Ob die A ppclius'schc St. 
br assicaeformis, da diese, so viel ich weiss, erst in 
neuerer Zeit durch Dr. Bolle eingeführt wurde, ächt 
war, bezweifle ich; anf jeden Fall stellte aber die Pflanze 
eine Art dar, welche nicht genug empfohlen werden kann. 
Die Staticcn überhaupt fangen mit Kecht an, mehr be- 
liebt zu werden. Die Sammlung, welche Dr. Bolle 
neuerdings aus Madeira und den Kanaren nach Deutsch- 
land gebracht hat, wird wesentlich dazu bcitiagen, dass 
die Staticen noch mehr und häufiger verwendet werden. 
Man kann sich in der That nichts Schöneres, sowohl für 
Gewächshäuser, als für das freie Land, namentlich auf 
Gruppen, denken, als die rosettenartig dem Boden auf- 
liegenden Blätter, aus deren Mitte der dicht mit röth- 
liehen oder mehr violetten und nicht verwelkenden Blü- 
then eiu nnd zwei Fuss emporsteigt. 

Endlich erwähne ich noch der sleogellosen Agavee, 
Besch orncria t ubiflora, welche der verstorbene E h r en- 
berg aus Mexiko einführte und welche zuerst vou Sei- 
teu des botanischen Gartens zu Berlin als Fourcroya 
tuhiflora verbreitet wurde, da sie in einigen schönen 
Exemplaren vorhanden war. 

i. Die Handelsgärtncrci von Thalackcr hat sich 
in der neuesten Zeit durch seine durch Aussaateu ge- 
wonnene Kanunkel-Astern bekannt gemacht. Diese 
mehr zwergige Sorte hat dadurch einen Vorzug, dass 
ihre kleinen, kaum mehr als 1 Zoll im Durchmesser ent- 
haltenden Blumen (eigentlich Blüthenkörbchen) sich zu Bou- 
quets eignen, znmal sie eine weit längere Daner besitzen. 
Ich habe dergleichen Wochen lang in feuchtem Sande auf- 
bewahrt, ohne dass sie wesentlich vou ihrer Schönheit ver- 
loren hatten. 

Die späte Jahreszeit besass zwar nur noch wenige 
Florblumen, die aber noch von der frühem Schönheil 



Zeugnis« ablegten. Es waren hauptsächlich Petunien 
und Verbenen, die allen Anforderungen nachkamen. 

Im freien Lande fand ich ein mehre Fuss im Durch- 
messer enthaltendes Exemplar des Solanum lacinia- 
tum, einer ursprünglich neuholländischen Pflanze, welche 
mit ihren bald fiederspalligen, bald schmal-lanzettiurmigen 
Blättern ciu eigentümliches Auseben besitzt. Als Grup- 
peupflanze macht sie sich sehr gut, zumal sie an und für 
sich einen ziemlich grossen Kaum einnimmt uud gegen 
deu Herbst hin blaue Blüthen und den Kirschen ähnliche 
gelbe Früchte zu gleicher Zeit besitzt. 

5. In der Gärtnerei von Alfred Topf nahm so Man- 
cherlei meine Aufmerksamkeit in Anspruch, was ich gern 
bei mehr Zeit näher betrachtet hätte. Am Meisten inter- 
essirte mich die Sammlung von Sämliugen orientalischer 
Eichen. Diese gehörten wohl sämmtlich zur Gruppe 
derQuercus coeeifera und Ucx, von welcher letzte- 
ren Q. Suber, die Korkeiche, ohne Zweifel nur eine 
Abart darstellt. Wer weiss, wie sehr die Eichen an und 
für sich abändern, da selbst die Früchte, auf welche man 
bisher ein so grosses Gewicht legt, keineswegs so kon- 
stant sind, als man glaubte, wird die Unmöglichkeit ein- 
sehen, schon jetzt mit bestimmten Namen aufzutreten. 
Es ist sehr leicht möglich, dass mehre der neuem Arten, 
welche besonders von Kotschy und mir aus dem Oriente 
als solche aufgestellt sind, sich darunter befinden, wodurch 
unbedingt die Sammlung an Interesse gewinnen dürfte. 
Aber selbt als Formen verdienen sie unsere Aufmerksam- 
keit, zumal es scheint, als wenn ein Theil während der 
kalten Jahreszeit nur bedeckt bei uns aushalten dürfte. 

Nicht weniger interessant ist die schöne und reiche 
Sammlung von Koniferen, welche ein ziemlich langes 
Haus ganz allein einnimmt. Der Besitzer der Gärtnerei 
ist seit langer Zeit ein besonderer Liebhaber dieser inter- 
essanten Pflanzenfamilie uud fortwährend bemüht, diese 
zn vervollständigen. Weil aber die Koniferen in der neue- 
sten Zeit vielfach verlangt werden und man leider, wie 
fast immer, nur uach Neuem trachtet, so hat sich mit der 
Zeit in der Nomenklatur ein solcher Wirrwarr, wie schon 
einige Mal es auszusprechen Gelegenheit gegeben war, gel- 
tend gemacht, dass es in der That schwierig ist, durchzu- 
kommen. Möchten daher doch die Besitzer grosser Sammlun- 
gen recht bemüht sein, gleiche Pflanzen, die sie nur unter 
verschiedenen Namen haben, ohne W r eitere* als solche 
anzuerkennen. Nickt die Zahl der vermeintlichen Arten, 
sondern die Richtigkeit in der Benennung und die gute 
Kultur giebt den Werth 

Die neue Kamellie mit blendend weisser Blüthe. welche 
den Namen „Prinzess von Prenssen- erhalten hat 



Digitized by Google 



334 



und zuerst durch T o p I ausgegeben ist, war in zahlreichen 
Exemplaren vorhanden, und wird das einzelne, je nach 
der Grösse, zu 10 und 5 Thaler abgegeben. 

r». Von vorzüglicher Schönheit in jeglicher Hinsicht ist 
bei Kr. A. Hange jun, ebenfalls die Sammlung von Koni- 
feren. Hoffentlich wird mir später einmal Gelegenheit ge- 
boten, ausfuhrlich von ihr zu sprechen. Ohne Zweifel ist 
sie nach der der Königlichen Landesbaum6chnle 
bei Potsdam, welche unbedingt die grftsste und vollständigste 
nicht allein auf dem Festlande, sondern auch für Gross» 
britannien ist, und mit der von James Booih in Flott- 
beck bei Hamburg, die umfangreichste nnd ansehnlichste, 
die wir in Deutsehland besitzen. 

Eine Sehte Schaupflanze bildete ein stattliches Exem- 
plar der strauchartigen Iridce: Witsenia corymbosa, 
da sie bei nicht unbedeutendem Umfange nicht weniger 
als einige und 30 dicht mit schönen und blauen, wenn auch 
nicht grossen Blüthen bedeckte Aeste besasg. Es ist eigen- 
tümlich, dass diese interessante Pflanze im Ganzen doch 
nur wenig knltivirt wird, da sie für Kalthäuser den 
gauzen Winter hindurch eine grosse Zierde darstellt. In 
gleich grossen nnd ansehnlichen Exemplaren soll sie sich 
auch in Hamburg bei James Booth<fc Söhne befinden. 
Nen und unbekannt war mir Anona coeleatis, aber 
anf jeden Fall ein zu empfehlendes Gehölz. 

Zum ersten Male fand ich die bekannte, aber mehr 
in botanischen Gärten kultivirte Eucnida bortoninides 
im eigentlichen Sinne des Wortes schon und empfehlens- 
wert!). Die Pflanzen, welche ich bis jetzt gesehen, hatten 
stets kein freundliches Ansehen; ihre Blätter waren mehr 
oder weniger verwelkt oder gegilbt, so dass sich die sonst 
grosseu. goldgelben und denen der Argemonen nicht un- 
ähnlichen Blüthen ziemlich nackt an der Spitze der Aeste 
befanden. Nach Hnage's Angabe verdient aber die Eu- 
cnida auch von Blumenliebhabern alle Berücksichtigung, 
da sie, ordentlich behandelt, vom ersten Frühjahre an bis 
spät in den Herbst hinein in reichlicher Fülle Blüthen 
entfaltet nnd auch ausserdem einen angenehmen Habitns 
besitzt. Zu diesem Zweeke muss sie aber ganz Irockcu 
gehalten und darf selbst in einem so regenlosen Sommer, 
als der diesjährige war, nicht gegossen werden . ein Um- 
stand, der allerdings mit ihrem Vorkommen auf den dürren 
and trocknen Hochebenen Mexiko'» übereinstimmt. In 
der Haag c'scbcn Gärtnerei waren selbst in diesem Jahre 
die Pflanzen, welche Samen bringen sollten, noch mit 
Glasfenstern bedeckt, um auf jeden Fall alle Feuchtigkeit 
von oben abzuhalten. 

Als Einfassung zu Habattcn war Ualliopsis bico- 
lor nana benutzt. So wenig mir bisher dieser Zwerg 



des beliebten Christusauges, wie genannte Pflanze im 
gewöhnlichen Leben meist genannt wird, gefiel, so verdient 
sie doch, richtig behandelt, alle Berücksichtigung. Jedes 
Exemplar war im Durchschnitt nur einige Zoll hoch, aber 
so kugelig gewachsen, dass es in der Hegel breiter als 
hoch erschien. Trotz ihres niedrigen Wachsthumes war 
die Pflanze mit ganz kurz gestielten Blüthen dicht besetzt. 

IV. Es sei mir vergönnt, noch einige Worte über 
den Grosshcrzoglicheu Garten zu Jena, der zu glei- 
cher Zeit als bo tan is eher von Seiten der Universität be- 
nutzt wird, zu sprechen. Obwohl keineswegs klein, so 
hat doch auch hier das Bedürfuit* eine Vergrösscrung 
nolhwcndig gemacht. Durch diese gränzt er unmittel- 
bar an den sogenannten Prinzessinnen- oder früher 
Griesbach'scheu Garten, und wird wohl auch mit 
der Zeit mit diesem vereinigt werden. Er liegt wun- 
derhübsch im Norden der Stadt, dicht au der rings um 
dieselbe sich hiuziehcndcu Promenade und ist nicht allein 
den Studenten, sondern auch dem Publikum im Allge- 
meinen geöffnet. Die Blicke, welche man nach ()»tcu 
zu in das prächtige Saalthal zu den gegenüberliegenden 
und dieses auf jener Seite cinschlicsscuden Bergen mit 
den Ruinen des Fuchsthurmes uud der Kunitzburg er- 
hält, sind allein schon hinreichend, um auch Fremden 
den Besuch anzuempfehlen. 

Ich habe wenig Gärlcn gesehen, die sich einer 
solchen Ordnung erfreuten, als der Je na 'sehe bota- 
nische Garten. Mitte Oktober war bereits vorbei, als 
ich ihn in diesem Jahre besuchte; es ist dieses aber grade 
eine Zeit, wo die Pflanzen im Lande allmählig absterben, 
die Blätter von den Bäumen abfallen und eine Reihe Um- 
stände ausserdem eintreten, die nicht immer erlauben, 
einen Garten in gehöriger Ordnung und Reinlichkeit zu 
erhalten. Als ich eintrat, fand ich die Wege, und zwar 
nicht allein die grossem, sundern auch die kleineren im 
Staudenstücke, glatt und nirgends mit Unkraut bewachsen 
oder von abgefallenen Blättern verunreinigt. Auf den Bee- 
ten selbst halte man sorgsam die abgestorbenen Stengel 
entfernt; nur sparsam ragten beblätterte oder auch noch 
in Blüthe oder Frucht stehende Pflanzen hervor. Die 
Stellen, wo während der wflrmern Jahreszeit Kalthaus- 
pflanzen gestanden, waren vom Neuen geebnet. Nicht 
weniger zufrieden stellend erschien das Innere der Hänser. 
Der Inspektor Bau mann, dessen Pflege der botanische 
Garten anvertraut ist, kommt aber auch in ästhetischer 
Hinsicht allen Anforderungen nach und hat sich Oberhaupt 
am die Verschonerungen Jeua's. und besonders der dor- 
tigen Promenaden, Verdienste erwoiben. Es kommt noch 
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dazu, das« Anlagen und Pflanzen mit verhältnissmSssig 
geringen Mittelu erhallen werden. 

Von den Pflanzen im Freien nahm ein Gingko- 
bäum vor Allein meine AufmerkMinkeit in Anspruch. 
Er hatte einen Stamm von 1 Fuss fast im Durchmesser 
und war zwar weniger hoch, da er kaum 12 bis 14 Fuss 
mass, besass aber ciuen um desto breitern Durchmesser. 
Weil er in der Nähe der Mauer steht, so wurden Aeste 
und Zweige gezwungen, sich mehr nach der innern Seite 
des Gartens auszubreiten. Da die letzteren weniger ab- 
standen, als vielmehr ziemlich grade herunterhingen, so 
halte der ganze Uaura das Ansehen einer Laube angenom- 
men, der um so schöner sich ausnahm, als das Laub von 
seinem frischen Ansehen eigentlich gar nichts verloren. 
Nach dem Inspektor des botanischen Gartens bei Berlin, 
Bouche, haben aber alle Gingkobäume die Eigenthüm- 
lichkeit der herunterhängenden Zweige, wenn sie aas 
Stecklingen hervorgegangen sind. 

Nicht weit vom VVohuhause am Ende einer Terrasse 
steht em hcrrliehes Exemplar der Gleditschie hor- 
rida uud breitet seine sehr abstehenden Aeste weit hiuaus. 
so dass er im Sommer hinlänglich kühlenden Schatten zu 
geben vermag. Die Gleditschien halten, wie bekauut. säinmt- 
lieh unsere Winter aus und können wegen ihres fein ge- 
fiederten, dem der Achten Akazien ähnlichem Laube« auch 
für kleinere Lustgärten, besonders als Einzelpflanzen, nicht 
genug empfohlen werden. 

Schade das» ein schöner Tulpeubauin im hintern Thcile 
des Gartens plötzlich eingegangen war. Er stand an einer 
niedrig- gelegenen Stelle und hatte man die nicht weit 
davon befindliche Erhöhung nach Norden etwas abgetragen, 
so dass der obere Thcil des Baunies nun dem stärkeren 
Luftzüge ausgesetzt und wahrscheinlich deshalb zu Grunde 
gegangen war. Man sieht hieraus, wie sehr man bei Ver- 
änderungen im Terrain vorsichtig sein muss. 

Die Anhäufung von Pflanzet! halte auch im botani- 
schen Garten zu Jena die Erbauung eines neuen Gewächs- 
hauses nolhwcndig gemacht. Mir schien dieses sehr vor- 
thcilhaft eingerichtet, da es zur Aufnahme von mögliehst 
vielen Pflanzen, olinc dass diese zu sehr sich gegenseitig 
beeinträchtigten, besonders bequem war. Au den beiden 
Giebelwänden ragten einzelne Backsteine weit heraus, so 
dass sie als Ständer für Pflanzen benutzt werden konnten. 
Sonst bringt man an ihrer Statt Bretter au. die allerdings 
noch mehr Pflanzen aufnehmen können. Ausserdem liebe 
ich die Gicbclwfinde verdeckt von Lianen und Epiphyten, 
besonders Farnen. Das Haus hatte Satteldach. 

In dem einen Warmhause, ebenfalls mit Satteldachs 
war aul der Westseite und dicht unter dem Fenster der gan- 



ten Länge derselben entsprechend, ein langes aus Portlaud- 
Cement angefertigtes Bas gm von fast 3 Fuss Breite ange- 
bracht. Dass darin weder Viktorien, noch Euryale 
ferox oder Nymphaea gigantca gezogen werden 
konnten, versteht sich von selbst, es reichte aber grade aus, 
um kleinere Wasserpflanzen, deren wir ebenfalls eine nicht 
unbedeutende Anzahl besitzen, aufzunehmen. Es kommt 
noch dazu, dass ein solches Bassin durch die Luft des Hauses 
stets gehörig feucht erhalten wird. In seltener Ucppipkeit 
sah ich in dem Wasserkübel Aponogeton distaehyus, 
dessen Blüthenähren mit blendend weissen Blumenblättern 
einen angenehmen und feinen Geruch aushauchten. Es ist 
diese Eigenschaft genannter Pflanze weniger bekannt: sie 
möchte aber grade deshalb für Viktoria - Häuser eine an- 
genehme Zugabe sein. 

Es erlaubt mir der Raum nicht, die interessanteren 
Pflanzen, welche sich in den Gewächshäusern des botani- 
schen Gartens ausserdem zu Jena vorfanden, ausführlicher 
zu besprechen, ich erwähne aber noch die hübsche Bigno- 
niacee, welche der berühmte Reisende v. Martius iu Mün- 
chen in den Urwäldern Brasiliens entdeckte und zu Ehren 
des Königs von Preussen Fri ede ri c i a Guilelma nannte 



l'rbcr leite <at<ley#idea ans Brasilien. 

Vom 

Frefcssar lr. Reir henbar h fil. 



1 Cattleya Scüilleriana. 

Pseudobulbo Cattlevac Acklandiae, flore Cattleyac guttatae 
sed tepalis valde undulalis, labelli lobis lateralibus oblongo- 
triangulis gynosteminm circumvolventibus, lobi medii isthmo 
perparvo, lainina «ubquadrata emarginata, crispula. denti- 
culata, lacvi. 

Pseudobulbus bipollicaris. sulcatns. Folia cuneata ob- 
longe, margine cartilagiuco revoluto crispula. Spatha sub- 
membrauacea abbreviata. Flos florem Cattleyae guttatae 
Russelianae aequans. Sepala oblonga acuta flavida, mar- 
gine brunnea (seu olivacea!). atrosanguineo guttata. Te- 
pala undulata, »ubaequalia. Labcllum laevc, tantum supra 
nervös loborum lateralium carinulatum, album, extus prae- 
sertim supra laminam lobi medii pulcherrime violaceopnr- 
pureo vennsum. marginibus iobornm lateralium purpureis. 
Gynostemiuin elevatum, antice erosulum, album. purpureo 
limbalum, antice pnlchre purpureo striatnm. 

Denke man sich eine Pflanze der Cattleya Acklandiae, 
gebe ihr eine grosse Blütke von Cattleya guttata Lcopoldi. 
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aber mit ganz krausen Sepalen und Tepalen, und dazu eine 
Lippe von Laelia elegans — so hat man unsere Pflanxc. 
Wir sahen sie mit grünem und braunem Grundton des 
Pcrigous. 

Sie ist bei allem ihrem wiederholtem Schmucke unter 
den Cattleycn ein durchaus originelles, durchaus unerwar- 
tetes Geschöpf. 

Erst in diesem Herbste erschien sie in Konsul Schil- 
lert Sammlung, kurzlich erst eingeführt, zur ßlüthe 
gebracht von dem wackern Kullivatcar Stange. 

Wir haben die Art um so lieber dem Konsul Schil- 
ler gewidmet, dem die Kcnntniss der Orchideen so viel 
Förderung verdankt . als die Cattleycn sn sehr seine 
Lieblinge sind, dass dieselben mit ihren Schwestern, den 
Laelieu, ein eigenes Haus in seinem Garten bewohnen. 



2. Cattleya Liudleyana Rchb. fil. 

Auf die an uns gerichtete Frage, ob diese nicht eine 
Leptotes sei. antworten wir, dass zwar der Vergleich recht 
hübsch ist, aber eben nur ein fast treffender Witz. Leptotes 
hat eine Anthcre, die fast ganz in die tiefe Grube des An- 
droclinium eingelegt ist , und dazu sechs Pollcniuassen. 
Unsere Pflanze ist aber eine Cattleya. daher eben der 
Name Cattleya Lindlcyana und nicht Leptotes Lindleyaua. 



3. Cattleya porphyroglossa Lind. Rchb. fil. 

Diese Art ist nunmehr auch in KoiiduI Schillert 
Sammlung erschienen und hat ihre Kennzeichen bewahrt 
als eigene Art. 



4. Laelia praestans. 

Äff. Lacliac puuülae Rchb. fil. ( Caltleyac pumilae 
Lindl.) perigonio horizontaliter explanato. labcllo circa gy- 
nostemium omuiuo convoluto. antice qnadrilobo. ineurvo, 
circa idem aecreto. carnoso (non nisi ccntrali linea per- 
secta explanando), carinis quaterui* per disenm. externis 
obliteratis, internis serrulatis extrorsnm deentnhentibus 
(tarnen band Semper bene evoluiis). ante lobi medii basin 
abruptis, callis gemini* in ima basi. gynostemio crasso ab- 
breviato, auriculis poslicis apicilaribus sibi ineumbentibus, 
processu rostellari elongato. 



Trugknollcn und Blatter wie bei Laelia pumila. Die 
Blüthe grösser, fleischiger, etwas blasser, als dunkel ge- 
färbte Laelia pumila. Sepalen und Tepalen flach horizontal 
Die Tepalen viel breiter. Die Lippe völlig geschlossen 
um die Säule, gekrümmt nach Art eines Kuhhorns, dir 
seitlichen (stumpfen, lappigen und gezäbnelten) Lappen über 
einander, der mittlere breit kurz, gczahnelt. vorn ausgerandet 
Acusserlich ist die Lippe blasspurpurn, der Bauch dersel- 
ben hellgelb; die Innenfläche tief-orangegelb, mit prachti: 
purpurnem Saume. Man kann die Lippe nicht ausbreiten 
ohne Bie bis zu f vom Grund aus in der Mitte autzu- 
schneiden. Die Säule ist kurz und dick, keulig, grün. 
Sehr ausgezeichnet ist an ihr die Lage der hintern Oehr- 
eben des Androcliniuro, die. querlicgend, einander decken. 
Der Staubbeutel ist kleiner, als bei Laelia pumila. die Pol- 
lenmassen sind ungleich. — Nicht immer sind die Leisten 
der Lippe entwickelt. 

Die verwandte Laelia pumila wäre nun so zu diagno 
sticiren: 

Laelia pumila: perigonio apcrlo perpcndiculariter 
explanato, labcllo gynostemium non omnino insolvente, 
recto, trilobo, lobis latcralibus obtusangulis, basi gyno- 
stemii adnato nec circa idem. carinis ternis per discum 
labclli integerrimis. ante lobi medii basin cvanescentibiis. 
gynostemio gracili elongato, auricnlis posticis androclinti 
erectis apice serrulatis. processu rostcllari abbreviato. 

Die Gestalt der Lippe ist ganz verschieden. Man kann 
dieselbe, ohne sie zu zerschneiden, ausbreiten. Die Sfiulc 
ist schlank. Der bei Laelia pumila dunklere Purpur des 
Lippen vorderstücks stiebt ab von dem blass-ochcrgelbcn 
weissen, und blass auicthystfarbigen Ilinterstück. Während 
Laelia praestans ihre Sepalen und Tcpaleu in einer Uori- 
zontalcbenc flach trägt, und die Lippe sich nach oben 
krümint, stehen bei Laelia pumila Sepalen und Tepalen 
immer perpendicular, die Lippe nach vorn oder unten. 

Bereits im Winter — 57 sahen wir Laelia prae- 
stans prächtig blühend bei Herrn Laurentius, der sie 
direkt eingeführt. So sehr sie uns auffiel, wagten wir 
nicht, sogleich eine neue Art zu publiciren. da immerhin 
nach Allem, was wir erlebt, eine Monstrosität denkbar 
war. Allein heuer blüht sie ebendaselbst wieder, gezogen 
von Herrn ßöttger. und noch erhielten wir sie au» 
Berlin, aus Herrn Moritz H eichen hei m' s Sammlung, 
kultivirl von Herrn Schulz. 

Wir halten nun die schöne Pflanze mit gutem Ge- 
wissen für eine ausgezeichnete Neuigkeit. 



Berlin. 



Druck der Nauckschen Bnclidrnclcerei. 
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Welehe Vermehrung*- und Emehungsart der ge- 
meinen Ilauszwetsthe oder Bauernpflanme wäre 
für die allgemeine Landeskultur räthlichf 

> on dem kreisgerirbtioffirial Johann Sc banal 

ta Jangbunzlau in Böhmen. J 

In der Versammlung de« land- und forst Wissenschaft - 
lichen Vereines zu Jungbunzlau vom 17. März habe ich 
versucht, diese Frage zu beantworten. Sic ist so wichtig, 
das» ich nicht anstelle, meine Ansichten biet über auch in 
diesen Blättern zu veröffentlichen. 

Der wesentliche und vielseitige Nutzen der gemeinen 
JlausxwclM-hc (Haus- oder B:iuer|)(1auuic) ist schon so 
häufig besprochen und anschaulich gemacht worden, dass 
jede weitere Erörterung darüber rein überflüssig ist; desto 
dringender fordert die bekannte kurze Lebensdauer der 
Zwctschenbäumc und die allseits nngemeiu gesteigerte 
Nachfrage nach BauniscUlingrn, welche bei der bisher 
üblichen Anzucht nur nolhdürftig und grösstrnlhcils un- 
vollkommen befriedigt werden konnte, zur Untersuchung 
der Frage auf: „Welche Vermehrung*, und Erziehung«, 
art ist wohl allgemein anzuratben, um dem Bedürfnisse in 
jeglicher Hinsicht zu genügen?-' 

Folgende Ansichten dürften einen Fingerzeig geben: 

Seit undenklichen Zeiten wurde die Vermehrung 

1. am häufigsten durch W : urzelauslüufer, 

2. seltener durch Aussaat der Zwctschcnsteiue, 

3. noch ■eltener aber durch Veredelung vorge- 
nommen. 



Es handelt sich nun um die Frage: welche von 
diesen drei Vcrniehrungsartcu ist im Staude, am sicher- 
sten, schnellsten und billigsten zur Anzucht einer ent- 
sprechend grossen Menge kerngesunder und der Landes- 
kultur in jeder Beziehung zusagender Zwctschenstäium- 
chen zu rühren? Zu diesem Bchufc will ich die drei Ver- 
mchruugkarlen etwas näher betrachten. 

Zu 1. Die meisten jetzt in Böhmen und vielleicht 
ganz gleichartig auch in andern Ländern existirenden Zwet- 
schenbäuiuc haben meist folgenden Ursprung. 

Jeder flcissigc (iruudwirtb, der seinen gewöhnlich 
mehr oder minder mit Zwctschenbfluincn bepflanzten Gar- 
ten zeitweilig besucht, findet darin eine Menge junger, 
aus Wurzelaiisläufcrn emporgewachsener Zw ctsc.hr npflänz- 
chen. Von diesen sucht er uuu gewöhnlich die schwä- 
cheren zu unterdrücken, die stärkeren aber zu schonen, 
zu beschneiden, und die krumm wachsenden an beige- 
steckte Pfahle zu befestigen. Nach etwa 6 bis 8 Jahren 
bat er hieraus schöne Hochstämme gezogen, mit denen 
er die im Garten leer gewordenen Plätze und allenfalls 
auch seine Fcldraiuc bepflanzt. Auf diese Weise ist er 
jeder Auslage für Ankauf der Bäume aus fremden Gärten 
nicht allein gänzlich enthoben, sondern er hat noch den 
Vortheil, dass er bei der gesteigerten Vorliebe für die Obst- 
zucht und bei der Nachfrage nach guten Zwctschenstämm- 
cben eine seinen Bedarf übersteigende Mehrzahl herangezo- 
gen hat und durch deren Verkauf ciuen bedeutenden Ge- 
winn für seine Mühewaltung zu sichern im Stande ist. 

Weil nun solche ZwctschcnstSmmchen gewöhnlich 
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im Grasboden und unverpflanzt standen, überdies auch 
grösstentheils von benachbarten Hochstämmen stark über- 
schattet wurden, so haben die meisten von ihnen nur ein 
höchst spärliches, nicht selten sogar angefaultes Wurzcl- 
vermögen und am Stamme eine durch besagte Uebcrschat- 
tung sehr weichlich oder schwammig gebildete Kinde. 
Die sichere Folge davon ist, dass eine geringe Anzahl 
solcher ausgepflanzten Stämmchen vegeu schlechter Au- 
wurzelang gleich in den ersten Jahren zurückbleibt, an- 
dere aber wegen ihrer sehr empfindlichen Riudc gegen 
die auf ihren bleibenden Standorten gewöhnlich vorherr- 
schenden , scharfen atmosphärischen Einwirkungen den 
Frost- und Krebsschäden oder anderen Krankhcitcu über 
kurz oder lang unterliegen. Dies ist ein wesentlicher 
Uebclstand, weil deshalb viele Jahre nach einander alljähr- 
lich Bäume eingehen und diese immer vom Neuen nachge- 
pflanzt werden müssen, was wiederum nicht wenig Kosten 
macht. Und kaum ist Alles ersetzt, so fangen scholl wie- 
der mehre der älteren Stämme iu Folge ihrer bisher ver- 
borgen gewesenen Frost- und GummischSden vom Neuen 
zu kränkeln an und gehen zu Grunde. Man erlebt daher 
eigentlich niemals wahre Freude an seiner Pflanzung. Alle 
Zwctschenbäume, die von Hansirerrt oder auf den Märkten 
gewöhnlich spottwohlfcil verkaull werden, haben auf gleiche 
Weise unzählige Gebrechen. Der Käufer ist fast immer der 
Betrogene; es kann daher nicht geuug vor solchen Ein- 
käufen gewarnt werden. 

Den vorerwähnten Ucbelstfmdcn suchen einsichtsvolle 
Baumzüchter dadurch zu begegnen, dass sie die hoch jun- 
gen Wurzelausläufer, in den Gärleu herausgraben, gehörig 
cinstntzen und vorläufig in einer Baumschule einpflanzen. 
Hier bekommen sie nun freilieh ein mehr oder minder 
geregeltes VVurzclvcrniögen und, weil sie keiner l'cber- 
schatlnng ausgesetzt sind, auch eiue entsprechend abge- 
härtete Kinde am Stamme. Eine derlei baiimschulgcrcchtc 
Kultur der Zwclsrhcnbäumc ist im Nothfalle ziemlich vor- 
theilhaft, und kann schon immerhin, wenigstens ausnahms- 
weise, der allgemeinen Landeskultur anempfohlen werden; 
dieselbe hat aber dennoch, wie ich mich praktisch genau 
übcr/.cugt habe, nachstehende Uchelstände. 

a) Bei der sorgfältigsten Auswahl der Wurzelausläufcr 
geschieht es häufig, dass viele schlecht bewurzelt gewesene 
Pflänzlinge gleich im ersten Pflanzjahrc eingehen und in 
der Baumschule leere Plätze hinterlassen, die nicht mehr 
anderweitig bcnulzt werden können. Wollte man diese 
leeren Plätze im nächstfolgenden Jahre durch Nachsatz 
ausfüllen, so käme dieser Nachsalz schon in den Schatten 
der filteren Stämmchen und müsste verhütten. 

b) Obwohl derlei Setzlinge in der Baumschule rcgcl- 



massig ein besseres Wurzelrcrmögen erhalten, so ist das- 
selbe dennoch bei vielen ziemlich ciiiscilig oder sonst 
mangelhaft, und erheischt daher bei Pflanzungen zum 
Bleiben noch immerhiu einen oft mehrjährigen Nachsatz. 

c) Ist mau von der Diskretion der alten Zwetscben- 
bäumc nur zu sehr abhängig, indem man alljährlich zu- 
sehen inuss. üb und in w ie weit es ihnen gefällig ist, uns 
mit eiuigen Wurzclauslänfcin tu beglücken. Dies ist vor- 
züglich dann der Fall, wen« man blos Ausläufer von ein- 
zelncn besseien Sorten zu erlangen wünscht. In dieser 
letzteren Beziehung kanutc ich Baumzücbtcr, die noch 
sehr kräftige Zwetschenbäume ganz nahe an der Erde 
abgehauen hatten, um hiedurch die übrig bleibenden Stöcke 
fcu reichlicheren Wurzelausläufern zn vermögen. 

d) Uebrigens habe ich, wenn nicht bei allen, doch 
hei vieleu Baumsüchtern die Wahrnehmung gemacht, dass 
sie nicht so sehr aus praktischer Uebcrzeugung, als viel- 
mehr aus angcwohnlcr Bequemlichkeit die Zwctschen- 
bäume lieber ganz gemächlich aus Wurxclausläufern, die 
die Natur ohne alle Mühe hergiebt, als durch Aussaat 
von Samen, heranziehen, indem letztere vermeintlich lang- 
sam von Statten geht und bei nicht gehörigem Verfah- 
ren zuweilen theilweise oder wohl auch gänzlich m iss- 
glückt. So habe ich z. B. eitaen in mehrfacher Beziehung 
geachteten Baumzüchter gekannt, der im Jahre 1841, 
wo» die Zwetschcn gerade äusserst selten und theaer 
waren, 3 Strich der ausgesucht schönsten zu dem (aus 
meiner Baumschule schon längst gänzlich verabschiedeten) 
Legen ganzer Früchte verwendet, im nächsten Frühjahre 
aber nur 7 schwache Zwetsehenpflänzchcu zum Lohne 
erhalten hatte. Wie viel Zwelschcnmuss ging da für 
seinen Haushalt ganz mulhwillig verloren? — 

Zu 2. Die Aussaat der Zwelscheuslcinc, wenn sie 
zw eckmässig durchgeführt wird , ist im Vergleich zur 
Kultur durch Wuriclbrut in mehrfacher Hinsieht vor- 
theilhafter. Zweckmässig durchgeführt wird sie, wenn 
man die Zwclschcnsteiijc auf die gewöhnliche Art , ent- 
weder breitwürfig oder in seichte Furchen (Kinnen), und 
zwar bedeutend gedrängt, in einem lockeren, ziemlich 
sandhaltigcn .Saathccte schon im Herbste und höchstens 
1 Zoll lief unterbringt und die aus ihnen im Frühjahre 
gekeimten Sämlinge den Sommer hindurch unter fleissigrr 
Beseitigung des Unkrautes daselbst lässt. Im zweiten 
Frühjahre werden sie, gewöhnlich Strohhalm 6tark, in 
frisch umgestochene Beete, etwa 6 Zoll von einander, 
nachdem zuvor sowohl die Pfahlwurzel, als auch der Schaft 
je auf etwa 3 Zoll Länge cingekürzt worden ist, mit 
einem gewöhnlichen Setzbolze, wie Gemüsepflanzen, über- 
setzt (piquirt) und angegossen. Dieses Angiessen wird 
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auch in den ersten 4 bis 6 Wochen, jedoch nur für den 
Fall, wenn der Boden, (vt»b m manchem Frühjahre fast 
gar nicht Statt findet), merklich austrockuen tollte, wie- 
derholt. Uebrigens müssen die Pflänzlinge abermals den 
ganzen Sommer durch fleissiges Jäten und Lockern des 
Bodeiis rein gehalten werden, wo eie dann bedeutende 
Starke und vorzüglich schöne Bewurzelung erlangen, so 
zwar, dass sie gleich im Herbste desselben Jahres oder 
im nächstfolgenden Frühjahre etwa 2 Fuss von einander 
in die eigentliche Baumschule verpflanzt und von da nach 
5 bis" 6 Jahren zum Bleiben ausgesetzt werden können. 

Man könnte zwar, um einen bedeutenden Vorsprung 
im Wachsthume zu gewinnen, die Zwctschen&ämlinge 
gleich mit ihren Samenlappen, wenn sie nämlich zwischen 
diesen letzteren 2 bis 3 ßlätlchin entwickelt haben, aus 
ihrem Saalbecte heramheben und auf vorbesagte Art 6 Zoll 
von einander piqnircn, so wie ich es überhaupt mit' den 
meisten Baiinipflunzlmgcn zu thun pflege. Allein gerade 
bei den Zwetsehensämlingen, die sehr unregelmäßig, manche 
erst im zweiten Frühjahre, keimen, ist dieses Piqnircn, 
bei welchem sehr viele zu Grunde gehen, bedeutend schwie- 
riger. Ich lasse sie daher gewöhnlich das erste Jahr in 
ihrem Saalheetc ganz unberührt. Die auf dem nach er- 
folgter Verpflanzung der sämmtlichcn einjährigen Säm- 
linge leer gewordenen Saallteete nachträglich, daher schon 
im zweiten Jahre, empoi keimenden Pflärrzcben werden 
entweder auf ein kleines Beet piquirt, oder aber beim 
Umstechen des Saatbcctcs ganz unbeachtet versetzt. 

Die Vorzüge des vorbeschriebeuen Verfahrens sind 
folgende. 

a) Durch dieses Piqnircn erhalten die Sämlinge schon 
ün besagtem Pflanzcnbcctc schön geregelte Wurzclkronen, 
welche 

b) nach der abermaligen und baumschulgercchtcn 
Verpflanzung um so schöner werden. 

c) Gclrgcnhcillich ihrer dritten Auspflanzung, nämlich 
zum Bleiben, sind sie so wunderschön bewurzelt und so 
lebensfroh kräftig, dass sie sicherlich alle, ohne jeden Nach- 
satz, mulhig fortwachsen und eine lange Lebensdauer er- 
warten lassen, daher alle ans WurzelauslSufcrn gezogenen 
Stämme weit überflügeln müssen. Solche Zwetschenstämm- 
cheu sind daher der allgemeinen Landeskultur am zutrau- 
lichsten, nnd dies um so mehr, als 

zu 3. die Vermehrung durch Veredlung den mit der- 
selben betrauten Arbeitern gewöhnlich nicht zusagend ge- 
lingen will, daher nur im kleineren Massstabe bei beson- 
deren Zwetschcnsorten ifir Pomologcu und sonstige Lieb- 
haber ihre entsprechende Anwendung findet. 

Gegen die besagte Vermehrungsarl durch Samen wer- 



den die bisher noch zahlreichen Freunde der Wurzelaus- 
länfer ihre Stimmen erheben und nachstehende zwei wichtige 
Einwendungen vorbringen. 

A) Durch die von der freigebigen Natur ohne alle 
menschliche Bemühung jährlich gespendeten und höchst 
zahlreichen Wnrzclausläufcr gelangt man, vorzüglich bei 
Verwendung älterer und stärkerer Triebe, um mehre Jahre 
früher zu schönen Zwclschcnhochstämnicn. Die Aussaat 
der Zwctschcnsteinc dagegen ist in manchen Jahrgänge 
höchst misslich; selbst bei gutem Gelingen wachsen den- 
noch die Sämlinge äusserst langsam und verlangen jahre- 
lang nicht unbedeutende Pflege, bevor sie zu schönen 
Hochstämmen heranwachsen. 

B) Durch die Ausläufer, welche man nur von den 
edelsten nnd besten Sorten nehmen kann, gelangt man zu 
den besten und edelsten Früchten, deren Werth fast dop- 
pelt so gross ist. Die Zwctschensämlingc hingegen liefern 
ein Gcmcngscl von Früchten, die durch Grösse, Geschmack, 
Reifzeit und Löslichkeil vom Steine, daher auch durch 
einen mehr oder minder niedrigen Marktpreis so sehr von 
einander abweichen, dass es aufteilt, wie man noch eine 
solche Vcrmchrmigsart, nämlich die durch Samen, bevor- 
zugen kann. 

Doch gerade von diesen wichtig sein sollenden Ein- 
wendungen finde ich alljährlich in meiner Baumschule das 
auffallendste Gegenthcil, denn 

zu A) die zuvor zu 1 unter a nnd b angedeuteten 
Uebclstünde haben sich bei mir so häufig nnd so nach- 
theilig wiederholt, dass ich nach Bezahlung eines ziemlich 
hohen Lehrgeldes die Vermehrung durch Wurzelauslänfcr 
dermal fast gar nicht mehr, und dies um so weniger an- 
wende, als mir alljährlich meine stets grossartigen Aus- 
saaten von Zwctschen- und Pflaumensteinen aller Art 
massenhaft emporkeimeu und ohne besondere Pflege eben 
so schnell, ja fast noch schneller, als die Wnrzclausläufer, 
zu so kräftigen Hochstfimmen heranwachsen, dass nichts 
mehr zu wünschen übrig bleibt. 

Zu meiner Pfiaumenzneht lasse ich gewöhnlich schon 
im August und Anfang September die Steine von allerlei 
Pflaumen- und frühreifenden Zwetschcnsorten durch Kin- 
der auf dem Obstmarktc einsammeln. Die später im 
September schon uu vermischt eingesammelten, so wie 
auch beim Musskochen frisch herausgelösten, daher ganz 
reinen Zwctschenstcine — zuweilen 2 bis 4 nieder Öster- 
reichische Hetzen (2— AI Scheffel) — werden ganz ab- 
gesondert ausgesäet und die aus ihnen gewonnenen Säm- 
linge unveredelt als reine Zwetscbenbäume behandelt. 

Aus dem gleichfalls 2 bis 4 Metzcn betragenden - 
Gemengsei, dessen Einsammlung schon im August den 
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Anfang nahm, keimen nun im nächsten Frühjahre ganz 
verschiedenartige l'flaiunensämliiige empor, die in der 
Zeitfolge auch verschiedenartige, mehr oder minder gute 
Früchte liefern. Solchen Pffaumcnsämlingcn verdankcu 
unter andern auch die Seh a mal» Frühz welsche und 
Schamala Spülpflaume ihr Dasein. Viele von diesen 
Sämlingen wachsen so ungemein slark und so kerzen- 
gerade, dass sie mit der im 2leu Bande der Monats- 
schrift für Pomologie und praktischen Obstbau vom Jahre 
1855, Seite 423, angedeuteten Washington und Im- 
periale blanche füglich wetteifern und schon als drei- 
jährige, 6 bis 7 Fuss hohe Sämlinge in der Krouenhöhc 
mit Aprikoseu und verschiedenartigen Pflaumen oder Zwcl- 
schen veredelt werden können. Was kein schönes Wachs- 
thoin andeutet, oder überhaupt was mir nicht gcfftllt, 
wird bei meinem roa**cn Ii alten Vorrat he von derlei Säm- 
lingen oft zu Tausenden weggeworfen. 

Nun sei mir hier noch nachstehende kleine Abschwei- 
fung erlaubt. Als ich vor 12 Jahren den Eutschluss fassle, 
die Pfirsich- und Hosenzucbt im grösseren Massslabc zu 
betreiben und hiebe! die bisher für unpraktisch gehaltene 
Kopulation ausschlicssend in Auwendung zu briugeu, be- 
suchten mich zufällig einige geüble Rosenzüchter und 
gewahrten hiebei die Pflanzung meiner einjährigen, noch 
sehr schwachen llagchntlensämlingc (Rosa caniua). Mit 
Achselzucken machten sie die Bemerkung, dass ich we- 
nigstens 8 bis 10 Jahre warten müsse, bevor ich aus 
diesen Sämlingen hohe Rosenstöckc heranzubilden im 
Stande wäre. 

Das Gegeuthcil dieser Bemerkung veroffenbarte sich 
jedoch schon nach 2 und 3 Jahren, indem ich um diese 
Zeit bereits 6 Fuss hohe Pyramiden mit wahrhaft unzäh- 
ligen Blütbcu bedeckt aufzuweisen im Stande war. 

Mehre Jahre darnach machte ein hoher Mäccn und 
grosser Kulturen-Kenner, welcher zur Zeit der Rosenflor 
alljährlich meinen Garten besuchte, mir den Vorwurf, ich 
stehe im Verdachte, durch geheime Mittel meinen Gartcn- 
boden derart zu präpariren, dass nur darin und sonst in 
keinem audern Garten die Rosen so üppig fortwüchsen 
und wunderschön blühten. Doch ich bewies ihm sogleich 
im Beisein eines achtbaren täglichen Gastes, der mein 
Verfahren in allen jenen Haupt- und Ncbcnzwcigcn voll- 
kommen zu bestätigen im Stande war, dass in meinem 
stark sandigen Garlcnbodcn mit grobkiesiger Unterlage und 
bei mässiger Düngung mit Gassenkehricht durch gar kein 
geheimes Mittel, sondern hlos durch die mit Vorliebe be- 
triebene Anzucht von piquirten, daher reichlich bewurzel- 
ten und kerngesunden Sämlingen, dann durch ein zweck- 
mässiges Isoliren und Reinbalten derselben von Unkraut 



nicht nur diese Rosenstöcke, sondern auch die zufällig io 
der Nähe gepflanzt gewesenen häufigen Zweischensämlinge 
sich eines kräftigen Daseins erfreuen. 

Zu B). Fiat es wohl seine volle Richtigkeit, dass mao 
durch die blos von den edelsten und besten Sorten ge- 
nommenen Wurzclausläufer ganz bequem zu den edelsten 
und besten Früchten gelangen kann. Allein dies passt 
nicht für die allgemeine Landeskultur, sondern blos ftr 
kleinere Anlagen, weil derlei edle Ausläufer nicht in gc- 
nüglicher Menge zu haben sind. Den sichtlichen Beweis 
hievon liefern sehr viele mit der Anzucht von solchen 
Bäumen sich belassende Händler, welche durch Ueraus- 
grabung der Wurzclousliufcr ohne allen Unterschied die 
Gärten vollends plündern, um sogcstaltig ihren für den 
Absatz benöthigenden grösseren Vorrath zu decken. Die 
Seile 45 der erwähnten Monatsschrift vom Jahre 1855 
dürft« diesfalls einige Licht- oder Schattenseilen andeuten. 

Eben von den vorbesagten Händlern bekommen fast 
alle Käufer derlei hochstämmig gezogener Bäume ein Ge- 
lncngscl von Früchten, die durch ihre Grösse, durch Ge- 
schmack, ReificH und Löslichkeit vom Steine ganz gleich- 
artig, wie ihre Mutterstämme, von einander abweichen. Es 
ist daher gerade derselbe Ucbelstaud, den man absichtlich 
bei den von Sämlingen erhaltenen Früchten so wesentlich 
hervorhebt. Die zum Markte in grossen Massen gebrachten 
Zwelscheufrüchte, sowohl von Wnrzclausläufern, als von 
Sämlingen, tragen daher gewöhnlich dieselbcu Gebrecbeu 
zur Schau. Doch sind diese Gebrechen wahrlich nicht 
so wesentlich, folglich nicht so grell in die Augen sprin- 
gend, und werden eben deshalb beim Einkaufe fast gänz- 
lich übersehen. Man greift nur gewöhnlich nach grösseren 
Früchten, wiewohl nicht selten die kleineren, wcon sie 
von gut gedeckten Lagen herkommen, bedeutend besser 
sind. Die Aufzählung einiger von mir diesfalls erlebten und 
höchst auffüllenden Beispiele wäre wohl interessant genug ; 
doch würde dies gar zu weit vom Ziele führen. Der 
Standort giebt einen wesentlichen Ausschlag. Viel schöner 
und schmackhalter sind die Früchte im kultivirlen Garten- 
gründe oder in anderen geeigneten, durch Wohn- und Whrth- 
schaflsgcbäudc oder durch Hügelahhängc geschützten Lagen, 
als auf offenen und allen Luflstrichcn zugänglichen Feld- 
raiiicn und Hutwcidcn. 

Ehen deshalb ist es auch erklärlich, warum die so- 
genannte .,I)olaucr Zwetschc", die in ihrem Stammorte — 
dem reichlich angeschlcinmlcn und durch Bergabhänge 
gegen Nordwinde höchst vorteilhaft geschützten Moldau- 
tbale — so hoch berühmt ist, uud am Prager Obstmarktc 
so sehr gesucht wird, an allen andern minder günstig ge- 
legenen Orlen, und folglich auch in meinem hoch und frei 
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gelegenen Garten nur ganz unbedeutende Früchte, wie jeder 
ander« einheimische Zweischenbaum liefert, obwohl mir 
durch gütige Mittheilung des Br. von Trauttenberg 
ganz ächte Reiser, die er von den berühmtsten Bfiumen 
in Dolan selbst geschnitten hatte, lagekommen sind. Es 
liesse sich daher füglich behaupten, dass alle unsere Zwct- 
■chenbSnme — nach „Dolan" verpflanzt — vielleicht eben 
so grosse und köstliche Früchte zu tragen und eben den- 
selben Beifall zu erlangen im Stande wären, der dem 
Dolancr Dorfrichler zu Theil wurde, als derselbe im 
Jahre 1836 zur Zeit der Krönungsfcicrlichkeit in Frag 
eine Parthie Itolaner Zwctscben auf die kaiserliche Tafel 
geliefert uud dem zugleich anwesend gewesenen verstor- 
benen Kaiser Nicolans von Russland zwei Obstkörbchen 
voll derlei Zwetscbcn verehrt hatte. Letztere wurden als 
eine Seltenheit — nachdem besagter Richter mit einer 
goldenen mit Brillanten besetzten Tabatiere huldvoll be- 
schenkt worden ist — nach St. Petersburg verführt. 

Aus dem, was eben gesagt ist, dürfte nun genug her- 
vorgehen, dass die überaus reichlich bewurzelten und durch 
kräftiges Fort wachsen eine lange Lebensdauer versprechen- 
den ZwetschcnsSmliiige, deren massenhafter Anzucht kein 
llinderniss im Wege steht, vor denen im Notbfalle freilich 
nicht zu verwerfenden nnd aus Wurzelausläufcrn iiaum- 
•chulgerecht gezogenen Schwächlingen für die Landes- 
kullur immerhin einen wesentlichen Vorzug verdienen. 
Von der fast gänzlichen Verwerflichkeit der im Grashoden 
zwischen oder wohl gar unter alten Bäumen unverpflanzt 
gezogenen Zwetschcnstänimchcn gilt das gleich im An- 
fange zu 1 Gesagte. 

Auch können diesfalls die in der mehrbesagten Mo- 
natsschrift vom Jahre 1856 Seite 286 vom Pfarrer Karl 
Fischer entwickelten Ansichten über den Obstbau in 
Böhmen verglichen werden, und dies um so mehr, als 
auch im Bunzlaucr Kreise unzählige und zwar vorzugs- 
weise aus den Wunelausläufern gezogene Zwetschen- 
bäume dem ungewöhnlichen Winter 18JJ gänzlich unter- 
lagen. 

Sollte indessen Jemand aus was immer für Gründen 
die Anzucht der Wurzelausläufcr in der Baumschule den- 
noch bevorzugen, so wäre ihm g< rathencr, sie nicht gleich 
bn umschulgerecht zu verpflanzen, sondern vorläufig, ganz 
gleichartig, wie die zu "2 erwähnten einjährigen Zwclschen- 
«.ämlingc, zu piquiren. Durch das in diesem Pflanzenbecte 
wegen schlechter Bewurzclung häufig Zurückgebliebene 
wird den sciuerzeitigen häufigen Lücken in der Baum- 
schule vorgebeugt, und die gut fortgekommenen Slämm- 
eben werden durch ein sogestalligcs mehrmaliges Verpflan- 
zen um so besser bewurzelt. 



Schliesslich mnss ich nur noch bemerken, dass ich 
die vorbeschriebene Anzucht der Zwetschcnstämmchen blos 
von dem Standpunkte meines eigenen pomologischeu Gar- 
tens mit sandiger Krume und grobkiesigem Untcrbodcn, 
worin alle Sämlinge und Zimmcrkopnlanlcn regelmässig 
über alle Erwartung gut gcrathen, betrachtet und beschrie- 
ben habe. Ein anderer mehr lchm- oder thonhall igci- 
Boden und andere Lagen mögen immerhiu wesentliche 
Abweichungen nothwendig machen. So hat z. B. der 
Apotheker Siebe nfreud zu Tyrnau in Ungarn, Mit- 
arbeiter an der vorbesagten Monatschrift, laut seiner mir 
erst kürzlich zugekommenen brieflichen Mittheilung mit 
der Anzucht der ZwcUchcnuotcrlagen sich Jahre laug 
geplagt, mit den Ausläufern der Hauspflaume total ßasco 
gemacht, und ebenso auch mit den Steinen niemals gute 
Resultate erlebt, irdem dieselben — auf alle mögliche 
Weise behandelt und gelegt — nur in ganz geringer 
Menge aufgegangen sind. 

Es mnss daher bei der Anzucht der Zwctsehen- 
sämlinge die Wohl eines zweckmässigen Fürganges nach 
mehrfachen abweichenden, den Lokalverhältnissen zusa- 
genden Versuchen, durch welche auch ich sehr häufig 
ein kostspieliges Lehrgeld zahlte, jedem denkenden Baum- 
züchter überlassen bleiben. Er wird sicherlich, wie ca 
bereits mehre mir bekanute BaumzÜchler thun mussten, 
sich endlich hinein zu schicken wissen. Wer jedoch einen 
ähnlichen, ziemlich knllivirten Sandboden, wie ich, hat, 
der ahme ganz getrost nur mir nach, und er wird be- 
stimmt die glänzendsten Resultate erleben. 



Eugenia l!g»i Hook. 
Irlellehe ■Jttheilug Prtfetwr lr. JUIekesnWh II. 

Erlauben Sie mir die Mittheilung, dass ich im Novem- 
ber vorigen Jahres reife Ugnifrüchtc in Acton Green bei 
London öfters genoss, welche in der That — freilich nicht 
allzu stark — den feiuen Geschmack besassen, der an 
Ananas und Erdbeeren gleichzeitig erinnert. Die Topfpflanze 
wurde vom Professor Lindley in einem Beete kultivirt, 
welches mit Glasfenstern während ungünstiger Witterung 
gedeckt wurde. 

Wenn nun ein so zuverlässiger Beobachter, wie der 
ficrirhfcref alter neulich, in Nr. 36 der Gartenzeiluug. das 
Gegcnlheil versichert, so bleibt zu untersuchen, in welchen 
Verhältnissen das verschiedene Resultat begründet ist. 
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Heber Vermehrung itr Tbeja - Arte«. 
Yen dem »bergärtner Iciter In Sttmaci. 

Es dürfte nicht uninteressant sein und grade für eine 
Gartenzeitung passend erscheinen, wenn nach einer aus- 
führlichen botanischen Auseinandersetzung über die Thuja- 
Arten, wie sie in der 36. und 39. Nummer gegeben ist, 
für diese schonen Gehölze auch eine Anweisung in gärt- 
nerischer Hinsieht erfolgte. Ob ich den Männern vom 
Fache damit etwas Neues bieten kann, lasse ich dahin 
gestellt sein; auf jeden Fall möchten aber Liebhaber vDn 
Jemand, dem seit Jahren schon die Vermehrung, beson- 
ders der feinern Gehölze, in der Landesbaumscbulc bei 
Potsdam, mit obliegt, die Mittheilung von Erfahrungen 
Interesse darbieten. Jedermann hat seine eigene Weise 
bei jedem Verfahren, was nach allen Seiten hin beleuchtet, 
ebeu dadurch klarer wird. 

Die Thuja-Arten oder die Lebensbaume im Spcciellen 
haben schon, wie aus dem botanischen Aufsätze Ober die- 
sen Gegenstand hervorgeht, sehr lange Zeit die Aufmerk- 
samkeit der Gartenlicbhabcr auf sich gezogen und werden 
auch stet» für die Gärtnerei ihre Wichtigkeit behalten. 
In der neuesten Zeit haben wir zu den bekannteren noch 
eine Menge Formen, und selbst mehre Arten, kennen ge- 
lernt, so dass jetzt eine weit grössere Auswahl zu Gebote 
steht, als früher. Man hat sogar aus filtern nnd nenem 
Arten neue Geschlechter (Thnjopsis, l.ibocedrus, Callitris 
und Frcncla) gemacht. Aber auch ausserdem haben wir 
ans den Geschlechtern Cupressus und Ghamaccyparia Arten 
kennen gelernt, welche ebenfalls das Ansehen der Lebens- 
bäume haben, d. h. die Verzweigungen der einzelnen Acste 
in einer Fläche liegend besitzen. 

Wie alle diese. Arten und Formen in ihrem äussern 
Erscheinen eine grosse Uebereinslimmung haben, — nur 
die Callitris nud Frcucla-Arleu weichen ab — , so können 
sie auch bei Veredlungen willkürlich gegenseitig benutzt 
werden. Es ist dieser Umstand ausserordentlich gewich- 
tig and viel werth, da wir dadurch ein Mittel besitzen, 
auch die seltenem und feineren Arten und Sorten rasch 
zu vervielfältigen. Thuja occidcntalis ist ein ganz ge- 
wöhnliches Gehölz und Oberall vorhanden; es kann Behr 
gut als Unterlage für alle übrigen Lebensbäume oder Thuja- 
Arten im weiteren Sinne dienen Der Lebensbaum des 
Abendlandes wird auch in der Landesbaumschulc haupt- 
sächlich dazu benutzt und deshalb auf alle mögliche Weise 
vermehrt, um bei den grossen Nachfragen auch stets den 
gehörigen Vorrath zu besitzen. Ihm wende ich mich des- 
halb zuerst tu. 

Seine Vermehrung durch Samen geschieht im ge- 
nannten luslitute ziemlich grossarlig und werden alljährig 



Massen junger Pflanzen herangezogen. Sobald es das Wetter 
im Frühjahre erlaubt, richten wir zur Aufnahme von Sa- 
men besondere Rabatten ein, indem wh* die gewöhnliche 
Erde gehörig mit Haide- und Lauberde vermengen. Die 
Samen liegen nicht lange, sondern keimen auter günstigen 
Umstünden sehr bald. Die Sämlinge lassen wir ungestört 
den ganzen Sommer and Winter hindurch stehen, um 
sie im nächsten Frühjahre auf andere Beete zu bringen. 

Hat man Samen von andern Lebensbäumen, die «ar- 
ter sind, zur Hand, so verlangen diese auch eine sorg- 
samere Behandlung. Wir bringen ihn zunächst nicht ins 
freie Land, sondern säen Ihn in Kästen oder in Schalen, 
und zwar schon im März, ans, um diese in ein warmes Haus 
oder in eiuen Mistbeetkasten zu stellen. Hier keimen sie 
noch rascher, so dass die Sämlinge bereits im Mai in Kä- 
sten oder in ähnliche Geftisac Hhrrpiquirt wrrdrn können. 
Im Anfange darf man sie nicht gleich der freien Luft aus- 
setzen, soudern rouss ste erst allmählig daran gewöhnen, so 
dass sie im Juni bereits unbedeckt bleiben könuen. Auf 
diese Weise erstarken sie und können nachher weniger 
günstiges Wetter ohne allen Nachtheil vertragen. 

Die Vermehrung durch Ableger i\t bei allen im Freien 
aushaltenden Arten, ganz besonders aber bei Thuja plicata 
nnd Wareana, mit Vortheil anzuwenden. Gewöhnlich ge- 
schieht es im Frühjahre, nnd /.war ziemlich zeitig; sind 
die Verhältnisse nur einiger Massen günstig, so haben 
sich die Ableger im Herbste des zweiten Jahres vollständig 
angewurzelt, so das« sie leicht abgenommen und weiter 
verbraucht werden können. 

Wir bedienen uns noch eines anderen Verfahrens, 
was ich nicht genug empfehlen kann. Wir nehmen ältere 
Pflanzen, die tief unten am Stamme sich vielfach verästelt 
haben, nnd setzen diese so tief in die Erde ein, dass die 
unlern Aeste gänzlich von dieser bedeckt sind. Bei ge- 
höriger Feuchtigkeit treiben die letztem schon bald Wur- 
zeln, die sich später in der Weise vermehren, dass schon 
nach Jahresfrist sie als Ableger entfernt und dann als 
selbstständige Pflanzen benutzt werden können. 

Noch leichter nnd bequemer ist die Vermehrung sämmt- 
lieher Thuja. Arten und Abarten durch Stecklinge, da diese 
leicht anwachsen und gleich in Massen angefertigt werden 
können. Bei feinern und zarteren Sorten thut man wohl 
wenn man die Mutterpflanzen, welche man zu Stecklingen 
benutzen will, in Töpfen kultivirt da sie einesthcils dadurch 
gedrängter wachsen und anderntheils im Herbste frühzeiti- 
ger reifes Holz machen. Pflanzen, die im Freien stehen, sind 
unter nngönstigen Wiilcrungsvcrhältnissen nicht immer in 
der Verholzung ihrer Jahrestriebe so weit gediehen, dass 
diese hinlänglich reif und deshalb brauchbar wären. 
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Die beste Zeit tu Stecklingen ist unbedingt der Scp. 
Iciuber, wo man immer noch anf einige gute Tage rechnen 
kann. Die dazu benutzten Zweige dürfen allerdings nicht 
mehr weich, soudern müssen vollständig verholst sein. 
Die Stecklinge werden in besondere Ge fasse gebracht und 
in diesem Zustande in geschlossenen Baumen überwintert, 
und zwar mit einer Temperatur, die nur wenig Grad über 
den Gefrierpunkt beträgt. Erst im Frühjahre bringt man 
sie in einen vt armen Mistbeet karten oder wohl auch in 
ein warmes Haus, wo sie daun allinälilig anlangen, ans 
dem Gallus Wurzeln herauszubilden, so das« sie in einigen 
Monaten brauchbar sind. 

Wir bedienen uns in der Landcsbaumschulc einer 
Methode, die weniger bekannt ist, aber nichts desto we- 
uiger rascher zum Ziele führt. Wir machen nämlich voa 
Pflanzen, die wir zu diesem Zwecke ju Töpfen bereit 
kalten , im Dccember die Stecklinge . und können dann 
überzeugt sein, das* das Holz vollständig reif ist. Di« 
Stecklinge werden in einen Kasten, der nur reinen Sand 
enthält und eine Beetwärmc von 15 bis 20 Grad K. be- 
sitzt, gebracht. 

Die Bewurzclung geschieht hier so ausserordentlich 
rnsch. dass die Stecklinge oft schon in 4, meist aber in 
6 Wochen bereit* ordeutlich angewurzelt sind. Man hat 
jedoch hauptsächlich darauf zu achten, dass in der ganzen 
Zeit die Temperatur glcichmässig bleibt und stets die nÖ- 
tliizt: Feuchtigkeit gegeben wird. Nach Umständen inuss 
man die Stecklinge, damit nicht im Geringsten Füulniss 
eintreten nnd dann die Bildung des Gallus ungestört vor 
sich gehen kann, ein uud auch zwei Mal umstecken und 
sich von dem gesundeu Zustande des unteren Endes über» 
zeugen. Während der Zeit thut man auch gut, das ganze 
Beet mit dem Sande durchzuarbeiten, so dass alle unreinen 
Stoffe, die der Neubildung von Zellen im Gallus hinderlich 
sein könnten, entfernt werden. 

Was nun das Veredeln der verschiedenen Lebens- 
baume anbelangt, so ist dieses sehr leicht, da es auf gleiche 
Weise, nämlich durch Anplatten, geschieht, wie bei den Ka- 
mellie». Wir wenden es jedoch in der Baumschule fast gar 
nicht an, da die Vermehrung, selbst der zarteren Arten und 
Sorten, viel rascher durch Stecklinge geschieht. Zur Ver- 
vollständigung des Ganzen I heile ich diese Vcrinchrungs-Mc- 
thode aber doch mit. Als Uutcrlagc sind 2- und 3-jährige 
Sfimlingc des Lebensbaumes aus dem Abcndlandc, also der 
Thuja occidentalls, am Besten. Die Veredelung selbst 
geschieht im August und Scptomber. 

Die veredelten Pflanzen bringt man in die Kästen der 
Vermehrung*- oder anderer warmen Häuser, am Besten 
fast liegeud, weil sie auf diese » eise am wenigsten Baum 



einnehmen. Die Verwachsung des Edelreises mit der 
Unterlage geschieht binnen 6 und 8 W'ochcn, worauf sie 
aufgerichtet werden, um sie nach und naeh an die freie 
Luft zu ee wohnen. Zu gleicher Zeit nimmt man den 
oberhalb der Vercdelungsstelle gebliebenen wilden Kopf 
in Zeiträumen von i zu -i Wochen alhnfihlig weg und 
entfernt damit endlich auch den Verband. 

Es bleiben noch einige wenige Worte über die Art und 
Weise der Kultur der Lebensbäume zn sagen übrig. Am 
Besten gedeihen sie in einer Erde, welche aus einer Mi- 
schling von gleichen Theilcn Lanb- uud Haide -Erde, so 
wie von guten Wiesenlehm besteht, denen man ztlr gehö- 
rigen Lockerung die nöthige Menge von Sand zusetzt. 

Die beste Zeil des Verpflanzens jnnger und auch 
alter Exemplare ist der März; will man recht buschige 
Pflanzen haben, so ist es gut, die Verpflanzung der erstcren 
gegen das Ende Juli oder Anfang August noch einmal 
vorzunehmen. 

Die Ucberwinterung der Topfpflanzen ist, da diese 
wenig Licht verlangen, sehr leicht uud bequem. Wer 
kein besonderes Gewächshaus, was nur frostfrei erhalten 
werden muss, besitzt, kann die Thuja-Arten auch in einen, 
abor nicht dumpfen und zn geschlossenen, sondern mög- 
lichst luftigen Keller unterbringen. Nur die Thuja arli- 
culala oder Gallitris «juadrivalvis, deren Holz in 
der nenesten Zeit wegen seines hübschen Ansehens sehr 
viel aus Afrika in Frankreich, nnd zwar unter dem Namen 
Gcdcrnholz, eingeführt wird, macht hiervon eine Ausnahme, 
da diese grade viel Licht auch im Winter verlangt uud 
deshalb in dieser Zeit au eine helle Stelle eines Kalthauses 
gebracht werden muss, wenn keine Stockungen bei ihr 
eintreten sollen. 

Die meisten Arten kann man im Herbste auch nur 
einfach einschlagen, wenn man sie im nächsten Frühjahre 
zum Verpflanzen ins Freie benutzen will. Sie leiden im 
Winter auch nicht im Geringsten durch di« Kälte und 
sonstiges ungünstiges Wetter. 



Frühe Garkei- und Me!«nea-Kaltiir ii Russland. 

Brielleke ülittkcilimg des Vrclkem r, folkersaha snf 
Pupcnhef iu Kurland. 

Es ist bekannt, dass man in den grössern Städten 
Russland s schon im Februar Gurken besitzt nnd dass im 
Mai Melonen anf den Märkten gar keine seltenen Erschei- 
nungen siud. Die Treibereien von Gemüsen und Früchten 
haben überhaupt in Russland eine Vervollkommnung er- 
halten, wie wir sie kaum in London und Paris vorfinden 
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und wie sie in Deutschland Doch weit weniger angetroffen 
werden. Man hat fast deu ganzen 'Winter hindurch in 
Petersburg und Moskau schmackhafte Erdbeeren und Kir- 
schen; und ebeu so gehören Spargel und Blumenkohl in 
dieser Zeit keineswegs zu den Seltenheiten. 

Es dürfte daher für die deutschen Gärtner, welche sich 
mit Treibereien beschäftigen, nicht uninteressant sein, zu 
wissen, wie man in Russland verfährt, um möglichst frühzei- 
tig Gurken und Melonen zu erhallen. Man hat zunächst die 
Erfahrung gemacht, dass Stcckliiigspflanzen weit schneller 
Früchte hervorbringen, als die, welche aus Samen erzogen 
sind und von denen mau jene oft erst anfertigte; deshalb 
werden in llussland zum Treiben in Küsten uud warmen 
Heusern nur Steckliogspflanzen genommen. 

Zu diesem Zwecke schneidet man gegen 8 nnd 9 Zoll 
lange Endzweige, die 3 Augen haben, ab, und zwar dicht 
unter ciuem Auge, nnd bringt sie ohngcfSbr 4 Zoll tief 
in der Weise in die Erde, dass 2 Angcn von dieser be- 
deckt werden und nur das dritte oberhalb derselben noch 
heraussiebt. Man benutzt dazu kleine Töpfe ndt einer 
möglichst fruchtbareu und nahrhaften Erde, die überhaupt 
alle Kulturpflanzen aus der Familie der Cucurbitaceen ver- 
langen, und bringt die Stecklinge in Mistbeet kästen, dio 
nicht zu warm sind. Hier werden die Pflanzen noch mit 
Glasglocken bedeckt, um den Pflanzen zum Anwachsen 
möglichst viel feuchte Luft zu geben. Das Anwurzeln 
geschieht binnen weniger Tage, so dass schon nach Ver- 
lan! einer Woche die Pflanzen ausgetopft werden können, 
was wiederum in einen warmen Mistbeetkasten oder in 
ein warmes Beet eines Gewächshauses geschehen muss. 

Man sucht nun nicht viel, sondern möglichst bald 
Früchte dadurch zu erlangen, dass man fortwährend die 
Spitzen auskneipt, bis die Fruchtansätze sich deutlich aus- 
gebildet haben. Die Befruchtung geschieht stets künstlich. 
Auch später lässt man die Pflanze nie üppig wuchern, 
und gestattet Ihr nur so viel Kaum, als sie braucht. 



Hpnenoeallia JUritziaaa Kth. 

Wir haben schon mehrmals Gelegenheit gehabt, auf 
die Arien dieses Geschlechtes aufmerksam zn machen, und 
kommen auch jetzt wiederum auf eine zurück, die schon 
seit einem Paar Wochen im botanischen Garten zu 
Neu • Schöneberg bei Berlin blüht und allen Blumenlieb- 
habern nicht genug empfohlen werden kann. Es ist die, 
welche der bekannte Pflanzensammler Moritz vor nun 



Vcrlsj der Kauckschen Buchhandlung. 



10 Jahreu ans Karakas sendete und die der verstorbene 
Professor Kunlh ihrem Entdecker zu Ehren Hymcno- 
eallis Moritziana genannt und im 5. Bande seiner Knu- 
meratio plantarum (Seite 668) beschrieben hat. Sie gehört 
zu der Abtheilong dieses aus nahe 30 Arten bestehenden 
Geschlechtes, welche breite und nach der Basis zn in einen 
Stiel sich verschmälernde Blätter besitzt. Da diese eine 
angenehme freudig-grüne Farbe und eine ziemliche Länge, 
haben, so nimmt sich der graduufslrehcndc Schaft, tninal 
er eine grössere Anzahl (10 — 15) BlQthen von blendend 
weisser Farbe trägt, noch weit hübscher aus, als es bei 
deu Arten der Fall ist, wo die ungestielten Blätter im 
Veihältuiss zum Schaft eine geringere Grösse besitzen. 
Wie alle Hymenocallis-Arten ciuen angenehmen, leider oft 
nur gar zu starkeu Geruch besitzen, so auch die nach 
Moritz genannte, der ganz besonders mit dem, den die 
Vaiiilla aushaucht, zu vergleichen ist. Die Zoll lange 
und sehlauke Blumenröhre ist etwas länger, als die an- 
fangs steif wagerecht abstehenden und schmalen, aber 
später gegen die Mitte hin in einen Bogen graziös zu- 
rückgeschlagenen Blumenblätter. 



Verkauf tob Amarvlüs im Berlin. 

Seit mehr als zwanzig Jahren Ist der Handelsga'rtner Schin- 
del hier, Blumenstrassc Hr. 20, bemüht gewesen, neue Spielarten 
von Amarjllis aus Samen zu erziehen. Ds derselbe stets nur 
von den vollkommensten Blumen Samen tarn Anbau nahm, ge- 
wann er mit der Zeit ein Sortiment, dass in Bezog auf Blumen- 
bau und Farbenpracht gewiss zu den hervorragendsten gerechnet 
werden kann. Indem der Besitzer die Sammlung nur für sieh 
antrete und nicht gesonnen war, sie zu verkaofen, bezeichnete 
er fast alle SorÜmentshlumen nnr mit Nummern. Der Garten, in 
dem er seine Gärtnerei betreibt, soll nun is anderweitigen Zwek- 
ken verwendet werden, was ihn bestimmt, seine Amarvllis-Samtn- 
lung, die aus mehrern Tausend Exemplaren besteht, den geehrten 
Freunden und Liebhabern dieser Blumengatlung zu offeriren. 

A. Ganz grosse, starke, btühbare Sortiueatszwiebeln 
und solche, die zum ersten Haie blühen (Samen- 
pflanzen) 

100 Stück SOTblr. 
50 - 26 - 
25 - 14 - 

B. Zwiebeln mittler Grösse, zum Thrit such blühbar 

100 Stück 36TMr. 

C. Kleine Zwiebeln, jedoch meist zweijlhrig 
100 Stick 24Thlr. 

■ i ii i eaagg « ■ " i ■ ■ ' - 

Druck der NaucUchen Bucbdrockerei. 
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»II : IV »weile Yersatuiulune, dculsrlier Pumolo^en und Obstzüchtcr in Golk«, in den Tagen vom 9. bis 13. Oktober. Von 
lern ProfrsRor Dr. Karl Korb. - Einige Worte liber Rromeliiiccen, besondere über Pitcairni» cionabarina A. Dietr. und Mo- 
iUiana C. Koch et Itoucbe. - HQcherscliau : Meyer's rationeller Pflanzenbau; Weber'» Grundlinien der Landwirtschaft; 
ielz ßeriebl über neuere NuUidWen ; Oberdieck und Lucas MonaUschrift för Pomolosie und praktischen Obstbau. 



Die zweite Versannlang deutscher Ponologen und 
Obstzüchter in Gotha, 

in den Tagen vom 9. bis 13. Oktober. 
Up. den Prafessar lr. Karl hoch. 



der 29. Xuuuucr der Gartenzeitung wurde das 
Programm veröffentlicht und in der 40. sind die Aufgaben, 
welche man sich gestellt hatte, näher erörtert worden. 
Die Versammlung, verbunden mit einer Ausstellung von 
Obst und Gemüsen, hat stattgefunden; wir wollen sehen, 
in wie weit die Aufgaben erfüllt sind und man den Er- 
wartungen, welche man gehegt, entsprochen bat? Wenn 
man schon Monate vorher in allen Zeitschriften, die den 
Obstbau für einen Gegenstand auch ihrer Besprechung 
hallen, auf die Wichtigkeit der Versammlung hinwies, 
wenn fast in allen Lindern und Gauen Deutschlands Vor- 
bereitungen dazu getroffen wurden, wenn ferner das Cen- 
tralorgan der Versammlungen deutscher Pomologen und 
Obstzüchlcr, der Verein zur Beförderung des Gartenbaues 
zu Berlin, von Zeit zu Zeit vorläufige Nachrichten über 
dieselben gab und durch diese zu grossen Hoffnungen be- 
reebtigte, so konnte man doch kaum vermuthen, dass die 
Versammlung in der Weise gelingen wurde, als sie in 
der That. wenn man nicht zu grosse Forderungen macht, 
zufrieden gestellt hat: 

Man sieht, wie zeitgemäss es war, die Sachverstän- 
digen der Obstkenntniss sowohl, als des Obstbaues, ein- 
mal wieder zusammenberufen. um zu vernehmen, was ist 
in de» Zeiträume von der ersten Versammlung zu Naum- 



burg a. d. S. im Jahre 1853 bis jetzt zur Hebung und 
Förderung beider geschehen ? und was soll man weiter 
Iii im. um diesem so ausserordentlich wichtigen Gegen- 
stande, ganz besonders für den menschlichen Haushalt und 
Oberhaupt für die Nationalökonomie, den Standpunkt an- 
zuweisen, den er am Ende einnehmen muss, um heil- und 
segenbringend zu wirken. Es verhalt sich mit dem Obst- 
baue anders als mit der Landwirtbschaft, für die sich, 
seit dem die Menschen ihr Nomadenleben aufgegeben und 
sich feste Wohnsitze erbaut haben, mit der Zeit ein be- 
stimmter Stand herausbilden musste, der an den Besitz 
eines möglichst umfangreichen Grundstückes gebunden war. 

Wenn nicht weniger auch der Obstbau Grund und 
Boden verlangt, so ist er doch keineswegs allein auf grosse 
Strecken gebunden, sondern kann selbst noch da Anwen- 
dung finden, wo Land der Kleinheit halber sonst mehr oder 
weniger unbenutzt bleiben müsstc. Wie viele Kinder 
und Wege giebt es nicht, die, mit Obstbäumen bepflanzt, 
eine nicht unerhebliche Einnahme geben könnten? Wie 
viele unbenutzte Stellen hat man nicht überhaupt, und 
besonders auf dem Lande, von denen man durch Anpflan- 
zung, wenn vielleicht auch nur eines Obstbaumes, 
Vortheil haben würde? Selbst in Gärten und 
sind Obstbäume, die, neben der gar nicht abzuleugnenden 
und keineswegs hinlänglich erkannten ästhetischen Seite, 
auch noch eine Nutzen bringende haben, gar nicht in der 
-Weise verwendet, als es im Interesse der Besitzer wün- 
sehenswerth wäre. Ihr Anbau im Grossen auf Feldern, 

sind, hat 



Digimed by Goo 



I 



346 



in wenigen Lindern, wie namentlich in Württemberg, in 
Hessen, in dem Rheingau. in Böhmen u. s. w. , Wurzel 
gefasst und klar dargelegt, welche erbliche Einnahmen 
damit geschallt werden können, aber trotz dein noch 
nicht die Nacheiferung gefunden, als man denken sollte. 

Anstatt zu versuchen, klagt mau meist über schlechte 
Bodenverhältnisse, fiber ungünstiges Klima u. s. w., und 
sieht doch, wie Andere unter gleichen oder wohl noch 
schlechteren Bedingungen nicht unbedeutende Ertrüge er- 
halten. Grade der in dieser Hinsicht so verrufene Nordosten 
Deutschland« hatte vor i Jahren in Naumburg und bat 
jetzt wiederum in Gotha Beweise geliefert, dass, wenn auch 
nicht alle, doch viele Sorten des Obstes daselbst sogar 
vorzüglich werden können. Das Sortiment ans Ncovorponi- 
mern, was der Garteninspektor J Ahlke zu Eldena in Gotha 
ausgestellt hatte , erregte des vorzöglichen Aussehens 
halber, hauptsächlich der Acpfel, mit Recht allgemeines 
Aufsehen. 

Der Obstbau muss allgemeiner sein, als die Land- 
wirthschaft; er muss Gemeingut aller derer werden, die 
überhaupt Grund und Boden, nnd wenn auch das kleinste 
Stück Erde, ihr eigen nennen könuen. Der Obstbauer 
bildet keinen Stand für sich, wie der Landmann und 
Oekonom, sondern muss in allen Ständen der mensch- 
lichen Gesellschaft vertreten werden. Er kann zwar für 
sich bestehen, aber am Vorteilhaftesten ist er da. wo 
er ergfinzt. Wenn die erste Versammlung in Naumburg 
noch keineswegs von Sachverständigen genügend besucht 
war, so zeigte dagegen die zweite in Gotha, welches 
Interesse alle die, denen der Obstbau am Herzen lag, 
besassen und wie sie alle bemüht waren, durch ihr 
Kommen ein Scherflein beizutragen. Wenn man einen 
Blick auf die Liste der Mitglieder, d. h. derjenigen, welche 
an den Verhandlungen Theil nahmen, wirft und die Zahl 
von 113 näher betrachtet, so stellt sieb heraus, das« selbst, 
wenn man die Herren aus Gotha, die nur das Interesse 
in die Versammlung führte, ohne Sachverständige zu sein, 
nicht mit einrechnet, immer uoch einige nnd SO Männer 
übrig bleiben, die theils den Pomologen, theils aber den 
wissenschaftlicheren und rationellen Obstzuchten! ange- 
hören- Rechnet man hingegen wiederum die hinzu, denen 
die Zeit akut erlaubte, die 5 Tage lang au den Verhand- 
lungen Theil zu nehmen and nur von den ausgestellten 
Sammlungen Keniituiss nahmen, so betrug dereu Zahl 
gewiss wiederum so viel, als in Abrechnung gekommen 
wnreu. Die Zahl 100 ist demnach lür die Pomologen 
und rationellen Obstzüchter, die in Gotha waren, wenig- 
stens nicht zu gross. 

Die Vei handlangen, welche in den einzelnen Sitzungen 



geführt wurden, waren keineswegs so einseitig, wie 
sie sonst gar nicht ungewöhnlich findet, wenn der 1 
stand nur Männer eines und desselben Standes zusammen- 
führt, sondern gewannen wesentlich an Interesse, da sich 
Theilnchmer aus alleu Ständen, von dem Grafen herab bis 
zum gewöhnlichen Landmauue und DorfschuUchrer, einge- 
funden hatten. Praxis und Theorie waren in Gotha gleich 
vertreten. Es giebt gewiss, wie angedeutet, nur wenig 
Wissenschaften, die so auch iu allen Sünden ihre Jünger 
haben, als die Pomologie und der rationelle Obstbau. 
Das oben erwähnte Verzeichnis weist den Adel eben so 
gut als den Bürger, den Landmann und den Gelehrten 
nach. Selbst Juristen, unter denen es sonst von allen 
Ständen die wenigstcu Naturforscher giebt, waren hier 
ziemlich zahlreich durch Krcisgcrichls- Direktoren, Bürger- 
meister nnd Assessoren vertreten. Ausserdem bewegten 
sich Superintendenten, katholische und evangelische Pfarrer, 
Gymnasial, und Dorfschul-Lehrer, Aerzte, Kaufleute, Offi- 



ziere, vor Allem aber Gutsbesitzer und natürlich 
vom Fache, die alle aus fast allen Ländern nud Gauen 
unseres grösseren Vaterlandes zusammengekommen waren, 
neben und mit einander, um Belehrendes zu vernehmen 
oder Anderen aus dem Bereiche ihrer Kennti isse und Er- 
fahrungen Mitthcilungeii zu machen. 

Bei einem Gegenstände, wie der Obstbau, der so sehr 
von Bodenverhältnissen und Klima abhängt, war es wich- 
tig, dass Männer aus dem äusserslcu Nordeu sowohl, wie 
aus dem fernen Süden, aus Westen, wie aus Osten, an 
den Verhandlungen Theil nahinen. Grade deshalb fand 
man, dass selbst eine und dieselbe Sorte Obst im preussi- 
selten Littbauen an der russischen Gräuse, wie im warmen 
Tyrol jenseits des Hauplzuges der Alpen, gedeihen kann, 
während das Vorkommen einer andern nur auf einen 
kleinern Raum, oft kaum auf eiue Provinz, beschränkt isl. 
Man erfuhr, dass der Thüringer Wald, wie er in püWen- 
geographischer Hinsicht eine gewichtige Scheide biKiel, 
auch für viele Obstsorten, besonders für Acpfel, ciue Grtiu?.- 
linic darstellt, über die hinaus uördlich oder südlich die- 
selbe nicht mehr gut gedeihen will. Bald waren aber <•> 
die Nicderungeu, weiche sich einer Obstsorte gnustig zeig 
teil» bald wiederum wurden grade iu höher gelegenen 
Gegenden und im Gebirge Aepfcl und Birnen vorzüglich. 

Es dürfte vielleicht nicht ohne Interesse sein zu er- 
fahren, wer von den Pomologen und wissenschaftlicheren 
Obstzüchlern in Gotha an den Verhandlungen Theil nahm; 
es iiiuss freilich aber gleich dazu bemerkt werden, dass 
ausserdem noch Mäuncr gegenwärtig waren, die vielleicht 
eben so mit Fug und Hecht geuaunt zu werden verdienten, 
aber hauptsächlich wegen Kürze der ZeM sich darauf be 
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schranken mussten, oor die Ausstellungsräume so besich- 
tigen. Auch soll Niemand in seiner Kenntnis» beeinträchtigt 
werden, wenn er hier nicht namentlich aufgeführt wird. 
Die Pomologen und rationellen Obstzuchter haben noch 
wenig Gelegenheit gehabt, nm sich bekannt zu machen; sie 
fangen selbst mm grossen Theil erst an, an» ihrem IsolirUein 
herauszutreten nud sich gegenseitig in Verbindung zu 
setzen und die Erfahrungen sieh mitzothcilen. 

Thüiingen war, wie man sich denken kann, am Meisten 
vertreten durch Gärtner vom Fache: durch Fr. A. Haagr, 
Benary, Topf, A ppelius. Dopleb und Siegling in Er- 
furt, durch Müllerin Gotha, Möhringin Arnstadt, Maurer 
in Jena, die Hofgiirtner Jaquot in Frankenhansen und Butt- 
on a n n in Meiningen, ausserdem aber durch Pfarrer Koch 
in Burgtonna, Medizinalasaessor J o h n in Meiningen, Lieu- 
tenant Da na n er in Koburg u. a. ni. Aus dem Herzog- 
tbutne Altenburg hatten sieh Professor Lange in Altenborg, 
Hofgärtner Köhler in Hummelshain und Gutsbesitzer 
Pinckert in Etzdorf, ans den Anhaltinischcn Herzog- 
thfimern die Hofgärtner Sc hoch, Kilian und Schmidt, 
so wie der liaudelsgärtner Gösch ke in Kothen, aus 
Mecklenburg Prfipositus Kliefoth und Dr. Ktidolphi, aus 
Travemünde Handelsgärtner Behrens, aus Hamburg Uan- 
deUgärtner L. Bo o t h, aus Hannover Superintendent Ober- 
dieck aus Jeinsen nnd Hofgartenmeister Borchers in 
Herrenhansen, aus Bayern Koopcrator Trossner in Plei- 
stein, aus Tyrol Kanfmann Bauer aus Bötzen, aus Würt- 
temberg Gartenümpektor Lucas, aus Baden Professor 
Bender in Weinheim, aus Hessen Dr. Pfeiffer in Kassel 
u. s. w. eingefunden. Preussen war mit Ausnahme von 
Posen in allen seinen Provinzen durch Pomologen oder 
rationelle Obstzüchter vertreten, am Reichsten die Provinz 
Sachsen (ausser Erfurt, woher schon die Repräsentanten 
angeführt sind) durch den Rektor Schnitze in Möbl- 
hausen. Hofgärtner Kn nicke in Wernigerode, Stadtrath 
Thränhardt und Kaufmann Köhlmann in Naumburg, 
Knnstgärtner Dieska u in Althaidensleben u. s. w~, ausser- 
dem Pommern durch den Gartenitispektor J Ahlke in El- 
dena nnd Oberförster Schmidt bei Tantow, Oatpreiu- 
sen durch den Rittergutsbesitzer von Hoverbeck in 
Nickclsdorf, die Mark durch Obergärtner Gaerdt, Han- 
delagärtncr Hoffmann, deo Landesökonomierath l>r. Lü- 
dersdorf, Gebeimen Oberregierungsrath Kette nnd Pro- 
fessor Dr. Koch in Berlin, durch Obergärtner Zarnack 
in Geltow bei Potsdam, Gutsbesitzer von Türk bei Pots- 
dam, Graf von Schlippen bach auf Arendsee und Kreis- 
geriehtsdirektor Baath in Perleberg; Schlesien durch Pro- 
fessor Fickert in Breslau nnd Rheinpreussea durch den 
Vikar Schuhmacher in Ramrath bei Düsseldorf, Lehrer 



Brauer aus Dhorn bei Düren und Oekonom Höller bef 
Lindlar. Frankreich war durch Lepere aus Montrenil 
bei Paris vertreten. 

Die zweite Versammlung und Ausstellung zu Gotha 
hatte deshalb einen Vorzug vor der ersten in Naumburg, 
na88 man vorbereitet und sich klarer bewusst war, was 
man eigentlich sollte und thun musste. um den Obstbau 
und die Kenntuiss der verschiedenen Sorten zu fördern. 
Aller Anfang ist nicht allein schwer, er muss auch mehr 
oder weniger unvollkommen sein. Der Zeitraum von 4 
Jahren, der dazwischen lag. hatte dem Centraiorgan für 
diese Verrammlungen, dem Vereine zur Beförderung des 
Gartenbaues bi Berlin. Gelegenheit gegeben, sich mit dem 
Zustande de« Obstbaues selbst und seinen Mängeln ver- 
trauter zu machen und damit vorbereiteter die «weite 
Versammlung auszuschreiben. Durch den leider viel zu 
früh verstorbenen Generallientenant a. D. v. Pochham- 
mer, bis zu seinem Tode vor 2 Jahren Vorsitzender des 
Obstauaschusses, waren Aufrufe an alle die erlassen, welche 
sich für den Obsthau intcressiren, die Namen derjenigen 
Obstsorten zu nennen, die in ihren Gegenden zn empfehlen 
seien. Aus dem. was einging, wurde ein Verzeichnis» an- 
gefertigt und dieses durch die Verbandlungen des Vereines 
zur Beförderung des Gartenbaues zu Berlin ebenfalls ver- 
öffentlicht 

Aber auch alle die, welche es mit dem Obelbaue red- 
lich meinten, wurden aul Manches aufmerksam, was sie 
bis dahin unbeachtet gelassen, und erkannten die Noth- 
wendigkeit einer engem Verbindung Aller gleichen Stre. 
bens an. Nur Wenige, deren Verhältnisse nicht gestatteten, 
nach Gotha zu kommen, sind zurückgeblieben und haben 
sieb an den Vorschlägen zur grössern Belebung des Obst- 
baues leider nicht betheiligen können. Wer aber irgend 
vermochte, hat gern nnd willig dem Aufrufe des Berliner 
Vereines Folge geleistet und in Gotha sein Scherflein bei- 

Die erste Ausstellung in Naumburg war sehr reich- 
lich beschickt und stand an der Menge des Obstes nur 
wenig der zweiten in Gotha nacb. Wenn auch damals 
nicht eine so vielseitige Betheiligung aus allen deutschen 
Ländern, wie dieses Mal stattgefunden hatte, so wareu 
doch auch für Naumburg nur wenige Länder zurückge- 
blieben, aus denen kein Obst eingesendet war. Etwas 
hatte jedoch während der ersten Ausstellung nicht statt- 
gefunden, was grade in Gotha ausserordentlich wichtig 
wurde und wesentlich dazu beigetragen haben mag, daas 
die Ausstellung nutz- und segenbringender wirkte. In 
den meisten Provinzen Preussens und den übrigen Län- 
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genden an die Spitze getreten, oiu alles das verschiedene 
Obst, was daselbst gebaut wurde, zu sammeln, provisorisch 
zu bestimmen und, so gesichtet und meist in Begleitung 
eines Abgeordneten, nach Gotha bringen zu lassen. In 
einigen Gauen hatten sich sogar erst zu diesem Zwecke 
rasch pomologischc Vereine gebildet, in andern waren es 
einzelne Männer gewesen, die bei gleichem Streben weder 
Mühe noch Kosten scheuten, um ebenfalls für ihr spe- 
cielles Vaterland die Angelegenheit in die Hand zu nehmen. 

So kamen grosse Sammlungen aus ganzen Ländern 
und Provinzen an und gestatteten, in den günstigen Räu- 
men des herzoglichen Theaters ausgestellt, Jedermann Kennt- 
nis s zu nehmen von dem Obste, was dort gebaut wurde. 
Wenn nun schon die Vergleichungen belehrend sein muss- 
ten, so war dieses Verfahren aber um so nützlicher und 
fördernder grade für den Obstbau und die Obstkenntniss 
der verschiedenen Länder. Den Abgeordneten selbst lag die 
Berichtigung des ihnen anvertrauten Obstes am Herzen und 
bemühten diese sich, hauptsächlich im Vereine mit den 
tüchtigeren Obslkennern, die Namen zu berichtigen. Einer 
unserer grüssten Krebsschäden für den Obstbau ist der 
Wirrwarr in der Nomenklatur; es giebt ältere und gute 
Sorten, von denen man in der Thal nicht mehr weiss, 
wie sie aussehen, und die deshalb fast allenthalben unter 
verschiedenen Gestalten erscheinen. Wenn auch der ra- 
tionelle Obstzuchten bereits durch Erfahrung klug gewor- 
den, weniger Nachtheile daraus erhält, so ist es doch 
hauptsächlich für den Liebhaber und für den, der eben 
erst anfängt, Obstbänmchen anzupflanzen, abschreckend, 
wenn er gute Sorten zu pflanzen meint und nach ruhigem 
Harren von 3 bis 6 Jahren endlich schlechtes Obst er- 
hält und sich getäuscht sieht. Nicht Jedermann hat aber 
die Ausdauer, um noch ein- und selbst zwei Mal eine 
gleiche Zeit abzuwarten. Dadurch, dass die Abgeordnelen 
der verschiedenen Länder zunächst, so weit möglich, für 
ihr Obst feste und sichere Namen erhielten und dieses 
auf gleiche Weise für alle geschah, wurde eine grössere 
Einheit in der Nomenklatur angebahnt. Gewiss ein ge- 
wichtiger Schritt vorwärts ! 

Ks versteht sich von selbst, dass nicht alles Obst, 
was eingesendet wurde, revidirt werden konnte, so sehr 
auch die Männer, denen die Kenntnisse dazu nicht fehlten, 
mit der grössten Bereitwilligkeit sich dem Amte des Be- 
stimmens unterzogen Es wurde auch gleich anlaugs der 
Beschlnss gefasst. dasB vereinte Sammlungen den Vorzug 
haben sollten. Voran« war es jedoch notliwendig. da»* 
die Männer vom Fache bei der oft unsicheren Nomenklatur 
sich selbst erst über die Benennung, welehe sie festhalten 
wollten, vereinigten und deshalb die mitgebrachten Samm- 



lungen gemeinschaftlich durchmusterten. Nächstdem wurde 
das Obst, was Baumschulen, namentlich grössere, aus denen 
Massen von Stämmchen jährlich verbreitet werden, gelie- 
fert hatten, durchgemustert nnd die Nomenklatur ebenfalls 
berichtigt. Mau darf sich wold der Hoffnung hingeben, 
dass zwar immer noch aus den Baumschulen Obst mit 
falschen Benennungen und schlechte Sorten für gute aus- 
gegeben werden, dass aber dieses gewiss nicht mehr in 
der Weise geschieht, als früher. 

Einen grossen Fehler begehen viele unserer selbst 
tüchtigsten Obstbaumschulbesitzcr dadurch, dass sie zu 
viel fremdes Obst, namentlich aus Belgien und Frankreich, 
wo — man könnte sagen — ordentliche Fabriken, um 
neue Sorten aus Samen zu erziehen, bestehen, sich kom- 
men lassen und mit französischen, oft schön klingenden 
Namen verbreiten, ohne sich selbst erst von der Güte der 
Sorte überzeugt zn haben. Wir haben jetzt so viel vor- 
zügliches Obst, dass man alles weitere Heranziehen neuen 
Obstes mit Fug und Recht für überflüssig erklären kann. 
Hoffentlich wird in der dritten Versammlung der Poino- 
logen und Obstzücbter auch diesem Unwesen gesteuert. 

Für die dritte Versammlung und Ausstellung möchte 
überhaupt noch Manches wünschenswerth sein, was eben 
deshalb schon jetzt eine Besprechung verdient. Wie in 
Naumburg, so auch in Gotha, sind wiederum viele Samm- 
lungen, besonders von Privaten, unberücksichtigt geblieben : 
gewiss werden einige der Besitzer sich darüber beklagen, 
dass man nicht auch auf sie Rücksicht genommen hat. 
Wenn sie zum Thcil selbst daran Schuld gehabt haben, 
indem die Einsendungen nicht in der Weise geschahen, 
als es geschehen muss, nämlich mit doppelten Vcrzeich 
nissen, was Nomen und Nummern enthält, und die letztern 
oder, noch besser, beide zugleich auf das Obst geschrieben, 
so bleibt es immerhiu bedauerlich. Solche Sammlungen 
freilich, die gar kein Verzeichnis» oder dieses nur mit 
Nummern halten und die letzteren dem Papiere, worin 
sie eingewickelt lagen, aufgeschrieben waren, wo der Be- 
sitzer sich nicht einmal die Mühe gegeben hatte, Bein eige- 
nes Obst zu sichten und zn vergleichen, wo dieselbe Sorte 
unter 2 nnd 3 Nummern vorkam, mussten ohne Weiteres 
unberücksichtigt bleiben; bei einem solchen Verfahren 
hilft auch ein Bestimmen nichts, da man voraussetzen 
kann, dass dieses doch nicht so sorgsam bewahrt wird, 
als es im Interesse des eigenen Obstbaues wünschenswerth 
sein müsste. Wie schon in Naumburg solche Sammlungen, 
mit denen man auch gar nichts machen konnte, einge- 
sendet waren, so auch wiederum in Gotha. 

Die Berichtigung des Obstes und eine übereinstim- 
mende Nomenklatur wird immer eine Hanptanfgabe der 
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Versammlungen »ein. Das*, mit Ausschluss des Sonntages, 
4 Tage aber eine viel zu kurze Zeit sind, um solche 
Mengen Obstes, als nach Gotha eingeliefert waren, durch- 
zusichten, wird Jedermann zugeben, auch wenn er gesehen 
hat, mit welcher Bereitwilligkeit und Opferwilligkeit die 
Pomologen gearbeitet haben. Für die Fachmänner ist dem- 
nach die Zeit von 4 and 5 Tagen viel zu kurz; es wäre 
überhaupt wünschenswert!) , wenn die Ausstellung jedes 
Mal erst eröffnet werden könnte, so bald die Revision des 
Obstes bis zu einem gewissen Punkte stattgefunden hätte. 

Mau kann aber ohnmöglich den Männern zumutheu, 
dass sie, nachdem sie schon durch den Zeitaufwand, sowie 
durch Reise und Aufenthalt an dem Orte der Versamm- 
lung, nicht geringe Opfer gebracht haben, sich noch im 
allgemeinen Interesse und zum Besten des Staates und 
seiner Bewohner wenigstens eine Woche vorher einfinden, 
um dem Bedürfnisse abzuhelfen. Mögen auch Einige sein, 
die für die Versammlung in Gotha, sei es vom Staate oder 
von dem Vereine, der sie gesendet hatte, eine Reise-lJuter- 
»tützung erhielten, die meisten von denen, die grade am 
ThSÜgsten waren, haben zu ihren sonstigen Opfern auch 
noch die Kosten der Reise getragen. 

Wenn man den Einwand vernimmt, dass Batunschul- 
besitzer, denen durch Betheiligung an den Versammlungen 
und Ausstellungen zunächst eiu grosser Vortheil entstehen 
inus», weil ihnen dabei Gelegenheit gegeben ist, ihre Obst- 
sammlung mit richtigen Namen zu erhalten, und sie ferner 
auch beim Obstbau treibenden Publikum bekannter werden, 
so sind diese Gründe wohl gewichtig und allerdings zu 
beherzigen. Zunächst haben aber die meisten derer, welche 
grade hauptsächlich zur Berichtigung der Nomenklatur deB 
nach Gotha gesendeten Obstes beitrugen, gar keinen ma- 
teriellen Vortbeil davon gehabt; diese brachten nur sich 
und ihre Zeit zum Opfer. Der Staat greift immer da ein, 
wo es das allgemeine Wohl gilt, nnd hat bereits mit vie- 
lem Gelde Institute ins Leben gerufen, die ebenfalls nicht 
augenblicklich materiellen Vortheil darbieten. Sollte er nicht 
auch anerkannten Pomologen Reisegeld geben können? Wie 
•ehr aber der Obstbau bereits ins Leben greift, und künftighin 
eine national ökonomische Wichtigkeit erhalten wird? soll 
später mit einigen schlagenden Beispielen erörtert werden. 

Nothwcudig ist es daher immer, dass bei den später 
ins Leben zu rufenden Versammlungen nnd Ausstellungen 
auch die Regierungen, resp. die Und wirthschaft liehen und 
Gartenbauvereine, sich der Sache noch mehr annehmen, als 
ea bis jetzt der Fall gewesen ist, indem sie einest hei!« 
IMünncr dahin senden, welche, mit den nöthigen Kennt- 
nissen verseben, Hand ans Werk legen können, andem- 



thcils aber Andern Gelegenheit geben, sieb da, wo so viel 
geboten wird, zu belehren nnd das, was sie gelernt haben, 
zurückgekehrt in ■ Anwendung zn bringen, oder nur mit- 
zuteilen. Es haben zwar bereits einige Pomologen, wie 
gesagt, für Gotha eine Reise-Unterstützung erhalten; hoffent- 
lich wird dieses aber bei der dritten Versammlung im reich- 
licherem Masse und vielseitiger geschehen. Der Verein 
znr Beförderung des Gartenbaues in Berlin hat sich, 
nm die Versammlung und Ausstellung nach Gotha ausschrei- 
ben und die doch stets nicht unbedeutenden Kosten dersel- 
ben decken zu können, einer Unterstützung von Seiten eines 
hohen Ministeriums der landwirtschaftlichen 
Angelegenheiten erfreut; ausserdem sind von dem 
Thüringischen Gartenbau-Vereine zu Gotha selbst, 
wie gewiss rühmlichst anerkannt werden mnss, ebenfalls 
noch Opfer gebracht worden, abgesehen davon, dass na- 
mentlich die gärtnerischen Mitglieder desselben Müller, 
Bürkner, Sanerbrei, Mend, Barth u. a., den Vor- 
sitzenden Professor Hassen st ein an der Spitze, nicht 
allein während der Ausstellung, sondern auch mehre Tage, 
namentlich vorher, aber auch nachher, ihre ganze Zeit 
gern und willig zur Verfügung stellten. 

Es kommt noch dazu, dass Se. Doheit, der Herzog 
von Sachsen • Koburg • Gotha mit dem allgemein be- 
kannten Wohlwollen auch dieses Unternehmen durch die 
Erlaubniss, die Rotunde des Theaters zur Ausstellung zn 
benutzen, wesentlich unterstützt hat. Der Mangel an 
grösseren Hilfsmitteln hat sich leider auch dieses Mal da- 
durch fühlbar gemacht, dass zn wenig Lente angenommen 
werden konnten, um allenthalben bei den grossen, in die- 
ser Weise keineswegs erwarteten und auch zahlreichen 
Sendungen die durchaus notwendige Ordnung einhalten 
zu können. Es kam noch dazu, dass, gegen die Vorschrif- 
ten des Program mes, die grösste Zahl der Einsender sich 
der Eilfracht beim Transporte bedient hatte und dass da- 
durch bedeutende Kosten entstanden, die wiederum nicht 
gestatteten, noch nachträglich brauchbare Leute , ganz be- 
sonders auch zur Aufsicht während der 5 Tage, anzu- 
nehmen. Wie gern hätte man z. B. noch eine besondere 
Aufstellung aller eingelieferten Aepfel nnd Birnen ans den 
vorhandenen Sammlungen gemacht, wie es in Naumburg) 
wo weit mehr Kräfte sich zur Verfügung gestellt harten' 
geschab, damit Jedermann sich mit leichter Mühe über den 
Namen einer Obstsorte belehren konnte! 

(Fortsetzung folgt.) 

— — — — 
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Einige Wort« über Bromeliaefen, 

namentlich über Pitcairnia cinnabarina 
A. Dietr. und Moritziana C. Koch et Bouchd 

£a ist bereits schon einige Mal auf die nicht weniger 
interessante, als auch eine Reibe schöner Arten cinschlies- 
sende Familie der Bromeliaceen hingewiesen worden und 
kommen wir wiederholt auf die eine oder andere Art 
zurück. Der Inspektor des botanischen Gartens zu Berlin, 
Karl Bouchc, hat in seiner Abhandlung über ihre Kul- 
tur auf einen Umstand aufmerksam gemacht, der gewiss 
beitragen inuss, die Bromeliaceen unseren Gewächshäusern 
noch mehr zu empfehlen, weil es bei den meisten Arten in 
der Uaud des Gärtners liegt, die BlBthezeit willkürlich 
um Monate hinauszuschieben oder zu beschleunigen. Schon 
früher (im Jahre 1849) hat auch Inspektor Otto in Ham- 
burg in der von ihm redigirten allgemeinen Garten- und 
Blumenzeitung, im 5. Bande und Seite 561. auf die Brome- 
liaceen aufmerksam gemacht und daselbst ein dankenswer- 
tes Verzeichnis» aller damals kullivirtcn Arien geliefert. 
Zerstreute Aufsitze Ober sie und ihrer Kultur findet man 
auch in verschiedenen Jahrgängen der Kevue horlicole. 

Wir besitzen für Orchideen, Palmen, Farne u. s. w. 
besondere Liebhaber, die deshalb, oft mit nicht unbedeu- 
tenden Kosten, sich Gewächshäuser, nur für die eine oder 
andere dieser Familien bestimmt , erbauen. Dort werden 
die Arten mit besonderer Liebe und Sorgfalt gehegt and 
gepflegt; diese köuuen auch dann mit ihren Eigentümlich- 
keiten und Schönheiten mehr erfasst und erkannt werden, 
ab wenn man sie mit andern Pflanzen, und leider dann 
noch, wie es grade hier geschieht, in Winkeln hinter den 
Stellagen, ja selbst unter denselben, zusammengestellt sieht. 
Es ist nicht immer gut, wenn Pflanzen gegen Zurück- 
setzungen oder wenigstens gegen eine geringere Beach- 
tung weniger empfindlich sind, denn danu werden sie 
auch gleichgültiger bebandelt. So geht es in der That 
den Bromeliaceen, die ich eigentlich fast nirgend* an 
solchen Stollen gefunden habe, wo sie den ihnen gebüh- 
renden Platz eingenommen hätten. Nur da, wo man 
einige wenige schönere Arten kultivfrt, findet man sie, 
aber auch nur meist wahrend ihrer Schmnckzeit, besser 



In dem Berliner botanischen Garten werden die Bro- 
meliaceen allerdings mit Sorgfalt behandelt und man sucht 
emsig eine möglichst vollständige Sammlung derselben sich 
zu verschaffen; allein es fehlt in diesem Institute, wo man 
eben alle Familien gleich berücksichtigen soll, trotz der 
umfassenden Gewächshäuser, doch immer der nöthige Raum. 
In Wien möchte vielleicht der einzige Gurten sein, wo sie 



Jahr aus Jahr ein eine und dieselbe, za jeder Zeit günstige 
Stelle erhallen haben, denn der dortige, auch in Norddeutsch- 
land hinlänglich bekannte Pflanzenliebhabcr, Rentier Beer, 
widmet grade dieser Familie, und zwar sowohl in Bezug 
auf ihre wissenschaftliche Bestimmung, als auch auf ihre 
Kultur, eine besondere Aufmerksamkeit. Ausserdem hat 
aber der bekannte Professor und Akademiker Broog- 
niart in Paris sich schon seit vielen Jahren in wissen- 
schaftlicher Hinsicht mit den Bromeliaceen beschäftigt. Ihm 
verdanken wir auch die Verbreitung einer grossen Anzahl 
von Arten. Wenn Jemand befähigt ist, eine so interessante 
und wichtige Familie zu bearbeiten, so ist es gewiss 
Brougniart, dem die Wissenschaft, und besonders die 
Systematik, schon so viel Ausgezeichnetes verdankt; möchte 
derselbe nur recht bald seine Untersuchungen durch eine 
Bearbeitung der Bromeliaceen zur Kenntnis» der Botaniker 
und Gärtner bringe» ! 

Wie bekannt, besitzen wir unter den Bromeliaceen 
Arten, die wegen der schönen, meist rothen Färbung der 
Herzblätter, wie Caraguata und Nidularium, als Blatt- 
pflanzen beliebt sind, der grösste Theil zeichnet sich aber 
durch prächtige, zum grössten Theil hochrothe. weniger 
gelbe und blauviolettc BiAthen ans, die oft nm so grössere 
Aufmerksamkeit auf sich ziehen, als auch ebenfalls grosse 
und in die Augen fallende, vorherrschend rosen-. Zinnober, 
oder hochrothe Deckblätter vorhanden sind. Die Genera 
Billbergia und Pitcairnia sind es hier hauptsächlich, 
welche durch eine grosse Anzahl sehr schöner Arten sich 
auszeichnen. In der 9. Nummer der Gartenzeitnng ist 
bereits bei Gelegenheit der Beschreibung der Billbergia 
longifolia von dem zuerst genannten Genus überhaupt 
absprechen worden, während an einer andern Stelle (Nro. 15) 
von Pitcairnia die Arten des Uiitergeschleehtes La m pro- 
«onU8, welche Beer mit denen der Nenmannia unter 
dem Namen Phlnmostachys begreift, einer nähern Be- 
trachtung unterworfen sind. Wir machen jetzt aul zwei Arten 
von den eigentlichen Pitkaimien aufmerksam, da sie allen 
Warmhausbesitzer empfohlen werden können, und zwar 
um so mehr, als die eine in der Beer'scben Monographie 
der Bromeliaceen übersehen, die andere aber noch neu 
ist, nämlich auf Pitcairnia cinnabarina A. Dietr. und 
Moritziana C Koch et Bouche. 

Die erstere mag wohl, wie viele andere Pitkaimien 
und überhaupt Bromeliaceen, aus Brasilien oder doch aus 
dem tropischen Amerika stammen, und wurde zuerst von 
der bekannten Handelsgärtnerei Ohlendorf £ Söhne 
in Hamborg verbreitet. Zu Ende der 40ger Jahre kam 
sie nach Berlin in Privatbesitz nnd von da in den botani- 
schen Garten daselbst. A. Dietrich beschrieb sie als 
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neue Art Seite 201 des 18. Bande« der von Friedrich 
Otto und ihm redigirten Allgemeinen Gartenseil ang. Schon 
der letztere sagt, da« sie zu den schönsten Pflanzen ge- 
höre, die in neuester Zeit eingeführt sind, und das« sie 
uiu so mehr Beachtung verdiene, aU sie sogar iu einem 
Zimmer und ohne viele Muhe verlangt zu haben, einen 
reich mit ßlüthen besetzten Schaft hervorgebracht habe. 

Die Beschreibung ist an besagter Stelle so vollständig 
gegeben, dass um so mehr auch darauf verwiesen werden 
kann. Es möchte vielleicht nur noch zu bemerken sein, dass 
die Pflanze gern einen kurzen Stengel macht, dass ferner die 
BUttcr der Stoloucn gauz ohne alle Dornen am Hände sind 
und mit ihrer oben» Hälfte wenig abstehen. Die Art gehört 
deshalb weniger zu der ersten Ablhcilung der lnermes 
der von mir in der Appendix zum Samen- Verzeichnisse des 
botanischen Gartens in Berlin zum Jahre 18.% gegebenen 
Eintheilung, als vielmehr zur dritten der Gra uti nif olia. 
Am Nächsten steht sie übrigens der P. flammea Mart., 
die ebenfalls zu derselben Abtheilung gehört, unterscheidet 
sich aber im blühenden Zustande sehr leicht durch die 
»ehr deutlich und scharf gekielten Kelchblätter. 

Nicht weniger zu empfehlen ist Pi tcairnia Morit- 
ziana C. Koch et Mouche und zwar nicht allein wegen 
der prächtigen scharlachrothen Blüthen, sondern auch 
wegen der meist graziös in einen Bogen nach aussen ge- 
henden Blätter, so dass die ganze Pflanze oft. freilieh in 
Miniatur, das Ansehen der Dracaena umbraculifera erhält 
Sie gehört in die Ablhciluug dei Sursum spincscentes, 
weil die Stoloucn -Blätter mit aufwärts gerichteten und 
hakenförmigen Domen besetzt sind. Sic wurde von dem 
bekannten Pflanzcnsammlcr in Guatemala, Moritz, ent- 
deckt und dem böhmischen Garten zu Berlin mitgetheilt. 

Ein Exemplar blühte im vorigen Winter und zwar, 
wie es sich später herausgestellt hat, unvollkommen; nach 
diesem wurde die in der Appendix zom oben bezeich- 
neten Samen- Verzeichnisse des Berliner botanischen Gar- 
tens vorhandene Diagnose und Beschreibung angefertigt. 
Das damals anhaltend Irilbe Wetter mag Schuld gewesen 
•ein, dass die Farbe der Krone nicht die prächtige rothe 
Farbe erhielt, welche sie eigentlich besitzt, sondern mehr 
gelb erschien. Er ist deshalb dieses in der genannten Ap- 
pendix gegebenen Beschreibung (Seite 4) dahin zu berich- 
tigen. Ein schone«, in diesem Spälsoiumcr blühendes Exem- 
plar gab Gelegenheit, die wahre Farbe der Blüthe festzu- 
setzen. , ; i 1 1 • / ... ,' v ,i 



Der rationelle Pflanzenbau. 1. Theil. Die Lehre 
von der Entwässerung des Bodcus (Drainirung) für Land- 
wirlhe, Guts- und Gartenbesitzer u. s. w., von J. G. 
Meyer. Mit 4 Tafeln Zeichnungen und einem Anhange 
ober das Nivclliren. Erlangen 1857. 16 Sgr. 
Bücher von Praktikern für die Praxis haben stets 
einen Vorzug vor allen übrigen, und wenn diese von noch 
so gelehrten Männern ausgehen; daher begrüasen wir auch 
vorliegendes und empfehlen es allen Gärtnern und Garten- 
liebhabern auf das Angelegentlichste. Beide besitzen oft 
versumpften oder wenigstens übermässig feuchten Boden, 
mit dem sie sonst nichts oder nur sehr wenig anfangen 
können. Wenn es aber nun Mittel giebt, das an Feuch- 
tigkeit, was zu viel ist, zu entfernen und dadurch den 
Boden für alle Kulturen fällig zu machen, so ist viel ge- 
wonnen. Das Büchelcbcn ist klein, denn es zählt nur 
60 Seiten, aber nichts desto weniger verständlich ued des- 
halb brauchbar, zumal noch eine Anleitung über das Ni- 
vclliren, ohne welches alles Drainireu nicht geschehen 
kann, beigegeben ist. Möchte der Verfasser auf gleiche 
Weise die übrigen Thcile des rationellen Pflanzenbaues 
rasch auf einander folgen lassen. 

Theorie und Praxis oder Grundlinien der Land- 
wirthschaft iu gcmeinfasslichcr Sprache, be- 
sonders für den kleineren Landwirt h von Dr. 
Weber. Zweite vermehrte Auflage. Düssel- 
dorf 1857. 1 Thlr. 

Im Mai des vorigen Jahres erschien die erste Auflage 
und wurden 1000 Exemplare gedruckt. Schon nach VI 
Wochen machte sich eine dreifach stärkere Auflage notb- 
wendig, znmal der landwirtschaftliche Centrai-Verein für 
Bheinpreussen allein 1000 Exemplare bestellt hatte und 
als Anerkennung dem Verfasser die silberne Medaille zu- 
gesprochen wurde. Schon im Frühlinge dieses Jahres 
erschien eine zweite umgearbeitete und vermehrte Aullage 
Dieses spricht gewiss für die Brauchbarkeit der Schrift. 
Wenn wir auch in einer Gartenzeitung laodwirthscbaft- 
üchc Bücher besprechen, so geschieht es ausnahmsweise, 
und zwar nur dann, wo wir uns veranlasst finden, ein 
solche« Gärtnern und Gartenliebhahern zu empfehlen. Der 
Gärtner mnss heut zu Tage mehr oder weniger Land- 
wirth sein und greifen eine Reihe landwirtschaftlicher 
Arbeiten auch in der Gärtnerei ein. Bodenkunde und die 
Lehre vom Dünger sind dem Gärtner eben so gewichtig 
ah) dem Landwirthc; beide haben aber in vorliegender 
388 Seiten enthaltender Schrift eine lehrreiche Besprechung 
gefnnden. Nicht weniger ist der Anbau von Gemüsen uud 
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Obst, so wie von technischen Pflanzen, ganz besonders 
für Gärtner auf dem Lande, ein beachtenswerter Gegen- 
stand, abgesehen davon, das« ihm gut ist, wenn er mit 
den Fortschritten der Landwirtschaft sich vertraut macht; 
eingeweiht in derselben soll und muss er au und für 
sich 



Berichte aber neuere Nutzflanzen, insbesondere 
Ober die Ergebnisse ihres Anbaues in ver- 
schiedenen Theilen Deutschlands. Herausge- 
geben von Mets & Comp. Jahrgang 1857 Berlin. 
Wenn Samenhandlungen Versuchsfelder besitzen, so 
ist es stets ein sie empfehlender Umstand. Man sieht, 
das* es den Besitzern Ernst ist, sich selbst über alles 
Neue, was zum Anbau empfohlen wird, zu belehren und 
dann selbst über die Brauchbarkeit ein Urtheil zu haben. 
Sie verbreiten dann nicht Sämereien, von deren Anbau 
sie nicht befriedigende Resultate erlangt haben, sobald sie 
sich offen über ihren relativen Werth aussprechen. Wenn 
wir auch die verschiedenen neuern Getreide - Arten und 
Futterkrauter, als uns zu fern liegend, nicht berücksichtigen 
können, so nehmen um so mehr die Nachrichten über 
neuere Hülsenfrüchte, über Knollen- und Rübenpflanzen, 
auch die Aufmerksamkeit des Gärtners in Ansprach. Das 
nur 64 Seiten umfassende Büchelchen hat aber noch da- 
durch einen besonderen Werth, dass es auch die Erfah- 
rungen Anderer gesammelt und mitgetheilt hat. 

Monatsschrift für Pönologie und praktischen 
Obstbau, herausgegeben von J. G. C. Oberdieck 
and Ed. Lucas. Stuttgart. Dritter Jahrgang. 
Weno wir überhaupt ein Unternehmen freudig be- 
grünen können, so ist es gewiss vorliegendes. Bei dem 
Aufschwünge, den besonders seit der ersten Versammlung 
deutscher Pomologen und Obstzüchter zu Naumburg a. d. 
S. im Jahre 1853 der Obstbau genommen hat und den er. vom 
Neuen angeregt, durch die zweite Versammlung zu Gotha, 
fortwährend nimmt, ist ein Organ, auch wenn es nur in 
monatlichen Heften erscheint, durchaus noth wendig, um 
einesteils die Interessen des Obstbaues zu wahren, andern- 
tbciU aber den verschiedenen Pom otogen, welche zer- 
streut im ganzen grossen Deutsehlande wohnen, Gelegen- 
heit zu geben, um ihre gegenseitigen Ansichten auszutau- 
schen, mit dem Neueren und Besseren, was. geschieht, 
rasch bekannt zu machen und minder Erfahrene zu be- 
lehren. Die Namen der beiden Herausgeber sind als Prak- 
tiker und Theoretiker auch im Auslände bekannt und 
besitzen bei uns einen guten Klang. Die tüchtigsten Pomb- 
logen haben außerdem oieht allein dem Unternehmen ihren 



Beistand zugesagt, sondern sind auch zum grossen Theil 
thltige Mitarbeiter, die die Zeitschrift selbst als den Mit- 
telpunkt ansehen, um den sie sich schaaren wollen. Mftuner 
wie v. Flotow in Dresden, Jahn in Meiuingen, de 
Jonghe in Brüssel, Jühlke in Eldena, Lange in Alten- 
bürg, Liege I in Braunau, v. Trapp in Wiesbaden u. a- m. 
Laben bereits Abhandlungen geliefert, welche nicht allein 
die Praxis, sondern auch die Theorie, die Wissenschaft, ge- 
fördert haben. Eine Durchsicht der bis jetzt erschienenen 
Hefte des Jahrganges 1857 zeugt von der Umsicht der bei- 
den Herausgeber in der Auswahl des Gegenstandes und von 
dem guten Willen der Mitarbeiter, Brauchbares zu liefern 
Eine Fülle von Erfahrungen ist darin niedergelegt, deren Be- 
achtung und weitere wissenschaftliche Verfolgung wir auch 
dem Botaniker, und namentlich dem Physiologen, empfehlen 
möchten. Es erlaubt uns aber weder die Zeit, noch der 
Raum auf den Inhalt specicll einzugehen, zumal eine Auswahl 
bei der Gediegenheit des Ganzen ebenfalls nicht angebt. 

Die Monatsschrift für Pomologie und praktischen Obst- 
bau wurde auch in Gotha als das Organ der in unbestimm- 
ten Zeiträumen wiederkehrenden Versammlungen deutscher 
Pomologen erklärt und sprach sich die ganze, zum ersten 
Male wohl in dieser Vollständigkeit vertretene pomologische 
Versammlung dahin aus, dass es Aufgabe und Pflicht dessen, 
der es ernstlich mit dem Obstbaue meint, «ei. auch seine 
Kräfte derselben zu widmen. Es kommt nun noch dazn. 
dass der Preis des Jahrganges von 24 Bogen, in gross Oktav 
und mit kolorirten und schwarzen Abbildungen versehen 
so niedrig gestellt wnrde, dass selbst der weniger Bemit- 
telte im Stande ist, die Monatsschrift sich anzuschaffen; 
er beträgt frei durch die Post zugesendet nur 4 Fl. 12 Xr. 
oder 2 Thlr. 15 Sgr. 



Im Vertage von Friedr. Hanke m Jens ist so eben er- 
schienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 

Höllisches Obstfabtaet in naturgetreuen fein colo- 
rirten Abbildungen and Frücht -Durchschnitten zu 
Ultrlea's systematische» HaidbarAe der •bstkmde uU 
i« Jedem pomslagKcaea Werke, nebet einer kurzen 
Beschreibung und Diagnose der Obstarten. Heraus- 
gegeben, anter Leitung des Prof. Dr. L. E. Lan- 
gcthal and unter Mitwirkung der Pomologen II or- 
lin in Sindlingen, Jahn in Meiningen, Koch io 
Jena, Liege! in Brunau, Maurer in Jena, Schmidt 
in Blomberg, Sinning in Ballenstedt, Taitl in 
Fünfkirchen u. A. sowie des Gartenbauvereins in 
Jena und des laudwirthsobaftlicben Vereins in Jena 
und Zwätzen. Dritte Auflage. 1. Lief. Sect. 1. Mit 
10 col. Kupiert 4. broch. Preis f. d. Lief. 20 Sgr 
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Herausgegeben 

vom 

Professor Dr. Karl Koch, 
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Inhalt: Die zweite Versammlung deutscher Pomologen and ObstzOchter zu Gotha in den Tagen vom 9. bis 13- Oktober. (Fortsetzung.) 
Die Ausstellung. Von dem Professor Dr. Karl Koch. — Das kaltflüssigc Baumwachs. Vom Garteninspektor Ed. Lucas in 
Hohenheim . nebst einem Zu salze des Herausgeber«. — Pflanzen- Verzeichnisse. 



stattfinden und möchte dieser für Gemüsebau so ausser- 
ordentlich wichtige Ort auch am Kesten dazu geeignet 
und dann auch Gelegenheit gegeben sein, die oben ausge- 
sprochenen frommen Wünsche in Erfüllung gehen zu lassen. 

Von den verschiedenen Obstsorten erschienen Aepfel 
und Birnen am Meisten vertreten; nSchstdem waren einige 
vorzügliche Sortimente von Weintrauben vorhanden. Schade, 
dass die Sendung des Gutsbesitzers II über vom Kaiser- 
stuhl im Grossherzogthume Baden durchaus verunglückt 
war; denn sie enthielt, wie man leider noch aus den Re- 
sten der durch den langen Transport durcheinander ge- 
worfenen Trauben sah, nicht allein schöne, sondern auch 
vorzüglich kullivirtc Sorten. Ein wahrhaft freundliches 
Bild gab aber vor Allem die ausserordentlich reiche Samm- 
lung der vorzüglichsten Trauben des Stadtrathes Thrän- 
hardt in Naumburg a. d. Saale. Doch auch die des 
Kaufmanns Köhlmaun ebendaselbst verdiente alle Beach- 
tung. Nicht minder fielen die Trauben des Hofgärtncrs 
Karl Fintelmann am Neuen Palais bei Potsdam, trotz 
dem man die meisten derselben sonst nur aus südlichen 
Himmelsstrichen zu sehen gewöhnt ist, durch ihre Voll- 
kommenheit auf; freilich waren sie zum Theil an Mauern, 
wohl auch von Fenstern gegen atmosphärische Einflüsse 
geschürt, gezogen. Endlich hatten Grünberg und Gu- 
ben in Nordschicsien und in der Niederlausitz aus ihren 
Weingärten gesendet. 

Aepfel und Birnen blieben, wie gesagt, die Haupt- 
sache. Gehen wir der Reihe nach durch, was die ver- 
schiedenen Länder geliefert hatten und beginnen mit denen 



Die zweite Versanmlnng dentseher Homologen und 
s Obstzücliter zu liotha, 

in den Tagen vom 9. bis 13. Oktober. 
» Vau den Professor lr. Karl Karb. 

(Fortsetzung buk Nr. 43.) 

Die Ausstellung 

Es kann hier nicht der Raum sein, auf all das schöne 
Obst, was eingesendet' wurde, spcciell aufmerksam zu 
machen, da dieses für den offiziellen Bericht bleiben niuss; 
aber doch dürfte es nicht uninteressant sein zu erfahren, 
in welchem Maassc sich die verschiedenen Länder und 
Gane bctheiligt hatten. Zwar war es die Absicht der 
beiden Vereine zu Berlin und Gotha gewesen, bei dieser 
zweiten Ausstellung ebenfalls wiederum, wie in Naum- 
burg, auf das Gemüse Rücksicht zu nehmen, und wurde 
es auch im Programme bestimmt ausgespochen. Sei es nun 
aber, dass man doch glaubte, man würde in Gotha sich 
hauptsächlich mit dem Obste beschäftigen, oder sei es, 
dnss die anhaltende Dürre des Jahres in der Thal eine 
gute Ausstellung von Gemüse unmöglich machte ; dieses 
war wenig vertreten und selbst in noch geringcrem 
Masse vorhanden, als vor 4 Jahren in Naumburg. Es thut 
jedoch in jeglicher Hinsicht noth, dass einmal Männer 
sich die Aufgabe stellen, die verschiedenen Sorten von Ge- 
müse zu prüfen und nicht weniger deren Namen zu revi- 
diren. Nach einer Nachricht in den Frauendorfcr Blättern 
soll im nächsten Jahre in Erfurt eine Gemüse-Ausstellung 
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des Auslandes. Grossbritannicu hatte durch Seiuc 
Königliche Hoheit, de» Prinzen Albert, eine An- 
zahl vorzüglicher Birnen und Aepfel, nebst einem Paar 
•ehr grosser Ananas, geliefert, die ebeu so lautes Zeugnis 
von Torzüglicher Obstkultur gaben, als die ungemein gros- 
sen, nichts desto weniger aber schmackhaften Birnen, 
welche aus Frankreich stammten und durch Lepere aus 
dem bekannten Obst-Orte Montrcuil bei Paris der Aus- 
stellung selbst milgethcilt waren. In Betreu" der Kultur 
und Vorzüglichkeit der Aepfel hat jedoch ohne Zweifel 
Deutschland de» Vorrang. 

Wir gehen zu Preusscn über. Aus der Mark Bran- 
denburg waren trotz ihres verrufenen und schlechten 
Bodens doch einige ansehnliche Sortimente vorhauden. 
Eine reiche Sammlung verdankte man dem Gutsbesitzer 
v. Türk bei Potsdam, geringere hingegen dem Freiherrn 
von Herlefeld auf Liebenberg bei Oranienburg, was, 
da das Obst meist holländischen Ursprunges ist- einen be- 
sonderen Werth besass, und dem KreUgcrichls - Direktor 
Baath in Perlebcrg. Wenn auch nicht reich an Sorten, 
so waren doch von Graf v. Scblippenbach und von 
Frau PrJisidcnt von Seydewitz Aepfel und Birnen aus- 
gestellt, die wegen ihrer Kulturvollkonimenheit allgemeinen 
Beifall einärnlcten. 

Aus der Lausitz hatte der Kaufmann Müller in 
Zü Iii cli au eine der grössten uud besten Sammlungen, 
ganz besonders von Aepfeln , eingesendet, die wegen der 
Richtigkeit ihrer Namen um so mehr bedauern Hessen, 
dass ihr Besitzer, durch Umstände verhindert, leider nicht 
gegenwärtig sein konnte. Eine ebenfalls ansehnliche Samm- 
lung war von dem Gartenbau - V crcine zu Guben, 
was nebst Grünberg hauptsächlich den Nordosten Deutsch- 
lands, aber auch Dänemark und Schweden, mit Obst versieht, 
und eben so von der städtischen Baumschule zu Görlitz 
durch den Stadtrath R ich Ist e ig übergeben worden. 

Dass das Pommerschc Obst, und ganz besonders 
das aus der Nähe der Ostküstc, Beifall fand, ist schon 
früher erwähnt. Der Oberförster Schmidt bei Tantow, 
Besitzer einer zuverlässigen Baumschule, und Garteniuspek- 
tor J ü h I k e in Eldena bei Greifswald halten grosse Samm- 
lungen eingesendet. Vom ersterc» war auch ein schönes 
Sortiment von Haselnüssen vorhanden. Selbst das ferne 
Ostprcusscn war nicht zurückgeblieben, da der Gar- 
tenbau - Verein zu Königsberg Beiträge geliefert 
hatte. Aus Wcstpreusscn war Obst durch den Guts- 
besitzer Klamann bei Marien w erder übergeben. 

Schlesien schien reich vertreten. Man sah hieraus 
den Kiniluss der Obstsektiou der Schlesischcn Gesellschaft 
für vaterländische Kultur in Breslau, aber auch die Be- 



mühungen einiger landwirtschaftlichen Vereine um Hcbnug 
und Förderung des Obstbaues. Ausserdem hatten aber Frau 
Landschafts-Dircktor v. Rosenberg- Lipinsky auf Gut- 
wohne bei Oels , deren Obstgärten sich weit und breit 
eines besonderen Rufes erfreuen, und der Gartenbau- 
Verein zu Grünberg umfangreiche Sammlungen zur 
Verfügung gestellt. 

Der Provinz Sachsen verdankte man das grösste 
Kontingent von Aepfeln. weniger von Birnen. Von Naum- 
burg und Umgegend waren, wie schon gesagt, nicht allein 
gute Trauben, sondern auch, besonders vou der städtischen 
Obstbaumschule und durch den Oberamtmann Jäger in 
Schulpforla vorzügliches Kernobst vorbanden. Erfurt be- 
wies auch dieses Mal, dass nicht allein Gemüse mit Sorg- 
falt kultivirt wird, sondern dass man auch dem Obste 
seine Aufmerksamkeit zugewendet hat. Die schöne Samm- 
lung Von Alfr. Topf enthielt hauptsächlich belgisches 
und französisches Obst. Einen besondern Werth hatte die 
Sammlung von Oclime, weil es nur Topfobst war. Lei- 
der wird dieses, was mau in frühem Zeiten so sehr liebte, 
jetzt gar nicht mehr so geachtet. Die goldene Aue, 
die fruchtbaren und breiten Thälcr der Unstrut, haben 
von jeher gutes Obst gebaut: aus ihr sah man auch in 
Gotha schöne Sammlungen. In Müh Ihausen haben der 
Gartenbauverein, in Nordhnuscn der landwirtschaftliche 
Verein, und besonders der Vorsitzende des lrtutern, Pfarrer 
Steiger in Windebausen, grosse Verdienste um Förde- 
rung des Obstbaues sich erworben, nicht weniger aber der 
Freiherr von Berlepsch auf Seebach bei Langensalza. 
Vou allen dreien waren reichliche Sammtungeu vorhanden. 

Dass auch die Harzer Gegend gutes Obst erzeugt, 
wissen wir schon von der grossen Nauinburgcr und von den 
kleinern Berliner Obst- Ausstellungen. Zu den in dieser 
Hinsicht deshalb bekanntereu Obstanpflanzungen der Gra- 
fen von Stollberg - Wernigerode und von der 
Assehurg, von denen der llofgärluer Ku nicke zu Wer- 
nigerode und der Schlossgärtner Reinhard zu Meisdorf 
herrliche Sortimente wiederum eingesendet hatten, kamen 
dieses Mal noch das nicht minder reiche des Kaufmanns 
Spilke in zuerst genannter Stadt und das des Handels 
gärtners Grashof in Quedlinburg. Wie der Thüringer 
Wald, trotz seiner rauhen Lage, sieh ebenfalls durch 
gutes Obst schon auf der Naumburger Ausstellung ausge- 
zeichnet hatte, so geschah es auch dieses Mal, fast noch in 
höherem Masse. Wiederum sind es hier hauptsächlich 
G art cn b a n - V e r ei u e . welche den Obstbau fordern. 
Aus dem preussischen Antheile hat der Verein zu Suhl 
schon seit geraumer Zeit einen grossen Eiufluss ausgeübt, 
da er eine Reihe von Männern besitzt, die trotz aller 
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Schwierigkeit«! bei der Kultur des Obstes doch nicht er- 
müden, um endlich die Sorten festzustellen, welche auch 
in den hühern Thälern des Gebirges gedeihen. 

Aus Westphalen stammte nur eine Sammlung, welche 
durch den Oberlehrer der Taubstummen- Anstalt Schwier 
in Soest eingegangen war. aus Rhe inpreu ssen da- 
gegen mehre, von denen die des Vikars Scb u h machet 
zu Ramrath bei Weddinghofen zu den besten und hin- 
sichtlich der Nomenklatur zu den richtigsten gehörte. So- 
genanntes rheinisches Kraut, dem die Aepfe! und Bir- 
nen beilegen , aus dem es hauptsächlich angefertigt wird, 
war von dem Oekonomen Höller zu Lindlar, der sich um 
diesen gewichtig werden wollenden Industriezweig und um 
den Obstbau seiner Gegend Überhaupt grosse Verdienste er- 
worben hat. eingeliefert und fand so allgemeinen Beifall, 
dass sogleich viele Bestellungen erfolgten. 

Ans dem grossen Kaiserthume Oesterreich, was 
so vieles und schönes Obst baut, war leider nur wenig 
eingesendet worden. Namentlich wäre wohl wünschen»- 
werth gewesen, dass von Böhmen aus, wie es doch vor 
4 Jahren, wenn auch nur massig, geschah, eine Bcthdiigung 
stattgefunden hätte, da Berlin und überhaupt der Nord- 
ostcu Deutschlands hauptsächlich mit böhmischem Obste 
versorgt werden. Nur der Krcisgcrichtsoffizial Sc ha mal 
in Jungbuuzlau hatte Pri.ben seiner Wildlinge und Kopu- 
lanten eingesendet, die in einer Versammlung, wie später 
berichtet werden wird, in jeglicher Hinsicht als Muster 
erklärt wurden. Aus Wien verdankte man wiederum dem 
Gärtner Cinibulk in der Wiener Neustadt, der für die 
Art und Weise. Obst lange Zeit frisch und gut zu erhal- 
ten, ein eigentümliches und bewährtes Verfahren besitzt, 
eine hübsche Sammlung von Obst ; aber ganz ausgezeichnet 
und umfangreich erschien die des Apothekers Sieben- 
freud zu Tyrnau iu Ungarn, eines der tüchtigsten Po- 
litologen unserer Zeit. 

Auch Bayern war weit weniger vertreten, als man 
gehofft. Pas an Obst so reiche Franken hatte nur aus 
Kadolzburg bei Nürnberg, allerdings von da 2 ausgesuchte 
Sammlungen der in Bayern und auch auswärts anerkann- 
ten Pomologen. Leonhard und Heinrich Haffner, ge- 
sendet. Diese ersetzten durch ihre Reichhaltigkeit einiger- 
massen den sonstigen Mangel. Die Baumschulen genannter 
Männer, aus denen bereits manches vorzügliche Obst, unter 
anderen auch die Ischiatraube, verbreitet wurde, können 
nicht 'genug empfohlen werden. Das grosse Haselnuss- 
Sortimcnt ebendaher wurde allerseits anerkannt. 

Desto mehr halle man sich von Württemberg und 
von Hannover aus belheiligt und überhaupt an den Bestre- 
bungen den regsten Anlheil genommen. In beiden Ländern 



ist es die landwirtschaftliche Ccntralbchörde, welche seit 
vielen Jahren schon einen segensreichen Einfluss auf den 
Obstbau ausgeübt hat. In beiden, ganz besonders aber in 
Württemberg, befindet sich dieser auch auf einer sehr hohen 
Stufe und giebt wohl vcrhflltnissmässig die höchsten Erträge. 
Württemberg steht überhaupt hinsichtlich dem, wie es 
den Obstbau fördert und hebt, als Mustcrland da. Man 
kann nicht genug wünschen, dass die von ihm getroffenen 
Einrichtungen auch anderwärts Anwendung finden möch- 
ten. Freilich hat die dortige Behörde einen Mann zur 
Hand, der neben den durchaus nöthigen Kenntnissen auch 
die nöthige Ausdauer und die Liebe, ohne die einmal 
nichts wird, besitzt. Der Garten - Inspektor Lucas in 
l ohenheiin halte selbst ein ausgesuchtes Sortiment des 
Obslcs. was wenige Wochen vorher bei Gelegenheit der 
Anwesenheit der Kaiser von Oesterreich und Frankreich 
in Kannstadt ausgestellt gewesen war, mitgebracht und 
ausserdem mehre andere Obstzüchter, so den Hofgärtner 
Neuner in Stuttgart, den Apotheker Fehleisen in Reut- 
lingen u. A. veranlasst, lehrreiche Sammlungen einzusenden. 

Von Hannover mit seiner nördlichen, zum Thcil un- 
günstigen Lage war auch dieses Mal, wie in Naumburg, 
das schönste Obst mit eingesendet, was selbst mit dem des 
Rhcingaucs in die Schranken trelcu konnte. Der Hof- 
gartenmeister Borchers in Uerrcnhausen hatte eine wahr- 
haft musterhafte und nicht weniger umfangreiche Samm- 
lung zur Verfügung gestellt. Ihm und seiner Baumschule 
verdankt der Obstbau Hannovers überhaupt viel. Zu be- 
merken war ausserdem aus dem Königlichen Garten zu Lin- 
den bei Hannover noch eine 17J Pfund schwere Melone, 
die, als die siebente einer und derselben Pflanze mit den 
andern 6 nicht weniger als 118 Pfund wog. Ganz beson- 
ders aber hat der Superintendent Oberdieck in Jeinsen 
bei Schloss Kalenberg sich nicht allein um Hannover, son- 
dern um ganz Deutschland grosse Verdienste erworben, da 
wir ihm durch Verbreitung richtig benannter Obststämm- 
chen. durch die Berichtigungen, welche er allem ihm zu- 
gesendeten Obste auf das Freundlichste zu kommen Ifisst. 
und vor Allem durch seine lehrreichen Schriften haupt- 
sächlich die Anregung zum Obstbau und das endliche 
Zurückdrängen des alten Schlendrians verdanken. Dass 
grade seine Sammlung für alle Anwesende Werth hatte, 
versteht sich von selbst. Doch soll auch die des Rent- 
meister Wo It mann in Zeven, obgleich nicht gross, ge- 
nannt werden, da es alle die Sorten enthielt, die grade 
in ungünstigeren Gegenden Deutschlands gedeihen. 

Das Königreich Sachsen mit seinem vielem und 
schönem Obste war leider nur durch 2 kleinere Sa mm- ♦ 
lungeo vertreten. Erfreulich waren aber die des Karfür. 
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stenthumes und des Grossherz ogl Ii umcs Hessen, 
da die dortigen beiden Gartenbau vereine zu Kassel 
und Darmttadt die Angelegenheit in die Uand genom- 
men und die verschiedenen Obstsorten in ihren Ländern 
sammeln licsscu oder dazu veranlasst hatten. Eben so 
hatte von Seiten Badens eine erfreuliche Thcilnahiuc statt- 
gefunden und waren einige interessante Sammlungen vor- 
handen, von denen die vom Kaisers tu hl, zu der vier 
Gutsbesitzer (Huber, Pläsch, Ens und F. Meyer) 
beigetragen, und die vom Pfarrer S c h w e r d t in N c u k i r- 
chen eine besondere Beachtung verdienten. 

Vom Neuen war der hohe Norden Deutschlands durch 
Sendungen aus Ol den bürg und aus den beiden Mecklen- 
burgs vertreten; um so mehr bedauerte man, dass aus 
Holstein nichts angekommen war, da grade dieses Herzog- 
thum, bekannt durch seinen vorzüglichen Gravensteiucr, 
ebenfalls schönes Obst besitzt. Aus Oldenburg hatte 
der Gutsbesitzer J) e t m c r s gesendet, während beide M c c k - 
lenburge, mehrfach, uud zwar meist durch ausgezeichnete 
Sammlungen, vertreten waren, so durch die des Dr. Löpcr 
in Neubrandenburg, des Dr. Kudolphi in Mirow und des 
Organisten Müschen in Belitz bei Laage 

Aus dem Grossherzogthumc Sachs e n- W eimar, was 
ebenfalls gute Obstgegenden besitzt, stammte leider ebenfalls 
nur eine Sammlung, und zwar vom Kantor Lotze in 
Essleben. Dagegen hatte aus den säe hsis chen Herzog- 
t hörnern eine ausserordentliche rege Betheiligung statt- 
gefunden. Professor Lange aus Altcnburg, Lieutenant Do- 
naucr aus Koburg und Mcdizinalassessor Jahn aus Mci- 
ningen, drei kenntnissreiche und dem Obstbau mit ganzer 
Liebe ergebene Pomologen, die für die Ausbreitung des 
Obstbaues in ihren Gegenden sehr viel gethan haben, 
waren selbst mit ihren schon berichtigten und deshalb als 
Muster geltenden, auch sehr umfangreichen Sammlungen 
gekommen. Ausserdem hatten aber die Gartenbau-Vereine 
in Saalfeld, in Kömhild und hauptsächlich in Mei- 
ninge n durch Uebcrsendung sehr grosser Sammlungen auch 
um die Ausstellung sich Verdienste erworben. Man muss nur 
wünschen, dass Vereine, die zum Theil schon seit Jah- 
ren für die Förderung des Obstbaues viel gethan haben, 
auch von Seiten ihrer Regierungen nicht allein Anerken- 
nung, sondern auch von Zeit zu Zeit Unterstützung fänden. 

Dass das Ucrzogthum Gotha nicht znrückblieb, konnte 
man wohl voraussehen. Der thüringischeGartenbau- 
verein in Gotha bat durch seine Baumschule schon seit 
sehr langer Zeit einen grossen Einfluss auf die Hebung 
des Obstes ausgeübt uud stellte jetzt eine ansehnliche 
Sammlung aller dort angebauten Sorten zur Verfügung. 
Durch ihn wurden die bekannten Dittrich'scben Nach- 



bildungen von Obst in Papiermache ins Leben gerufen; 
jetzt werden wiederum die Nachbildungen in Porzellan, 
die einer seiner Mitglieder, der Kauimann Arnoldi, an- 
fertigen Ifisst, von ihm beaufsichtigt und befördert. 

Sehr reich und vorzüglich Durch gut kultivirte Exem- 
plare vertreten waren die .Sammlungen aus dem Hcrzog- 
thume Nassau, und hier vor Allein die des Ministerial- 
rathes von Trapp in Wiesbaden, eines Mannes, der 
wiederum um den Obstbau seines specicllcn Vaterlandes 
fortwährend sich sehr grosse Verdienste erwirbt und dessen 
Obst wegen seiner richtigen Benennung ebenfalls als Mu- 
ster dienen konnte. Was man hier sah, konnte auf An- 
erkennung Anspruch machen. 

In den A nballischen Herzogtümern bat der 
in Dessa u schon seil längerer Zeit e.xislirende Gartenbau- 
Verein vom Neuen eine erfreuliche Thätigkcit ausgeübt 
und sich auch die Beförderung des Obstbaues zur spe- 
ciellen Aufgabe gesetzt. Die von ihm eingesendete Samm- 
lung war ziemlich umfangreich. Aus dem Herzogthume 
Braunschweig, was so schöue Obstgärtcu besitzt, war 
nichts geliefert; eben so nichts aus den Reussischen 
Fürstcnthümern. Dagegen hatte Schwarzburg zwei sehr 
grosse Sammlungen eingesendet, von denen die eine man 
dem Hofgärtner Jaquot in Krankenhausen, die andere 
dem Gartenbau- Vereine in Arnstadt verdankte. Diese 
reizend und für den Obstbau günstig gelegene Stadt am 
Nordabhangc des Thüringer Waldes hat seit dem letzten 
Jahrzehnt sich in gärtnerischer Hinsicht Anerkennung ver- 
schafft; um desto eifreulicher ist es nun, dass seine Be- 
wohner sich auch den Obstbau noch mehr aneignen wol- 
len, als es schon an und für sich bis jetzt der Fall war. 
Die von Arnstadt ausgestellte Sammlung war eine der 
grössten der ganzen Ausstellung. 

Die übrigen kleineren Fürstenthümcr hatten nichts 
geliefert; es bleiben demnach nur noch die 4 freien Stfidte 
übrig. Schade dass Frankfurt a. M., von woher in Naum- 
burg vorzügliches Obst und namentlich auch Trauben ein- 
gesendet waren, sich dieses Mal ausgeschlossen hatte. Auch 
Lübeck war nicht bcthciligt; desto mehr fanden die 
Sammlungen der schon von alter Zeil her berühmten und 
mit Recht anerkannten Flottbecker und Tra vemünder 
Baumschulen bei Hamburg und Bremen volle Anerkennung. 

Das Gemüse soll an einer anderen Stelle besprochen 
werden. Wir können aber doch nicht umhin, wenigstens der 
6 mächtigen Ricscnkürbifsc zu erwähnen, welche der Han- 
delsgärtner Döpleb in Erfurt ausgestellt hatte. Sie alle 
wogen über 11)00 Pfund und verdienten deshalb wohl ihren 
Namen; einer allein hesass ein Gewicht von 1230 Pfund. 
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Das kaltflussi»e Baaiiiwachs. 

Um fcarUalaspekUr M. Lira» in Huheuhel«. 

AU ich vor 15 Jahren nach Hohenheim kam. faud 
ich folgende Einrichtung zum Bestreichen der Wunden bei 
der Frühjahrsveredelung im Gebrauche. E« wurden 3 ei- 
serne Töpfe von etwa 1 Pfund Wasser tiehall auf kleine, 
in der Baumschule zwischen eiuigen Steinen angemachte 
Feuer gestellt und darin gewöhnliches rohes Harz, wie 
es als Kübelharz (weil es in kleinen hölzernen Kübeln 
gebracht wird) von den Holzhauern aus dem Schwarz- 
walde verkauft wird (das Pfund zu 7 — 8 Kr.), warmflüssig 
gemacht. Mit diesem Harze bestrich mau die Vcredeluugs- 
stellen. Durch Beimischung vou ! — £ Pfd Schweinfett 
oder RindsfaJg zu 1 Pfd Harz suchte ich (nach Dit- 
trichs Rath) das Harz etwas leichter flüssig und zäher 
zu machen und dadurch dem früher gar zu öfterem Ver- 
brennen der Reiser vorzubeugen, weil eine solche Mischung 
schon bei weit niederer Temperatur schmilzt; es erstarrt 
auch nicht sobald, sondern erhalt sich längere Zeit flüssig. 

Allein trotz dieser Beimischung wollte die Sache oft, 
besonders bei rauher Witterung, nicht gehen. Das Erhal- 
ten des Feuers und das öftere Warten auf das Wiederflüssig- 
werden des Harzes verursachte auch grosse Zeitverluste. 
Es wurden nun Veredlungspfäniichcn angeschafft, in wel- 
chen jenes Pfropfharz durch eine Ocllatnpe warm erhalten 
wurde. Diese Einrichtung würde gauz entsprochen haben, 
wenn 

1) das Oel nicht die Sache im Freien ziemlich ver- 
theuert und ich; 

■2) für diese Arbeit nur immer eingeschulte Bauinschul- 
arheiler gehabt halle. 
Da jährlich nun aber eine grössere Zahl junger Land- 
leute hierherkommen, um sieh zu Rauinwärtcrn zu bilden, 
und eigentliche eingeübte Arbeiter nicht gehalten werden, 
so wurden trotz dem noch, wenn auch weniger wie frü- 
her, manche Reiser durch Auftragen von zu heissem Harze 
total verbrannt. 

Scbou seit Jahren sprach ich daher mit Chemikern 
darüber, ob sie nicht eine Lösung von Harz wiissten, 
welche sich zum Gebrauche als Baiimwacbs eigne und das 
gewöhnliche warm ausstreichende Wachs oder Harz er- 
setzen könne, aber auch billig genug sei und möglichst 
schnell trockne. Auf alle Fragen erhielt ich keine genü- 
gende Vuskunft; die Lösung von Harz in Weingeist mein- 
ten die Chemiker wäre die billigste, würde aber nicht 
schnell genug fest werdeu und zu lange klebrig bleiben. 
Proben, die ein mir befreundeter und in der Chemie sehr 
bewanderter junger Land wir! b machte, rührten zu keinem 



Resultate. Im Herbste und Winter 1854 machte ich nun 
nach dem Ralhe eines Artikels in den Frauendorfer Blät- 
tern, mit K unterzeichnet, Lösungen vou liarz und Wein- 
geist zurechtc und veranlasste einige Freunde, dasselbe zu 
versuchen; allein anfangs wollte es nicht recht gehen. Einer 
der letzteren sagte mir geradezu, dass an der ganzen Sache 
nichts sei. Auch der Superintendent Ober dieck in Jeinsen 
war mit dem Erfolge seiner Versuche gar nicht zufrieden. 

Damals that ich und auch Andere, denen ich die 
Sache mitgetheilt, fein geflossenes Harz in eine Bouteille 
und dazu soviel Weingeist, dass sich das Harz so ziemlich 
auflösen konnte, und liess dann diese Flasche mit ihrem 
Inhalte auf einem erwärmten Platze und unter Öfteren 
l'mschüllcln eine Zeit lang stehen. 

In der pomologischen Monatsschrift (I. Jahrgang, 4le« 
Hcfi und Seite 145) machte ich zuerst auf meine dama- 
ligen Erfahrungen bezüglich der Bereitung und Anwendung 
des kaltflüssigen Baumwachses aufmerksam und bat, die 
Erfolge anderweitiger Versuche hier mitzutlicilcu. Im 2tcn 
Jahrgange giebt Superintendent Obcrdicck in Jeinsen 
(Seile 329) in einem Artikel (Johaunis 1856 geschrieben) an, 
dass ihm das kalt flüssige Baum wachs durchaus nicht ge- 
nügt habe, da »ich das Harz in Weingeist nicht leicht 
auflöse. In einer ßcmcrkuug hierzu machte ich jedoch 
aufmerksam darauf, dass das Harz, wenn es vorher 
warmflüssig gemacht werde, sieb sehr gut mit 
Weingeist verbinden lasse und so eine dickflüssig 
bleibende und zähe Masse bilde, die sich beim Bestreichen 
der Veredlungen vortrefflich bewährt habe. 

In einem späteren Aufsätze der pomologischen Mo« 
natsschrift (1857) sagt dagegen Ober dieck: „leb will 
in Beziehung auf einen früheren Aufsalz bei dieser Gele- 
genheit erwähnen, dass ich in diesem Jahre auch 
meinerseits recht günstige Resultate von dem 
Gebrauchcdeskaltflüssigen Baum wachs gehabt, 
auch gelernt habe, es rasch zu bereiten, indem ich zu \ Pfd 
flüssig gemachten Kolophoniums, dem, damit es nicht schon 
in noch sehr heissem Zustande zu steif werden möchte, 
1 Loth Rindertalg und Tcrpenthiuöl 1 kleinen KsslöfTcl voll 
beim Schmelzen zugesetzt war, eben weun es anfangen 
wollte zu erstarren, unter beständigem Umrühren nach 
und nach 4 — 5 Loth Spiritus vini zusetzte uud die Masse 
dann in die in der Baumschule zu brauchenden weithal- 
sigen Gläser goss. Diese Mischung war bald, wenigstens 
Tags darauf, schon brauchbar." Ich habe abgeschnittene 
Veredlungen von 1857 durch Obcrdicck erhalten, die 
mit solchem Harz bestrichen waren, die überaus schön 
verwachsen waren und vorzüglichen CaJIus auf der Wunde 
gebildet hatten. 



Digitized by Google 



358 



Aach Pastor Goerges in Lüneburg nahm Kolopho- 
nium und etwas Tcrpenlhin unil «etile diesen den Wein- 
geist erst zu, um eine zufrieden stellende Masse zu erhalten. 
Der Medicinalassessor Jahn in Mein in gen sagt in der 
pomologischen Monatsschrift, August lhf>7, aber seine Er- 
fahrungen beim Gebrauche des kaltflüssigen Bsumwachses 
Folgendes: „Mit dem von dem Pfarrer Kfitgeas im Jahre 
1851 in den Frauendorfer Blättern vorgeschlagenen kalt- 
flüssigen Baumwachse, nämlich Pech in Spiritus gelöst mit 
Zusatz von dickem Terpeuthin). habe ich damals sogleich 
Proben gemacht und zwar mit ganz gutem Erfolge, auch 
bei der Veredlung. Von den aufgesetzten, in solcher Weise 
überpinselten Propfreisern geriet hen eben so viele, als in 
der alten Weise mit Anwendung von waringcinachtcn 
Baumwachsc; es macht sich eine Mischung ans 1 Thcil 
90 grSdigen Sprits, 1 Thcil gepulverten Kolophoniums und 
2 Thcilen zerstossenen. aber trockenen weissen Fichtenhar- 
zes und in einem erwärmtem eisernen Mörser durch An- 
reiben mit dem Spiritus aufgelöst, besonders gut. Ich fand 
jedoch, dass schon mehr Aufmerksamkeit auf das Ucberpin- 
sein zu verwenden ist und dass bisweilen 2 mal aufgesto- 
chen werden muss, wenn die Decke gehörig dicht werden 
soll, weil sich die halbflüssige Mischung, besonders bei war- 
mem Wetter, in das Vcrbandmittcl einsaugt oder, wo sie 
Feuchtigkeit trifft, sich zusammenzieht, so dass unbedeckte 
Stellen entstehen. Wenn ich dieselbe also auch stets vor- 
rithig halte und bei einzelnen Veredlungen immer anwende, 
so mache ich doch, weun es sich um Hunderte von Bäumen 
in der Baumschule handelt, davon nie Gebrauch, weil sich 
das einmal warragemachte gewöhnliche Baumwachs (wozu 
ich nur wenig Wach«, dagegen viel Pech oder Kolophonium 
mit etwas Talg oder Oel und dicken Terpcnthin nehme) 
viel rascher auftragen lässt, nicht nochmals nachgesehen 
zu werden braucht, auch schneller darzustellen ist und 
auch nicht theucrer zustehen kommt. " 

Ich habe diese verschieden lautenden Urtheile hier 
mitgetheilt, weil ich verum t he, dass es manchen andern 
Baumzüchter mit dem kaltflüssigen Baumwachse in ähn- 
licher Weise ergangen ist. 

Was nun meine bisherigen Erfahrungen anbetrifft, so 
will ich, gleich von vorn herein bekennen, dass ich mich 
auf vergleichende Versuche mit kalt - und wannflüssigen 
Baumwachse nur wenig berufeu kann: die ersten Resul- 
tate bei gehöriger Zubereitung machten mir jedes andere 
Baumwachs vollkommen entbehrlich : ich kann solche 
Proben über die äusserst günstigen Einflüsse des kalt abge- 
strichenen Harzes vorlegen, so dass jeder Kenner sofort sagen 
muss, derartige schnelle Call u sbildungcn, und eine 
solche totale Gesunderhaltung der Wundpialten, sind bei 



dem Gebrauche von warm flüssigen Baumwachsc nicht oder 
nur äusserst selten zu Inden. 

Beweise solcher schnellen und ungemein schönen Vcr- 
narbungen von Wunden, die nicht länger als 3 W ochen 
alt sind, sende ich mit diesem Aufsalze an den verehrten 
Herausgeber dieser Zeitschrift und biu überzeugt, dass er 
gern im Interesse der Sache bestätigen wird, dass 1. die 
Callusbildung über Erwarten schön und reich 
ist. dass 2. das darunter I i egen de Holz de r W und - 
platte ganz gesund ist und nicht sich entfärbt zeigt. 
Voriges Jahr Anfangs September zeigte ich einem der 
ausgezeichnetsten Forstmänner Preussens solche Vernar- 
bungen von Wunden, welche Ende Juli geschnitten und 
mit kaltflüssigem Baumharze bestrichen worden waren 
Dieser erklärte sie für Vernarbungen von Wunden, die 
ungefähr 5 Monate alt wären, d. h. von im Frühjahre ge- 
schnittenen Wunden. 

Das von mir angewendete kallflüssige Baumwachs 
oder richtiger Baumharz wurde aber stets nur aus ge- 
wöhnlichem F i c h t c n b a r z e, wie es aus den W aldun- 
gen genommen und in kleinen hölzernen Fässern durch die 
Holzbauern versendet wird, und aus Weingeist bereitet. 

Kolophonium ist Harz, welches ungleich spröder 
ist, da dasselbe eiues Theils seines Terpenthinöls und seine.- 
Gehaltes au Wasser beraubt ist. liedient man sich seiner, 
so ist es natürlich, dass. um diesem seine grössere Sprö- 
digkeit zu nehmen, etwas Terpcnthinöl zugesetzt werden 
muss, wenn man ki.ll flüssiges Baumwachs bereiten will 
Früher fürchtete ich (und dieses war auch die Ansicht 
eines Chemikers), wenn die Lösung von Harz in Wein- 
geist auf frische Wunden der Bäume aufgebracht werde, 
so würde das in den verletzten Zellen befindliche Kiweis- 
koagulirrn und dieser Umstand der Heilung der Wunden 
hinderlich sein. Allein dieses ist, wie tausendfache Erfah- 
rung zeigte, nicht der Fall, indem die weitere Bildung 
der Zellen . was der Gärtner Granulation nennt . »o 
schnell geschah, und eine Vereinigung der Wundränder so 
schnell von Stallen ging, dass man schon nach 3 — 4 Tagen 
die ersten Spuren davon durch die dünne Harzdecke hin- 
durch mit blossem Auge wahrnehmen konnte. Gerade in 
dem sehr dünnen Auftragen einer zähen und nicht leicht 
abspringenden, nur allein die Luft abschliessenden Decke 
liegt ein grosser Yorfheil dieser Art Baumwachses: ein 
2 mnliges Anstreichen habe ich niemals, wenn das Erstemal 
ordentlich die Wunde fiberst riehen war, nöthig gefunden: 
nur bei nachlässiger Anwendung wurde es nöthig. die 
nicht oder nur ungeschickt bestrichenen Stellen eiu 
zweites Mal zu überziehen. 

Die Mischung, die ich seither, namentlich seit 1847. 
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sowohl bei Veredlungen, als beim Bestreichen der Seiten- 
und Zapfenwunden in der Baumschule, als auch bei den 
Beschneiden der jungen Bäume im Frühjahre, wie im Som- 
mer, anwendete, wurde in folgender Weise zubereitet. 

1 Pfund Hnrz wnrde langsam warmflüssig 
gemacht, dazu nun 6 — 7 Loth (je nach seiner 
Stärke) Weingeist zugeschüttet und Beides tüch- 
tig unterein ander gerührt, sodann in wcithal- 
sigeii Flaschen woh I ve rs ch I ossen aufbewahrt. 

In seinem richtigen Zustande soll das kaltflüssige Harz 
die Konsistenz eines dicken Synipes «der dicken Terpen- 
thins haben, so bald es erkaltet ist. Anfangs, so lange 
das Harz noch warm ist, erscheint es stets dünnflüssiger, 
als nach dem völligen Erkalten. Dieses kaltflüssige Harz 
kann bei warmem, wie kühlem, bei nassem, wie trockenem 
Wetter gleich gut aufgestrichen werden; es verbrennt 
keine Wunde, kein Reis; es dringt auch, wenn es gut 
bereitet ist, nicht in kleine Spalten ein, sondern bildet 
eine sich schnell schliessendc feine Decke, die 
in kurzer Zeit fest wird, aber da sie dQuu ist, wie 
schon erwähnt, auch zäher bleibt und nicht leicht ab- 
springt, wie bei dicker aufgetragenem Harze. 

Ausser diesem nächsten Zwecke zum lieberdecken 
der Wunden an jungem Holze (auch bei Spalierbäomen 
fand ich es gut und leicht anzuwenden.) hat der bekannte 
Pouiolog Pastor H o c r I i n in Sindringen von diesem Harze 
eine ganz besondere Anwendung gemacht, indem er Edel- 
reiser, um sie gegen das Austrocknen durch Verdunstung 
zu schützen, mit gutem Erfolge mit kallflüssigen Baum- 
wachse düun überzog. Sic trieben trotz sehr später Ver- 
edlung, wie ich mich überzeugte, grossentheits recht schön 
aus. ohne dass diese dünne Harzdeeke dem Hervorbrechen 
der Augen ein Uinderniss gewesen wäre. 

Mit fein gesiebter Asche sowohl, als mit geschabter 
Kreide (zu gleichen Theilen Baumwaelis und eines dieser 
Materialien) vermischt, giebt da» kallflüssigc Baumwachs 
einen Kitt, welcher sich sehr gut an (»las. Holz und 
F.isen aidegt und zum Verstreichen von allerlei kleinen 
Fugen, Spalten oder beim Tropfen der Mistbeet- und (ilas- 
hausfenstcr, auch von rinnenden Röhren u. dgl., verwenden 
Iasst. 

In Paris wurde unter dem Namen ,. Mast i <c 1/ nomine 
J.,cfort und Mastix liquide pour greller a froide. querir 
et eiealriser les plaies des arbres et arbnstes. auf der Aus- 
stellung 1855 von der Fabrik Rue de Pre 1. zu Bclleville 
( bei Paris) ein kaltflüssiges Baumwaelis ausgestellt, wel- 
ches mit der silbernen Medaille Ister Klasse gekrönt wurde. 
Iclt erhielt eine Büchse davon und konnte vergleichende 
Versuche mit diesem und unterm Baum wachse anstellen. 



Durch dieselben stellte sich deutlich heraus, dass 

1) das hier beschriebene, vou uns bereitete kaltflüssige 
Baumwachs schneller trocknete und nicht so 
leicht von der Sonnenwärme wieder aufgeweicht 
wurde, als das französische, wozu 6chon die dun- 
kelbraune Farbe des letzteren viel beiträgt, wäh- 
rend das unsrige gelb ist. 

2) Dass sich unser Harz leichter und besser ausstrei- 
chen lässt. (nach Angabc des Fabrikanten streicht 
man den Mastix liquide mit einem Messer oder 
einem Spatel auf) und 

3) dass die Reiser, welche mit unserem Harze ver- 
strichen worden waren , entschieden besser an- 
wuchsen , als jene , welche von derselben Sorte 
und an gleichem Tage veredelt und mit französischem 
kallflüssigen Baumharze bedeckt wurden. 

Fasse ich noch schliesslich die Vortheile unseres kalt- 
flüssigen ßaumwachses gegen das warmflüssige zusammen, 
so ist: 

1) das gleiche Ouantum weit billiger, ab die meisten 
Arten von Baumwarhs, (1 Pfund kommt auf 12 bis 
15 Kr., also 3 bis -i Sgr., 1 Pfund Harz 7 bis 9 Kr., 
6 Loth Weingeist 5 bis 7 Kr.), 

2) es bedarf nicht des Erwärmens, also auch nicht der 
damit verbundenen Kosten und Mühen; 

3) es lässt sich in gut verkorkten Flaschen vortrefflich 
lange Zeit aufbewahren (über ^ Jahr bewahrte ich 
schon solches auf). Eine dünne Haut, welche sich 
bald oberhalb bildet, schützt auch das übrige Harz 
vor weiterer Vcrdünslung. 

!4) Man reicht mit 1 Pfunde so weit, wie mit 2 Pfund 
wannen Harz uud Fett, so wie mit 1^ Pfd Baum- 
wachs, da kein erwärmtes Harz so dünn aufgestri- 
chen werden kann, als das kallflüssigc. 

5) Die Wunden, seien es Veredlung*- oder andere 
Wunden. Hirn- oder blosse Rindcuwunden, verheilen 
überaus schnell, schön und weit besser als bei An- 
wendung von warmflüssigem Harze oder Wachse. 

6) Es kann ohne Besehwerde überall hin mitgenommen 
werden, indem man es in einem hölzernen Zünd- 
holzbüchslcin in der Tasche stets bei sich tragcu 
kann. 

Möchte diese Mittheilung zu rech» zahlreichen Ver- 
suchen führen; die Baumschulzüclitcr im Nordcu und Sü- 
den werden mir gewiss dafür dankbar sein, dass ich sie 
ganz besonders auf die Vorzüge dieses Materials zum Be- 
decken der Vcrcdlungs- nnd andern Wunden am grünen 
Holze aufmerksam gemacht habe. Auch wird wohl bis 
jetzt Niemaud »o ausgedehnte Erfahrungen gemacht haben 
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mit der praktischen Anwendung des kallflüssigeu Baum- 
wachses, wie ich, da hier dieses FrQhjaiir allein gegen 
3000 Veredlungen in der Baumschule gemacht und alle 
Wunden ohne alle Ausnahme damit überdeckt wurden. 



Zusatz des Herausgebers. 

Der Inspektor Lucas war so freundlich, mir Proben 
seiner Veredlungen und ein Fläschchen seines kaltflüssigen 
Baumwachses zu übersenden, und hatte ich dadurch Gele- 
genheit das letztere mit dem Pariser von l'IIominc Le- 
fort, was mir ebenfalls zugesendet worden war. zu ver- 
gleichen. Das Lucas'schc hat schon in so fern einen 
Vorzug, als es Jedermann sich selbst machen kann uud 
sich den Bedarf nicht erst um vieles Geld zu verschaffen 
braucht. 

Ich habe die Veredlungen uulersucht und mich voll- 
sündig von dem guten Zustande derselben überzeugt. Es 
kann aber auch unter diesen Umständen gar nicht anders 
sein. Die Verwachsung des Edelreises, resp. Auges, mit 
der Unterlage geschieht einfach durch Ineinanderschieben 
der Zellen beider auf der Wundflache und zwar an den 
Stellen, wo bildungsfähige Zellen, sogenannte Kambial- 
schicuten, vorhanden sind, also zwischen Splint und Kinde. 
Je ungestörter die Bildung der zarten, ich möchte sagen, 
sulzigeu Zellen geschehen kann, je besser, um mich gärt- 
nerisch auszudrücken, die Granulirung stattfindet, um so 
fester wird die Verbindung sein. Die Natur hat eine zum 
grossen Theil aus Korkzellen bestehende, also gegen die 
Süssem Einflüsse schützende Rinde um die Kambialschicht 
der Gehölze, die man in der Zeit, wo besonders Neubil- 
dungen geschehen, im gewöhnlichen Lehen, in der Meinung, 
es sei kein Zellgewebe, sondern nur eine dicke sülzige 
Masse, Frühjahrs- und August- oder ersten und zweiten 
Saft, auch wohl ersten und zweiten Trieb nennt, oder 
beim Auge sogenannte Tegmente um die eigentliche Knospe 
gelegt, um ganz besonders die austrocknende Luft, aber 
auch sonst die von aussen kommenden Kiuflüsse. abzu- 
halten. Es kommt also hauplsächlieh darauf an. bei der 
Verbindung des Edelreises, resp. des Auges, mit der Unter- 
lage, alles abzuhalten, was schädlich sein könnte und dem- 
nach die Wunde vollständig gegen die Süssere Luft abzu- 
schliesscn im Stande ist Jede Wunde sucht die Natur 
durch Zuführung einer grösseren Menge von Nahrungssaft 
möglichst schnell zu heilen. Da nun dieses im ersten Früh- 
jahre, wo die im vorigen Jahre entstandenen Ncubildun- 
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gen zur weiteren Eutwickelung kommen, und wiederholt 
im August vorherrschend geschieht, so ist an uud für sich 
ein rascherer Stoffwechsel in der Pflanze, und damit auch 
zur Neubildung von Zellen eine grössere Menge von Nah- 
rungsstoffen, vorhanden. Man wählt deshalb grade die beiden 
Zeiten zum Veredlen. 

Die frühere Methode des Veredeins, wo man mit 
einer Pfanne mit geschmolzenem Harze oder Kolophonium 
umherging, halte, wie der Inspektor Lucas klar und 
deutlich auseinander gesetzt hat, ungemeine Nachthcile. 
und werden namentlich Baumscbulbcsitzer für seine kalt- 
flüssige Masse ihm zu grossem Danke verpflichtet sein. 
Im Besitze dieses ßaumwachses braucht man auch keines- 
wegs mit der Zeit der Veredlung so ängstlich zu sein. 
Der Stoffwechsel in der Pflanze und die Neubildung von 
Zellen hört nur vollständig auf, wenn der Salt gefroren 
ist: sonst gehen beide fortwährend, wenn auch in gerin - 
gerein Grade als zu den obengenannten Zeiten, von Statten. 
Bei luftdichter Absperrung können namentlich Okulationen 
noch lange nach dem Augusttriebc geschehen. Das An- 
wachsen geschieht zwar langsamer, aber sicher. Man braucht 
auch gar nicht so ängstlich zu sein, dass beim Pfropfen 
und Kopuliren die Kambialschichten des Reises und der 
Uutcrlage immer genau auf einander passen. Ich habe 
Beispiele gesehen, wo diese sich anfangs gar nicht berührt 
hatten, aber doch durch Weiterbildung der Zellen von 
Seilen der Schnittfläche der Unterlage bis zur Kambial- 
schicht des Reises eine Verwachsung geschehen war. Auf 
denselben Umstand beruht auch das vom Kunstgäiiner 
Forkert zu Berlin angegebene und bereits in der Garten- 
zeitung (Seite 278) besprochene Verfahren beim Okuliren. 



Pflsuicii- Verzeichnisse. 

Den Herren Blumenfreunden. Saiuenhttndlcrn, Land- und 
Forst wirthen, mit welchen irh noch nicht die Ehre hatte in 
Verbindung zu stehen, die ergebene Anzeige, dass naebbenannte 
Verzeichnisse im November und Deceinber zur Ausgabe auf fran- 
kirtc Briefe bereit liegen und franko zugesandt werden. Indem 
ich um eine recht zahlreiche Aufforderung bitte, sichere ich mei- 
nerseits eine stets solide und prompte Bedienung zn. 

1) Preisvcrzeichniss Aber Sämereien en gros? 

2) Der grosse Samen- und Georginen - Katalog (33. Jahrgang) 
über alle gangbaren Sämereien. Georginen, Kartoffeln and 
Sortimrnts-Pffaozen. 

3) Verzcichniss über meine schone Nclkcnsammlon» (BliUcr- 
karten liegen zur Ansicht bereit; und 

•I) über nieine Sammlung von freien Land-, Kalt- uod Warm- 
haus-Pflanzen. Topf- und Landrosen. 

Carl Appelius 
Samenhandlung und Handebtgsrtoerei in Erfurt 
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in den Tagen vom 9. bis 13. Oktober. 
Hm den PrtfesMr lr. Karl lack. 

(Fortsetzung aus Nr. 45.) 

Die Verhandlungen. 

Nachdem der Professor Koch, Generalsekretär des 
Vereines zur Beförderung des Gartenbaues in Berlin, für 
die ganze Dauer der Versammlung zum Vorsitzenden, und 
zur Prüfung der eingegangenen Gegenstände die verschiede- 
nen Sektionen ernannt waren, wurden die Verhandlungen 
über die im Programme vom 20. Juli d. J. aufgestellten 
Fragen eröiTuct. Es muss jedoch vorausgeschickt werden, 
dass an 4 Tagen, den dazwischen liegenden Sonntag also 
ausgenommen, täglich 2 Mal Sitzungen, die eine am Vor- 
mittage, die andere gegen Abend, statt fanden und diese 
stets von den meisten, wenn nicht allen anwesenden Po- 
mologcn und Obslzüchtcrn besucht wurden. 
I. Die erste Frage, 

welche weitere und sichere Erfahrungen 
kirim en über die in Naumburg empfohle- 
nen Obstsorten mitgetheilt werden? 
gab eine Beihe von Beobachtungen, die zum Thcil das 
volle Interesse in Anspruch zu nehmen im Stande waren, 
leider aber nur zum geringen Thcil weiter verfolgt wer- 
den konnten, da immer auf die Hauptsache, auf die Frage, 



zurückgeführt wurde. Es stellte sich zunächst vor Allem 
heraus, dass die vor 4 Jahren zum allgemeinen Anbau 
empfohlenen 20 Sorten von Acpfcln und Birneu in der 
Zwischenzeit, also von 1853 bis jetzt, hauptsachlich in 
den verschiedenen Gegenden angepflanzt worden waren; 
nach den Berichten anwesender Baumschulbesitzer und nach 
schriftlichen .Mittheilungen war die Nachfrage nach ihnen 
so gross gewesen, dass, obwohl man sich schon im folgen- 
den Jahre spcciell dafür eingerichtet hatte, man zuletzt dem 
Verlangen gar nicht mehr genügen konnte. Dass man in 
Nanmbui-g gleich mit bestimmten Sorten hervortrat, gab 
Veranlassung zu vielen grössern und kleinern Anpflanzun- 
gen. Manche waren früher schon dadurch, dass sie sich 
bei einer Auswahl von weit über 1200 Aepfeln und fast 
1000 Birnen rathlos fühlten, von jedem Versuche, in dem 
vollen Sinne des Wortes, abgeschreckt worden nnd unter- 
liessen es, Obst anzubauen, weil sie sich nicht der Mög- 
lichkeit einer Täuschung aussetzen wollten. 

Seit 1853 haben sich zwar Stimmen gegen die 
eine oder die andere der vorgeschlagenen Sorten erhoben; 
der grössere Thcil. namentlich derer, die nicht Kenner 
waren und doch gern Obst bauen wollten, hat sich aber 
nicht darum gekümmert und stets nur die vorgeschla- 
genen 10 Sorten Aepfcl und 10 Sorten Birnen ange- 
pflanzt. Selbst im Auslande würdigte man hier und da 
den Ausspruch der Naumburger Versammlung. Die Er- 
fahrung wird lehren, dass sie sich nicht getäuscht haben, 
zumal das Endresultat der jetzigen Verhandlungen da* 
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war, das* auch feiner dieselben 10 Sortcu von Acpfclu uod 
von Birnen vor Allem empfohlen werden sollen. Diese sind: 

A. Aepfel. 

1. Die Pariser Rambour - Reinette hat eine vor- 
zügliche Frucht und muss, obwohl sie in einigen Gegen- 
den sich gegen Kälte empfindlich zeigt und am Stamme 
dann leicht krebsige Schaden entstehen, möglichst viel 
angebaut werden. Unter dem Namen Kanada - K ei nette 
ist sie ebcu/alls sehr bekannt, eben so als Lotharingen 

2. Der Grosse Rheinische Bohncnapfcl ist 
namentlich auch an Chausseen gut zu gebrauchen, da er 
auf jedem Boden, vielleicht leichten Satidboden ausgenom- 
men, reichlich trfigt. 

3. Der Luikcn • Apfel, wie bekannt, in ganz Würt- 
temberg allgemein angepflanzt und beliebt, war leider doch 
noch immer zu unbekannt und erhielt nach in andern Ge- 
genden, namentlich im Norden, gemachten Erfahrungen nicht 
die allgemeine Anerkennung, weshalb er zwar noch ferner 
empfohlen, aber auch weiter beobachtet werden soll. 

i. Der Danzigcr Kantapfcl ist eine so vorzüg- 
liche Frucht, dass man uur bedauern muss, das« so häufig 
unter dem Namen andere Aepfel verkauft werdeu. 

5. DieEuglischc Wiutcrgold - Parmäne ist kei- 
neswegs 60 zart, als mau hier und da glaubt, und liefert 
eine im Aussehen und im Gesehtnackc eine vorzügliche 
Frucht. 

6. Die Karmeliter - Reinette scheint nicht auf 
moorigem und saudigem Boden gut zu gedeihen und dann 
weniger zu tragen. Im Süden und Osten Deutschlands 
wird die Frucht sehr viel angebaut. 

7. Die Grosse Kasseler Reinette trägt schon 
frühzeitig und wurde allseitig als vorzüglich anerkannt. 
Nur ist es Schade, dass eine ähnliche, aber schlechte Frucht 
häufig als solche verkauft wird. 

H. Der Rothe VV int erlauben - A p fe I (Pigeon 
rouge). So vorzüglich die Sorte auch ist, so scheint 
doch der Boden einen grossen Hindus» auf die Tragbarkeil 
des Baumes auszuüben. 

9. Der Edle Win terborsdorfer wird leider gar 
nicht mehr so häufig angebaut, da der Baum erst spät 
trägt, aber dann auch sehr lange und einen um so höhern 
Ertrag giebt. Man kannte Bäume von 100 Jahren. Am 
Besten wird er in Mitteldeutschland, während er im äusser- 
steu Süden, trotz seines noch schönen Aussehens, keines- 
wegs das bekannte Aroma in der Weise besitzt, wie in 
Sachsen und Thüringen. 

10 Der Gravensteincr ist wiederum ein Apfel, 
der im Norden Deutschlands fast unter allen Verhältnissen 



gedeiht und trägt. Er scheint in der Form abzuändern 
und auch in Mecklenburg, Holstein u. s. w. mehr länglich 
vorzukommen; aber immer bleibt er an seinem Wohlge- 
schmäcke und noch mehr an dem eigcnlhiimlichcu Gerüche 
leicht zu erkennen. 

H. Birnen. 

1. Die Weisse II erbst bu I terbirn (Beurrc blanc) 
ändert sehr nach Boden und Klima und verlangt der Baum 
eine gute Behandlung, weun er reichliche und schmark- 
hafte Früchte tragen soll. Hohe und sehr nördliche Lagen 
verträgt er nicht gut und muss dann lieber am Spalier 
gezogen werden. In Frankreich schneidet man ihn der 
schwachen Triebe halber sehr zurück. 

2. Die Gmmbkower Winterbirn gedeiht bis hin- 
auf in den hohen Norden Deutschlands, scheint aber auch 
allmählig sich nach den Süden hin auszubreiten. 

3. Capiaumont's Herbst bu tterbirn kann nicht 
genug empfohlen werden. 

4. Coloma's Hcrbslbuttcrbirii scheint hier und 
da weniger zu tragen, ist aber eine der vorzüglichsten und 
lohnendsten Früchte. 

5. Napoleons Hcrbslbuttcrbirii ist im Norden 
gegen Kälte empfindlich, hüll aber sonst Stürme aus und 
ist dem Krebse nicht unterwürfen. 

6. Die Forellenbirn. Der Baum wächst rasch und 
trägt fast immer reichlich. 

7. Coloma's köstliche Winterbirn (Supreme 
Coloma) verdient ihren Namen uud muss noch weit mehr 
augepflanzt werden, als es bisher der Fall gewesen ist. 
Der Name l. i c § c I s W i n t e r b u 1 1 c r b i r n ist später 
gegeben. 

8. Hardcnpont's Winl erb u tterbirn trägt nnd 
dauert leider nicht so gut, als die vorige; die Frucht ist 
aber noch vorzüglicher im Gcschmaeke. Der Name Kron- 
prinz Ferdinand muss, als ganz falsch und weit später 
gegeben, wegfallen. 

9. Der Katzen köpf ist unbedingt von allen Wirth- 
sehaflsbirnen am Meisten zu empfehlen und hat auch in 
Deutschland, noch mehr aber in Frankreich, eine grosse 
Verbreitung. 

10. Die W i n t c r - Gute - C hristbirn (Bon ehre- 
tier d'hiver;. In Deutschland gedeiht diese Kochbim 
allenthalben gut uud wird sehr geliebt, während das letz- 
tere zwar auch in Frankreich der Fall ist, aber doch der 
Baum uur au Spaliere gut lort kommen soll. 
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II. Welches sind die näclistcu 10 Sorten von 
Aepfeln und Birnen, welche man a) als Ta- 
fel- b) al« Wirthschafts • Obst empfehlen 
könnte'.' 

Es wurde zunächst, um die Verhandlungen nicht zu 
sehr auseinander gehen zu lassen, ein Ausschuss ernannt, 
am die geeigneten Vorsehläge zu machen. Zu gleicher 
Zeit sprach man den Wunsch aus, vor Allem dabei auf 
die Sorten Rücksicht zu nehmen, welche nach dem Auf- 
rufe des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues in 
Berlin an alle Pomologen und Obstbaumzüchtcr Deutsch- 
lands vom IS. Mai 1854, die meisten Stimmen erhielten, 
und deren Namen in einer besonderen, von dem verstor- 
benen Gcueral - Lieutenant v. Pochhainmer noch ver- 
fasslen Abhandlang (s. Verhandlungen des Vereines, neue 
Reihe, 2. Jahrgang, Seite 271) bekannt gemacht sind. 

A. Aepfel. 

1. Die Ananasreinette wurde schon in Naumburg 
als eine zu empfehlende Frucht geuannt und erhielt iu 
der oben bezeichneten Abhandlung 11 Stimmen. Der 
Baum ist aber nicht an Chausseen zu gebrauchen . da er 
keine Beschädigungen vertragt und die schöue Frucht 
sehr lockt. 

2. Der Goldzeugapfel ist leider noch viel zu we- 
nig bekannt, da er nur 6 Stimmen erhielt; als Tafel- und 
Wirtbschans - Obst ist er gleich gut. Der Baum trögt 
reichlich und wächst ziemlich schncU. 

3. Der Virginische Sommer-Apfel ist als Wirlh- 
schafts- und Tafel-Obst gleich gut, aber im Allgemeinen 
weniger verbreitet als der A s t rac han i sehe Sommer- 
Apfel, der sonst die gleichen Eigenschaften besitzt und 
nur schneller mehlig wird. Nach dem Aufrufe erhielt der 
letztere auch 12, der erstcre hingegen nur 4 Stimmen. 
Auch der gestreifte Sommcrzimmet - Apfel, der 
5 Stimmen erhalten hatte, wurde als ein vorzüglicher 
Apfel erkanut, reift aber, wenigstens in Mittel- und Nord- 
dculschland, erst im September, ist daher kein eigentlicher 
Sommer-Apfel. Die Versammlung entschied sich für den 
ersteren. 

4. Der Prinzen-Apfel, im Süden Nonnen-Apfel, 
ist sehr tragbar nnd. da er einen aromatischen Geschmack 
besitzt, einer der besten \> irthschaflsäpfcl. Er erhielt in 
Folge des Aufrufes zwar nur wenige Stimmen , ist aber 
ziemlich verbreitet und wurde deshalb auch von den Anwe- 
senden ganz besondors empfohlen. Mit ihm wurden auch 
der Rothe Herbstkalvill und der Kaiser Alexander 
als die bezeichnet, welche eine grössere Verbreitung ver- 
dienten. Der erstere halte 21, der andere 12 Stimmen 



in Folge des Aufrufes erhatten, was gewiss für ihre Em- 
pfehlung spricht. Leider wird der Bauin des Rothen 
Hcrbstkalvills in manchen Bodenarten krebsig. Kai- 
ser Alexander, obwohl mehr Wirthschafts- Obst, zeich- 
net sich auch durch seine Grösse und seinen Wohlge- 
schmack, so wie der Baum durch seine Tragbarkeit, aus. 

5. Der rotbc Eisapfel, unter vielen Namen bekannt, 
besonders noch als Rother 3 Jahre lang dauernder 
Streifling und als Paradies - Apfel, ist ohnstreitig 
die Frucht, welche am LSngstcn aufbewahrt werden kann. 
In Folge des Aufrufes erlüett er nur 3 Stimmen. Mit ihm 
zugleich kamen der Po mm ersehe Krummstiel, 
der Winter-Citroncn-Apfel und der Purpurrothe 
Winter - Cousinot zur Sprache. Wer den erstem 
kannte, sprach sich auch für ihn : aus aber eben weil der 
Apfel noch zu wenig bekannt ist. empfahl man ihn zu- 
nächst den Pomologen zu Versuchen, um ihn in der dritten 
Versammlung näher besprechen zu können. 

6. Die Champagner • Reinette dauert ebenfalls 
oft 2 Jahre und ist hauptsächlich auch zu Obstwein zu 
verwcrlhen. 

7. Die E uglische Spi lalr ei nett e mit 11 Stimmen 
im Aufrufe: trägt leider nur ciu Jahr ums andere, ist aber 
sonst sehr zu empfehlen. 

8. Der Königliche rothe Kurzstiel, ciue Gold- 
reinette, die nicht allein, wie man meist glaubt, in Süd- 
deutschland, sondern auch im Norden nnd selbst iu Sand- 
boden gedeiht. Er hatte 4 Stimmen in Folge des Aufrufes 
erhalten. 

9. Die Orleans - Reinette mit 16 Stimmen. Ein 
ganz vorzüglicher Apfel. 

10. ilarberts Rambonr-Rcinetle. Ebenfalls eine 
vorzügliche Frucht; sie hatte in Folge des Aufrufes nur 
6 Stimmen erhalten. 

B. Birnen. 

Obwohl nach dem Programme nur 10 Sorten noch 
empfolden werden sollten, so glaubte man doch bei der 
verschiedenartigem Gebrauche sowohl, als hinsichtlich dem 
Dauer, Grund zu haben, die Zahl auf 12 zu erhöhen. 

1. Die Grüne fürstliche Tafclbirn scheint iu 
dem Aufrufe ganz übergangen zu sein, obwohl sie eine 
sehr vorzügliche Frucht und auch nicht wenig verbreitet 
ist. Neben ihr kamen dieSommer-Decbantsbirn oder 
Sommer- Bcurre blanc und Sparbirn zur Sprache. 
Erstere hatte 9, letztere sogar 11 Stimmen in Folge des 
Aufrufes erhalten, beide wurden aber der Grünen fürst- 
lichen Tafel birn nachgestellt, obwohl die 
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2. Sommerdecliantsbirn dann als die bezeichnet 
wurde, welche hierauf zu empfehlen «ei. Die Soiumcr- 
Lierbirn, welche besonders in den Ilhemgcgendcn an- 
gebaut wird and auch 9 Stimmen erhalten hatte, war 
zu wenig für die verschiedenen Linder Deutschland» er- 
probt, um jetzt schon allgemein empfohlen werden zu 
können, aber auf jeden Fall eine gute Bim. 

3. Die gute Graucbirn (Sommer-Beurre gris). Ist 
um so mehr zu empfehlen, als der Baum, besonders, 
wenn er frei steht, eiuen bedeutenden Umfang erreicht und 
daher sehr reichlich trägt Sie hatte 8 Stimmen in Folge 
des Aufrufes erhalten. 

4. Der Punktirte Sommerdorn mit 9 Stimmen; 
ist unbedingt noch dein Rothen Sommerdornc vorzuziehen. 

5. DcrWildlingvou Motte, eine Ilerbstbirn mit 13 
Stimmen, ist im Anfange weniger dankbar und hat durch 
die längere Dauer der Frucht einen besonderen Werth. 

6. Die Kostliche von Charncu gedeiht in jedem 
Boden und liefert stets gute Früchte, daher sie auch vor 
der Marie Louise, welche bisweilen aufspringt und gar 
tu häufig unter falschen Namen vorkommt, den Vorzug 
erhielt. Sie erhielt auch in Folge des Aufrufes 7, letztere 
nur 4 Stimmen. 

7. Die Regent in eine Winterbirn mit 10 Stimmen, 
die in Nord- und Sbddeutschland gleich gedeiht. Schon 
junge Bäume tragen. 

8. Nelis Winterbirn mit 5 Stimmen, bat deshalb 
einen Vorzug, da sie selbst noch in Norddcutschland gedeiht. 

9. Winter-Dcchautsbirn erhielt zwar 7 Stimmen 
in Folge des Aufrufes, möchte aber doch hauptsächlich in 
Norddcutschland nur als Pyramide und geschützt, so wie 
am Spalier, gut werden. 

10. Bosc's Flaschen- oder Butterbirn wurde 
zwar in Folge des Aufrufes gar nicht genannt und erhielt 
auch hier einigen Widerspruch. Da sie aber den besten 
Früchten zur Seite gesetzt werden kann, ihre eigentliche 
Reifzeit Mitte November fällt, sie also eine späte Herbst- 
bim darstellt und der Baum auch allenthalben zu ge- 
deihen scheint, so wurde sie doch empfohlen. Mit ihr 
wurde die wenig bekannte Jean de Witte empfohlen, 
aber als zu wenig erprobt verwerten. 

11. Der Kuhfuss ist für den Sommer, obwohl sie 
iu Folge des Aufrufes nur genannt wurde, die vorzüglichste 
Wirthschaftsbirn, die deshalb auch allgemein verbreitet ist 
und häufig als Pfundbirn vorkommt. 

12. Campervenus erhielt ebenfalls in Folge des Auf- 
rufes nur eine 1 Stimme, ist aber für den Winter die beste 
Wirthschaftsbirn und nicht genug zu empfehlen. 



Einiges über Swainsonen. 
Von den Prafessar Br. Karl Kacb aad den Kunst- und 
Handelspartner Siegling in Erfurt. 

Das was wir haben, ist noch keineswegs iif der 
Weise benutzt, als es geschehen könnte; und doch hascht 
man fortwährend nach dem Neuen, als wenn das Neue 
eben nur unseren Gärten die Schönheiten verleihen könnte, 
nach denen wir unaulhörlicb trachten und streben. Wie 
arm waren unsere Väter au Pflanzen? .Mit wie wenigen 
Arten musste man sich noch vor einem Paar Jahrzehende» 
begnügen, wenn man das dagegen hält, was man jetzt in 
Anwendung bringen kann? Man möchte in der Tbat ein- 
mal wünschen, dass ein Stillcstand gemacht würde, um 
nur erst zu sehen, was mau besitzt, und um dieses in 
Ruhe zu geniessen. 

Für die Wissenschaft möchte es nicht weniger von 
grossem Nutzen sei«, denn die wenigen Systematiker. die 
grade in einer Zeit, wo sie am Nöthigstcn sind, aus der 
sonst grossen Anzahl Botaniker existiren — denn Jeder- 
mann soll heut zu Tage Physiolog «ein — können ja gar 
uicht mehr durchkommen. Daher die gränzenlosc Ver- 
wirrung in den Namen . die immer den Gärtnern in die 
Schuhe geschoben wird, obwohl diese mit ihren Kulturen 
grade genug zu thuen haben und sich um eine richtige 
Nomenklatur gar nicht bekümmern können! Doch was 
hilft alles Mahnen und zu was versucht man noch guten 
Rath zu geben in einer Zeit, wo Alles vorwärts strebt 
und ein Jahrzehend mehr bringt, als in der sogenannten 
guten alten Zeit ein Jahrhundert. Es werden neue Pflan- 
zen eingeführt und die alten verdrängt, um vielleicht schon 
in einem Paar .lalircu ebenfalls ersetzt zu werden. 

Unter den Pflanzen, die zum Theil vor längerer Zeit 
eingeführt wurden und einen dauernden Werth besitzen 
möchten, zeichnen sich die S w a i n s o n e n aus. Man schreibt 
gewöhnlich S wainso ni e n, mit Recht, wenn mau sieht, 
wie gewöhnlich Namen von Männern entlehnte Benen- 
nungen gebildet werden, mit Unrecht, so bald man weis«*, 
dass der, der den Namen gab. auf jeden Fall anch verlangen 
kann, dass seine Schreibart beibehalten werde. Dieses war 
der bekannte, zu Ende des vorigen und zu Anfang dieses 
Jahrhunderte« lebende Botaniker Englands, Salisbary, 
der im Jahre 1806 die erste Pflanze dieses Geschlechtes zo 
Ehren Isaac Swainson's, eines damaligen ausgezeich- 
neten Militärs und Zoologen, S wainso na nannte. Sa- 
lisbury erhielt die erste blühende Pflanze einer Art dieses 
Geschlechtes aus dem Garten des genannten Swainson. 
zu Twickenham in Middlescx. welcher ersterer ausgc 
zeichnet gewesen sein muss, da er seinen Besitzer mit 
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dem zu Linne'« Zeit lebenden Bürgermeister Amster- 
dam», Clifforl, vergleicht. Vod der Pflanze selbst hatte 
Bauksim Jahre 1602 Samen aus Neusüdwales eingesendet. 
.Salisbury nannte die Art wegen ihrer Aehnlichkcit im 
Aeussern mit unserer gewöhnlichen Kronwicke (Coronilla 
varia) Swainsona coronillaefolia. Eine andere da- 
bin gehörige Pflanze, die ein Paar Jahre früher durch 
Samen, den die bekannte Gärtnerei Lee und Kennedy 
in llammersmith ebenfalls ans Neusüdwales bezogen hatte, 
in England eingeführt wurde, ist die von Andrew Vicia, 
von Sims Colulea gnlcgifolia geoannte Pflanze, welche 
aber nuu, schon nach Salisbury, den Namen Swain- 
sona galcgifolia führen muss. 

Das Genus Swainsona ist ein Schmetterlings- 
blüthler (Papilionacee) aus der Abtheilung der Gate- 
geen. die sich durch unpaarig- gefiederte Blätter, durch 
10 oder nur 9 verwachsene Staubgefissc (indem in letz- 
terem Falle der zehnte ziemlich frei ist ) und durch eine 
regelmässige Hülse auszeichnen und bildet mit Co lutea, 
Lessertia< Clianthus und einigen andern wiederum eine 
besondere Gruppe, deren Arten sich durch mein- oder weni- 
ger aufgeblasene Hülsen unterscheiden. Clianthus, wie 
Swainsona, ein nenhollindisches Genus und in den Gär- 
ten hinlänglich durch einige Arten, welche sich durch Bltt- 
thenpracht auszeichnen — ich erinnere nur an den bekann- 
ten Clianthus magnificus — bekaunt, unterscheidet 
sich durch die mit grossen Blüthen dicht besetzten, meist et- 
was überhängenden Trauben, aber hauptsächlich durch die 
quer geäderten Hülsen. Die Unterscheidung der beiden 
andern Genera ist weit schwieriger und beruht eigentlich 
nur auf unschcinlichcn Merkmalen, obwohl beide ein ent- 
gegengesetztes Vaterland haben. Colntea kommt näm- 
lich besonders in Südeuropa und im Oriente, Lcsscrtia 
io Südafrika vor, während Swainsona, wie bereits ge- 
sagt, aus Neuholland stammt. Die botanischen Merkmale 
zur Unterscheidung sind dem Griffel und der Narbe ent- 
lehnt; Colutea besitzt die letztere mehr seitlich, während 
der Griffel unterhalb derselben und nach hinten behaart er- 
scheint Die beiden anderen Genera haben aber die Narbe 
gipfelstindig; Lessertia besitzt ausserdem nach vorn und 
unterhalb derselben eine bärtige Behaarung, während 
Swainsona hingegen wiederum auf der hinteren Seite 
des Griffels bärtig ist. 

Die Swainsonen hat man bis vor wenigen Jahren 
mehr oder weniger vernachlässigt, denn selbst, die beiden 
zn Anfange dieses Jahrhundert es eingeführten Arten wurden 
fast nor in den Gewächshäusern der botauischen Gärten 
kultivirt; damals wagte man noch gar nicht, sie im Sommer 
ins Freie zu bringen, obwohl sie grade hier an ihrer Stelle 



sind und die ganze gute Zeit hindurch bis spät in den 
Herbst, bis der Frost ibren fernem üppigen Gedeihen 
ein Ende macht, mit Blüthen besetzt sind. Dazu kommt 
nun noch ein schöues Laub, was zu der rosaartigen 
oder mehr duukelrothen Farbe jener einen freundlichen 
Kontrast bildet. Die Pflanzen mit'deu hübschen und 
gefiederten Blättern nehmen sich gut aus und passen ganz 
besonders zu Gruppeu. Da sie auch leicht zu kultivi- 
ren sind und sie wenig Mühe machen, so sollten sie 
eigentlich in keinem Garten eines Privatmannes fehlen. 
Sehr schön werden sie, wenn man sie häufig aus Samen, 
den man alle Jahre sich selbst verschaffen kann, heran- 
zieht und die Pflanzen, um sie buschiger zu macheu, einige 
Mal einstutzt. 

Swainsonen aus dem Freien darf mau nicht wieder 
einsetzen, sondern muss sie erfrieren lassen, denn sie geben 
eingepflanzt, wo sie doch nur schwer anwurzeln, immer 
schlechte Pflanzen, die noch dazu auch viel zu viel Raum 
einnehmen. Sollte man keinen reifen Samen haben, um 
sich schon zeitig im Herbste Sämlinge zu verschallen, so 
macht man sich Stecklinge, die in einem lauwarmen Ka- 
sten leicht anwachsen. Die Uebcrwintcrung verlangt einen 
hellen Ort in einem Kalthause von nur 3 bis 6 Grad 
Wärme; sie kann übrigens eben so gut in einem, freilich 
nicht bewohnten und frostfreien, Zimmer geschehen, in 
so fern nur die Fenster, in deren nächsten Nähe sie stehen 
müssen, Licht und möglichst viel Sonne haben. Ins Freie 
dürfen sie im Frühjahre nicht zu zeitig kommen; wenig- 
stens muss mau sie, wenn das Thermometer unter Null 
zu kommen scheint, zur rechton Zeit decken. 

Die Swainsonen lieben zwar eine nahrhafte Garten- 
erde , doch darf diese auf keinen Fall zu schwer sein. 
Man thut deshalb gut, sie auf jeden Fall, und zwar nach 
dem Bedarf, mit klaren Flusssand zu vermischen. Die 
Ucppigkeit des Wachsthumes kann man ungemein erhöhen, 
wenn man von Zeit zu Zeit mit sehr verdünnter Jauche 
oder einer ganz schwachen Lösung von Guano oder Chili- 
salpeter giessl. 

Wir kennen bis jetzt 12 Arien dieses Geschlechts; eine 
dreizehnte ist als Sommergewächs in dem Verzeichnisse der 
Dr. Müller'schen Pflanzen, was 1853 J. F. Drege in Al- 
tona herausgegeben hat, unter dem Namen Swainsona 
viciaefolia, eine vierzehnte hingegen alsSw. phacac- 
folia von Müller selbst aufgeführt, aber nicht beschrieben. 
Diebeiden ältesten sind schon erwähnt, nämlich S w a i n 
Bona, coronillaefolia und galegaefolia. Von der er- 
eteren wnrde im Jahre 1826 auch eine weissblübendc Form 
bekannt, die von G. Don als eine selbstständige Art betrach- 
tet wurde und den Namen Swainsona albiflora erhielt. 
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Aber schon 2 Jahre früher befand weh eine Art von Karle* 
rem Ansehen als Swninsona lessert ifolia in den Gär- 
ten und wurde von de C andolle dem iiltern beschrieben. 
1845 fand Kapitain Grey, der Kapitain Sturt auf seiner 
Expedition in das Innere Neuhollands begleitete, eine neue 
Art mit grössern Blüthen und behaarten Blattern und 1851 
kam eine andere nach Fulham. Die erstere erhielt den 
Namen nach ihrem Kntdcckcr, die andere nach Osborn 
tu Fulham, wo die Pflanze zuerst kultivirt wurde und 
wo sie Th. Moore erhielt, der sie deshalb in dem Garden- 
Companion (I, 65 mit einer Abbildung) Swainsona ()»- 
borni nannte. Ferner bekam die Gärtnerei vonFröbel 
und Komp. in Zürich durch W Arth zu Adelaide in Ncu- 
holland Samen einer 6. Art, die von Kegel, der damals 
noch in Zürich war, den Namen Swainsona Froebclii 
erhielt und in der Gartenflora vom Jahre 1654 abgebildet 
wurde. Zu diesen 6 sich in Gärten befindlichen Swainso- 
neu kommen nun noch 2, die zugleich mit S. Grcyana 
R. Br. während der Expedition Sturt 's in das Innere 
Neuhollaods entdeckt wurden nnd von R.Brown beschrie- 
ben sind, nämlich: Sw. grandiflora und laxa. Dann 
hat Beut harn in Mitchell'« Journal of tropical Australia 
eine 9. Art unter dem Namen S. phaeoides beschrieben, 
wShrcnd Fcrd. Müller, der als Botaniker eine englische 
Expedition in das Innere Ncuhollands begleitete, im 25. 
Bande der Linnaea ebenfalls eine Beschreibung von 2 Ar- 
ten : Sw. stipularis nnd Lephrotricha, gegeben hat. 
Endlich ist noch eine Art aus der Expedition der Verei- 
nigten Staaten durch Asa Gray aus Neu- Südwales be- 
kannt worden, nämlich Sw. rnicrophy IIa. 

1. Sw. coronillaefolia Salisb. ist selbst in der 
Jugend fast gar nicht behaart. Die 23 mehr oder weniger 
abwechselnden Blättchen besitzen eine längliche Gestalt 
und sind an der Spitze meist etwas ausgerandet. Die auf 
zarten Stielen befindlichen Blütben haben weniger eine 
Rosafarbe, mit der sie Salisbury in seinem Paradisus ab- 
gebildet hat. als vielmehr eine violctt-rothe, wie sie auch 
G. Don angiebt. Die Fahne- besitzt iu der Mitte und ge- 
gen die Basis hin einen weisslich- grünen Fleck und die- 
selbe Farbe zieht sich auf dem Rücken des Schiffchens hin. 
Die unbehaarten und ziemlich aulrecht stehenden Hülsen 
sind klein, kaum einen Zoll lang, gegen 44—5 Linien breit 
und stehen auf einem 3 Linien langem Stiele, der kurzer als 
die bleibenden Staubfäden ist. 

Hiervon giebt es eine Abart mit weissen Blüthen. 

2. Sw. galegaefolia R. Br. grösser und stärker 
als die vorige, ist sie in der Jugend auch mehr behaart 
und zeigt selbst noch später am allgemeinen Blattstiele, und 
namentlich am Kelche, einzelne Härchen. Die 23 ebenfalls 



länglichen und an der Spitze meist ausgebildeten Blällchcn 
sind zwar länger als bei denen der vorigen Art. aber schmä- 
ler. Die lilüt hent raube erscheint weit länger und die gros- 
sem Blüthen. auf denen bei mehr rcinrother Färbung die- 
selbe grüulich-weisse Zeichnung vorkommt, stehen auf we- 
uiger schlanken Stielen, an deren Basis auch deutlichere 
Deckblätter sich beiluden. Die unbehaarte Hülse ist 
oft über 2 Zoll lang, gegen 10 Linien breit und steht 
auf einem oft über 5 Linien langen Stiele, der wenig- 
stens so lang als die bleibenden Staubfäden erscheint. 
An der Basis sehr zurückgebogen, so dass sie eine fast 
horizontale Lage erhält. Der bleibende Griflcl erscheint 
kurz. In den Gärten kommt diese Art meist als S w a i n - 
sona rosea vor. 

3. Sw. Grcyana Lindl, ist noch robuster als die 
vorige und ausgezeichnet durch die starke Behaarung, die 
übrigens bei Kulturpflanzen doch nicht so bedeutend er- 
scheint, als sie besonders auf der von Lindley im bota- 
nical Register gegebenen Abbildung dargestellt ist. Selbst 
bei jüngern Blättern ist die Oberfläche meist vollkom- 
men unbehaart, dagegen sind Blatt- und Blüthenkuospen, 
so wie der Kelch, dicht mit weissen und wolligen Haaren 
besetzt. Die über J Zoll langen und 6 Linien in der Mitte 
breiten Blättchen sind länglich, an der Spitze fein ausge- 
kerbt und zu 7—10 Paar vorhanden. Die ziemlich grossen 
und etwas violctt-rothen Blüthen stehen auf kurzen Stid- 
dien, die kaum länger als die sie an der Basis stützenden 
Deckblättchen sind, und besitzen dieselbe Zeichnung als 
Sw. galegaefolia. Die unbehaarten Hülsen haben einen 
Stiel, der die bleibenden Staubgefässe au Länge übertriflt. 

4. Sw. grandiflora R. Br. befindet sich bei uns 
nicht in Kultur uud scheint der vorigen sehr nahe zu 
stehen, da sie sich nur darch relative Merkmale unter- 
scheidet, indem die Deckblätter kürzer als die ßlütben- 
sticlchen sind und die Kelchzähue niebt die Länge der 
Kclchröhre besitzen, Bei Sw. Greyana erscheinen die 
enteren sehr spitz uud länger als die letztere. 

5. Sw. lessertiaefolin DC. ist noch zarter als 
S w. coronillaefolia, steht aber wegen der, wenn auch 
sich im Alter verlierenden Behaarung wiederum der Sw. 
Grcyana näher. Die 13 — 15 länglichen und schmalen 
Blättchen sind am obern Eude ziemlich stumpf, die Neben- 
blättchen hingegen aber eirund und abgerundet. Die schön 
rolb und ziemlich dicht blühenden Trauben überragen die 
Blätter mehrmals und stebeu auf gestreiften Stielen. Die 
Kelchzäbne sind ziemlich breit und die Fahne, welche 
sonst bei den übrigen Arten an der Basis zweischwielig 
erscheint, ist hier und bei der nächsten Art schwielenlos. 
Die Uülse besitzt einen sehr kurzen Stiel. 
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6. Sw. Kröche Iii Reg. Sicht der vorigen Art ausser- 
ordentlich nalic, hat aber iu der Regel nur lt oder hoch- 
stens 13 längliche Blättchen, die wegen eines zurückge- 
schlagenen Spitzchens am obern Ende abgestutzt erscheinen. 
Unterscheidend siud ferner die lanzettförmigen Nebenblätter 
und die weil lockern und weniger rcichbliithigen Traubcu, 
dereu violette Blülhchcn fast kürzer gestielt siud, als der 
mit anliegenden Haaren besetzte Kelch laug ist. Der 
Fruchtknoten besitzt, wahrscheinlich auch die Hülse, uur 
einen kurzen Stiel. 

7. S w. Oshornii Th. Moore ist, wie die beiden 
vorigen Arten mehr kraulartig und in allen ihren Thcilen 
zarter und völlig unbehaart. Die 29 — 31 einander mehr 
gegenüberstehenden Blättchcn sind in der Mitte nur wenig 
breiter, kaum I ; Linie brcil, gegen 5 Linien laug und am 
obern Ende ausgeraudet. Die unbedeutenden Nebenblatt eben 
erscheinen abgestutzt. Die schönen purpurblaucn Blüthen 
stehen auf längeren uud zarteren Stiddien, welche an 
der Basis mit ausserordentlich kleinen Dcckblältchen ver- 
sehen sind, während die über Zoll langen und kaum 5 
Linien breiten Hülsen 3', Linien lange Stiele, die kürzer 
als die bleibenden Staubgefiisse erscheinen, besitzen und 
eine ziemlich grade Richtung haben. 

S. Sw. laxa R. Br. ist ebenfalls unbehaart, scheint 
aber sonst der Sw. Frocbelii uud lessert iaefoli a fihn- 
Hch zu sein, zumal auch hier die Fahne an ihrer Basis keine 
Schwielen besitzt. Die Zahl der Blättchen beträgt 13 bis 
15. An den sehr laugen Trauben siud die Blüthchcn ziem- 
lich entfernt vou einander auf sehr kurzen Sliclchen be- 
findlich uud werden von pfriemenlörmigen Deckblättchen 
gestützt. 

9. Sw. phaeoides Bcnth. unterscheidet sich von 
allen ührigcu Arten dadurch, das* sie auf der Erde nieder- 
liegti sonst ist sie behaart, wie Sw. Greyana, und be- 
sitzt 13—15 sehr schmale Blättchen, die oben abgestutzt 
erscheinen. Die Trauben überragen die Blittcr etwas und 
besitzen auch nur wenige Blüthen. Ausgezeichnet ist diese 
Art wiederum und deshalb leicht zu erkennen, dass die 
kurzgcsticlten Hülsen zottig behaart sind. 

10. Sw. stipularis Ferd. Müller. Diese Art stimmt 
am Meisten mit Sw. phaeoides überein, besitzt aber 
die Stanbgefässc der von Ferd. Müller nur genausten S w. 
phacaefolia. Nach ihrem Entdecker hat die Pflanze 
durch anliegcudc Haare eine graugrüne Farbe. Ihre schma- 
len und linien-keilförmigeu, aber an der Spitze eingekerbten 
Blättchen bilden an einem Blatte 5 oder 6 Paare und die 
grossen uud dreieckigen Nebenblätter sind mit wenigen, 
aber grossen Zähnen versehen. Nur 6 bis 9 Blüthen stehen 
traubenartig an der Spitze eines langen Stieles. Die hin- 



tere Seite des Griffels ist nur au der Spitze bärtig. Die 
Hülse kennt man noch nicht. 

11. Sw. tephrotricha Ferd. Müll. Wurde eben- 
falls von dem bekauuten Reisenden Ferd. Müller mehr 
im Innern des südlichen Ncuhollands entdeckt und bildet 
ciue kleine •' bis 1 Fuss hohe Pflanze mit mehrern zu 
gleicher Zeit aus der Wurzel hervorkommenden Stengeln. 
Die 5- bis 9-paarigcn, länglich -keilförmigen, fast 1 Zoll 
laugen, aber nur 2 bis 3 Linieu breiten Blättchen siud mit 
anliegendcu uud graugrünen Härchen besetzt. Die dreieckig- 
Inn/.ctlfüruiigm Nebenblättchen laufen iu eine verlängerte 
Spitze uns. Die dunkel-rosafarbenen Blüthen werden spä- 
ter noch röther und haben einen Kelch, der zugleich mit 
sdiwarzen und steifen, so wie mit weissen und gekräuselten 
Haaren besetzt ist. Lange Haare ziehen sich auf der hin- 
teru Seite des Griffels bis zur Basis herab. Der weiss- 
filzige Fruchtknoten hat keinen Stiel. Die Hülse kennt 
man weder von dieser, noch von der vorigen Art. 

12. Sw. microphylla Asa Gr. Eine kleine, nur 
Spannen hohe, fast ganz unbehaarte Pflanze. Die Blätter 
mit 6 bis 12 Paar umgekehrt -herzförmigen und nach der 
Basis zu keilförmig sich verschmälernden Blältchen wer- 
den an Länge von den vielblüthigeu Trauben übertroffen. 
Die eiförmigen und herabgebogenen Hülsen haben eine 
unbehaarte und lederarlige Schale. 



Die nfuern Orchideen der Schiller sehen Sammlung 

in Ovelgönne bei Hamburg. 

V»» den Obergärtner Stange daselbst. 

Empfehlenswert he Orchideen, die iu den-beideii letzten 
Jahreu, (neu) eingeführt oder die doch in dieser Zeit zu- 
erst in Deutschland geblüht haben, sind: 

1. Adaaura ntiacaLindl. Pamplona. Pflanze, Blü- 
thenstand uud Blüthen der Brassia Keiliana Rchb. fil. ähnlich, 
in der Form, Blumen aber scharlachrot h; blüht im Winter. 

2. ASrides Lindl eyanuiu Wight. Kartairy Falls 
(Ostindien). Aehnlich Aeridcs crispum Lindl. ; Blüthenrispe 
grösser, ästig; Farben intensiver. 

3. Anecochilus Yeitchii? Paxt Wahrscheinlich 
eine Macode«. Zeichnung wie Macodcs marmorala Rchb. 
fil. mit weissen Längs- und Qucradcru auf saftgrünem 
Grunde.') 

•I. Arpophyllum cardinale Rchb. fil. Ocanua. 
Noch nicht geblüht. 

*) Ist wahrscheinlich der in der I. Nummer der Gtrienxeitvng 
beschriebene Anecochilus argyroocaru« G Koch. 
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5. Batemania firabriata Hchb. Iii. ( Zygope- 
taluiu limbrialuni Hort ). Ocanna. Von eigentümlicher 
Form. Labellum weiss, rotlibraun gestreift. 

6. Cattlcya Schiileriana Rchb. fil. 1857. Bra- 
silien. Im Wüchse ähnlich der C. Aclaudiac Lindl. Sepala 
und Pctala grün, rothbraon geQcckt; Labellum gross, weiss 
mit lila Adern. 

7. Coelogync pandurata Lindl. Borneo. Eine 
der merkwürdigsten Orchideen-Blttthen in einer Rispe wie 
Coelogyne asperata Lindl, aber grösser, lebhaft grasgrün, 
Labellum mit grossen schwarzen Flecken. 

8. Chysie Limminghii Linden. Centrai-Amerika. 
Ist vielleicht als Art von Chysis aurea Lindl, nicht verschie- 
den, worüber sich Professor Reichenbach noch nicht be- 
stimmt ausgesprochen hat, doch die schönste Form dersel- 
ben. Farbe der Blüthe von Goldgelb in Violett übergehend. 

9. Cypripedium hirsutissimu m Lindl. 1857. 
Calcutta. 

10. Cypripedium villosum Lindl. Moulmein. 
Beide Arten sind dem Cypripedium insigne Wall, ähnlich, 
ersteres mehr im Habitus der Pflanze, zweites in der Blüthe, 
die bei beiden stark behaart erscheint. 

11. Cypripedium Lowci Lindl. Borneo. Eine 
nobele Pflanze, ebenfalls Cypripedium insigne ähnlich. 
Blüthe violett mit dunklen Flecken und 6 Zoll Durchmesser. 

12. Cypripedium superbiens Rchb. fil. Java. 
Bl5lter bunt, ähnlich Cypripedium purpuratum Lindl.; eben- 
so die Blüthe, jedoch grösser und intensiver gezeichnet. 

13. Disa grandiflora Lindl. Hat wenigstens zum 
ersten Male in Deutschland geblüht. 

14. Dendrobium lituiflorum Lindl. (Hanbu- 
ryannmRchb.fi!.). Calcutta. Sehr schöne Farbe der Blü- 
then, fihnlich D. nobile, aber intensiver. Diese grösser und 
reichlicher, an langen und dünnen Knollen. 

15. Dendrobium viridi-roseum Rchb. fil. Am- 
boina. Aehnlich Dendrobium secundum Lindl., eine leicht 
wachsende und sehr zu empfehlende Art. Es macht alle Jahr 
wie die andern Dendrobien nene Triebe ; die alten wachsen 
jedoch fortwährend mit fort, ohne tu rohen. Im Sommer 
erscheinen an sflmmUichen Knollen die BlQthcnkÖpfe, aus 
vielen rosafarbigen BlÜthen mit grünen Spitzen bestehend. 

16. Laelia Schiileriana Rchb. fil. Brasilien. 
Knollen einen Fuss lang. Blflthenstand wie Laelia crispa 
Rchb. fil. ; Blüthen grösser, rein weiss, mit lilafarbigen Mit- 
tellappen des Labellum. 

17 und 18. Odontoglo8sumlcacoptcrura nnd O. 
auropurpureum Rchb.fil. haben beide noch nicht geblüht. 



19. Oncidium Croesus Rchb. fil. Brasilien. Aehn- 
lich Oncidium longipes Lindl. Blumen orange, mit fast 
schwärzet» braunen) Flecken. 

«20. Phajtis Blum ei Lindl. Java. Aehnlich Phaju* 
grandit'olius Lour. 

-21. Pcscatoria cerina Rchb.fil. Costa Rica. Aehn- 
lich einer VVarscewiczella. Blüthen gross. Sepala und Pe- 
tala weiss, Labellum gelb. Xenia Orchidacea Taf. 65. 

2-2. Zygopetolutn aroniaticum Rchb. fil. Xenia 
Orchidacea Tat 73. Pflanze ähnlich Warscewiczella Cochlea- 
ris Rchb. fil. Blüthen weiss mit schönem, blauem Labcllom. 



Nachfolgende Arten sind solche Orchideen, die Pro- 
Rcicncnbach seit Mai 1855 aus der Schiller- 
schen Sammlung neu benannt hat: 

Acampc intermedia. 
Angraccum compyloplcctron. 
Anscllia gigantea ß. lutea. 
Bolbophyilopsia Morphologorum. 
Catasetum triodoo. 
Cattlcya Schiileriana. 
Cleisostoma latifolia Cuminghii. 
Cypripedium superbiens. 
Dendrobium Aclinia. 

,. lineolatom. 

„ modestum. 

„ viridi-roseum. 
Dendrochilum longifolium. 
Echioglossnm muticum. 
Epidcndrnm isochilnin. 

„ Giroudiaoom. 

„ Pipio. 

„ variegatum ß. lincatum. 

„ Strophinx. 

„ virgatum 
(lalcandra Stan^eana 
Gougora pnit ulnbunda. 
Uexadesmia rhodoglussa. 
Laelia Schiileriana. 

Maxillaria guareimensis f. alropurpurea. 

., superflua. 
Oncidium Croesus. 
Ornithocephalus chloroleucus. 
Palumbina Candida. 
Phaius cupreu». 
Pholidota crotalina. 

,, Pholax. 
Pleurothallis loranlbophylla. 

„ trichorrhachis. 
Polystachya snbclavata. 
Restrcpia ophioeephala /?. 
Rodriguezia Stangeana. 
Sarcanthus armeniasus- 

., insectifer. 
Sarcopodium purpureum. 
Trichopilia hymenantha. 
Vaoda alpina Lind). /». acuta. 
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III. W as ist iu den verschiedenen Ländern zur 
Hebung der Obstkultur geschehen und was 
hat sieb am Meisten bewährt? 
Es wurde sehr bedauert, dass diese Frage, welche 
schon in Naumburg aufgeworfen wurde, auch jetzt wie- 
derum fast durchaus nur mit „nichts' 4 beantwortet werden 
konnte. Mit Ausnahme Württembergs, was eben deshalb 
aber auch schon in jeglicher Hinsicht reichliche Früchte 
ärntet, ist in fast allen Ländern von den Regierungen wenig 
oder gar nicht.- geschehen. Der ganze Obstbau befindet 
sich zum grossen Theil noch in der Hand von Unverstän- 
digen; man darf sich deshalb gar nicht wundern, dass er 
fast allenthalben auch noch auf ziemlich tiefer Stufe steht 
und keineswegs dem Staate das gewordeu ist, was er 
werden könnte. Grade in einer Zeit, wo alle Lebens- 
mittel in hohem Preise stehen und der Unterhalt den Fa- 
milien {gegen 2 Jahrzehende zurück das Doppelte kostet, 
niuss man darauf bedacht sein, einer Noth zu steuern, die 
von Jahr zu Jahr drohender wird. Nichts ist aber so 
»ehr berufen, als grade der Obstbau. 

Es geschieht iu neuester Zeit für Haudcl und Ge- 
werbe, so wie für Landwirt hschaft, zwar noch keineswegs 



Alles, aber doch sehr viel. Wir haben landwirtschaftliche 
Akademien und Ackerbauschulen, polytechnische, Handels- 
und Gewerbeschulen, aber an einer Anstalt, wo Obstbau 
gelehrt und Liebe dazu erweckt wird, fehlt es gauz und 
gar. Der Unterricht in den städtischen Seminarien für 
Landschullehrer in der Obstbaumzucht und Obstkcuntniss 
ist durchaus ungenügend. Man darf sich deshalb gar nicht 
wundern, wenn das Grundstück, was in jedem Dorfe in 
Prcussen und auch sonst dem Schullchrcr für Obstbau 
und Gemüsezucht überwiesen wird, auch gar nicht der 
ursprünglich guten Absicht entspricht und meist nutz- 
los daliegt. So lange in den Seminarien nicht selbst ein 
guter Obst- und Gemüse -Garten mit einem Lehrer, der 
Liebe dazu hat und Liebe zu erwecken weiss, exislirt, 
sind wohl auch alle auf den Unterricht verwendeten Ko 
sten und eben so die Zeit zum grossen Theil umsonst 
ausgegeben. Unsere sämmtlichen Schulen, so viel auch in 
der neuesten Zeit geschehen ist, leiden an dem einen und\ 
grossen Uebel, dass man in ihnen mehr in der Idee, als 
in der Wirklichkeit lebt, dass man in ihnen mehr für die 
Schule, als für das Leben lernt. Nicht das viele, sondern 
das brauchbare Wissen ist, namentlich den Volks-Schulcn, 
nicht genug anzuempfehlen. Aber grade der Lehrer auf 
dem Lande scheint dazu berufen zu -ein. den Obstbau zu 
fordern. Das Wenige, was dieser an Grund und Bodoh 
zugewiesen erhfilt, bringt ihm in landwirtschaftlicher 
Hinsicht eine viel zu geringe Einnahme; er muss es des- 
halb gärtnerisch, d. h. für Obstbau und 
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Eiu Umstand ist es aber noch ganz besonder«, der 
dem Obstbau auf dem Lande eine gewichtige Stelle an- 
wcisst; es ist dieses sein Einfluss auf die Sittlichkeit der 
Landbewohner. Obstbäume pflanzen und pflegeu fordert 
beständig eine gewisse Aufmerksamkeit dessen, dem sie 
gehören, und wirkt hauptsächlich auf das Gemüth. Junge 
Leute, die gleich anfanga darauf hingewiesen werden und 
damit an den von ihnen gepflanzten und gepflegten Bäu- 
men Freude gefunden haben, bringen ihre Freistunden am 
Abende oder am Sonntage lieber in der Nähe ihrer Bäume 
zu und werden eben dadurch von dem Besuche der Wlrths- 
häuser und von lärmenden Vergnügungen zurückgehalten. 
Es ist immer eiu gewisser Segen für das Dorf, wenn Je- 
mand, besonders ein Lehrer, mit Vorliebe der Pflege von 
Blumen und Obstbäumen ergeben ist und mit gutem Bei- 
spiele vorangeht, um Nacheiferungen zu erwecken. Es 
ist eiue und auch allgemein erkanute Tbalsache, dass Obst- 
bau und Blumenpflege die Menschen bessert. Schon des- 
halb sollte man, wie oben schon gesagt, bei Heranziehung 
der Lehrer für da« Land nicht versäumen, grade hierin 
praktischen Unterricht, aber nur von Leuten, die Liebe 
zur Sache habcu, geben zu lassen. 

Der Obstbau ist zwar von Einzelnen in seiner Wich- 
tigkeit erkannt, er muss aber Gemeingut werden. Die 
Liebe zu ihm hat sich in der neuesteu Zeit gehoben; in 
allen Ländern fast esistiren Männer, die von dem regsten 
Interesse dafür ergriffen sind uud sich fortwährend be- 
mühen, ihm die Aufmerksamkeit zuzuwenden, welche ihm 
com Vortheile des Staates und seiner Bewohner endlich 
werden muss. E* gilt zunächst diese Männer gleichen 
Strebens zu vereinigen. Wo der Einzelne, als solcher, 
nichts oder nur wenig vermag, hat er in Verbindung mit 
andern einen um desto grossem Einfluss. Die Versamm- 
lung der Poniologcu und Obstzüchter mit ihren Organen, 
nämlich der bereits ins Leben gerufenen Zeitschrift für 
Pomologie und Obstkunde und dem in Angrifl genom- 
menen Uandbuche, hat bereits das Band um alle die, die 
es ernstlich meinen, geknüpft; es gilt nur darauf zu wa- 
chen, dass es nicht wieder gelockert werde- Daher machen 
sich, aber nicht alle Jahre, um es nicht zur blossen Ge- 
wohnheit werden zu lassen, von Zeit zu Zeit Zusammen- 
künfte nothwendig, um sich über die gemachten Erfahrun- 
gen und über das, was man gelernt hat, Mittheilungen zu 
machen und um es zu verwerthen. Das lebendige Wort 
thut mehr als die Schrill und ist namentlich dazu geeignet, 
Begeisterung zu erwecken. Ohne diese, um etwas Gutes 
tu schaflen, geht es nun einmal nicht ah. Der gewöhn- 
liche Alllagsmcnsch, der aus seinen Formen nicht heraus- 
zugeben vermag, hat uoch nie etwas Grosses zu Wege 



gebracht, am Allerwenigsten auf die Jugend einen Ein- 
fluss ausgeübt. 

Der Garteninspektor Lucas von Hohenheim setzte 
mit beredter Zuugc und klar auseinander, was zur För- 
derung des Obstbaues in W ürttemberg gescheheu, und 
wünschte nichts weiter, als dass die dort getroffenen Ein- 
richtungen auch iu andern Ländern Anwendung Gnden 
möchten. 

'Aweierlei thut noth; es müssen stets zunächst die 
uöthigcn und zwar zuverlässigen Baumschulen vorhanden 
sein, aus denen man den Bedarf beziehen kann; nichts 
desto weniger verlangt aber zweitens auch der Ohstban 
Männer, die der Pflege der Obstbäume und der Veredlung 
kundig sind, und zu jeder Zeit dem. der ein Verlangen, 
belehrt zu werden, hat, zu Gebote stehen. Man besitzt 
botanische Gärten, die dem Staate oft sekr viel Geld ko- 
sten und leider bisweilen doch nur mehr Lnxus- Artikel 
sind, als dass sie die Wissenschaft fördern und Liebe zu 
Pflanzen and Blumen wecken; aber rationell -betriebene 
Gärten für Obst- und Gemüsebau fehlen noch überall. 
Die wenigen Anstalten der Art, welche man mit den land- 
wirtschaftlichen Akademien verbunden hat, sind nicht 
für ausreichend zu erkennen, da sie eineu ganz andern 
Zweck verfolgen und gar nicht für den gemeinen Manu, 
dem es am Meisten grade noth thut, bestimmt sind. Obst 
und Gemüse-Gärten sollte aber jeder Staat, jede Provinz 
als Muster uud zur Belehrung haben. 

Die Baumschulen der Privaten mögen manche Vor- 
züge besitzeu ; aber sie sollen Geld einbringen und können 
demnach nicht kostspielige Versuche machen oder nur ne- 
benbei einem Gegenstande ihre Aufmerksamkeit zuwenden, 
wenn - dieser auch vielleicht nur Zeit in Anspruch nimmt, 
deun auch die Zeit ist kostbar. Jedes Land, ja selbst 
jeder Gau hat seine Eigenthümlickkeitcn, die grade auf 
den Obstbau Eiuflus« Itabeu und deshalb erprobt, sowie 
erkannt werden müssen. Für diese muss vom Staate oder 
von der Provinz ganz besonders eine Baumschule eingerich- 
tet werden. Der Bauer bedarf andere Sorten Obst, als der 
Liebhaber und reichere Grundbesitzer. Für beide müssen 
in der liaumsciuile besondere Abiheilungen sein, aus denen 
Jeder nach seinem Bcdarie sich verschallen kaun. Der 
Garteninspektor Lucas verlangte sogar besondere Baum- 
schulen für Bauern, denen man an die Hand gehen müsse, 
damit sie nicht etwa durch eigenes Un- oder durch Miß- 
geschick abgeschreckt werdeu. 

staatliche Baumschulen mit sogenannten Standbäumen 
bleiben, wenn auch der, unter dessen Aufsicht sie stehen, 
stirbt, nicht aber die, welche Privaten gehören. Waren 
Christ, Diel, Dittrich und andere ausgezeichnete Po- 



Digitized by Google 



371 



motogcn vom Staute angestellt gewesen, so würdeu sich 
ihre so vorzüglich eingerichteten Baumschulen erhalten 
hüben und wir uns keineswegs in der traurigsten Verwir- 
rung der Namen befinden. Es ist dieser Umstaud grade für 
das Einrichten weniger von Baumschulen, die gleich denen 
der Privaten, allein Handel treiben sollen, als von pomolo- 
gischen Gärten wichtig, die einen Einfluss auf die linder 
und Provinzen haben müssen, in denen jene sich befinden. 
Freilich sind Männer und kann dieses nicht genug hervor- 
gehoben werden, an ihrer Spitze nothwendig, die es ver- 
gehen, Wissenschaft in Anwendung zu bringen und theo- 
retisch, wie praktisch, sich gleich gebildet haben. An 
denen fehlt es leider aber noch in dieser sonst so prakti- 
schen Zeit, wenigstens in Deutschland, gar zu sehr. 

Siud aber potnologischc Gärten vorhanden, dann ist 
man aber auch mehr berechtigt, Mfinner zu besitzen, von 
denen man hoffen darf, sie sind zu jeder Zeit bereit, Un- 
kundige zu belehren und ihnen mit Rath und Thal an die 
Hand zu gehen. Damit ist aber, wenigstens für die Län- 
der, wo bereits der Obstbau mehr Wurzel gefasst hat, 
noch nicht Alles gethan. Soll dieser die Fruchte bringen, 
welche man erwartet, so müssen vor Allem die Gemein- 
den mit gutem Beispiele vorangehen und Anpflanzungen 
inachen. Welche Gemeinde existirt wohl, die sagen könnte, 
dass sie allen ihr znr Verfugung stehenden Grund und 
Boden so benutzt hätte, dass nicht noch der eine oder 
undere Obstbaum einen Platz finde? Sind die Schullchrcr 
»o w it vorgebildet, dass sie den ihm vom Staate über- 
wiesene» («arten so benutzen, als es ihnen vorgeschrieben 
ist. so können diese die Aufsicht über die Gemeinde-An- 
pflanzungen übernehmen und belehrend da eintreten, wo 
es nothwendig ist. Sind aber einmal erst alle W ege be- 
pflanzt, liegt nichts mehr unbenutzt da, so sind sogeuannte 
hauimvärlcr, wie sie in Württemberg zum Segen des 
ganzen Landes existiren und die in den pomologischen 
Garten erzogen werden, an ihrem Platze. 

Welchen Nutzen die Baumwärter in Württemberg 
bringen, schilderte der Garteninspektor Lucas mit hellen 
Farben. Wenn man, namentlich in Mitteldeutschland, aber 
auch sonst, Obstgärten durchgeht und Bäume mit durch- 
einandcrgcwachscnen Aesten uud mit I lechten und Moosen 
bis in den Gipfel mehr oder minder überzogen, sieht, so 
bemerkt man auf den ersten Augenblick, es fehlen die 
Baumwärter, welche die ihnen überwiesenen oder eigenen 
Pflanzungen in Ordnung halten und dadurch andern zum 
Beispiel dienen. Könnten die Besitzer solcher Gärten mit 
ciircnen Augen sehen und Vergleiche mit den Erträgen 
anstellen, sie würden rasch zum Messer greifen und ihre 
Bäume von den anhängenden Schmarotzern befreien. 



In Bayern hat man eine Zeit lang reisende Baum- 
gfirtner gehabt, die in die Provinzen geschickt wurden, 
um den Besitzern von Obstgärten zur Hand zu gehen, 
hat aber davon gar keinen Erfolg gehabt. Der reisende 
Raumgärtncr wurde bezahlt und hielt in der Kegel sein 
Interesse höher, als das der Gärten, deren Besitzer um- 
gekehrt eine Ausgabe vermieden, die ihuen auch nicht 
Ersatz gab. Das einmalige oder seltene Durchmustern 
bringt keine Vorthcile. Will man einen möglichst hohen 
Ertrag von seinem Obstgarten haben, dann muss dieser 
beständig beaufsichtigt werden und kann nicht warten, 
bis zufällig ein reisender Baumgartner kommt, um aufmerk- 
sam zu machen. 

IV. Auf welche Weise wird das Obst in den ver- 
schiedenen Obstbau treibenden Gegenden 
verwendet und wie verhalten sich die ein- 
geführten Verwerthungs- und Benutzungs- 
arten zu einander? 

Wcun auch der erste Thcil der Frage von den an- 
wesenden Pomologen und Obstzüchtern sehr leicht beant- 
wortet werden konnte, so beruhte der zweite auf genaue 
statistische Notizen und musste man sich daher in der 
Debatte nur auf allgemeine Mittheilungen beschränken. 
Wie in Schlesien der Maisbau und die Benutzung der 
Körner als Nahrungsmittel für Menschen eine grössere 
Bedeutung erhielt, ah die in Obcrschlesicn vor einigen 
Jahren ausgebrochene Hungersnolh und die damit in Ver- 
bindung stehenden hohen Preise unserer gewöhnlichen 
Getreide-Arten die Menschen zwang, auf Ersatzmittel zu 
denken und tu diesem Zwecke aus dem nahen Ungarn 
Massen der dort von Arm und Reich allgemein genossenen 
Speise, des Maises, kommen zu lassen, so zwingt uns auch 
jetzt der andauernd hohe Preis der Nahrungsmittel, und 
ganz besonders des Fleisches und der Butter, darauf zu 
sinnen, wie man sich wohl Ersatz schaffen und auf an- 
dere Weise nähren könne. 

Man hat von jeher Obst gedörrt und sein Fleisch als 
Mus oder den Saft eingedickt als sogenanntes Kraut be- 
nutzt, ferner auch einen eigenen Wein, meist Cydcr genannt, 
daraus hergestellt, aber doch, mit Ausnahme von vielleicht 
einigen Gegenden, fast nirgends es in der Weise und in 
der Vollständigkeit gethan, dass das verwerthete Obst eine 
allgemeine Anwendung gefunden hätte. Endlich war mau 
bei den immer höher steigenden Preisen der gewöhnlichsten 
Lebensmittel darauf bedacht, im Obste ein Surrogat sich 
zu schaffen, dass gleich gesund als nahrhaft sei. Es kam 
noch dazu, dass das Fehlschlagen der Wcinlrnten wäh- 
rend vieler Jahre hinter einander einen bedeutenden Aus- 
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fall an Wein gab, der bei der zunehmenden Nachfrage 
ebenfalls wiederum auf irgend eine Weise gedeckt werden 
mimte. Da war es wiederum Obst, und zwar vor Allem 
waren es die Acpfcl, welche ein Getränk lieferten, das 
zur Anfertigung eines falschen Heben • Weines benutzt 
wurde. Nicht weniger steigerten endlich auch den Bedarf 
des letztern die bald erkannten, wenn auch zum Theil 
illusorischen Eigenschaften des Apfelweines. 

Wenn früher, namentlich das Kernobst, in den eigent- 
lichen Obstgegenden während der fruchtbaren Jahre kaum 
zu verwerthen war, wenn noch im Jahre 1853 der Scheffel 
keineswegs schlechter Acpfel in einer Stadt von 12000 
Einwohnern mit 6 Sgr. verkauft wurde, wenn man ferner 
auf dem Lande die Schweine mit Fallobst fütterte, das 
schlechtere sogar gleichgültig zu Grunde gehen lies», so 
haben sich, ganz besonders in den letzten beiden Jahren, 
die Verhältnisse so bedeutend geändert, dass die Preise 
des Obstes in diesem so ausserordentlich gutem Jahre 
keineswegs niedriger stehen, als in den zuletzt vergangenen, 
wo man schlechte Aernten hatten. In Gegenden, wo man 
das Obst zu verwerthen versteht, hat sich sogar der Preis 
gar nicht unbedeutend, in Grünberg und Guben, so wie 
an vielen Orten. Thüringens, um ein Drittel, im Bergischen 
am Rhein sogar um das Doppelte gesteigert. 

Ganz besonders sind es die Fabrikationen von Cyder 
oder Apfelwein, welche deu Ankauf von Massen Obstes 
nothwendig machten und dadurch dessen Preis namentlich 
erhöhten. In vielen Gegenden des Rheines hat aber auch 
die Fabrikation des sogenaunten Krautes, d. h. also der 
eingedickten Keruobstsäftc, einen solchen Aufschwung ge- 
nommen, dass nach den Mittheilungen des Ockonomcn 
Höller in Schlüssclsbcrg bei Lindlar, einzelne Fabrikan- 
ten, um die grosse Nachfrage nur einiger Massen zu ge- 
nügen, sich Kessel haben bauen lassen, in denen 4000 Pfand 
auf einmal eingedampft werden können. Wenn man nun 
bedenkt, dass diese Arbeit den ganzen Winter hindurch 
geschiebt und eine Menge Leute in den Dörfern für eine 
Zeit, wo sie sonst nur wenig und selbst gar nichts zu ver- 
dienen vermögen, beschäftigt werden, so muss man auch 
hier dsn heilsamen Einfluss des Obstbaues anerkennen. 
Ein Dorf im Ob erberg'schen Neukirchen führte wöchent- 
lich für gegen 800 Thaler Marktobst und zwar fast den 
ganzen Winter hindurch aus und fertigte ausserdem mit 
11 Pressen täglich im Durchschnitt für 90 Quart Kraut 
an, womit gegen 100 Tage laug fortgefahren wurde, was 
demnach allein bei dem jetzt gewöhnlichen Preise von 
10 Sgr. das Quart Kraut einen Ertrag von 3000 Thalern 
gab. Schon in frühern Jahren haben einzelne Obstgarten- 
besitzer für deu Morgen im Durchschnitt 200 Thalcr in 



mässig- guten Jahren, wo das Hundert Pfund Aepfel mit 
17 und 20 Sgr. bezahlt wurde, an Obst Erlös gehabt; in 
diesem an Obste so reichem Jahre wird dasselbe Gewicht 
mit 1 Thalcr bezahlt, und muss sich deshalb der Ertrag 
gauz bestimmt weit höher herausstellen. 

Gleiche Beispiele liegen aus dem Württemberg'schcn 
vor. Sie alle deuten darauf hin, wie wichtig der Obstbau 
noch zu werden verspricht, wenn ihm auch von Seiten 
des Staates die Aufmerksamkeit zu Theil wird, welche 
den landwirtschaftlichen Zweigen in der neuesten Zeit 
geworden ist. Die gewöhnlichen Einwürtc, dass das 
Obst nicht an allen Orten gedeiht, haben sich während 
der Verhandlungen als vollkommen ungcgrüudet gezeigt. 
Nicht alle Sorten passen für jede Gegend, aber jede, auch 
die hinsichtlich des Bodens und der klimatischen Verhält- 
nisse verrufendste Gegend hat ihre bestimmten Sorten, 
die, wenn sie auch vielleicht mehr Pflege verlangen, ge- 
deihen. Wo das nicht der Fall ist, fehlen nur die rechten 
Männer mit der durchaus nöthigen Liebe und Ausdauer. 
Es ist schon eines Beispieles gleich im Aufange gedacht 
worden. Seit einem Jahrzehende besitzt Neu- Vorpommern 
so vorzügliches Obst, als man in diesem Theile Deutsch- 
lands bisher nicht gesucht hat. Ohne Eldena und seinen 
Einfluss möchte es nicht vorhanden sein. Man frage in 
Schlesien nach; wie es vor einem Paar Jahrzeh enden dort 
mit dem Obslbauc stand und wie es jetzt steht? Selbst 
in dem sonst ungünstigen Ohcrschlesien . seit dem eine 
Reihe von Männern, aber auch mehre Frauen, mit grosser 
Liebe sich dem Obsthaue und seiner Förderung ergeben 
haben, wird jetzt vorzügliches Obst gebaut. Wir wollen 
auch nicht vergessen, dass es namentlich die Obstsektion 
der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur in 
Breslau und mehre landwirtschaftliche Vereine sind, die 
überhaupt in Schlesien Einfluss ausgeübt haben. 

Doch giebt es noch mehr schlagende Beispiele. Mitten 
im Thüringer Walde liegt Sohl mit einem rauhem Klima, 
wo späte Maifröste gar keine seltene Erscheinung sind; 
und doch fand man in Gotha Obst aus dieser Gebirgs- 
stadt, wenn auch nicht in so grosser Auswahl, als von 
günstiger gelegenen Orteu, aber doch ziemlich reich an 
Sorten vertreten und zum grossen Theil auf Schönheit 
sogar Anspruch machend. Fragt man, wie es möglich 
war, so findet man es einzig und allein in dein Zusam- 
menwirken gleichgesinnt er Männer, die zu diesem Zwecke 
einen Gartenbau -Verein stifteten. Die Zaid derer, die 
dieses Mal zur Ausstellung in Gotha beigetragen hatten, 
war noch grösser als früher bei der ü» Naumburg. Also 
auch hier halte das gute Beispiel Nacheiferung gefunden. 
Ostpreussen mit Litthauen haben gewiss mit vielen kli- 
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malischen Schwierigkeiten zu kämpfen, wenn auch hier 
der Obstbau dereinst zur Blüthe kommen soll. Die An- 
wesenheit einiger Mäuner, die neben der That kraft auch 
die Mittel besitzen, um mit gutem Beispiele voranzugeheu, 
wird auch in dieser nordöstlichsten Provinz Preussens für 
den Obstbau eine Morgeniöthe hervorrufen, die dereinst 
ihr Segen briugen wird. Wir werden seheu, in welchem 
Zustande im nächsten Jahrzchcnde der Obstbau sich da- 
selbst befindet. 

V. Welche neuen praktischen und wichtigen 
Entdeckungen sind in den verflossenen 1 Jah- 
ren im Bereiche des Obstbaues gemacht? 

Dieser ausserordentlich wichtigen Frage konnte leider 
aus Mangel an Zeit kaum ein Paar Stunden gewidmet wer- 
den, zumal auch noch andere Gegenstände Zeit in Anspruch 
nahmen. Manches Interessante, was aber für den umfas- 
senden Bericht aufgeschoben werden raus«, kam jedoch 
zur Sprache. Wichtig waren die Angaben Ober die be- 
sten Methoden der Behandlung eines Obstbaumes vom er- 
sten Jahre bis zu seiner vollen Tragbarkcil. Der Kreis- 
gericbtsoflizial Schamal in Jungbunzlau hatte Pfirsich- 
stammelten und Ziuimerkopulanten, die beide von allen 
Anwesenden für wahre Muster erklärt wurden, eingesendet. 

Von grossem Interesse war auch ein Vortrag des 
Medizinal- Assessors Jahn aus Meiningeu Ober die Klassi- 
fikation der Birnen nach nalurhistorischeu Prinzipien. All- 
seitig wurde der Wunsch ausgesprochen, dass der Redner 
keineswegs mit der Heransgabe dieser seiner auf Erfahrung 
gegründeten Ansichten zögern sollte. Man sprach sogar 
allgemein den Wunsch aus, dass dieselben Prinzipien, die 
hier bei der Klassifikation der Birnen angewendet wor- 
den waren, auch bei der des übrigen Obstes zur Geltung 
gebracht werden möchten, Professur Fickert aus Bres- 
lau stellte sogar den Autrag. dass, wie die erste Versamm- 
lung der Pomologcn und Obstzüchler in Naumburg Ver- 
anlassung zur Gründung der Monatsschrift für Pomologic 
and Obstbau gewesen wäre, die zweite in Gotha die 
Herausgabe eines pomologischen Handbuches in die Hand 
nehmen sollte. Das Bedürfnis wurde allseitig anerkannt 
and ein besonderer Ausschuss zur Vorberathuug ernannt, 
in Folge dessen jeder anwesende Pomologe ersucht wurde, 
sein Scherflein beizutragen, während Superintendent Ober - 
dieck in Jeinsen und Garteninspektor Lucas in Hohen- 
heim specieil den Auftrag erhielten, die Redaktion zu 
übernehmen. 

Von Seiten eines hohen landwirtschaftlichen Mini- 
steriums zu Berlin waren dem Vereine zur Beförderung 
des Gartenbaues zu Berlin 3 silberne und 6 bronzene Me- 



daillen behufs der Verl heilang zur Verfügung gestellt; 
ausserdem hatte der letztere noch 10 der Diplome, welche 
von ihm als Zeichen der Anerkennung bei seinen Aus- 
stellungen vertheilt werden, beigegeben. Ein besonderer 
Ausschuss sprach beide zu uud übernahm es der Vor- 
sitzende des Vereines zur Beförderung des Gartenbaues in 
Berlin, Geheime Oberregierungsrath Kette, den Ausspruch 
mitsuthcilen. Demnach erhielten: 

I. Silberne Medaillen. 

1. Der Superintendent Oberdieckzu Jeinsen, für »ein 
gut bestimmtes Kernobstsortiment. 

2. Der Oberförster Schmidt in Forsthaus Blumberg, 
eben so. 

3. Stadtrath Thränhardt in Naumburg, für ein Sor- 
timent Trauben. 

II. Bronzeue Medaillen. 

1. Handelsgärtner Bcnary iu Erfurt, für ein Sortiment 

Gemüse. 

2. Uofgartenmcister Borchers iu Herrenhausen, für 
ein Sortiment Kernobst. 

3. Medizinal- Assessor Jahn in Meiningeu, desgleichen. 
i.„ Garteninspektor Lucas in Hohenheim, desgleichen. 

5. Kaufmann Müller in Züllichau, desgleichen. 

6. Vikar Schuhmacher in Ramrath, desgleichen. 

HI. Diplome. 

1. Sr. Königlichen Hoheit, Prinz Albertin 
London, für ein Sortiment Kernobst- 

2. Baumschulbesitzer Behrens in Travemünde, des- 
gleichen. 

3. Apotheker Sieben fr eud in Tyrnau, desgleichen. 

4. Der Gartenbau - Vereiu in Arnstadt, des- 
gleichen. 

5. Der Gartenbau • Verein in Meiningen, des- 
gleichen. 

6. Die Obstbau - Sektion der Schlesischen 
Gesellschaft für vaterländische Kultur in 
Breslau, desgleichen. 

7. Kunstgärtner Leperc in Montreuil bei Paris, des- 
gleichen. 

8. Ministerialrat!! v. Trapp in Wiesbaden, desgleichen. 

9. Gutsbesitzer v. Türk in Glienicke bei Potsdam, 
desgleichen. 

10. Lieutenant Donaucr in Koburg, desgleichen. 

Schliesslich lenkte der Vorsitzende für die Verhand- 
lungen in Gotha, Professor Koch aus Berlin, die Auf- 
merksamkeit der Anwesenden auf die nächste nnd dritte 
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Versammlung deutscher Pomologen und Obstzüchter. Man 
war allgemein der Meinung, dass diese wiederum erst in 
einem ISngern Zeiträume stattfinden dürfe, damit man auch 
im Stande wäre, Erfahrungen zu sammeln und lehrreiche 
Mittheilungen tu machen. Auch müsse man den Kosten- 
punkt sowohl für den Berliner Verein, als auch für die 
einzelnen Pomologen, die keine Reiscunlcrstülzung erhiel- 
ten, wohl berücksichtigen. Wünschcnswerth möchte es 
wohl sein, dass man das nächste Mal in einer Stadt im 
Süden und, wo möglich, auch in Westen zusammenkomme. 
Der Mlnisterialrath v. Trapp lenkte die Aufmerksamkeit 
auf Wiesbaden und zwar um so mehr, als die Regierung 
daselbst bereits eine Summe zu diesem Zwecke ausge- 
worfen habe. Er glaube übrigens, und darin wurde ihm 
allseitig beigestimmt, dass mau am Besten Ihne, die ganze 
Angelegenheit wiederum in die Hände des Vereines zur 
Beförderung des Gartenbaues in Berlin zu legen. Dieser 
möge , so bald er es für gut und wünschenswert!! halte, 
die Versammlung ausschreiben und näher bestimmen. Wie 
man dieses Mal und schon früher dem Hufe gern und 
freudig gefolgt wäre, so würde auch jeder Poinologe und 
jeder rationelle Obstzüchter, wenn irgend möglich, auf der 
dritten Versammlung erscheinen oder doch wenigstens die 
Ausstellung beschicken. 



Pflanzen, besonders blüheude Orchideen im Garten 
des Fabrikbesitzers Borsifi zu Moabit bei Berlin. 

1. Preptanthe vestitaHchb. fd-, gewöhnlich noch 
mit dem ittern Namen Calantlic vestita Wall, in den Gär- 
ten, wurde 1846 durch Veitch eingeführt, der sie aus 
Ostindien erhallen hatte. Wir besitzen bereits 3 Formen: 
eine mit blendcnd-weissen Blütben, eine wo an der Basis 
der Lipp« und an der Spitze der Coluinclla ein rother, 
und endlich eine, wo ein gelber Fleck daselbst vorhanden 
ist. Im Borsig'schen Garten blüht eben die mit rothein 
Auge, wie man gewöhnlich sagt, und ist es auch die 
Abart, welche zuerst eingeführt wurde. Sic ftelll ein 
ziemlich ansehnliches Exemplar dar. 

2. Cattleya labiata Lindl., ein wahres Riesen- 
Exemplar mit einigen 30 Blüthentrauben, von denen eine 
6 Blüthen im Durchschnitt trägt, was einen wahrhaft im- 
posanten Anblick darbietet. Es ist zwar eine schon 1818 
durch Swainson aus Brasilien cingefiihrle Pflanze, aber 
trotz dem wird sie eine der grössten Zierden unserer Ge- 
wächshäuser sein und bleiben. Die Farbe der Blüten- 
blätter ist, wie bekannt, bellpfirsicbrotb, während die 
Lippe eine sammetartige Purpurfarbe besitzt. 



3. Warrca Lindeni Lindl., wurde erst vor wenig 
Jahre» aus Neu -Granada eingeführt und gehört zu den 
bessern Akquisitioncn. Die Blüthc ist weiss mit Ausnahme 
der blauviolctlcn Lippe. 

•1. Aganisia pulchella Lindl. Wenn auch die 
Pflanze, obwohl immer schön blühend, durch viele andere 
Orchideen hinsichtlich der Blüthcnpracht übertreffen wird, 
so darf sie doch in keinem Orchideenhause fehlen. Sie 
gehört mehr zu den kleinblüthigcu, aber lieblichen Formen, 
die aber dadurch einen besonderen Werth besitzt, dass 
sie mehre Mal im Jahre ihre Blüthen entfahrt. Das Exem- 
plar, von dem hier die Rede ist, blühte bereits zum dritten 
Male in diesem Jahre. Die Farbe der Blüthc ist blendend 
weiss und nur in der .Mitte der Lippe befindet sich ein 
gelber Fleck. Eingeführt hat die Pflanze Loddiges und 
zwar schon im Jahre 1836 aus Dcmcrarn. 

5. Phalaenopsisequestris Kchb. (Ph. rosca Lindl.), 
ist zwar kleiner als die übrigen bekannten Arten dieses 
Genus, aber nichts desto weniger interessant und schön. 
Das Borsig'schc Exemplar hat das ganze Jahr hindurch 
geblüht. In dem Masse, als die untern Blüthen abfallen, 
wächst die Blüthentraube an der Spitze fort und entfaltet 
immer neue von zarter Rosafarbc- Th. Lobb entdeckte 
sie auf Manilla und theilte sie 1848 au Veitch mit. 

6. Pbalaenopsis graudiflora Lindl. Eine wun- 
derschöne Art, welche gegen das Jahr 1845 aus Java ein- 
geführt und lange Zeit als Abart der Ph. amabilis ßl. 
betrachtet wurde. Ihre blendend weissen Blüthen besitzen 
nur am vordem Rande dci seitlichen Lippenlappen eine 
gelbe Färnung. Auch diese Art kann man wie Ph. iima- 
uilis Hl. das ganze Jahr hindurch blüheud besitzen, wenn 
man nur. so bald keine rechte Vegetation an der Spitze 
der Blüthentraube sich mehr zeigt, diese zurückschncidct. 
In diesem Falle kommen in der Nähe der Stelleu, wo 
BlQlhcu gesessen haben, Acstc hervor, die schon bald 
Blütben-Knospcn zeigen. Es kommt nun noch hinzu, das:, 
auch die einzelnen Blüthen eine ziemlich lange Dauer haben. 

7. Vanda tricolor Lindl. Ein schönes und präch- 
tiges Exemplar, was hinsichtlich seiner Blüthen ebenfalls 
eine lange Dauer besitzt. Die Art wurde in der Mitte 
der vierziger Jahre von Th. Lobb auf Java entdeckt und 
zuerst in England bei Veitch kultivht. 

8. Angraccum distichum Lindl. Wie bekannt, 
eine Orchidee von eigentümlichem Ansehen, welche ent- 
fernt an einige Aloen erinnert. Die fleischigen und dicken 
Blätter stehen nämlich ziemlich dicht gedrängt, und aus 
ihren Winkeln kommen die kleinen Blüthen von grünlich- 
weisser Farbe hervor. So unschcinlieh die letztem auch 
an und für sich erscheinen, so nimmt sich eine ziemlich 
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grosse Pflanze, wie die Borsig'sche ist und wo die ßlüthcn 
in so reichlicher Anzahl hervortreten, doch sehr hübsch 
ans. Eingeführt in Enropa wurde sie aus Sierra Leone 
und verbreitet durch Loddiges. 

9. Saccolabium mitiiatum Lindl. Wiederum ein 
Bewohner Javas, woher sie Veitch im Jahre 1»17 r- hielt. 
Sind die Blüthcii auch grade nicht sehr gross, so ist um 
so mehr die eher Scharlach- als mennigroibe Farbe auf- 
fallend, daher sie Orchideen -Liebhabern gar nicht genug 
empfohlen werden kann. 



Es sei hier gestaltet, noch 2 Pflanz n zu erwähnen, 
welche sich in dem Borsig'scheu Pflanzen von besonderer 
Kultur vorfinden uud noch zu den seltenem gehören. 
Ataccia cristata Kth (Tacca cristala Jack) wurde An- 
fangs der vierziger Jahre von W. Jack im malayischen 
Archipel entdeckt und bald darauf nach England gesendet. 
Man vermag uicht sagen, dass diese Art eine schöne Pflanze 
darstellt, aber gewiss kann sie allen denen, die in ihren 
Gewichshäusern mehr Raum haben, wegen der eigen- 
tümlichen Färbung der Blatter und der in einer dichten 
Dolde stellenden Blut heu empfohlen werden. Dieses Braun, 
was hier in der Blume, weniger schon in den Hüllblät- 
tern, intensiv auftritt, hat etwas Eigculhümliches, .Schreiber 
dieses keineswegs Wohlgefälliges. Die vielen hier 13 Zoll 
langen und den Beiuen grosser Spinnen nicht unähnlichen 
Blutneufäden tragen noch dazu bei. 

Die zweite Pflanze ist die in den Zeitungen viel be- 
sprochene Ouvirandra fcnestralis Pet. Th., eine unter 
dem Wasser vegelirende Art der grossen Insel Madagas- 
kar, welche sich dadurch auszeichnet; dass das Parcnchym 
zwischen den regelmässig in die Länge und Quere sieb 
ziehenden Nerven allmählig verschwindet und das Blatt 
dadurch ein gegittertes Ansehen erlifilt. Sehr interessant 
wird deshalb die Pflanze auch Garteufreunden, besondere 
aber Botanikern wohl bleiben, ob sie aber wirklich blumi- 
st ischen oder überhaupt gärtnerischen Werth besitzt, ist 
eine andere Frage. Sie verdient fortwährend in botani- 
schen Gärten kultivirt zu werden, wird aber gewiss all- 
mählig wiederum aus den Gärten der Liebhaber, wo sie 
an und für sich wegen ihres hohen Preises und ihrer 
schwierigen Kultur seilen bleiben wird, verschwinden. Das 
Exemplar im Borsig'scheu Garten ist sehr hübsch und 
verdient von allen, die sich für den Gegenstand interes- 
sireo, in Augenschein genommen zu werden. 



Spartethaninns jincens AU. Cum. 

In dem botanischen Garten zu Neu • Schöneberg bei 
Berlin befindet sich jetzt ein gegen 2^ Fuss hoher Strauch 
aus Neuliollaud, über und über mit kleinen und hoch- 
rotheu Beeren bedeckt, der bei der sehr langen Dauer der 
letztern und dem cigenthümücheu Ausehen auch eine Be- 
achtung von Seiten der Pflanzenliebhaber verdient Auf 
dem ersten Anblick ist man eher geneigt, zumal wenn die 
Beeren noch uicht ihre hochrolhc Farbe angenommen ha- 
ben, die Pflanze für eius der sparrigen Spartium- oder 
Rctama- Arten zu halten, wie sie in Südeoropa und im 
Oriente vorkommen. Ihr Entdecker gab ihr deshalb auch 
den Namen Spartothamnus d. i. Pfriemen-Gchölz. Blütbcu- 
bildung uud namentlich die 4-fächrige und 4 sämig 
wciseu ihr aber eine Stelle unter den Myoporinen an. 



Büchmchaa. 



Notice pomologique. l'nler diesem Namen bat 
der bekannte französische Obstzüchtcr, M. J. de Liron 
d' Airol es zu Nantes, 2 Schriften bekannt gemacht nnd 
in 4 Heften ausgegeben, von denen die entere: „Descri- 
ption snecinete de quelques fruits inedits, nouveaux ou 
tres peu repandus avec figurcs des fruits demts" schon 
sehr bald eine zweite Auflage erlebte. Die Franzosen sind 
uns Deutschen in der Heranzucht feiner Birnsorten (und 
vorliegende Schrift handelt nur über diese) weit überlegen, 
sei es auch nur deshalb, wie einige deutsche Obslzüchtcr 
meinen, weil in Frankreich das Klima ein vortheilhaftcres 
ist und weil daselbst gute, namentlich aber grosse Früchte 
um einen höhern Preis verkauft werden können. Man ist 
in Frankreich, wie in Belgien, auch fortwährend bemüht, 
neue Sorten aus Kernen zu erziehen, um möglichst bessere 
Früchte zu erzielen. Eine grosse Anzahl dieser neuen 
Sorten hat sich auch in der neuesten Zeit in Deutschland 
verbreitet. 

De Liron d'Airoles hat sich nun ein grosses Ver- 
dienst erworben, dass er in dieser Noticc pomologique 
uns eine genaue Beschreibung dieser neuen Birnen, unter 
denen wir jedoch auch einige ältere, aber doch immer ein- 
pfchlcnswerthc linden, giebt und dieser wenigstens einen 
Umriss der Forin beifügt. Als Einleitung erhalten wir 
endlich noch ein Kapitel nützlicher Erfahrungen. Die 
Zahl der beschriebenen Bimcn beträgt 162, von denen 
32 Butterbirnen sind, 6 Bcrgemotten , 4 Bcsi's, 3 Gute 
Christbirnen, 2 Kalbasscu, 4 Kolmar's, 5 Dcchantsbirnen 
und 2 Zuckerbirnen. 
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In diesem Jahre erschien eine zweite Notice pomolo- 
giqac als Liste synonyme historique des diverses varidtls 
du poirier anciennes, modernes et nouvelles und wurde in 
3 Heften ausgegeben. Als Einleitung wird Mancherlei 
Ober Obstbaum- und ganz besonders Birnzucht mitgethcilt, 
so Ober die Nützlichkeit des Umarbeiten« des Bodens, der 
Drainage n. s. w., über die Kunst, Birnen möglichst lange 
aufzubewahren, über die Kreuzuug durch Insekten u. s. w. 
Der eigentlichen Liste gehen geschichtliche Notizen voraus, 
worauf eine etwas kurze Beschreibung und Angabe der Sy- 
nonymie von 245 Sorten Birnen folgt, von denen nur sehr 
wenige in der ersten Noticc bereits beschrieben sind. Hier- 
auf ist ein Verzeichnis von 422 Birnen gegeben, deren 
Ursprang man gar nicht oder wenigstens nicht näher kennt. 
Endlich werden noch 282 Sorten genannt, die der Verfasser 
selbst nicht niher kennt und deren Untersuchung er An- 
deren empfiehlt. Ein Verzeichnis« der Birnen, welche 
zur Bereitung von Cyder empfohlen werden können, macht 
den Schlnss. 

Der unterweisende Zier- und Nutzgärtner. 
Vollständiges Lehr- und Handbuch des Gar- 
tenbaues in allen »einen Zweigen und Ver- 
richtungen. 4te Auflage. Bearbeitet von Karl 
.Friedr. Förster. 

Der Verf. ist uns durch seine frühem Bearbeitungen 
des Gruner'schen Blumengärtners, aus dem vorliegendes 
Werk selbst, zum Theil wenigstens, hervorging, hinläng- 
lich und, man darf sagen, vorteilhaft, bekannt und hat 
sich bemüht, das was in der neuesten Zeit in der Gärt- 
nerei geschehen, in möglichster Kürze, aber stets klar, 
vorzutragen. Die grosse Menge des Materiales machte es 
aber nothwendig, dass, nachdem 3 Auflagen vergriffen waren, 
bei der Herausgabe der vierten eine Trennung in 2 Bänden 
stattfand. Der erste erschien unter dein besonderen Titel : 
„Der instruktive Führer durch das Gesammt- 
g eh iet der allgemeinen Vorkenntnisse, Grund- 
regeln and Vortheile zum erfolgreichsten 
Betriebe der Zier- u. Nutsgärtnerei" (11 Thir.) 
und wenden wir uns ihm zunächst zu. 

Ansprechend erschienen uns die Paragraphen über 
Erden nnd ihre Mischungen und über Krankheiten, zweien 
Gegenständen', die noch keineswegs hinlänglich berück- 
kir.htigt wurden. Wir hätten nur gewünscht, dass das 
Drainiren etwas ausführlicher behandelt worden wäre. 
Um eine Einsicht über das, was das Buch sagt, zu geben, 
theilcn wir die Ueberschrifleii der 10 Abschnitte, in die 
das Buch zerfällt, mit. 



1. Anlage, Bedürfnisse und Vorarbeiten. 2. Vcrtkei- 
luug und Aufstellung der Pflanzen. 3. Wechselkultur. 
4. Pflege und Wartung der Pflanzen. 5. Konservation und 
Winterschutz der Pflanzen in Lokalen und im Freien. 
6. Fortpflanzung der Gewächse durch Vermehrungs - and 
sogenannte Vcredelungs- .Methoden. 7. Samenzucht und Ba- 
stard Erzeugung. 6. Kenntnis«, Vertilgung und Abhaltung 
der lebenden und lebloseu Pflanzenzerstörer. 9. Die haupt- 
sächlichsten Krankheiten der Pflanzen, ihre Entstehung, 
Verhütung und Heilung. 10. Wissensnöthige Notizen. 

Der zweite Band hat als selbstständiges Buch auch 
den Titel: 

„Die naturpemasse und künstliche Gemüse-. 
Blumen-, Obst- und Weinzucht in ihren ein- 
zelnen ertragreichsten Knlt u r-Mcthoden im 
Freien, Frühbeete, Treibhause u. s. w> (25 Sg.) 
Wir hätten wohl gewünscht, dass er etwas umfasset. der 
und dadurch zu dein fast doppelt so starken ersten Tbeile 
iu besserem Verhältnissen gewesen wäre; er musste deshalb 
um Alle« zu haben, cbeufalls wieder mehr allgemein ge- 
halten werden. Man bekommt dadurch aber mehr eine 
Ueber- als eine Einsicht, die erstere allerdings aber auf 
eine so prägnante und fassliche Weise, dass man das Buch, 
namentlich Praktikern, nicht genug empfehle» kann, in su 
fern diese «ich im Allgemeinen belehren wollen. Das In- 
halts- Verzeichniss wird c« bestimmter zeigen. 

Das Buch zerfällt zunächst iu 2 Abtheilungen. In der 
ersten sind die künstlichen oder Treiberei-Kulturen behan- 
delt, und zwar nach einer kurzen Einleitung, die Obst-, 
Beeren-, Ananas-. Gemüse-, Champignon- und Blumenlrei- 
berci. Dass den Gemüsen und Blumen hier hauptsächlich 
Aufmerksamkeit gewidmet ist, versteht sich wohl von selbst. 
Unter den ersteren findet man auch die Melonen, die 
aber zu den Früchten gehören, ferner die Würz- und Sup- 
penkräulcr und endlich die Pflanzen, welche Kaffee-Sur- 
rogate liefern. Die 2. Abtheilung mit den naturgeiuissen 
Kulturen zerfällt in 3 Abschnitte, von denen der zweite, 
welcher die Kultur der Gemüsepflanzen behandelt, mit 
Vorliebe geschrieben ist und deshalb den meisten Kaum 
einnimmt. Die Eintheilung in Wurzel-. Blatt-, Mark-. 
Blumen-, Sprossen-, Salat, und Frücht - Gemüse, so wie 
in Gemüsc-Zwiebelpflanzen ist unnatürlich, zumal eine und 
dieselbe Pflanze dann in 2 und mehr Abtheilungen passt. 
Die Cardone ist aber kein BlumengeinÜsc, da man fast 
nur die gebleichten Blattstiele und Blattrippen geuiesst. 
— Der 1. Abschnitt bebandelt die Zicrblumen, der 3. hin- 
gegen die Obstpflauzen. 
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Alocasia metallica Schott« 

Vob de» Professor Dr. k. ksrh und •bergärtier fcaerdt. 

(Nebst einer Abbildung.) 



Vor 5 Jahren machte eine Pflanze mit metallischem 



Schimmer um so mehr Aufsehen, als sie einer Familie an- 
gehörte, aus der bis jetzt dergleichen Erscheinungen noch 
ii, cht vorgekommen waren, und doch auch im eigentlichen 
Sinne des Wortes eine Blattpflanze darstellte. Wenn wir 
nicht sehr irren, hatte sie van Uoutle in Gent direkt 
von Borueo bezogeu und verbreitete sie zuerst unter dem 
Namen Caludium sp. e Borneo. In Berlin war sie 
schon im Jahre 1853, und zwar im botanischen Garten, 
von wo aus sie sich ebenfalls rasch weiter verbreitete. 

Der verstorbene Direktor Otto in Berlin bemerkte 
zuerst, das* unter dem Namen Caladium sp. e Borneo, 
eine Benennung, die übrigens van Houtte selbst später 
in Caladium metallicum umänderte, verschiedene 
Pflanzen ausgegeben seien, und brachte dem einen der 
beiden Verfasser dieser Abhandlung ein Blatt mit kupfer- 
röthlicbcr Färbung aus dem Gewächshause des Kaufmanns 
Moritz Reichen heim. Die genauere Vcrgleichung 
der Pflanze selbst mit der andern, wo besonders die 
Unterfläche der Blätter ein bleifarbenes Ansehen besass, 
machte um so mehr die Verschiedenheit beider klar. Ein 
zweites Exemplar der Art mit kupferröllilicbcr Färbung 
besass damals auch der Universitätsgärtner Sauer in 
Berlin. Diese letztere wurde, da die Nervatur der Blatter 
und die Einfügung des Blattstieles so ziemlich unterhalb 



der Mitte der Blatlfläche auf eine Art des Genus Cala- 
dium hinwicss, Caladium cuprenm genannt und später 
in der Appendix zum Samenverzeichnisse des Berliner botan. 
Gartens vom Jahre 1854 beschrieben. Die andere Pflanze 
mit der Bleifärbung erhielt, um sie damit gleich von jener 
zu unterscheiden, den Beinamen plumbcum. Der Bei* 
namc metallicum hatte damals noch nicht durch eine 
Beschreibung der Pflanze Berechtigung erhalten, abgesehen 
davon, dass er sehr leicht zur Verwechslung Veranlassung 
geben konnte. Diese zweite jetzt allgemein verbreitete 
Art besitzt nur jung schildförmige Blätter, wo der Stiel 
aber keineswegs nahe der Mitte in der Fläche, sondern 
ziemlich am untern Viertel derselben angeheftet ist; spä- 
ter erscheinen diese jedoch herzförmig, d. b. also mit dem 
Blattstiele in dem Ausschnitte der Fläche selbst. Es ist 
dieses ein Umstand, der allerdings darauf hindeutet, dass 
die Pflanze zum Genus Alocasia gehört. 

Im Jahre 1856 führte Schott in Schönbrunn bei 
Wien in seiner Synopsis Aroidearum (Seite 46) eine neue 
Pflanze als Alocasia metallica auf. Obwohl er kei- 
neswegs ausspricht, dass die Pflanze als Caladium me- 
tallicum bereits in den Gärten befindlich ist, an besagter 
Stelle auch nur eine sehr kurze Diagnose, welche nicht 
einmal sagt, was grade für Alocasia sehr wichtig ist, dass 
die Pflanze einzieht und keinen Stengel macht, gegeben 
und endlich auch eine Abart der mit deutlichem Stengel 
versebenen A. odora C. Koch (neglecta Schott) dazu 
gebracht hat, so wird hier doch einstweilen der Namen 
A. metallica Schott beibehalten, da nach eingezogenen 
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Nachrichten in der That die oben bezeichnete PQanze in 
Schonbrunn anter dieser Benennung kultivht sein soll. 

Alocasia gehört in die Abllicilung der Aroidccn, 
weiche sich durch eine ziemlich entwickelte Blumenscheidc 
(Spatha), durch raonöcische Bluthcn und durch i— 6 mit 
dem Kacken verwachsene Staubgefassc auszeichnen uud 
gewöhnlich unter dem Namen Caladieac aufgeführt wer- 
den. Eigentümlich und hinlänglich unterscheidend von 
den übrigen Abtheilungen dieser Familie ist die Nervatur 
der Blätter, über welche bereits in einer frühern Abhand- 
lung „die Kolokasien und Xanthosomcn" und Seile 1*2 der 
Gartenzeitung ausführlicher gesprochen wurde und auf die 
demnach hier zurückgewiesen werden muss. An eben 
bezeichneter Stelle sind auch die genannteu Genera näher 
charaktcrisirt worden. Alocasia, was Schott zuerst von 
Colocasia getrennt hat, steht in so fern zwischen beiden 
genannten Geschlechtern, als es (ob auch hei allen Arten?) 
die ersten Blätter bei jungen Pflanzen schild-, bei den spä- 
tem aber herzförmig besitzt. Ausserdem hat der obere 
Thcil des Kolbens durch Fehlschlagen und Bildung der 
Staubgefassc eine labyrinthartige Zeichnung, die bei den 
Arten der Colocasia fehlt. Bei Caladiuui uud Xan- 
t ho so in a ziehen sich fruchtbare Staubgefässe bis au die 
Spitze des Kolbens. 

Alocasia mctallica Schott. Vegctalio periodica; 
Acaulis, tuberosa; Folia magis adulta ovalo-cordala, supra 
cinereo-viridia, subtus colorc rubro-plnmbco nitentia. ple- 
rumque ad nervös pauliilumviolaceo-rnbro micantia; Spalha. 
parte sexta infera couvoluta excepta, elongata, oblonga, de- 
nique reflexa; Appendix corrugata, longitudiiic cetcrum spa- 
dicem acquans; Pistilla discreta. 

Wie schon gesagt, zieht die Pflanze meist in der Win- 
terzeit rin und unterscheidet sich deshalb wesentlich von 
der Alocasia odora mit allen ihrcu Abarten, da diese einen 
deutlichen Stamm bildet. Bei guter Pflege und ganz be- 
sonders, wenn ihr die nöthige feuchtwarme Luft geboten 
wird, entwickeln sich die Blätter zu der nicht unbedeu- 
tenden Grösse von 1 Fuss Länge and l bis Ii Fuss Breite 
oberhalb des untcru Viertels. Die mehre Zoll langen und 
breiten Blattohren stehen ziemlich grade und sind mehr 
oder weniger abgerundet. Bisweilen erscheint die Blatt- 
fläche gegen den Hand hin etwas wellenförmig. 

Der Blattstiel ist an der scheideuartigen Basis mit 
offenen Rändern oft fast zolldick nnd verschmälert »ich 
allmählig nach oben. Im Allgemeinen besitzt er die Länge 
der Blattfläche und eine grau • violett • grünliche Färbung, 
welche bisweilen sich noch mehr zum Röthlichen neigt. 
Unmittelbar vou dem Knollen entspringend, aber zwischen 
den scheidenarligcn Rändern des Blattstieles zu 2 und 3 



heraustretend und von einer schmalen und verlängerten 
Btattscheidc vou bräunlich-grünlicher Farbe umgeben, kom- 
men die Blüthenschafte von 8 — 12 Zoll Länge hervor. 

Die Blülhenschcidc hat in der Regel die Länge eines 
halben Fusscs und besteht aus 2 sehr ungleich - langen 
Thcilen, von denen der untere von der Länge eiues Zolle» 
mil Ausnahme der braunen Ränder eine hellgrüne Farbe 
besitzt, zusammengerollt erscheint und die Pistille nebst 
dem grössten Theile der Staminodien einschliesst Der 
obere fünf Mal längere and mehr hautartige Thcil steht 
anfangs aufrecht, ist mehr oder weniger konkav, weshalb 
er den obern Theil des Kolbens etwas umgiebt, und besitzt 
eine gelblich -weisse, später röthliche und au der zusammen- 
gezogenen Spitze rolhbranuc Farbe Seine Breite beträgt 
im Durchschnitt einen Zoll. Später wird er allmählig 
flacher, steht bald ab und schlägt sich sogar zurück, sich 
selbst zuletzt rückwärts zusammenrollend. 

Der Kolben ist nur wenig kürzer als die Scheide, 
besteht zum grössten Theile aus der sogenannten Appen- 
dix von ocheraiiig- gelblicher Farbe und ist in der Witte 
wenig dicker als nach der Spitze und nach der Basis zu. 
An der erstem befindet sich aber noch ein kurzes, bor- 
stenförmiges Spitzeben. Die labyrint bartige Zeichnung ist 
sehr fein und oft kaum mit blossen Augen zu erkennen. 

Der untere uud der eigentliche Blüthen trageude Theil 
ist noch einmal so kurz und oben mit tu 4 uud 5 ver- 
wachsenen Staubgelässcn, unten hingegen mit Pistillen be- 
setzt, während der mittlere uud am Meisten dünne Theil 
verlängerte Staminodien trägt. Die Staubgcfässbündel bilden 
i- und 5-eckige. oben abgestutzte und sehr kurze Säulen 
und haben eine weisse Farbe. Ringsherum ziehen sich 8 
oder 10 oben breitere und nach der Basis zu sieh ver- 
schmälerndc Beutel herab, die an der Spitze mit einet» 
rundlichen Loche aufspringen. Blumenslaub hatte sich in 
keinem Staubgefäße entwickelt, ein Umstand, der bei aus 
heissen Gegenden stammenden Pflanzen sehr häufig vor- 
kommt und keineswegs immer das Zeichen eiues Blend- 
linge» ist. 

Die umgekehrt -eirunden Pistille sind au der Basis 
mehr oder weniger zusammengedrückt und hängen gar 
nicht mit einander zusammen. Die grosse sitzende Narbe 
ist ziemlich flach. Gewöhnlich befinden sieb in der einen 
Fruchlknotenhöhle 6 hemiunatrope nnd deshalb meist hori- 
zontal abstehende Eichen, welche mit einem ziemlich dickem 
Stiele der grundständigen Placenta aufsitzen. 

Was die Kultur der Alocasia mctallica anbelangt, 
so ist diese ziemlich gleich der der Xanthosomcn und Kolo- 
kasien; Versuche, sie im Freien, gleich den genannten 
Pflanzen, zu kultivircn, sind noch nicht gemacht ; es mochte 
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abrr gar nicht zweifelhaft sein, das« sie eben so zu Grup- 
pen im freiem Lande verwendet werden kann. Im Allge- 
meinen liebt die Pflanze allerdings eine feucht warme Luft 
gar sehr und gedeiht in dem Vikloriabause des ßorsig'- 
schen Gartens gauz vorzuglich. 

Im Topfe kultivirt ist für sie eine WMcscnrascn-Erde 
gemischt mit Phagnum-Erdc, wenn ausserdem noch ge- 
höriger Sand untermischt wird, die beste Mischung. Junge 
Pflanzen kann man sich in einem Warmbccte schnell her- 
anziehen. Wasser verlangen sie sehr viel und niuss man 
nie versäumen, sie zu rechter Zeit zu giessen, am Aller- 
wenigsten darf mau aber den Ballen austrocken lassen. 
Alle Woche vielleicht etwas Guano dem Wasser zugesetzt, 
befördert die Vrgctatiou ungemein. 

Gegen den Dcccmbcr hin fangen die Pflanzen an, nicht 
mehr recht zu gedeihen und keine Blätter mehr zu ma- 
chen. Es tritt die Zeit des Einziehen« ein. Mau giebt 
allmählig weniger Wasser, bis mau gar nicht mehr gicsat 
und den Topf an einen trocknen, aber massig warmen 
Ort stellt. Im Frühjahre erwacht die Vegetation von 
selbst und bringt man demnach die Pflanze wiederum in 
günstigere Verhältnisse. Die Vermehrung ist ausserordent- 
lich leicht, da man die sich bildenden kurzen Schüblinge 
eben so abnimmt, wie es bei den Kolokasien und Xau- 
thosomen geschieht. 

Fig. 1. der unlere Kolben nach Wegnahme der Scheide. 
Fig. 2. ein Staubgcfässbündcl in jugendlichem Zustande 
und sehr vergrössert. Fig. 3. der Stempel weniger ver- 
grössert. Fig. 4. Durchschnitt eines sehr vergrösserten 
Fruchtknoten*. Fig. 5. Eichen, noch mehr vergrössert. 
Die Blätter sind verkleinert, leider aber auf der Unter- 
fläche viel zu braunrot h gemacht, da die Farbe hier eine 
röthlich • bleifarbene ist. Der Kolben mit der zurückge- 
schlagenen Scheide bat naturliche Grösse. 



Ländliche Zierden an Wohnhäusern in England. 
Tketdor ». Spreckels«!, Kaast- und Haudelssirtaer 
in Hahenkft bei la.btre. 

Maooigfach, wie die ersten Eindrucke sind, die dem 
fremden Gärtner bei seinem erstmaligen Besuche in Eng- 
land sich aufdrängen, ist es namentlich dreierlei, was 
seinem Auge überall begegnet und ihn immer von Neuem 
«rfreut. Es ist dieses der üppig-grüne Wuchs der Nadel- 
hölzer mit den stets und immer wiederkehrenden grünen 
Gruppen, der weiche Rasenteppich und endlich auch der 
rege Sinn für Schling- und Kletterpflanzen an deu Wohn- 
häusern. Man könnte in der Thal mit Recht sagen, es 



ist den Engländern förmlich zur Lcideuschaft geworden. 
Niemand hängt selbst mit grösserer Pietät an diesen Lieb- 
lings- Neigungen, als grade der Arbeiter, bei dem man den 
Sinn für ein einladendes Bild seines bescheidenen Häus- 
chens weit weniger vermuthen sollte, wenn er müde und 
oft erst nach langem Marsche der heimischen Stätte zu- 
eilt, als bei denen, die bei mehr Müsse und bei grösserer 
Geistesbildung eher sich mit den Verschönerungen des 
häuslichen Sitzes beschäftigen können. Aber dem ist nun 
so. Manches zufriedene Lächeln sieht man auf den Ge- 
sichtern der Armieren, wenn die Monatsrosen im Novem- 
her ihnen in die Fensler schauen, oder auch die langen 
Zweige des Jasmin mit ihren weissen Blüthen duftig von 
der Mauer herunterhängen, denn er besitzt einen Tag in 
der Woche, der nur ihm nnd seiner Familie gehört, den 
Sonntag, wo er ungestört seiner Müsse und seiner Häus- 
lichkeit leben kann. 

Es sind hauptsächlich 3 Sträucher, die man in Eng- 
land vorherrschend an den Landhäusern findet. Vor Allem 
die Monal srosen, die selbst, wenn auch in spärlichen 
Dolden, den ganzen V> inter hindurch, sobald dieser nur 
einiger Massen mild erscheint, fortblöhen und in den Marsch- 
gegenden, wo fetter Lehm bis an den Grund des Hauses 
geht, oft bis in die Dachgiebcl emporsteigen. Daun ist es 
der ächte Jasmin mit den weithin duftenden Blüthen, 
der von der Landstrasse aus gesehen sich sehr hübsch 
macht. Man lässt ihn in der Regel frei wachsen und heftet 
ihn wenig oder gar nicht an, denn es liegt ein eigentüm- 
licher Reiz in dieser wilden Regelmässigkeit, wo die Som- 
merzweige abwärts hängen und an ihren Spitzen die weis- 
sen Blumen tragen, die, von weitem gesehen, immer auf 
dem Grün des Laubes ruhen. Mich dünkt, schon in dein 
Anblicke eines Jasmins liegt etwas Duftiges. Wem sollte 
der liebliche Wohlgeruch unbekannt sein? Wir haben 
nur wenige Pflanzen, die zwei Sinne des Menschen zu 
gleicher Zeit auf eine so angenehme Weise in Anspruch 
nehmen. 

Der dritte im Bunde der Gehölze, welche sich in 
England einer allgemeineren Kultur erfreuen, ist der 
Feuerdorn, Crataegus Pyracan tha Pers. Von Hoch 
und Niedrig wird er gleich gern als Zierde an dem eigenen 
Hause gesehen. Ueberau^ wohin mich auch meine Wege 
führen mochten, sowohl in den waldigen und parkartigen 
Gegenden der Gralschaft Nottingham, in dem Kirschen- 
distrikte Kent's mit dem trockenem Kreide- Untergründe, 
wie auch in den felsigen Fabrikdistrikte Lancashirc's, be- 
kundeten überall die Bewohner die Liebe für die Ver- 
schönerung ihrer Wohnungen und hatten auch den Feuer- 
don] angepflanzt. Eben deshalb glaubte ich, dass es am 
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passende u Orte sein würde, ihn mil seinen orangefarbenen 
Apfel -Beeren auch den Deutschen ans Herz zu legen; 
grade an den Mauern der Häuser schien er mir einen be- 
sondern Effekt zu machen. Ich wurde in meiner Absiebt, 
ihn der Aufmerksamkeit zu empfehlen, uro so mehr be- 
stSrkl, als ich die belehrende Zusammenstellung der schön- 
sten Weissdorn -Arten und ihre Verwendung als Zierden 
auf Rasen und in den Gehölz -Partien in Nr. 23 dieser 
Blätter las und den Fenerdorn nicht darunter fand*). Be- 
kannt ist derselbe aber in England, wie kaum ein anderes 
Gehölz. Man sieht ihn. fast in alleu Verhältnissen, bald 
unbeschränkt im VVachsthumc als Einzel - Pflanze oder in 
hübsch gezogener Zwerg -Pyramide, bald in dem Vorder- 
grunde dunkelgrüner Tannengruppen. Unendlich zierend 
ist derselbe aber auch an der weissüberlüuehten Wand 
eines Strohdachhauses. Man hat nur hauptsächlich auf 
eine regelmässige Verkeilung des jungen Holzes zu sehen, 
damit er allenthalben im Herbste mit Beeren bedeckt ist 
und nicht etwa eine Seite leer erseheint. Man inuss sehen, 
mit welcher Vorliebe der Engländer seinen Feuerdorn pflegt, 
damit derselbe an alleu Seiten und Zweigen reichlich trägt. 
Es würde sich auch bei uns bezahlt machen, wenn Han- 
dclsgärlner spcciell junge Bäumchen spalicrförmig heran- 
zögen, und sie nach einem Paar Jahren Käufern anheim- 
stellten, die Sinn für dergleichen Verschönerungen haben. 
Ich bin uberzeugt, die schöne Sitte würde auch bei uns 
Wurzel fassen. 

Nächst diesen drei Gehölzen findet man aber auch 
noch andere, die der Engländer an Wohnhäusern liebt. 
Die japanische Quitte, Cydonia japonica Pers und 
den Bocksdorn oder Teufelszwirn Lycium vul- 
gare Dun., sieht man zunächst recht häufig. Erslerc mehr 
an den Häusern des Mittelstandes, letztere hingegen weit 
häufiger an den Hütten der arbeitenden Klassen Ich bin 
vollständig mit der in Nr. 33 und Seile 259 der Garten- 
zeitung ausgesprochenen Mcinuug einverstanden, das» der 
Bocksdorn in allen seinen Verwendungen zierend ist, na- 
mentlich, wenn, wie es an angegebener Stelle einladend 
beschrieben ist, die langen und rutheuförmigen Aestc mit 
den scharlachrothcn Bccreu dicht besetzt herabhängen. 
Aber auch im Vordergrunde von dichten und grünen Lau- 
ben, wie sie z. B. von Waldreben gebildet sind, bieten 
ganz besonders die grossbecrigen Sorten eine angenehme 
Erscheinung au»' dem grünen Hintergründe. 

•) Der Fenerdorn tCotoncaster Pyracanlha Spach, Crataegus Py- 
raeantha Pers.) gehört wissenschaftlich nicht zu den Weiss- 
dorn- (Crataegus-) Arten, sondern zd den Zwergmispeln (Coto- 
neaster), oder bildet vielleicht auch den Typos eines besonde- 
ren Geschlechtes. Aus dieser Ursache wurde er in der cHirtcn 
Abhandlung auch nicht genannt. Anm. d. Red. 



So viel, wie mir erinnerlich ist, habe ich weder in 
Preussen und Sachsen, noch iu irgend einem anderem Laude 
Deutschlands den japanischen Quittenstrauch (Cy- 
donia japonica) aus Haus gepflanzt gesehen. Auf 
Rasen und als Winterpflanze iu Töpfcu ist sie auch bei 
uns Deutschen allgemeiner Liebling, aber am Hause sieht 
mau sie nicht; und doch ist sie namentlich mit (lach aus- 
gebreiteten Zweigen au Häusern ausserordentlich zierend. 
Gegen Frost ist sie hier noch leichter zu schützen, als 
sonst, wenn sie am Draht oder an Lattenwerk gezogen 
ist. Im Hamburgischcn wenigstens müssen die Blülbcu 
hauptsächlich vor den Frühlings • Nachtfrösten geschützt 
werden. Eine Lage nach Nordost am Hause, möchte am 
Geeignetsten sein, denn hier würden die Blüthen eher 
retardirt uud kämen nicht zu früh zum Vorschein. 

Auch die Kornelkirsche, oder der Dürlitzeu- 
st rauch, Cornus mascula L, müsstc sich an Häusern 
(redlich machen, zumal wenn einige Zweige in oder an 
die Veranda's geleitet würden, und dort die kirschrolhen 
Früchte mehr zum Vorschein kommen könnten. Es kommt 
noch dazu, dass die letztem cssbar sind und diese in vie- 
len Gegenden sehr gern gegessen werden. Bei unser» 
veränderlichen und häufig kühleren Sommern ist ein war- 
mer Standort, wie der an der Mauer, wohl eine Bedingung 
für das Gedciheu der Kornelkirsche, und namentlich wenn 
speciell auf eine gute Acrnlc gerechnet wird.*) 

Schliesslich möchte ich die Redaktion noch um Auf- 
schluss über die richtige Benennung eines Gehölzes bitten, 
was schön ist und viel zu selten angebaut wird, wenn- 
gleich es hierher eigentlich nicht so recht passt. 

Es ist dieses nämlich Pirus depressa, die aber auch 
als Cerasus depressa aufgeführt wird. Das Letztere ist 
besonders in den Verzeichnissen einiger Baumschulbesilzer 
in England der Fall. 

Als noch das treffliche Blalt- the Gardener's and Far- 
mers' Journal, existirte, wurde von Robert Marnock oft 
und in warmen Worten auf das herrliche Farbenspiel ge- 
wisser Baiimartcn aufmerksam gemacht, und sind die Vor- 
züge derselben in Park- und Bosquct-Anlagcn in spccicllcn 
Artikeln besprochen. Damals frente man sich auf jede neue 
Nummer, die diesem praktischen Gärtner durch die Harn]«- 
gegangen war. Unter andern empfahl er auch im Jahr- 
gänge 1852, wenn ich nicht irre, in einer Oktober-Nummer, 
diese Pirus depressa als eine ungemeine Zierde, wenn 
ihre Blätter das intensivste Hochrot h annehmen und dann 



*) Der Dürrlitzenstranch leidet wenigstens in Mitteldeutschland 
gar nicht von Külte, und tragt in allen Lagen jedes Jahr 
reichlich, so fern ihm nur einige Aufmerksamkeit zugewen- 
det wird. Anw. d. Red. 



Digitized by Google 



381 



noch schöner als die der Ampclopsis bederacea leuch- 
ten. Er schrieb von einem Exemplar, das im Versnchsgartcn 
der botanischen Gesellschaft im Regenfs Park staud, fol- 
geudermassen : 

„Die Klasse, in die diese Species gehört, umfasst mei- 
stenthcils Bäume von zwergartigein Wüchse. Das in Frage 
stehende Exemplar bat im hiesigen Garten nun schon zehn 
Jahre gestanden und, ist nur etwa 5 bis 6 Fuss hoch ge- 
worden. Auf der Vogelbeere veredelt (Mountain Ash oder 
Sorbus aueuparia) bei einer Höbe von 5 bis 6 Fuss wüssten 
wir wenige Bäumchen, die mehr imponiren könnten, als 
die in Rede stehende Art, wenn sie im Frühling in der 
schneeweissen Blüthcnhülle prangt, und wiederum im 
Herbst, wie jetzt, von Weitem gesehen, wie ein Scharlach- 
gewand sich ausnimmt." 

Es fällt mir auf, dass Marnock die Vogelbeere als 
GruudBtamm erwähnt, während man doch eher einen Ma- 
lus vermutben sollte, wie z. B. den Paradiesapfel, um den 
ohnehin zwerghaflcn Habitus durch eine vcrwaudschaftlichc 
Unterlage zu befördern. 



Zusatz des Herausgebers 
Pirus depressa Liudl. and Prunus (Cerasus) de- 
pressa Pursh sind ganz verschiedene Pflanzen, welche 
leider aber in den Handclsgärlnereien oft mit einander ver- 
wechselt werden. Letztere ist mit Prunus Susquc- 
Uanac Willd. identisch und eine Abart der ächten Prun us 
pumila L. oder Cerasus glauca Moench, daher eine 
Zwergkirsche, während die ersterc, von der im vorliegen- 
Aufsatze die Rede ist, nach der neueren Nomenklatur eine 
Aronia darstellt und als Pirus arbu tif olia L. bekann- 
ter ist. Lindlcy hat in den Verhandlungen der Londoner 
Gartcnbtau-Gcsellschaft, und zwar im 7. Bande vou Seite 
228 an, ausführlich über die Aronia-Arleu, welche er noch 
unter Pirus begreift , gesprochen und wahrscheinlich nnr 
Formen der einen Linnl'schcn Pirus arbutifolia als 
selbststäudige Arten aufgeführt. Hauptsächlich unterschei- 
den diese sich durch die Farbe der Fruchte und wurde die, 
wo die letztern lief purpurroth gefärbt sind, Pirus de- 
pressa genannt. 

Der Verfasser obigen Aufsatzes bat ganz Recht, wenn 
er anf Aronia pirifolia Pers. und arbutifolia Pers. 
(Pirus arbutifolia L.), aber dann auf alle Formen, aufmerk- 
sam macht, da diese in allen ihren Stadien nicht genug 
empfohlen werden können Das glänzende and Ii f dun- 
kelgrüne Laub macht, wenn die weissen Blülheu sich ent- 
faltet haben , sich sehr schön, während die dunkchothe 
Flrbnng der Blatter während der Herbsttage in der That 



einen eigentümlichen Reiz verleiht. Die Pflanze ist aller 
dings nur ein niedriger Strauch, möchte aber hoch veredelt, 
ähnlich der bekannten Ccraius PscudoCerasus, meist als 
Prunus pendula jetzt bekannter, einen noch schöneren 
Anblick darbieten. Wir möchten deshalb ganz besonders 
Baumschulbcsitzer, die an und für sich nach Neuem stre- 
ben, darauf aufmerksam machen. Einmal bekannt, zweifeln 
wir gar nicht daran, dass sich bald eine starke Nachfrage 
herausstellen wird. 



Journal- Schau. 

Im Aprilbcftc des Florist, Fruitist and Gar- 
den-Miscellany wird wiederum die im Januarhefte 
abgebildete Bowood -Muscat- Traube , über die schon in 
Nr. 15 der Gartcnzeituug gesprochen ist, empfohlen und 
angezeigt, dass dieselbe vom Oktober an um 21 Schilling 
(also um 7 Thlr.) bezogen werden kann. Der Abbildung 
und Beschreibung nach muss sie allerdings vorzüglich 
sein. Als Abbildung ist diesem Hefte die Bouvardia Oriaua 
Pars., welche in der nächsten Nummer ausführlich be- 
sprochen wird, beigegeben. 

Das Maiheft schliesst eine Abbildung und kurze Be- 
schreibung des Haiden- Blendlings: Erica Ingrami, ein. 
welche der Inspektor des Königlichen Gartens zu Frog- 
morc, Ingram, aus Samen erzog, den er durch Be- 
fruchtung einer E. hyemalis Hort., mit dem Blumen- 
staube der lituiflora Salisb. (Bedfordiana und Linnaeana su- 
perba unserer Gärten E. perspiena Wendl ) erzog. Sie steht 
der Mutterpflanze, die ja ebenfalls ein Blendling der litui- 
flora Salisb. sein mag, sehr nahe und scheint noch dank- 
barer zu blühen, als E. hyemalis Hort., die wie bekannt, 
namentlich in Berlin, in grosser Menge zu Markt pflanzen 
herangezogen wird. Aus dieser Ursache ist auch Erica 
Ingrami den Handelspartnern sehr zu empfehlen. 

Von besonderem Interesse sind die Beschreibung zweier 
Gärten, für alle die, welche für England in dieser Hinsicht 
eine Vorliebe haben, nämlich des zu Bicton in Devonshire 
und des zu Frogmore. Der erst ere gehört der Lady Rolle 
und ist bekannt durch seine Koniferen • Sammlung und 
Ananaslreiberci; neuerdings ist man wiedernm durch die 
sonderbar gestaltete Collelia Bictoniensis. welche, so viel 
wir wissen, aber nirgends beschrieben ist, anf den Garten 
aufmerksam geworden. Der Königliche Garten zu Frog- 
more hat prächtige Treibereien, namentlich für Früchte 
und Blumen, und erfreut sich deshalb schon seit langer 
Zeit eines besonderen Rufes. 

Im Junibefte ist die gelbo Tbeerose: Isa belle Gray 
abgebildet, welche bereits in der 37. Nummer der Garten- 
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zeitang besprochen wurde. Weiter folgt eiue Aufzählung 
der besseren Sorten unter den neueren Aurikeln, die wir 
hier uiittheilen wollen: 

Sir John Moore, Sarametpurpurblau mit grünem 
Rande uud oraugeufarbener Röhre. 

Lady BlQcber, der vorigen Sorte ähnlich, aber im 
Laube ganz eigentümlich gebildet. 

Lycurgus, roth violett und hellgrün umsäumt. 

Apollo, dunkelviolett und grün umsäumt, aber orange- 
farbige Rohre. 

Admiral Napier, schönroth und smaragdgrün um- 
säumt. 

Unique, violett und grau umsäumt, mit bellorangen- 
farbiger Röhre. 

Maria, hellviolelt und grau umsäumt, mit gelblich- 
grüner Röhre. 

Sophia, violett und grau umsäumt, mit hellgelber 
Röhre. 

Richard Hendley. roth violett und grau umsäumt. 
Blüht später, aber schön. 

George Lightbody, dunkelviolett und grau um- 
säumt. 

Mrs. Headley, dunkelviolett und weit« umsäumt. 
Countess of Dunmore, rothbraun und weiss um- 
säumt. 

Blackbird, dunkelbraun; eine der schönsten Sorten. 
Sir Colin Campbell, Scharlach -karmoisin; eben- 
talls eine der vorzüglichsten Sorten. 

B e s s y B e 1 1 , ähnlich dem Blackbird, aber minder schön. 
Metropolitan, purpurblau; lockerblühend. 
Sturrock, röthlich karmoisiu. 

Von den ältern Sorten zeiebneu sich in Grün ans: 
Page Champion, Coloncl Taylor, Prince of Wales, Smith 1 * 
Waterloo, Hogg's Waterloo und Boolh's Free loin; in Grau: 
Complcte, Lancashire Hero, Maria Anna und Nc plus ultra; 
in Weiss : Glory, Earl Grosvenor, Dclighl uud Robert Bnrns. 
Besonders schöne Bitther waren: Requcar, Smiling Bcauty 
und True Brighton, mit reinen Farben (nicht umsäumt): 
Othello, Eclipse und Jupiter. 

Ein anderer Aufsatz eines Liebhabers empfiehlt fol- 
gende Rosen von Remonlauten: 

William Grifiith, hell-lilarosa. 

Prince L6on, lebhaft karmoisiu. 

Madame Laffay, reichrosa. 

Geant des batailles, cochenillroth. 

Pius IX., glänzend karmoisiu. 

Jules Mergottin, glänzendkarmin. 

Caroline de Sensalie«, fleischrolh. 

Baronne Prcvost, rosa. 



Ducbes» of Suthcrland. gedeckt blassroth. 

Augustiuc Mouchelet, hellrosa-karmoisin. 

W illiam Jette, karmoisin mit Lila- Schein. 

Jacques Lafittc, glänzend karminrosa. 

Auguste Mie, fleischrolh. 

General Cavnignac. dunkelfleischroth. 

I/cnfant de Mont Carmel, dunkclkarmoisin 

Prince Albert, sammetartig-tiefkarmoisin. 

.Madame Trudvaux. brillant - karmin. 

tomtesse Duchatel. rosa in schöner Form. 

Dr. Juillard, tief-rosa. 

Sidonie, brillant uud seidenartig liellroth. 

General Jacqueminol, scharlarh karmoisin. aber 
nicht so gefüllt. 

Diesen schlichen »ich Chiua -Hybride an: 

Paul Rico», karmoisiu -scharlarh. 

Coup de liehe, zarlrosa. 

Kean, ganz dunkel - Scharlach. 

Triomphe de Jaussens, brillant karmoisin. 

Made leine, weiss und karmin umsäumt. 
Nach Richelieu in Brüssel sind die Zeichen einer 
guten Rose: 

1. wenn die Blumenblätter dicklich, breit und glatt um- 
säumt sind. 

2. wenn die Blöthe einen guten Geruch besitzt, 

3. wenn die Blüthe hoch, auch in der Mitte gefüllt 
und die Blumenblätter wohlgefällig gestellt sind. 

Im Jnlihefte befindet sich die Abbildung einer Chiua- 
Azalee aus der Abtheilung der Azalea variega t a oder vi t- 
tata unter dem Namen Queen Victoria, die sich von 
den ähnlichen Sorten durch grössere Blttthen und schönem 
Bau auszeichnet. Am Nächsten steht diese der A. Ad- 
miral ion. Während diene nebst der rosafarbigen und 
wciss-umsäiimtcn A. Critcrion von lvery in Dorking ge- 
zttchtet wurde, verdankt die Königin Viktoria ihre 
KnUtchung dem lvery in Peckham. Andere Sorten der 
A. vittala, welche von lvery in Dorking verbreitet wur- 
den und zu empfehlen, sind: Iveryana mit rothen. Bar- 
clayana mit violetten und Bcauty of Reigatc mit 
rosafarbigen Streiten. Nächsidem sind von den streifigen 
Sorten anderer Zucht er Bcauty of Rurope (Beaute de 
l'Europe) liellroth mit karminfarbenen, Striata form<>- 
sissima. weiss mit tief purpiirhiaucn Streifen, und Ma- 
dame Micllez. weiss und geflammt, vorzüglich. 
(Fori setzung folgt.) 
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Burhcrscttau. 

Der unterweisende Monatsgärtner. Eiuiminer- 
wfihrcndcrGartenkalendervonHeinr. Gr an er. 
Aufs Neue bearbeitet von Karl Friedr. Für- 
st er. 6t e sehr verui. u. verb. Aufl. Leipzig. 
Das wegen seiner Brauchbarkeit ganz besonders für 
deu Laien sehr zu empfehlende Buch schliesst sich eigent- 
lich „dem unterweisenden Zier- und Nutzgärtner" als 
dritten Band an. Damit erhält der Blumenliebhaber eine 
vollständige Unterweisung iu allein, was die Gärtnerei zu 
wissen verlangt. Wenn der 1. Band des obengenannten 
Buches das „Wie" dessen, was im 'J. enthalten ist, bringt, 
so erfährt man durch den Monalsgärlner das „Wann." Es 
werden der Reihe nach die Arbeiten , die sich in den 
verschiedenen Monaten uolhig machen, und zwar 1. für 
den Gemüse-, 2. für deu Obst-, 3. für den Blumen-, 4. für 
deu Wein- und für den Hopfengarten, aufgeführt uud 
dabei die Anweisungen gleich mitgegeben. Eine ange- 
nehme Zugabe enthalten die übrigen Abthciluugen. lu 
der '2. bekommt mau nämlich eine alphabetisch geordnete 
Zusammenstellung zur Kultur der Gemüsepflanzen, in der 
•3. hingegen eine Anweisung zur vortheilhafteslen Benuz- 
zuug und Aulbewahruug der Früchte und Gemüse, iu der 
1. endlich nützliche Gartcuiniscellen. 

Der Königliche butanische Garten der üuiver- 
sität Breslau von II. Ii. Göppcrt. Görlitz 1857. 
Preis ? Thlr. 

Wiederum erhalten wir hiermit eine kleiue Schrift 
des uns schon mehrfach bekauulen Verfasser«, der Direk- 
tor des botanischen Gartens zu Breslau ist und diesen 
trotz der verhält uissmässig geringen Mittel auf eine früher 
nie ericicblc Höhe gebracht hat. Dem Professor G tip- 
pe rt gehört überhaupt das Verdienst, den botanischen 
(«ärten die Stelle angewiesen zu haben, welche sie in den 
heutigen Tagen einnehmen sollen und müssen. Wie die 
Wissenschaft nicht für die wenigen dazu berufenen Männer, 
welche sich spccicll damit beschäftigen, vorhanden ist, 
sondern Gemeingut aller Menschen werden soll, so sind 
es nicht weniger auch die wissenschaftlichen Institute. 
Die ursprünglichen Zwecke der botanischen Gärten, Wis- 
senschaft zu iördern, ganz besouders aber der sludirendeu 
Jugend die Mittel zur weitem Belehrung iu die Hand zu 
peben, müssen zwar auch später noch oben an stehen, 
aber ausserdem liegt es ihnen heut zu Tage noch ob, über- 
haupt botanische Kenntnisse zu verbreiten und auf die Bil- 
dung im Allgemeinen unzuwirken. Ganz besonders ist es die 
Aestbetist der Pflanzenwelt, die leider in den meisten bo- 



tanischen Gärten vernachlässigt oder wenigstens in den 
Hintergrand gestellt wird, aber heutigen Tages in unser 
eigentliches Leben auch sehr eingreift und durch diese 
gelördert werden muss. Aus ihr geht die bildende Gar- 
tenkunst, die Landschaftsgärtnerei, hervor. Es ist hier 
aber wiederum der Verfasser vorliegenden Schriftchens, 
der in den botanischen Gärten diese Seite der wissen- 
schaftlichen Botanik berücksichtigt haben will. Möchte 
sie nur auch an andern Orten Nachahmung finden. 

Die Beschreibung des botanischen Gartens zu Breslau 
ist aus obigen Gründen nicht allein für die stndirende 
Jugend bestimmt; denn durch sie soll auch dahin gewirkt 
werden, dass das grössere gebildete Publikum iu der Förde- 
rung seiner botauischen Kenntnisse die nöthige Unter- 
stützung erhalte und die Scientia amabilis, wie Linne so 
schön die Botanik nannte, bei allen Menschen, die etwas 
Höheres in ihrer Brust tragen, noch mehr Anerkennung 
und Eingang finde. In einer Zeit, wo die Gärtnerei einen 
so hohen Aufschwung erhalten hat, wie jetzt, und Gemein- 
gut bald aller, die uur etwas Grund und Boden besitzen, 
zu werden scheint, ist es um so notwendiger, dass auch 
die Kenntniss der Pflanzen selbst möglichst verbreitet werde. 

Waa den Inhalt des Büchelchens anbelangt, so zer- 
fällt es in 11 Kapitel, von denen das 1. die Gründung, 
das "i. Lage und Umfang des Gartens enthält, während in 
dem 3. die Zahl der daselbst kultivirten Gewächse, im 
4. die Wobngcbäude, Gewächshäuser und deren Inhalt, 
im *>. aber Personal und Etat des Gartens angegeben ist. 
Interessant sind die beiden nächsten Kapitel und demnach 
besonders zu empfehlen: Wissenschaftliche Benutzung, so 
wie Einrichtung des Gartens und Leitfaden zum Besuche 
und Kundgang durch denselben. Das 8. Kapitel enthält 
die Thicrwelt, d. h. eine Aufzählung der Thiere, welche 
im Garten vorkommen, namentlich der Vögel nnd Insekten. 
Im 9. Kapitel ist ein Register der angeführten Pflanzen, 
im 10. eiu Verzeichnis* der botanischen Schriften des Ver- 
fassers und endlich im 11. wiederum eine Erläuterung des 
früher erwähnten Profiles der Steinkohlenforraation. 

Ferd. Freiherr v. Biedeofeld's neuestes Garten- 
Jahrbuch. Zehntes Ergänzungsbeft. Weimar 
1857. Preis 1 Thlr. 
Wir begrüssen dieses letzte Heft eines ziemlich alle 
Jahre erscheinenden Sammelwerkes, von dem wir das 
vorletzte (das neunte) bereits in der 11. Nummer der Gar- 
senzeitnng besprochen haben, um so freudiger, als es auch 
ein allgemeines Register zu allen Ergänzungsheften nnd 
dem Hauptwerke enthält. Da bereits an angezeigter Stelle 
im Allgemeinen etwas über das Werk gesagt ist, so können 
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wir hier anf jene Besprechung verweisen Vorliegendes 
Heft unterscheidet «ich von den frühern aber dadurch, dass 
die erste Abtheilung, welche in den frühem Heften aus 
der neuesten Gartenliteratur „Mancherlei für Gärtner und 
Gartenfreunde" enthält, dieses Mal ganz fehlt und dagegen 
die Aufzählung der neuen Arten, unter denen sich auch 
dieses Mal einige alte vorfinden, in so fern diese durch 
irgend etwas vom Neuen das Interesse in Anspruch neh- 
men, als ersle Abtheilung erscheint. Wie in dem vor- 
letzten Hefte, so sind auch dieses Mal wiederum gegen 
600 Arten hier aufgeführt und zum Theil beschrieben. 

Die zweite Abtheilung enthält das Gencralverzeichuiss 
des ganzen Werkes mit den Ergänzungshcftcn und zwar 
ein dreifaches: ,1. der neu eingerührten und neu empfoh- 
lenen Zierpflanzen, 2. der neueren Obste von Nordamerika 
und 3. des Mancherlei für Gärtner und Gartenfreunde. 
Damit bekommt das Werk erst seinen Werth, und ist des- 
halb nicht allein Gärtnern und Gartenlicbbabern, sondern 
auch Botanikern, zu empfehlen. Es kostet zusammen 11 Thlr. 
271 Sgr. Bei der zerstreuten gärtnerischen und botani- 
schen Literatur, wo man oft lange, und dann noch dazu bis- 
weilen ganz vergebens, nach der Beschreibung einer neuen 
Pflanze sucht, welche letztere, weil sie sich zufällig nicht 
getrocknet in dem Herbar irgend einer Anstalt oder eines 
Botanikers, sondern lebendig in dem Garten eines Lieb- 
habers, befand, auch in keinem botanischen Werke genannt 
wurde, muss ein Werk, was namentlich gärtnerische Zeit- 
schriften des In- und Auslandes benutzt hat, besonders 
willkommen sein. 

Beiträge zur Hebung der Obstkultur von Ober- 
dieck und Lucas. Mit einer litkographirten 
Abbildung eines pomologischen Gartens. Stutt- 
gart 1857. Preis 12 Sgr. 

Vorliegende Schrift unserer beiden tüchtigsten Homo- 
logen wurde der Gothacr Obstausstellung und Versamm- 
lung deutscher Pomologcn vorausgeschickt und konnte 
auch in der That nicht willkommener sein. Sic beant- 
wortet eine der in dem Programme gestellten Fragen, die 
in Gotha zur Verhandlung kommen sollten, und zwar, 
was ihr einen besonderen Werth giebt, von einem Theo- 
retiker und von einem Praktiker. Welche Mittel ha- 
ben sich er f a hr u n gmässi g zur Emporbringung 



und Verbreitung des Obstbaues bereits bewährt 
und welche wären zu r Erre i c huu g dieses Zw ek- 
kes noch zu versuchen? Diese Frage sucht der 
Superintendent Ober-dieck theoretisch auseinander zu 
setzen, indem er die Mittel und Wege angiebt, wie am 
Meisten geschehen könne. Der Obstbau ist in national- 
ökonomischer Hinsicht, wie auch bereits in den letzten 
Nummern der Gartenzeitung hinlänglich auseinander ge- 
setzt wurde, so gewichtig, dass man darüber kein Wort 
mehr zu verlieren braucht, es handelt sich demnach nur 
noch um das Wie? Wenn er dabei auf den Einfluss der 
Volksschullehrer und der Gcmeindebaum6chulen einen be- 
sonderen Werth legt, so kann Ref. ihm nur beistimmen ; man 
sehe sich nur einmal im gesammten Deutschland um und 
man wird immer Gndcn, dass allenthalben, wo Lehrer In- 
teresse für den Obstbau haben, dieser auch in der ganzen 
Umgegend vorherrschend getrieben wird und dann nicht 
wenig zum grössern Wohlstand der Landbewohner bei- 
trägt. Ref. könnte zu den in vorliegenden Büchelchen 
genannten Lehrern noch viele andere auflühren, sieht sich 
aber veranlasst, dagegen eine Beobachtung mitzutheilcn, die 
darin besteht, dass derselbe dann auch in der Nähe solcher 
Lehrer die Sittlichkeit der Ortschaften in einem bessern 
Zustande Tand, als da, wo der Obstbau vernachlässigt wurde. 

Im zweiten Abschnitte tritt der praktische Gartenin- 
speklor Lucas sogleich mit einem bestimmten Vorschlage 
hervor, indem er für Länder und Provinzen auf die Noth- 
wendigkeit eines pomologischen Gartens hinweisst. Soll 
der Obstbau in der That gedeihen und die Früchte bringen, 
welche er, gul betrieben, bringen muss, so ist auch die 
Anlegung eines pomologischen Gartens durchaus notwen- 
dig. Mit diesem ist eine gewisse Stabilität gegeben. Der 
ganze Obstbau hängt nicht mehr allein mit von dem Ein- 
Düsse eines oder einiger für den Obstbau sich besonders 
in eressirender und anfopferungsi'iihii;pr Männer ab. so dass 
nach deren Tode ein Stillstand einzutreten braucht. Lei- 
der haben wir nicht einzelne Beispiele von Gegenden, wo 
der Obstbau aus obigem Grunde einmal blühte, und nach 
dem Tode dessen, der den Antrieb gegeben, nllmählig wie- 
der in Verfall kam. Möchte man doch eben deshalb recht 
vielseitig berücksichtigen, was in dem Bücbelchcn mit so 
viel Liebe und Sachkenntniss ausgesprochen ist. 



Erklärung auf die an nns ergangene Anfrage wegen der zu liefernden Abbildungen. 
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Krkl«rui|. 

Leidet- fühlt sich die Redaktion gezwungen, folgende 
Mittheilung zu machen. Im vorigen Frühjahre wurde von 
Seiten der Verlagshandlung der Antrag gestellt, anstatt der 
Original- Abbildungen einige ältere, bereits vor Jahren in 
belgischen Garlcnschriftcn veröffentlichte bildliche Darstel- 
lungen von Pflanzen der Gartcnzcilung beizulegen, aber 
als mit den Verpflichtungen gegen die Abonnenten im Wi- 
derspruche und deshalb mit der Ehre der Redaktion un- 
verträglich, abgelehnt. Wenn nun trotzdem, wie leider 
erst jetzt der letzteren bekannt wurde, die Verlagshandlung 
iu Nro. '20 der Gartcnzeilung, wo über Dioscorea Batatas 
gesprochen wird, die Gelegenheit benutzt, eine von ihr 
aus Belgien bezogene und bereits in einer dortigen Zeit- 
schrift benutzte Abbildung der Wurzel der genannten 
Pflanze beizulegen, so hat sie dieses ohne Wissen und 
gegeu den Willen der Redaktion*), also ganz uubefugler 
Weise, gethau. Wenn ferner die Ausgabe nicht wöcbcnl. 
lieh geschehen, wie es der Prospekt zu der Zeitung und 
der Kontrakt mit der Verlagshandlung verlangen und von 
den Abbildungen bis jetzt nur die Hälfte geliefert ist "). 
so bedauert dieses Niemand mehr als die Redaktion. 



Ker, ß 

Nebst einer Abbildung. 
>on dem Professor Dr. Karl ktrh. 



A. Dietr. 



*) Die Verlagshandlung legte die Abbildung der Dioscorea Ba- 
der Hr. M gratis zur Veransrhaulichung dieser inte- 
nlen Pflanze und zwar nur denjenigen unserer Abneb- 
bei, die nicht bereits durch die illust. Gartenzeitung 



pro IN55 in den Besitz dieser bis jetzt einzig bekannten Ab- 
bildung kamen. 

') Die Schwierigkeit für die Pflanzen- Abbildungen geeignete 
Zeichner zu bekommen , die der Verlagshandfung genügten, 
wird das verspätete Erscheinen entschuldigen. 

Die Verlagshandlung 



In der 9. Nummer der Gartenzeitung sind bereits die 
Blendlinge, welche mit verschiedenen Arten des Rit- 
tersterns oder des Genus Ilippeastrum, besonders 
in dem Garten des Komtncrzicnralhcs Westphal zu 
Berlin, gezüchtet wurden, von dem Kunst- und Handels- 
gärtner Priem beschrieben; dieses Mal haben wir es hin- 
gegen mit einer Abart zu Ihun, die direkt aus ihrem Vater- 
lande, aus Brasilien, bezogen wurde. Die ersten Zwiebeln 
der Pflanze erhielt der botanische Garten zu Berlin im Jahre 
1848 aus der deutschen Kolonie Santa Katharina durch 
den dortigen Arzt Dr. Blumenau. Aus dieser Ursache 
wurde die Pflanze auch anfangs als Amaryl Iis sp. de 
Santa Gatharina. später als A. Blumenauana ver- 
breitet und gelangte zunächst in mehre Privatgärten Ber- 
lins, so auch in den des Geheimen Oberhofbuchdrucker's 
Decker. Dort fand sie Dr. A. Dietrich, einer der 
Mitarbeiter der frühern allgemeinen Gartenzeitung, und 
beschrieb sie im 18. Jahrgange derselben und Seite 41 
unter dem Nameu Amaryllis robust a, eine Benennung, 
die der Autor selbst später in den W al per s 'sehen An- 
nalcn (im 3. Bande und Seite 616) in llippcastrnm 
robustuin umänderte. Später kam die Pflanze auch, und 
zwar direkt, in den Besitz des Kunst- und Ilandelsgfirtners 
A. Topf in Erfurt und wurde von diesem als Amaryllis 
Tettaui, zu Ehren eines Blumenfreunde«, des Regte- 
rungsrathes Tettau in Erfurt, genannt, verbreitet. 
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Hippeastrum H<*b., gehört zu den lilienartigen 
Gewächsen mit 6 Staubgcfässen und unterständigci Frucht- 
knoten, zu den . Am a ry I Ii d e cn, und bildete aufangs 
eine Abtheilung von Amaryllis, später aber ein sclbst- 
stäodigcs Geschlecht. Die grosse, aus nahe 700 Arten 
bestehende Familie der Amary llidecn, die Reichelibach 
der A eitere ganz treffend Schöulilien nennt ist haupt- 
sächlich in den Tropen Amerika'« und in Südafrika ver- 
treten und zerfällt in 3 natürliche Gruppen, von denen 
diejenigen, welche mit einem beblätterten Stengel vor- 
sehen sind und in der Regel auch keine Zwiebel haben, 
als Alstroemeriaceae eben so gut, wie manche andere, 
eine eigeue Familie darstellen konnten. Sic sind haupt- 
sächlich in den Tropen Amcrika's einheimisch. Die zweite 
Gruppe, der Galantheae, umfasst nur wenige Arten 
besonders der wärm er n Linder der nördlichen gemässigten 
Zone der Alten Welt, und zeichnet sich durch eine 6-blät- 
trige Blume und durch auf dem Fruchtknoten stehende, also 
epigynisebe, Staubgefässe aus. Die dritte und umfang- 
reichste Gruppe sind die Amarylleen (also im engern 
Sinne). Sie haben, wie die vorigen, sämmllich Zwiebeln 
und einen BlütheusticJ, der unmittelbar und ohne Blätter 
aus jener hervortritt. Grosse Blüthen kommen hier haupt- 
sächlich vor und besitzen einblättrige, aber sechsthcilige 
Blumen, so wie in der Regel diesen angefügte, also peri- 
gynischc Staubgefässe. 

Die Amarylleen kann man recht gut wiederum in 
3 Abteilungen bringen. Eine grosse Anzahl vou Arten 
besitzen vorherrschend weisse und gelbe Blumen, in deren 
Schlund durch Zusammenwachsen der am untern Theile 
hautartigeu Staubfäden eine zweite Blume, nur kleiuer 
und zarter, gewöhnlich Corona d. i. Kranz genannt, ent- 
steht. Es sind dieses die Narcisseen oder Pankra- 
tieen. Bei den andern kommt zwar in der Blume eben- 
falls noch die weisse Farbe bisweilen vor, diese besitzt 
aber in der Regel schon einen Ucbcrgang zur Rosa- und 
Fleischfarbe; ausserdem ist das Rothe mit allen Nuanci- 
rungen hauptsächlich vertreten. Bisweilen belinden sieh 
am Schlünde der Krone auch schuppenartige, selten ver- 
wachsene Organe oder Haare, uie aber eine Corona im 
obigen Sinne. Ein Theil der hierher gehörigen Pflanzen 
besitzt den Blöthcnstiel oder Schaft hohl, ein audcier hin- 
gegen fest. Darnach kann man nun im erstem Falle die 
llippeast recn, im letztem Falle die Criuecn unter- 
scheiden. Die letzteren besitzen auch meist dickliche, 
selbst fleischige Samen, während die crslercn sich durch 
flachgedrückte und schwarze auszeichnen. 

Das alle Linnc'schc Geschlecht Amarylli« hat im 
Verlaufe der Zeit manche Veränderungen erfahren, bis 



der Name endlich von Herbert nur für ein Paar Pflan- 
zen Südafrika'«, welche eineu festen, also nicht hohlen. 
Stengel und einen ziemlich nackten Schlund in der Blume 
besitzen, beibehalten wurde. Zu ihnen gehört die wohl 
bekannte Amaryllis Belladonna L. Ausserdem sind 
aber aus den Arten des alten Geuus Amarylli« noch 7 Ge- 
nera gebildet worden. Von ihnen gehört Ly cor is Herb., 
deren beide Arten einen, aber nicht durch die Staubfädcu 
entstandenen, hautartigen Kranz besitzen, noch zu der 
Abthcilung mit festem Stengel, also zu den Crincen. 
Die übrigen Geschlechter sind Hippcastrecn; 5 von 
ihnen haben aufrechte Blüthen mit ziemlich regelmässigen 
Abschnitten. Zephyranthes besitzt einen nackten 
Schlund, während bei Pyrolirion und bei Habrantbu» 
Schuppen oder ein Ring, bei Vallota endlich eine eigen- 
thümlichc erhabene Zeichnung vorhanden ist. Cyrt Bu- 
lbus zeichnet sich durch eine sehr lange Blumenröhre, 
dagegen durch kurze Abschnitte aus und hat aufrechte 
und hängende Blüthen. Mehr oder weniger abwärts ge- 
bogen sind die letztem bei Hippeastrum und Spre- 
kelia, bei welchem letzterem Gescblechte die Blumenab- 
schnitte ausserdem zu 3 und 3 mehr oder weniger einander 
lippenartig gegenüberstehen. Zu der Abtheilung derHip- 
peastreen gehört übrigens auch das Genus Phaedra- 
nassa, was in der neuesten Zeit wiederum eine beliebte 
Pflanze geliefert hat. Seine Arten sind an den spathcl- 
förmigen und nach der Basis zu mit den Rändern zusam- 
mengewickelten Blumenabschnitten leicht zu erkennen. 
Was das Vaterland der Arten aller dieser Geschlechter 
anbelangt, so kommen die vou Lyeoris in China, die 
von Amaryllis, Cyrtanthus und Vallola iu Süd- 
afrika und die alier übrigen in den wärmern Ländern 
Amerika'« vor. 

Wenden wir uns nun den Hippca streu oder Rit- 
tersternen, wie der Kunst- und Handelsgärturr P r i c in 
die Arten dieses Genus treffend in der l'cbersctziing nennt, 
speciell zu. so ist es jetzt sehr schwierig, unter den zahl- 
reichen Formen und Blendlingen die reinen Arten zu unter- 
scheiden. Ks ist schon wiederholt in diesen Blättern 
darauf hingewiesen worden. Wir sollen zwar in beifol- 
gender Abbildung eine selbstständigc Art vor uns haben, 
da namentlich die direkte Einführung aus Brasilien dafür 
spräche, aber doch ist es mir ziemlich gewiss, dass Hip- 
peastrum robust um A. Dietr. nichts weiter als eine 
kräftige Abart desll.aulicum Herb. (Amaryllis aulica 
Ker) darstellt. Für die Selbstständigkeit der Art spricht 
lerncr. so «ngt man, der Umstand, dass die Pflanze nicht 
im Frühjahre, wie die andern Ritterslerne, sondern grade 
im Herbste ihre Blüthen entfallet und dass sie eigentlich 
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nicht einzieht. Es ist aher gar nicht selten, dass sie eben- 
falls im Frühjahre tum zweiten Male blüht; heest mau die 
altern englischen Schriften, in denen über H. aulicum ge- 
sprochen wird, nach, so findet man auch hier die Bemer- 
kung, dass diese« ebenfalls im Herbste Wühle und dann 
auch nicht die Blätter 



Die K it tersterue lassen sich sehr gn" in 2 Abtei- 
lungen bringen, indem einige Artcu eine »ehr kurze Bin- 
menröhrc und diese auch mehr oder weniger durch kurze 
Schuppen, welche eine Art Kranz oder Corona bilden, 
verschlossen besitzen, so dass eben nur die Staubgcfiisse 
und der Griffel durch die Orfl'nung herauskommen können. 
Die grössere Anzahl hat jedoch eine längere Blumenröhre 
und deren Schlund offen oder höchstens mit Ilaaren oder 
Wimpern besetzt. Zu den ersteru gehört II. aulicum 
Herb., d. i. der Hittcrslern für Schlösser, ein Name, der 
wegen der ausserordentlichen Schönheit der Blüthen recht 
passend gewühlt ist. Sie unterscheidet sich durch ihre 
prächtigen und rolhen Blüthen sehr leicht von den beiden 
andern Arien derselben Abtheilung, von H. psittaci- 
num Herb, und calyptratum Herb., welche grün und 
roth gezeichnete BlQtben besitzen. Die kraftige Abart, 
Hippeastruin aulicum Herb. ,4. robust uro ist eine sehr 
interessante Abart, die, da sie schon im Oktober, also zu 
einer Zeit, wo wir sonst wenig Zwiebclblumen besitzen, 
ihre Blüthen entfaltet, oft noch im sonst an Blumen armen 
November blüht, und dieses gar nicht selten auch im 
Frühjahre ztim zweiten Male geschieht, nicht genug em- 
pfohlen werden kann. 

Am Nächsten steht H. robust um A. Dietr. der Ab- 
art von H. aulicum, welche Herbert und Liudley mit 
dem Beinamen platy petalum, d. i. des grossblumi- 
gen belegen. Die Blumenabschnitte sind aber bei dieser, 
obwohl eben so ansehnlich, kürzer, dafür aber breiter. 
Die Ocflnung der Blume bei robustum besitzt gar nicht 
selten einen Durchmesser von 9 Zoll und mehr. In Farbe 
und Zeichnung linde ich geringe Unterschiede, eben so 
wenig sonst in der Form, da bei beiden Abarten, bei ro- 
bust um sowohl, als bei platypctalum, 3 Blumen-Ab- 
schnitte mehr nach oben und 3 mehr nach unten stehen 
und dadurch eine Neigung zur Lippenform, wie sie bei 
unserer beliebten Amaryllis, jetzt Sprekelia formo- 
sissima Herb, noch deutlicher erscheint, gegeben ist. Ob 
demnach das Genus Sprekelia in der That ein selbststön- 
diges bleiben kann, möchte man trotz der auch in ihm 
epigynischen Staubgcfasse bezweifeln. 

H. robustum A. Dietr. btld.t, wie auch der Name 

cn ist, eine stattliche 



Pflanze, bei der das wunderschöne und etwa« glänzende 
Grün der Blätter das wenig grelle Koth der Blume noch 
mehr mildert. Die entern stehen zu 4 — 6 so ziemlich 
in 2 Reihen und sind anfangs aufrecht, biegen sich aber 
im obern Drittel etwas über. Ihre Länge beträgt oft "2' 
die Breite hingegen 2 . Zur Seite der Blätter kommt der 
bis 2 Fuss hohe, unten J Zoll im Durchmesser enthaltende, 
stielruude und nnr oben etwas zusammengedrückte Schaft 
hervor und ist mit einem zarten, bläulichen und sehr 
leicht abwischbaren Keif überzogen. Gewöhnlich trägt 
er 2 Blüthen; oft habe ich deren aber auch, sowohl bei 
Pflanzen, welche der botanische Garten bei Berlin gezo. 
gen, als aueji hauptsächlich bei denen, welche von Erfurt 
aus als Amaryllis Tetlaui in den Handel kamen, 
3 und 4 gesehen. Diese sind kurz gestielt und hängen 
anfangs weniger, später jedoch eben so sehr über, als die 
der meisten andern Rilterstcine. Aufreckt, wie sie von 
A. Dietrich angegeben werden, sind sie nie. 2 baut- 
artige Deckblätter, welche meist bis zur Oeffnung der 
Blume reichen, bilden eine Art Hülle (Involucrum), wäh- 
rend ausserdem noch jede einzelne Blfilhe von einem 
kleinen Deckblatte gestützt wird. 

Der dunkelgrüne und unbereifte Fruchtknoten ist 
ohngeftibr 6 — 7 Linien lang und 4± Linie dick und trägt 
die Blume mit den Staubgclässen. Die erstere erscheint 
tief 6-theilig, so dass nur eine sehr kurze Röhre von 
grüner Farbe, die nach innen durch den oben schon er- 
wähnten, ursprünglich aus 6 grünlich • weisslichen , dick- 
lichen und mehr oder weniger verwachsenen Schuppen 
bestehenden Kranz geschlossen wird, vorhanden ist. Von 
den 6 Abschnitten, die gleich anfangs sich sehr ausbreiten, 
sind die 3 äussern schmäler, als die innern, wobei aber 
das oberste oder hinterste der letzteren am Breitesten, das 
unterste oder vorderste der erstem am Schmälsten ist. 
Ihre Farbe ist ein schönes, aber mehr mattes und durch- 
aus nicht sehr grelles Roth, was durch dnnkelere, mehr 
oder weuiger deutlich würfelarüg- vereinigte Quer- und 
Längslinicn unterbrochen wird. Die Basis ist grün und wird 
nach oben durch eine schwärzliche Zeichnung, die strah- 
leuartig »ich im Roth verliert, begrfinzt. Auf dem 
Rücken findet sich dafür ein grüner Längsstreif. Diese 
grüne und schwarz ausstrahlende Lasis aller Abschnitte 
nennt man auch hier, wie bei andern Hippeastren, den 
Stein und hat dieselbe hauptsächlich zur Benennung Hip- 
peastrum, d. i. Ritterstern, Veranlassung gegeben. 
Hippeastrum equestre He*., besitzt ihn besonders 
schön. Die Forin der Blumen-Abschnitte ist länglich-ellip- 
tisch uud erscheint nur noch dje meist auch grünliche 
Spitze etwas kappenförmig zusammengezogen. Sonst sind 
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sie flach and nur bisweilen mit den Rändern etwas nach 
innen gebogen. IKe Lingc der einzelnen Abschnitte be- 
trägt gegen 4, die Breite des grösseren in der Mitte gegen 
Ii Zoll. 

Die 6 rolhcn Staubfäden legen sich, wie sie aus dem 
Kranze herausgetreten sind, nach unten und steigen wie- 
derum mit dem obern Drittel in einem Bogen nach oben. 
Ihre aufliegenden Beutel sind violett, schliefen aber einen 
gelben Blütenstaub ein. Jene überragt der dreiseitige 
Griffel etwas und besitzt dieselbe Lage und Farbe. An 
seiner Spitze spaltet er sich in 3 keulenförmige und ab- 
stehende Narben von mehr rosenfarbigem Ansehen. 

In den 3 Fächern des Fruchtknotens beßnden sich 
zahlreiche und wagerecht von der JMittelsäule abstehende 
Eichen in 2 Reihen dicht übereinander und zwar so, das* 
sie sich etwas in einander einschieben. Ausserdem sind 
sie sehr zusammengedrückt und gehören zu den umge- 
kehrten oder anatropischen. Frucht und Samen sind mir 
unbekannt. 

Da über 'Amaryllis - Koltur so viel, auch in diesen 
Blättern, geschrieben ist, so übergehe ich hier alles Wei- 
tere und bemerke nur noch, dass die Pflanze, da sie nach 
dem Blühen nicht einzieht, auch keine eigentliche Zeit 
der Ruhe hat und demnach fortwährend die nöthige Feuch- 
tigkeit, wenn auch weit weniger, wie zur Zeit der Blüthe, 
erhalten muss. Sic verhält sich demnach in diesem Falle 
ähnlich, wie die ebenfalls nicht einziehenden Crinum-Artcn. 

In dem Novemberheft des Florist. Fruitist and Garden- 
Miscellany befindet sich ein interessanter Aufsatz von Cle- 
velands über die Rittersterne. Nach diesem scheint es, 
als wenn man für diese Zwiebelblumen in England nicht 
mehr die Vorliebe hegte, wie vor 10, 20 und mehr Jah- 
ren. Der Verfasser bedauert ungemein, dass sie so ausser- 
ordentlich wenig in sogenannten Schauhä'usern , so wie 
in Vor- und Gesellschaftszimmern, angewendet würden, da 
doch grade die Mannigfaltigkeit in der Farbe der Blumen 
ein reichliches Material darbiete. Ganz besonders nehmen 
sich die Rittersterne mitten unter Blattpflanzen, na- 
mentlich unter Farnen, gut aus und bilden die lebhaften 
Farben der erstem zu dem Grün der letztem einen an- 
genehmen Kontrast. 

In Berlin nnd auch ausserdem hat die Liebe zu den 
Rittersternen wiederum zugenommen, seitdem aber auch 
eine Zeit, wo man ihnen weniger Aufmerksamkeit zuge- 
wendet, vorübergegangen ist. Wir besitzen namentlich 2 
Handelsgärtnereien , die von Priem und die von Hoff- 
mann, wo sie mit besonderer Vorliebe gehegt und fort- 
wahrend Blendlinge erzogen werden. Von ihnen ist auch 
bereits früher im diesen Blättern gesprochen. 



In England erfreuen sich Garaway und Mayc» 
von der Bristol -Gärtnerei eines grossen Rufes hinsichtlich 
ihrer Amaryllis- oder Ritterstern -Blendlinge, und zwar 
schon seit langer Zeit. Besonders ist es May es, der 
weder Zeit noch Mübeii scheut, um bei grosser Ausdauer 
fortwährend neue Formen heranzuziehen. Der Blendling, 
welcher unter dem Namen Acker m an ni bekannt ist. 
wird, obwohl er schon 1835 gezüchtet wurde, fortwährend 
am Meisten kultivirt. Von ihm hat May es aber wiederum 
eine Form erzogen, welche noch schöner sein soll und- 
deshalb den Namen Ackermanni pulchcrrimum 
erhielt. 

Ausserdem werden von Clevelands folgende Formen 
und Blendlinge empfohlen. 

1. Aulicum platypctalum. 

2. Aetua. 

3. Dclicatum. 

4. Elcgans. 

5. Intcrmixtum latipetalum. 

6. L in et u m. 

7. Magnificum pcrfeclum. 

8. Marginatnm conspieuum. 

9. Marginatum venustum. 
10. Psittacinum vittatum. 

Erklärung der Abbildungen. 
Die ganze Pflanze ist im verkleinerten Maßstäbe, die 
einzelne Bliithe hingegen fast in natürlicher Grösse gezeich- 
net. 1. ein vergrössertcr Staubbeutel mit dem obern 
Thcilo des Fadens; 2. derselbe allein, von der Seite ge- 
sehen; 3. Durchschnitt dos Eichens; I. Längsdurchschnitt 
der Blumenrohre mit dein Kranze uud der Basis der Staub- 
gefässe; 5. Querdurchschnitt und 6. Längsdurchschmtl de« 
Fruchtknotens. 



Bouvardia Oriana Pars. 

Das Aprilheft des Florist, Fruitist and Garden- 
Miscellany by Charles Turner and John Spen- 
cer bringt die Abbildung einer hübschen Bouvardie unter 
dem Namen Bouvardia Oriana. Sie ist ein Blendling 
der B. leiantba Huinb. Bonpl. et Kth und der longiflora 
ßentb.. so viel wir wissen, der erste Bouvardien-Blcndlint 
Sie wurde vor Kurzem von Parsons in Büghton ge- 
züchtet und ging bald darauf in den Besitz von Hen- 
derson und Sohn über. Wenn man die Abbildung ge- 
nau betrachtet, so ist man eher geneigt, die Pflanze für 
ein üppiges Exemplar der B. leiantba Benlh. mit zahl- 



Digitized by Google 





- und Lehn). 
;u und der 
nüssen sie, 
eingestutzt 
ien werden, 
ichdeni sie 
I bringt mc 
dmischung, 
n nöihigen 
1 Schatten, 
: dann all- 
September 
d das Vcr- 
i in Iilüthe 

m Norden 
licht recht 

den Win- 
ist es für 
jabre eine 
ge werden 

sie kaum 
lern Treib- 
et mfis.tigcr 
entwickelt 
ine Töpfe 
gestellt zu 
he Grösse 

das Vcr- 
i besitzen, 
muss man 
n und die 
enstrablen 

ü Seite 4.) 
»fuhrliche 
;lben sind 
nmen, dir 
kultivirt. 
rten sich 
n aniu- 

m 

ha Mart.. 
11. B. K.. 

in ßenth . 

is Lind., 
i i n q u e - 

ra Hort, 
r.). Dazu 
Dl Pars. 



Digitized by Göogle 



'fll 
!» 
*. 
3. 
it 
S! 

?' 
6 

n 

■ 

■ 



Digitized by Google 



389 



i-cicliercu und etwas grösseren Blüthen, als liie einen Blend- 
ling oben genanuler Art und der wegen einzelner und 
-weissen Blütheu anter den Bouvardien abnorm stehenden 
Ii. longifl ora Harlw. zu halten, da sie von der zuletzt 
genannten eigentlich gar nichts besitzt, als die grösseren 
Hlumcnabschuitte. Trotz dem ist sie aber sehr zu em- 
pfehlen und bleibt immer eine der bessern Akquisitioncn 
der neuem Zeit. 

B. Oriaua wird im Sommer für das freie Land em- 
pfohlen. In Berlin und Umgegend benutzt man die we- 
nigen in den Gärten kultivirlen Arten, ähnlich den Cuphcen 
und Verbenen, schon längst auf diese Weise und erfreut 
sich deshalb, da sie den ganzen Sommer hindurch blüht, 
besonders die alte Houston ia coccinea Andr. (Bou- 
vardia Jacquini II. B. K. oder ternifolia Schlecht.) 
einet* Beachtung. Es ist auch nicht zu leugnen, dass die 
Pflanze auf sogenannten Schmuckplälzcn zu ganzen Bee- 
ten verwendet, einen sehr hübschen Anblick darbietet. 
Da nun B. Oriana robuster ist, weit grössere Dolden- 
t rauben besitzt und überhaupt voller zu blühen scheint, 
so kann sie auch um so mehr benutzt werden. 

Aber nicht allein für's Freie ist Bouvardia Oriana 
eine dankbare Pflanze, sie kann auch vorlheilhaft in Töpfen 
gezogen und zu Aufstellungen in Vorräumen, Hallen, auf 
Treppen u. s. w. angewendet werden. Endlich stellt sie 
nicht weniger im Kallhausc den ganzen Winter hindurch 
durch ihr fortwährendes Blühen eine freundliche Erschei- 
nung dar, in so fern man die Pflanze nur zu diesem Zwecke 
heranzieht. 

Die Farbe der Blume ist anfangs fleischfarben, wird 
aber allmühlig dunkler und feuriger roth. Nach Heilder- 
son haben die Blüthen einen um so grössern Werth, als 
sie abgeschnitten eine sehr lange Dauer besitzen, wenn 
mau ihnen nur immer frisches Wasser giebt. Sie kann 
deshalb besonders Gärtnern empfohlen werden, die sich spe- 
cicll mit Anfertigung von Bouqucts beschäftigen, da die Blu- 
men sich gegen tO Tage ganz frisch erhalten sollen. 

Nach Turner macht man für die Auzucht für Pflanzen, 
die man im nächsten Sommer zu Beeten ins freie Land ver- 
wenden will, Schnittreiser nnd zwar gegen das Ende des 
Monats August, und behandelt diese ganz ähnlich, wie die 
zn gleichen Zwecken zu verwendeten Hcliotropien . Ver- 
benen n. s. w. Will man sie in Vorhallen, auf Treppen 
benutzen, so verlangen sie mehr Beachtung, da hier durch 
Einstatzen u s. w. mehr buschige Exemplare nothwendig 
sind. Gut ist es immer dabei, sie gleich in etwas grössere 
Töpfe zu bringen, als sie eigentlich verlangen. 

Kräftige Exemplare erhält man auch, wenn man die 
jungen Pflanzen in der letzten Woche des Mai's auf schmale 



Rabatten, die aus einer Mischung von Rasenerde und Lehm, 
auch wohl von Baumerde und Torf, bestehen and der 
Sonne ausgesetzt sind , pflanzt. Auch hier müssen sie, 
eben so, als wenn sie in Töpfen ständen, oft eingestnlzt 
und namentlich bei heissem Wetter viel begossen werden. 
Im August uud September nimmt man »ic, nachdem sie 
gehörig angegossen sind, vorsichtig heraus und bringt sie 
in die gehörigen Töpfe, welche dieselbe Erdmischung, 
ausserdem aber des Abzngcs halber noch den uöthigen 
Sand haben. Nun stellt man sie in Schutz und Schatten, 
so lange als bis sie angewurzelt sind, um sie dann all- 
mählig an die Sonne zu gewöhnen. Ende September 
bringt man sie in das Kalthans und man wird das Ver- 
gnügen haben, sie den ganzen Winter hindurch in Blüthe 
zu besitzen. 

Bei uns in Deutschland uud besonders im Norden 
wird das Holz der jungen Triebe im Herbste nicht recht 
reif, daher Stecklinge schwierig anwachsen nnd den Win- 
ter hindurch nicht gut durchkommen; deshalb ist es für 
uns vortheilhaftcr, vou alten Pflanzen im Frühjahre eine 
Wurzelvermehrung zu machen. Die Schuittlinge werden 
wie Stecklinge eingepflanzt, aber so tief, das« sie kaum 
ans der Oberfläche der Erde heraussehen. In einein Treib- 
kasten oder warmen Mistbeete werden sie dann bei mässiger 
Befeuchtung angetrieben, um, wenn sie sich entwickelt 
haben und die Triebe stark genug sind, in kleine Töpfe 
gesetzt und mit diesen in ein kaltes Mistbeet gestellt zn 
werden. Ilaben die Pflanzen hier eine ansehuliche Grösse 
erlangt, so topft man sie ins Freie aus nnd hat das Ver- 
gnügen, sie gleich im ersten Sommer blühend zu besitzen. 
Will man sie weiter für den Winter haben, so mus« man 
sie wiederum mit dem Ballen vorsichtig einsetzen und die 
ersten Tage gegen deu direkten Eiufluss der Sonnenstrahlen 
schützen. 

In der Linnaea, und zwar im 26. Bande von Seile 43 
bis 126, hat v. Sehl echten dal eine sehr ausführliche 
Monographie der Bouvardien gegeben. In derselben sind 
31 Arten aufgeführt, zu denen aber noch 6 kommen, die 
noch zweifelhaft sind. Von ihnen werden 17 kultivirl. 
in so fern nicht wiederum einige aus den Gärten sieh 
verloren haben. Die Namen siud: Bouvardia angu- 
stifolia ß. R. K., bicolor Kunze, chrysantha Mart.. 
crocata van Houttc, flava Dnc, hirtclla H. B. K.. 
Ho ut teana Schlecht., Jacquini Klh , leiantha Benth.. 
linearis H. B. K., longiflora H. B. K., mollis Lind., 
multiflora Schult. (Cavanillesii DC). quinque- 
flora Dehnh.. splendcns Grab., tenniflora Hort. 
Bcrol. und versicolor Kcr ('hmtabilis Hnrt.Ber ). Dazu 
kommen nun ausser dem Blendlinge B. Oriaua Pars. 
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noch 8 Arten, die in den Gärten kultivirt werden, aber 
noch keiner botanischen Kontrole unterlagen, nämlich: 
aurantiaca, glabra, laevigata,molli8sima,stricta, 
striguloaa nnd venusta. B. myrtifolia Hort, möchte 
wobt mit B. moliis Lind, zusammenfallen, dagegen wird 
in den botanischen Gärten eine triphylla kultivirt, die 
«ich doch am Ende als speeifisch verschieden von J a c - 
cjuini H. B. K. erweisen möchte. Während die letxtcre 
ein mehr freudig- grünes Ansehen besitzt, ähnelt die B. 
triphylla wegen ihres graugrünen Ueberzuges mehr 
den andern Arten Näheres über die letztere behalten 
wir uns vor. 

In dem botanischen Garten zu Berlin werden ausser 
der schon genannten B Jacquini II. B. K., noch kul- 
tivirt: flava Dne, hirta Hort., Houtleana Hort., lei- 
antha Benth., multiflora Schult., tcnuiflora Uort. 
Berol., triphylla Hort Berol. und versicolor Ker. 



Der CaifHa - Kirbis. 
Brieflirhe Flittbciluitg de» SchUs^tä riaers Laarbe in Crotta 
bei Seehaisei Ist der Allmark. 

Wenn bei uns die Kürbisse nicht iu der Weise 
verwendet werden, als es in andern Ländern, besonders in 
Nordamerika, in Ncuhollaod u. s. w. der Fall ist, so liegt 
der Grund wohl darin, dass wir uur Sorten kultiviren, 
welche einestheils im Allgemeinen zu weich sind und 
deshalb zu viel Wasser enthalten, anderntheils aber, und 
grade ebuu deshalb, nicht lange dauern. Sollen solche 
Sorten benutzt werden, so muss man sie auch schnell 
wegessen. Am allerwenigsten linde ich deshalb die engli- 
schen Mark- oder die griechischen Fleiscbkürbisse anwend- 
bar, obwohl sie wegen ihres sonst nicht unangeuelunen 
und süsslicben Geschmackes frisch benutzt eine angenehme 
Speise liefern. 

Am Besten sind noch der sogenannte Melonen- oder 
Zentner-Kürbis, der in grössern Städten, namentlich 
in Berlin, auch deshalb viel auf den Markt gebracht wird, 
und der vorzügliche V a Ip a ra is o - K ürbia, den man 
sogar nach der Mittheilung des Inspektor Lucas in Hohen- 
heim mit Vortheil unter das Brod gebacken haben soll. 
Ich weiss nicht, ob nnd wie weit man diese Versuche 
fortgesetzt hat; mir will es uicht recht scheinen, so vor- 
züglich auch genannte Sorte als Speisekürbis sein mag. 

Mir ist aber in der neuestenZeit eine Sorte bekanut wor- 
den, die ich noch über den yalparaiso • Kürbis stelle nud 
die deshalb gar nicht genug empfohlen werden kauu. Ich 
erhielt den Samen von dem Generalsekretär des Vereines 



zur Beförderung des Gartenbaues, vom Professor koch 
zu Berlin, mit andern Sämereien unter dem Namen Kür- 
bis von Candia. Wie dieser mir mittheilt, hat derselbe 
ihn von dem bekannten Gemüsezüchter, dem Obristlieu- 
tenant v. Fabian in Breslau, dem wir auch die Einfüh- 
rung des Valparaiso ■ Kürbis verdanken, erhalten. 

Der Kürbis hat eine hübsche Gestalt, die der einer 
kurzen Birn oder eines Kreisels nicht unähnlich ist, und 
besitzt bei einer Länge von 1 Fuss nach oben einen Durch- 
messer von 9 Zoll. Er ist ziemlich glatt nnd gelbgefärbt; 
doch ziehen sich weniger deutliche hellgrünliche Streifen 
herab. Da er im Geschmacke ganz vorzöglichz ist. eine feste 
Textur besitzt und gekocht einen feinen Geschmack wie 
Weizenmehl hat, so erlaube ich mir, in diesen Blättern 
auf ihn aufmerksam zu machen und ihn, ganz besonders 
zum Anbau auf dem Lande, zu empfehlen. 

Nachschrift der Redaktion. Ein ( undia- Kürbis 
wurde zu gleicher Zeit mit der brieflichen Mittheilung an 
die Redaktion gesendet und derselbe alsbald zu einem 
Pudding versucht. Das harte Fleisch fiel besonders auf 
nnd war das Resultat günstig, denn der Kürbis lieferte 
eine sehr angenehme Speise. Ans dieser Ursache stimmen 
auch wir der Empfehlung bei und wünschen, dass er eine 
grössere Verbreitung finde. Liebhaber mögen sich des- 
halb an den Schlossgärtner Lauche wenden, der gewiss 
Samen in grösserer Menge gewonnen bat. 



Jeorial-Sfhau. 

(Fortsetzung aus Nr. 48.) 

Was die einfarbigen anbelangt, so werden empfohlen: 
Gern, hellpurput blau. 
General Williams, hellscharlach. 
Rosy Circle, purpurblau. 
Sir Charles Napier, lachsfarbig. 
Eulali e van Geert, rolh und gefleckt. 
Syminctry, dunkclrosa. 
Stanleyana, orangescbarlach. 
Chelsoni, ebenfalls. 

Louis Napoleon, karmoisin violett, halbgefüllt. 
J u I i a n a, orange • Scharlach. 
Empress Eugenic. 
Beauty of Dropmore. 
Imperatricc Josephine, kirschroth. 
Mari«, kann in und gefleckt. 
Rosalie, lachsf arbig. 
Crispiflora. roth. 

Duke of Wellington, »cbarlach und feingefleckt. 
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Trotteriana, violellroia. 

Magnifica. 

Pctaniacflora. 

Princeas Royal, lachsfarbig mit cochenüirotben 
Flecken. 

Ueber Azaleen findet nian übrigens in der 20. Num- 
mer der Gartenzeitung eine ausführliche Abhandlung, iu 
der die schönsten Sorten ebenfall* näher beschrieben siud. 

Weiter findet sich eine Abhandlung über die verschie- 
denen neuem Anrikel in diesem Ilefle, wo 16 der neuern 
grün, 15 der grau und 4 der weiss umsäumten, so wie 
5 der einfarbigen Sorten beschrieben werden. 

Wie sehr in Grossbritannien Blumenzucht Gemeingut 
geworden ist nnd selbst von den Armen Blumen gezogen 
werden, ersieht man daraus, dass sich besondere Vereine 
gebildet habeu, welche sich nur die Kultur bestimmter 
Pflanzen als Zweck gesetzt haben. So cxistirl ein schot- 
tischer Verein für Stiefmütterchen oder Pensees 
und ein National- Verein für Tulpen. Der erstcre hielt 
am 10. Juli seine 13. Bewerbung, wo bestimmte Preise 
ausgesetzt waren. Tausendc verschiedenfarbiger Stief- 
mütterchen schmückten am genannten Tage den zoologi- 
schen Gartcu in Edinburgh. Am 29. Mai hingegen fand 
zu Manchester in dem botanischen Garten eine Ausstel- 
lung ronTnlpcn statt, die trotz der späten Zeit ausser- 
ordentlich reich beschickt war. Es ist nicht zu leugnen, 
dass, wenn man sich eine solche speciclle Aufgabe setzt, 
man auch mehr leisten kann; es darf uns daher nicht 
wundern, wenn die Engländer grade in der Blumenzucht 
sehr viel geleistet haben. 

Fancy- Pelargonien mit weisssm Rande sind 
im Augusthcflc abgebildet. Seit weuigeu Jahren haben 
diese Fancy • Pelargonien eine grosse Vollkommenheit 
erhalten, indem ans den früher mehr zarten, zwar voll-, 
aber immer kleinblüthigen Pflanzen mit der Zeit, ganz 
besonders durch Kreuzung, stärkere Exemplare erzogen 
»iud, die, richtig behandelt, auch mit ihren grossen Blumen 
den ganzen Sommer hindurch blühen. Man mu«s die 
Pflanzen, so wie sie abgeblüht haben, nor von den Kesten 
der Blüthen durch Abschneiden befreien und dann umsetzen. 

Princess Royal besitzt die 3 untern Blumenblätter 
weiss, die beiden obern schön rosa, aber weiss umsäumt. 
Acme hat alle Blumenblätter purpurviolclt. aber in der 
Mitte der Blume, besonders nach unten zu. befindet sich ein 
grosicr und gezackter weisser Flecken, während der Rand 
ebenfalls, etwa eine Liuic breit, weiss erscheint. Mrs. 
T n r u er ist sehr ähnlich, aber ansialt der purpur-violetlen 
Farbe ist Kirschrolh vorhanden. 



Von Fancy - Pelargonien werden ausserdem em- 
pfohlen : 

1. Englische Sorten. 
Attraction, rosafarbig. 
Bcauty of Slough, karmoisin. 
Bridesmaid, rothlila. 
Clotb of Silver, weiss. 
Crimsou King, scbarlachpurpurblau. 
Cclestial, lila. 

Cassandra, karmoisin und weiss. 
King, karmoisin, Scharlach. 
Omer Pascha, ebenfalls. 

Purpureum album, dunkelpurpurblau und weiss. 

Queen of Roses, rosa. 

Madame Ron giere, purpurroth. 

Mrs. Colman, dunkel. 

Madame Sonntag, hell. 

Empcror, dunkel. 

2. Französische Sorten. 
Chauvicri. 

Feu in comporable. 
Eugenie Duval. 
Gloire de Bcllevue. 
Napoleon III. 
Pcscatore. 
Erneat Duval. 
Guillaume Scveryns. 
James Odier. 
Madame Furtado. 

„ Pescatore. 
Roi des feu. 

Zwei prächtige Nelken bringt das Septemberheft: 
Miss Eaton und Miss Nightingale. Während die 
Nelken bei uns ui Deutschland erst in der neuesten Zeit 
wiederum mehr Modeblumen geworden sind, sind sie von 
den Engländern stets mit Sorgfalt gehegt und gepflegt 
worden. Obwohl auch deutsche Gärtner, und ganz be- 
sonders in Erfurt, mit Vorliebe Nelken heranziehen, so 
werden doch immer zum grossen Theil die englischen 
einen Vorzug haben. Berühmt ist in dieser üinsicht Dr. 
Maclean in Colchcstcr, dem man auch die beiden ge- 
nannten verdankt. Diese sind einander sehr ähnlich . in- 
dem die Mitte der einzelnen uelkcnfarbigen Blumenblätter 
durch einen gezackten und breiten Flecken von der Form 
eines wenig gebogenen Halbmondes und von weisser Farbe 
gezeichnet ist. Ausserdem erscheint auch der äußerste, 
kaum über eine halbe Linie breite Rand weiss gesäumt. 
Die Sorte Miss Nightingale hat grössere Blüthen und 
am Rande hellere Blumenblätter. 
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Von ältern Sorten au« derselben Zucht werden em- 
pfohlen : Criterion, New C r i I c r i o n , M r s. M a c 1 c a u , 
Narboro' Buck und ('olebester Duck, neuer hin- 
gegen «ind: Purity, Napoleou, John Ball, Gern 
und Kugenie. 

Im Üktobcrheflc tot eine gefüllte Pfirsiche ab- 
gebildet, die in der Thal Alle« Gburtriflt , was man bis 
jetzt der Art gesehen bat, es ist die kaincllicnblfithigc, 
eineu Namen, den die Pflanze in der Tliat verdient Ks 
ist ein kleiucr Baum, den Fortune aus ( liiua eingeführt 
bat. Die ßlüthe hat 2 Zoll im Durchmesser, ist sehr ge- 
füllt und besitzt eiu tiefes Karmoisin. Die Pflanze befindet 
sich nur uocli im Besitze von G 1 e n d i n u in g in Cbiswick 
und wird dieser sie hoffentlich bald in den Handel brin- 
gen. Ausserdem sollen daselbst noch 2 gefüllte Pfirsichen 
aus China, die ufcht weniger schon sein sollcu, kultivirt 
werden. Die eine hat rosa-, die andere fleischfarbige Blüthcn. 

In demselben Hefte befindet sich noch eine interessante 
Beschreibung des Königlichen Gartens zu Frogmore mit 
seinen Treibereieu. 

Da« Novemberheft bringt die Abbildung eines neuen 
Achimencs-Blciidlinges, welchen ebenfalls Parsons im Da- 
nesbury-Park gezüchtet hat und welche den Namen Acbi- 
meues Meteor erhielt. Sic verdient ihren Namen, da sie 
unbedingt eine der schönsten Farben besitzt, welche man in 
der neuesten Zeit erhalten, denn die reichen, zwar nicht 
übermässig grossen, aber doch über 1 Zoll im Durchmesser 
enthaltenden Blumen von brillanter rother Farbe treten 
aus dem dunkeln Grün der Blätter lebhaft hervor. Der 
Blendling wurde aus dem SirT. Thomas, desscu Narbe 
Parsons mit dem Blumeiistaub einer achten coccinea 
befruchtete, erzogen. 

Das Dccemberhcft endlich enthält die Abbildung einer 
eigenthüittlich-gcfärbtcii Georgine unter dem Namen „Ju- 
piter.'- Sie gehört zn den sogenannten Fancy Georginen, 
also zu einer Heibc von Formen, die im Jahre 1845 On- 
kley's S u rp risc eröffnete. Wir können die Bezeichnung 
„Faucy," welche mau in England jetzt bestimmten Sorten 
von Florblumen beilegt, nicht anders bezeichnen, als durch 
Zulall entstandene Formen, die sich wesentlich durch 
irgend etwas Wohlgefälliges von den andern unterschei- 
den: es sind, um bei dem Worte Fancy zu bleiben, „Kin- 
der der Laune.* Bei den Georginen müssen die Fancy 
nebeu einem sehr regelmässigen Bau und bei mittlerer 
Grösse bunte Blumenblätter haben. Diese buuteu Zeich- 
nungen können aber wiederum verschieden sein. So unter- 

Verlag der Nauckscben Buchhandlung. 
Hierbei die illam. Beilage Hl,,,, rav.tr um 



scheiden die Eogländer selbst schon unter der sehr grossen 
Anzahl von Fancv-Gcorginen die am ganzen Rande oder nur 
an der Spitze anders gefärbten tedged uud tipped), die ge- 
streiften (striped) und die klein-, so wie gross- gefleckten 
(spoltcd uud blotchcd). 

Jupiter gehört zu den Fancy • Georginen , die nur 
an der Spitze des Randes der einzelnen Blumenblätter 
anders gefärbt sind. Während diese son*l eine dunkel- 
violette Farbe haben, ist hier die breite Spitze weiss- Ge- 
züchtet wurde sie von Rawliugs Leider haben die 
F a n c y - G e o r g i u e n im Verhält niss zu den einfarbigen 
wenig Beständigkeit. Die besten Formen sind: Charles 
Perry, Lady Paxlon, Cleopatra, Comet, Du- 
dies» of Kent, Baron Aide rso n, M i s» Fra m pt o n, 
Alignon, Bulterfly, Kaiseren von Ostericbc. 
Magizian and Conqucror. 



Fflauieu - Verieir balssc. 

Den Herren Blumenfreunden, SamrnhSndlern, Land- und 
Forslwirthen, mit welchen ich noch nicht die Ehre hatte, in 
Verbindung zu stehen, die ergebene Anzeige, dass naebbenannte 
Verzeichnisse im November und Deccnibcr zur Ausgabe auf fran- 
kirte Briefe bereit Heften und franko zugesandt werden. Indem 
ich um eine recht zahlreiche Aufforderung biUe, sichere ich mei- 
nerseits eine siel« solide und prompte Bedienung zu. 

I) Preisverzcichniss über Sämereien en gros. 

•2) Der grosse Samen- und Georginen- Katalog (25. Jahrgang) 
über alle gangbaren Sämereien, Georginen, Kartoffeln und 

3) Verzeichniss Uber meine schöne Nclkcnsammlung (Blatter- 
karten liegen zur Ansicht ber.it, und 

4) über meine Sammlung von freien Land-, Kalt- und Warm- 
haus-Pflanzen. Topf- und Landroseu. 

Carl Appeliua. 

Samenhandlung und Handelsgürtneici in Erfurt 



Prela-CMra.it. 

Der Prcis-Courant für 1S5S über Blumen-, Feld- und Wald- 
Samen von Friedrich Adolph Haage jun. in Erfurt ist 
jetzt im Druck begriffen und wird zur gewohnten Zeit, mit Be- 
ginn des neuen Jahre«, zur Ausgabe bereit sein. 

Es ist das Verzeichniss des umfassendsten Lagers von allen 
im Handel vorkommenden Samen, welche znm grossen Theil, 
insbesondere die feineren Blumen- und Gemüse- Sorten, selbst 
gebaut, und welche in einigen Gegenden im In- und Auslände 
als eigentümlich vorkommende Sorten, direkt Ton den zuver- 
lässigsten Züchtern bezogen sind. 

Den bekannten Geschäftsfreunden der obigen Finna wird 
der Preis- Courant, wie früher, ohne weitere AulTordcrung zu- 
gehen, und steht derselbe noih unbekannten CartenliebbsDern 
und Laudwirthcn gratis und franco zu Dienste. 



Druck der Naockschen Huchdnickerei. 
A. Dletr. f. d. Abonnenten d. lllustr. Ausgabe. 



Berlin. 

•nlieusn Her, ß rebuituam 
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Galphin.ia hirsuta Cav. (Galphnia ■•Iiis Hort . ) 

(Nebst einer Abbildung.) 
Von .lern Professor Dr. Karl hör Ii. 

Es fehlt »usern Gewächshäusern meist im Oktober, 
und noch mehr im November, an blühenden Pflanzen, 
nicht etwa, weil es deren Oberhaupt wenige giebt, son- 
dern hauptsächlich wohl, weil die Gärtner in der Regel 
vom September an zu sehr mit dem Einräumen der im 
Freien gewesenen Pflanzen, aber auch sonst, beschäftigt 
gewesen sind und daher wenig Zeit haben, um Schau- 
Exemplare heranzuziehen. Der Gärtner muss aber stets 
Blumen in seinen Gewächshäusern haben und deshalb 
auch für Ausschmückung derselben in den Monaten Okto- 
ber, November und December bedacht sein. Es sind ja 
nicht immer solche Schaupflanzen nöthig, wie man, be- 
sonders im März und April, aus verschiedenen Geruch- 
haiden oder Diosmeen, aus nenholländiscben Schroetter- 
liugsblüthlern, aus kapischen Thymeläaceen n. a. mit vieler 
Mühe und nach langer Sorgfalt heranzieht; es giebt Pflan- 
zen, die gar nicht erst mit besonderer Aufmerksamkeit 
zugestutzt worden müssen, um dem gärtnerischen Begriffe 
▼on Schönheit genügen, sondern an und für sich ein hüb- 
sches Aussehen haben und daher ganz besonders für den 
Spätherbst zu empfehlen sind. Es ist schon mehrfach von 
solchen Pflanzen gesprochen worden und fügen wir dieses 
Mal noch eine hinzu, die durch Laub und reichliches, so 
wie langes Blühen sich auszeichnet. 



Galphimia hirsuta Cav. ist zwar eine schon längst 
bekannte Pflanze, welche der Madrider Botaniker Cava- 
nilles zu Ende des vorigen Jahrhundertes zuerst beschrie- 
ben hat, welche aber wohl erst seit einem Paar Jahrsehen- 
den sich in botanischen Gärten befindet, wo sie gewöhnlich 
unter der falschen Benennung Galphimia mollis kul- 
tiert wurde. In Privatgärten scheint sie noch gar nicht 
gelaugt zu sein; nach den Exemplaren des botanischen 
Gartens bei Berlin aber verdient sie um so mehr darin 
einen Platz zu finden, als sie auch dem Verlangen der 
Pflanzcnliebhaber nach Mannigfaltigkeit genügen kann. Es 
ist nämlich die Pflanze aus einer Familie, die sonst wenig 
vertreten ist und bei Privaten kaum, selbst in botanischen 
Gärten nur wenig, gefunden wird. Wenn auch die Mal- 
pighiacecn im Allgemeinen keine grossen Blüthen besitzen, 
so nehmen doch die meist gelben, weniger rothen und 
weissen Trauben am Ende der kurzen und belaubten 
Zweige sich recht hübsch aus. 

Galphimia ist dnreh Umsetzung der Buchstaben 
aus Malpighia entstanden, während das zuletzt er- 
wähnte Genus von Plomier zu Ehren des bedeutendsten 
Pflanzen-Physiologen und Anatomen des 17. Jahrhundertes 
genannt und von Linne auch beibehalten wurde. Mar- 
cello Malpighi war lange Zeit Professor der Medicio 
zu Bologna und starb 1693 als Leibarzt des Pabstes In- 
nocenz XII. zu Rom. Sein berühmtes Werk über die 
Anatomie der Pflanzen tat das erste der Art und hinläng- 
lich bekannt. 
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Wir besitzen eine vorzügliche Monographie der M al- 
pighiacecn, die wir dem Gliede einer berühmten Familie, 
dem Adrian von Jnssi cn verdanken. Dieser geistreiche 
Botaniker bringt die Arten dieser Familie in 2 Gruppen, 
je nachdem die ursprünglichen 10 Staubgcfösse sämmtlich, 
wenn auch zum Theil ohne Staubbeutel, vorhanden sind 
(Diplostemones d. i. mit doppelten StaubgefSssen ) oder 
nur wenige snr Entwicklung kommen (Mcioslemones 
d. i. mit weniger Staubgefäßen). Die erstem haben bald 
uogeflügeltc (Apterygiae), bald geflügelte Früchte, 
und zwar befinden sich die Flügel entweder an den Sei- 
ten (Plenropterygiae) oder ziehen sich dem Rücken 
entlang (Notopterygiae). Zu den Arten mit flügellosen 
Früchten gehören Malpighia L. und Galphimia Cav. 
Beide Genera nnterscheiden sich durch die Staubgcfässe 
und durch die Früchte. Die erstem sind bei Malpighia 
zum Theil in einen King verwachsen, die letztem hingegen 
Steinfrüchte mit 3 Steinen, während Galphimia meist 
ganz freie Staubgefässe und eine 3-knöpfige Frucht besitzt, 
deren einzelne Theile auf dem Rücken aufspringen. 

Die Zahl der bekannten Malpighiaccen beträgt über 
700 und kommen die meisten derselben in den heissen, 
weniger in den w9rnicra Lindern Amerika'g vor. Fast 
alle sind holzartig und bilden zum Theil hohe Bäume, 
zum Theil winden sie sich auch; die meisten scheinen 
jedoch Sträucker zu sein. Von Malpighia kennt man 20, 
von Galphimia 11 Arten. Die letztern stehen sich zum 
Theil so nahe, dass vielleicht manche sich später, wenu 
man sie mehr im Leben untersucht hat, nur als Abarten 
oder als Formen herausstellen möchten. 

Galphimia hirsuta Cav. Frutex; Folia clliptica, 
sicut Rami et Raccmi birsuti; Pedicelli pubcsccntcs, infra 
medium articulati; Petala omuia breviter unguiculata, ova- 
to-oblonga, concoloria. 

Bei der Pflanze, welche Adr. v. Jussi eu beschreibt, 
hat die Behaarung ein röthlichea Ansehen, bei der Pflanze 
des botanischen Gartens zu Berlin aber ein grangrünes 
Ansehen, daher ich diese Form als virescens, jene 
hingegen als rufa unterscheiden möchte. Cavanilles 
hat wohl nur die entere gekannt, da er die Farbe der Be- 
haarung gar nicht weiter erwähnt. 

Der Strauch scheint keine bedeutende Hohe zn er- 
reichen, aber sehr buschig zu wachsen, indem eine Menge 
Aeste und Zweige «ich bilden und dicht mit Blattern 
besetzt sind. Die Altern Aeste und der Stamm verlieren 
allmählig die Behaarung, bei den jüngern Zweigen findet 
sie sich aber stet* vor und setzt rieh selbst bei den 
Blüthenlrauben fort , wird jedoch an den 



eben und am untern Theile des Kelches kürzer und mehr 
anliegend. 

Die Blätter stehen einander über und werden bis zu 
2 Zoll lang, aber nur die Hälfte so breit. Nach der Basis 
und der Spitze zu verschmälern sie sich, so dass der 
grösslc Brcilendurchmesser genau in der Mitte sich be- 
findet. Dadurch unterscheidet sie «ich von der sonst 
ähnlichen G. Uumboldtiaua Bartl., wo beide Enden 
mehr abgerundet erscheinen. Der Rand ist ganz, aber 
auch eben. Die Oberfläche besitzt ein graues Grün, die 
Untcrflfiehe erscheint hingegen heller und neigt sich selbst 
zum Blaugrünen. Der Blattstiel erreicht ohugefähr ein 
Drittel, bisweilen auch die Hälfte der Länge von der 
Blatt fläche und ist etwas über der Mitte, und zwar auf 
beiden Seiten, mehr über einander, als genau gegenüber, 
mit einer verhärteten bräunlieh-gröulichen Drüse versehen. 
Ebenfalls mehr im Winkel, als zur Seite der Basis des 
Blattstieles, befinden sich die kleinen und langhaarigen 
Nebenblätter. 

Die Blüthen bilden end- und seitenständige und im 
jugendlichen Zustande etwas eingerollte Trauben von 24 
bis 3 Zoll Länge, entfalten sich von unteu nach oben 
und haben einen Durchmesser von 5 — 6 Linien. Ihre 
Stiddien sind etwas länger und stehen in einem Bogeu 
ab. Unterhalb der Mitte sind sie mit einem Gliede ver- 
sehen, au dem der obere Theil sich sehr leicht ablöst und 
abfällt. An dem untern Theile bemerkt mau in der Re- 
gel 2, aber auch 3 kleine und anliegende Deckblättehen. 
Ausserdem findet sich jedoch noch ein Deckblatt an der 
Basis des ßlötbenstielcs vor. Die sonst auch sehr ähn- 
liche G. paniculata Bartl. besitzt die Blütbeu in zu- 
sammengesetzten Trauben. 

Der unbedeutende Kelch besteht au« 5 länglichen 
und etwas dicklichen Blättchen und ist mehrfach kleiner 
als die flach abstehenden und durchaus schön gelben Blu- 
menblätter. Diese haben einen sehr kurzen Stiel und eine 
eirund - längliche uud flache Platte, die auf der Rückseite 
einen ziemlich dickliehen und bräunlichen Kiel besitzt und 
am obern Ende abgerundet erscheint. Die ebenfalls ver- 
wandte G. glaiidulosa Cav. hat das oberste Blumenblatt 
anders gefärbt. 

Die 10 fruchtbaren Staubgefässe sind au der Basis 
vollkommen frei, aber an Grosse ungleich, indem die län- 
gern die Hälfte der Länge der Blumenblätter erreichen 
die andern aber kürzer sind. Alle tragen längliehe Staub- 
beutel, die mehr an derSpitxe mit einer Spalte und zwar 
dem Pistill zugewendet aufspringen und ganz unbehaart 
i nebein ea 

Der eiruodliche und völlig unbehaarte Stengel besteht 
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iw»r au» 3 Theilen, «He aber so innig mit einander ver- 
wachsen sind, das« die Furchen nur unbedeutend crschei- 
neu, zumal auch vom Rucken eines jeden Theilcs eine 
LlngHlime. an der später die Frucht aufspringt, »ich her- 
abzieht. Ans seiner Mitte entspringen in einem Bogen 
nach aussen 3 fadenförmige Griffel, welche am oberu 
Theile «ich versehmälem und daselbst die Narben bilden. 
Die eirunden Eichen hängen eitizelu von oben und nach 
innen angeheftet herunter, sind analropiscb und haben 
eine eiförmige Gestalt Die Frucht ist mir unbekannt. 

Erklärungen der Abbildungen. 
1. Ein Rlüt.'icnstielchen vergrößert mit dem Glirdc 
und einem Dcckblältcheu. ii. Eine vollständige Blüthe 
doppelt so gross. 3. Ein kleines Staubgcfäss vor der 
Emission des Blüthenstanbes. 4. Ein grosses Slaubgefäss 
nach derselben. Beide einige Mal vergrössert. 5. Stempel 
vergrössert. 6. Ouei durchschnitt desselben. 7. Eichen 
sehr vergrössert. 



Blühende Oreäideen des AasastlaVhen Gartet» 
ai der WildparksUüon bei Potsdam. 

in den schöueu Gewächshäusern des Oberlandcsgerichts- 
rathes Augustin. die sich alle Jahre durch Ad- und Neu- 
hauten vergreistem und bereits so ziemlich einen Fläcben- 
raum von einen Morgen umfassen, nimmt auch die Zahl 
der Pflanzen beträchtlich zu. Waren bisher Palmen, Farne 
und Aroideen, nebst zahlreichen Blüthenst räuchern, beson- 
ders Kamellien. Azaleen und Khvdodeudren, mit Vorliebe 
kultiviri. 60 hat jetzt auch sich eine grössere Vorliebe für 
Orchideen geltend gemacht, als sie bisher vorbanden war. 
Die Zahl derselben, welche in dem Verzeichnisse des vori- 
gen Jahres noch nicht das halbe Tausend erreicht hatte, 
iai seitdem beträchtlich höber gestiegeu. Eben jetzt blüht 
eine grössere Anzahl, so das» wir ans veranlaset sehen, 
darüber zu berichten. 

Beginnen wir mit den Frauenschuhen, den Cv- 
pripedten, so nehmen 2 Arten uns in Anspruch, die 
erst vor Kurzem aus Brössei eingeführt wurden. Cypri- 
pedium Jairieanum, noch ganz neu und ao viel wir 
wissen, auch nirgends beschrieben, ist eine sehr schöne 
Pflanze ans Assam, deren Einffthrimg wir Linden ver- 
danken. Di« 3 obere Blumenblätter haben zwar eiste 
weissliche Grundiarbe, die aber durch purpurblaue Oucr- 
■lind Längsaderu schachbrettartig unterbrochen wird, wäh- 
rend das unterste einfarbig - wein erscheint. Die Lippe 
basitet dagegen eine grünlich- gel t>e Farbe. Wir entkalten 



uns hier einer nähern Beschreibung, um unserem tüchtig, 
sten Orchideen - Kenner, dem Professor Dr. R eichen - 
bacb in Leipzig, nicht vorzugreifen. 

Cypri pedium Scblimii hat bereits in der Schtl- 
lcr'schcn Sammlung in Ovelgönne bei Hamburg geblüht 
und ist von Reichenbach zu seinem Geschleehte Seleni- 
pedium gestellt worden. Es gehört zu den behaarten 
Arien und besitzt grünlich • weisse Blumenblätter, aber 
eine pfirsichrolhe Lippe, die wegen ihrer kugelrunden 
Gestalt etwas Unheimliches hat. Es kommt noch dazu, 
dass das goldgelbe Griffclaäulchen einen eigenthfimlichen 
Gegensatz bildet. Auch fliese Art hat Linden aus Neu- 
granada eingeführt. 

Von andern interessanteren Cypripedicn blühen mehr- 
fach und ziemlich reich: Cypripedium insigne Wall, 
so wie venustum Wall, und villosum Lindl, von 
welchem letzteren der Kommcrzienrath Reich enheim 
auf der Frühjahrs - Ausstellung des Vereines, ein ächtes 
Schauexemplar ausgestellt hatte. 

Das sonderbare Uro pedium L i n d c n ii Lindl., was 
sich ebenfalls wie Selcnipcdiuiu candatum Rchh. fil. 
durch einige fadenförmige Blumenblätter aaszeichnet und 
in den Gärten diesem vorherging, fing eben an, seine in- 
tcressautcu Blüthen zu entfalten. 

Von Epideodren sebcu wir ebenfalls einige inter- 
essante Arten. E. armeniacum Lindl., eine brasilische 
Pflanze, befindet sich zwar schon seit einigen und 20 Jah- 
ren in unsere Gärten, ist aber nicht sehr verbreitet uud 
zeichnet sich durch eine häugeude, ziemlich dicht mit 
kleinen Blüthen von pfirsichrother Farbe besetzte Trau- 
ben aus. 

Ziemlich neu und wiederum von Linden aus Vene- 
zuela eingeführt, aber von Lindlcy in seinem Schrift- 
chen über Lindeu'sche Orchideen beschrieben, ist E. See- 
p t r u m , wahrscheinlich so genannt, weil die Traube mit 
den bunten Blüthen grade iu die Höhe steigt. 

Dazu kommt noch eine neue noch nicht beschriebene 
Art mit hellgelben Blüthen, welche aus Guatemala stammt. 

Noch zahlreicher waren die Oncidien vertreten, de- 
ren verästelte, oft rankenartig «ich weithin ausbreitende Blü- 
th eitstände jedem Orchideenhause zum besondere Schmucke 
gereichen. 

Oncidium Schille rianum Rchb. fil. fing eben an, 
seine Blüthen so entfalten nnd wird später besprochen 
werden. O. Batemannianum Lindl., ein Mexikaner, 
ist in der Tbat eine prächtige Pflanze, zumal seine Blüthen 
für das Geschlecht ziemlieh gross sind. Dagegen gehört 
O. cheirophornm Rchb. fil. zu denen, die zwar eben- 
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falls gelbe, aber kleinere und ziemlich gedringt «teilende 
Blüthen haben. Vaterland ist Mexiko. 

Wiederum eine Art mit grossen gelben Blüthen, die 
aber nur eine kurze und aufrechte Rispe bilden, ist O. 
bicallosum Lindl.; den Namen hat sie von den beiden 
getrennten Höckern des Kammes. Sie stammt aus Gua- 
temala. 

Eine liebliche Erscheinung bildet Oucidiuiu orni- 
t horrhyncham H. B. K., welches zwar schon von A- 
v. Humboldt in Mexiko entdeckt, aber doch erst viel 
später durch Sk inner in Europa eingeführt wurde. Die 
schöne, kaum über , Fuss lange Rispe besteht aus kleinen 
hellviolett -pfirsichrotben Blüthen. 

Gongora Boothiana scheint eine noch nicht be- 
schriebene Art zu sein; wenigstens haben wir sie verge- 
bens im Schiller'schen Verzeicbniss und in den uns sonst 
zu Gebote stehenden Schriften gesucht. Die bronzenen 
Blumenblätter sind roth gefleckt, während die Lippe eine 
weisse Farbe besitzt. 

Restrepia ophiocephala Rchb. fil., in den Berli- 
ner Gärten unter dem Namen Pleurothallis puberula, 
den Dr. Klotzsch gab, bekannter, hat kleine schmutzig- 
gelbe Blumenblätter und gehört eben so wenig, wie Pleu- 
rothallis hemirrhoda Lindl., die umgekehrt Dr. 
Klotzsch für eine Restrepia erklärte und nuda nannte, 
zu den empfehlenden Arten, so interessant sie auch den 
Botanikern sein mögen. 

Masdevallia melanocantha Lindl, stammt aus 
Venezuela. Die beiden unteren und zusammengewachsenen 
äussern Blumenblätter haben eine purpur-braune, das obere 
hingegen eine gelbe Farbe, während die der innern Reihe 
sehr klein sind und eine hellgelbe Farbe, die Lippe aber 
wiederum eine braune besitzen. 

Coelogyne Gardneriana Lindl, besitzt eine 6 
bis 8 Zoll lange Traube, deren blendend weissen Blüthen 
mehr einseitig sind, ziemlich dicht stehen und von grünlich- 
weisscu Deckblättern zum Theil gedeckt werden. 

Stcnorrhynchus speciosns Rchb. fd., eine alte 
schon vonJacqnin als Neottia speciosa beschriebene 
Erd orebidee des tropischen Amerika, nimmt sich mit den 
dunkelrothen Blüthen und den helleren Deckblättern, welche 
beide eine etwas steife Traube bilden, recht hübsch aas. 

Brasavola nodosa Lindl., deren Kenntnis* zwar 
schon Linne aus filtern Schriften entlehnte und die er 
als Epidendron nodosum beschrieb, ist zwar darnach 
eine längst bekannte Pflanze, aber doch erst seit 1828 in 
Europa eingeführt, seitdem aber eine vielfach verbreitete 
und immer zu empfehleude Pflanze. Die weisslicb - grün- 
lichen Blüthen duften des Nachts sehr angenehm. 



Gomeza recurva bot. mag. eine brasilische Orchi- 
dee, die erst 1835 eingeführt wurde, hat ebenfalls helle, 
aber grünlich -schwefelgelbe Blüthen. 

Burlingtonia rigida Lindl, stammt ebenfalls ans 
Brasilien, von woher sie ein Jahr später eingeführt wurde. 
und besitzt wiederum weisse, aber rosafarbig schattirte 
Blüthen, die grosse und hängende Trauben bilden. 

Huntleya Melcagris Lindl., auch eine brasilische 
Orchidee, erinnert in ihrer Schachbrett ähnlichen Zeich- 
nung an die Schachbrettblume (Fritillaria Mcleagris L.). Sie 
wurde 1838 eingeführt. Die noch ganz neue Lüddeman- 
nia Pescatori wollte eben ihre Blüthen entfalten. 

Angrae cum bilobum Lindl, ist ein Bewohner des 
tropischen Afrika'», besass 10 Blüthen an einer Traube, 
welche erstcre sich durch ihren weissen und spitr.zugchcn- 
deu Blumenblätter und durch deu grossen, an seinem oberen 
Ende getheilten Sporn auszeichnen und einen angenehmen 
Geruch verbreiten. 

Xylobium squalens Lindl., die Reichenbach 
nach Hookcr mit Maxiilaria vereiuigt, ist eine mehr 
sonderbare, als schöne Orchidee, deren Blüthen Trauben 
bilden und einiger Massen hinsichtlich der Form an die 
der Hyacinthen erinnern, während die sonst im Pflanzen- 
reiche seltene Farbe grosse Aehnlichkeit mit der der Iris 
squalens L. besitzt. Sic stammt ebenfalls aus Brasilien 
und befindet sich schon seit länger als 30 Jahren in un- 
seren Gärten. 

Von andern Maxi Marien blühten 4 Arten, die eine 
Erwähnung verdienen. 

Maxillaria pallidiflora Hook, gehört ebenfalls zu 
den Xylobien und ist schon seit 30 Jahren in unsern Gär- 
ten, kam aber als Maxillaria stenobulbon Klotzsch 
vom Neuen in die Gärtcu Berlins. Sic gehurt zu den 
Arten mit unscheinlichen Blüthen, die deshalb grade nicht 
empfohlen werden können. 

Dagegen besitzt die Maxillaria triangulär! s Lindl, 
aus Guatemala schöne Blüthen, die einzeln aus den Ach- 
seln unvollkommener Blätter kommen und eine schöne 
hellbraun - orangenartige Farbe besitzen. 

Maxillaria venusta Rchb. fil. ist eine noch ganz 
neue, erst von Linden eingeführte Art aus Neugranada, 
die ihren Namen verdient und in keinem Orchidccnhnuse 
von Bedeutung fehlen sollte. M. p i c t a Hook, aus Bra- 
silien befindet sich dagegen schon längst (seit 1830) in 
unsern Gärten. Die einzelnen langgeatielten Blumenblätter 
haben auf der Aussenseite eine hellgelbe Grundfarbe, die 
aber durch braune Flecken unterbrochen wird; auf der 
innern Seite sind sie hingegen ochergelb. 

Phajus cupreua Rchb. fil. (Ph. A u gast inian us 
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klotbxsh) Wöhle reichlich in mehrern Exemplaren. Die 
ziemlich grosseu Blülheu haben anfänglich eine schmutzige 
Pfirsichfarbe, werden aber allmählig knpferbriunlicb. Va- 
terland ist Amboina, die mit andern Inseln eine besondere 
Gruppe der Molukken bildet. 

Eine andere Art mit breiten Blattern begann eben 
die BlÖthcn zu entwickeln und möchte zu Calantbe ge- 
hören. Sie befand sich in einer Kiste mit Farnen, welche 
Dr. llasskarl au* Java geschickt hatte. 

Das» die bunt blättrigen Orchideen aus der Gruppe 
der Neottieeu im Augustin'scken Orchideenhause reich 
vertreten sind, ist schon früher und zwar in der ersten 
Nummer crwlhnt worden. Mehre haben seitdem geblüht; 
auch Anecochilus argyroneurus C. Koch, dessen 
Lippe noch mehr gefranst, als bei A. setaceue ßl. ist. 
Wie er sich zu diesem verhält, wird Professor B e i c h e n - 
bach io Leipzig, dem die Blüthen zugesendet sind, spä- 
ter uns mittheilen. 

Zu der einen Pogonia discolor Bl., weiche übri- 
gens nicht Blass in Elberfeld, wie Seite 5 gesagt ist, 
sondern W illink in Amsterdam eingeführt hat, kommen 
nun noch 2 Arten: Pogonia concolor Bl. und Ner- 
vi lae, über die wir später einmal berichten werden. 



Jtinal-Sehaa. 

Annales d'horticullnre et de botanique ou Flore 
des jardins du royaume des Pays - Pas. 

Im Doppelhefte des Mai und Juni ist auf einem gros- 
sen Blatte eine schwarze Abbildung der Wormia cx- 
cclsa Jack gegeben. Die Einführung dieser gleich schönen 
Blüthen- und Blattpflanze vor 2 Jahren in Leiden verdankt 
man dem Garteninspektor Tcysman in Buitenzorg auf 
Java- Sie gehört in die Familie der Dilleniaceen und 
bildet ant Java grosse Bäume. Aber schon früher hatte 
Kein wardt das Gehölz ebendaselbst, Blume hingegen 
auf der kleinen Insel Mussa Cambangan entdeckt. Do- 
letztere nannte es zu Ehren des damaligen holländischen 
Gouverneurs, des nun verstorbenen Baron van der Ca- 
pellen: Capellia multiftora, einen Namen, denilass- 
karl richtiger in Capelle nia umänderte. Jack fand 
den Baum endlich anf Sumatra uod nannte ihn Wormia 
cxcelsa einen Namen, den Hooker und Thomson 
ebenfalls annahmen und damit auch das Genus Capellia 
oder C a p e 1 1 c n i a wiederum einzogen. 

Die Pflanze gehört, wie mau schon aus dem Vaterlande 
ersehen kann, in das Warmhaus und könnt« daselbst ne- 
ben Dillenia speciosa, den Sauraujen, den gross- 



blättrigen Ficua-Arten, den ßrodbäumen u. a. eine 
passende Stelle finden. Möchte man nur in Leiden bald Ver- 
mehrung haben, so dass die hübsche Blattpflanze auch in die 
Gärten Deutschlands kommt. 

Zu Ende des Doppclheftes befindet sich eine sehr 
interessante Abhandlung des Professor de Vriese über 
die Einführung der Mutterpflanze der Chinarinde auf Java. 
Wie bekannt hat Dr. Haas karl, der sich jetzt, um seine 
Gesundheit wiederum herzustellen, in Deutschland befindet, 
aber später wiederum ebenfalls nach Java gehen wird, 
das Verdienst, unter grossen Schwierigkeiten den China- 
rindeubanm aus seinem Vaterlande nach Java öbergesiedelt 
zu haben. Seit Anfang Oktober ist nun auch de Vriese 
nach derselben Insel gegangen und dürfen wir deshalb 
eine Bereicherung unserer Gärten nicht weniger, als der 
Wissenschaft, erwarten. 

Für Juli und August ist wiederum ein Doppelheft er- 
schienen, in dem die Geschichte der Einführung obenge- 
nannter Pflanze auf Java fortgesetzt wird. Dann kommt 
aus der englischen Zeitung „Times" die Angabe eines ge- 
wissen Förster über die Ausfuhr von Pflanzenöl aus 
der freien Neger - Republik auf der Westküste Afrika'«. 
Seitdem der Sklavenhandel dort abgeschafft ist, beginnt 
auch die Bevölkerung zuzunehmen; diese beschäftigt sich 
hauptsächlich damit, aus den Früchten der Oelpalme, 
(Elaeis guineeusis), und aus den Samen der Erdpistazie 
(Arachis hypogaea) Oel zu pressen. Alljährlich wird da- 
durch ein Umsatz von 3 Millionen Pfund Sterling erreicht. 
ErdpUlazicn - Oel wird allein über eine Million Centner 
ausgeführt. 

Eben so wird über die Gutta-Pcrcha Singapurs 
berichtet. Die Mutterpflanze ist, wie bekannt Isonandra 
Gutta, eine Sapotacce, die aul Singapur und sonst im 
Malayen-Archipcl wächst. Leider geben die Eingcbornen 
so wenig vorsichtig mit diesem Baume, welcher ihnen eine 
so reichliche Einnahme bringt, um, indem sie ihn, um den 
Saft zu gewinnen, und noch dazu vor der Reife der 
Früchte, abhauen. Dadurch wird selbst die Möglichkeit 
genommen, dass junge Pflanzen entstehen. Und doch 
könnte man den Saft der Gutta-Percha durch Einschnitte 
eben so leicht erhallen. Man darf sich deshalb nicht wun- 
dem, wenn die Ausfuhr schon in diesem Jahre abgenom- 
men hat. Nach dem Berichte eines gewissen Karl Wil. 
s o n mag in diesem Jahre die Ausfuhr kaum 3000 Centner 
betragen, während sie sich 1855 auf 3800 belief. Der 
Centner gute Gutta-Percha wird mit 30 Thaler im Durch- 
schnitte bezahlt. 

Weiter befindet sich in diesem Doppelhefte eine in- 
teresaante Notiz, weun auch erst der Belgique horticole 
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entlehnt, über die Geschichte der baumartigen Gicht- 
rose, Paeonia Montau. Diese erst in der neuem Zeit 
mehr bekaunt gewordene Pflanze ist bereits schon im 
Jahre 165b durch einen Holländer, Nieuhoff, der die crsle 
holländische Gesandtschaft nach China begleitete, bekannt 
und beschrieben worden. In die Gärten Hollands scheint die 
baumartige Gichtrosc damals nicht gekommen in sein, da 
sie in keinem der Verzeichnisse jener Zeit aufgeführt wird. 

Diese jetzt auch bei uns so beliebt gewordene Blume 
war und ist es noch jeUt in weit höhcrem Grade in 
China, wo die Liebhaberei damit eben so ausartete, wie 
bei uns mit den Tulpen in der frühem Zeit. Eiuzelne 
besouders schöne Sorten sollen mit 100 Unzen Gold be- 
zahlt worden sein. Deshalb war mau fortwahrend be- 
müht , durch Samen neue Formen zu erziehen . so das« 
mau jetzt in China nicht weniger als 250 Hauptsorten 
unterscheidet. Aber auch bei uns in Europa wurde sie 
im Anfange hoch bezahlt und verkaufte Noisette in 
Paris die ersten Pflanzen mit 100 Stock Louisd'or. 

Interessant ist es. dass man auch in China die baum- 
artige Gichtrose nur aus Gärten kennt nnd sie noch 
nirgends wild gefunden hat. Nach einigen soll sie aus 
der krautartigen erst hervorgegangen sein, nach andern 
aber in nördlichen, jedoch entfernten Gebirgen wachsen. 
In Kultur soll sie sich in China seit 1400 Jahren befinden. 

Eingeführt wurde sie im Jahre 1789 durch Joseph 
Banks, der Kaufleuten so lange den Auftrag gab, ihm 
die Pflanze zu ▼erschaffen, bis es auch gelang. Die ersten 
Pflanzen gingen aber bald zu Grunde und so worden 5 
Jahre später andere nach Europa gebracht. 

AU Beilage wird dazu gegeben die Abbildung einer 
weissen Gichtrose, welcher v. Sicbold deu Namen Prin- 
zcss Marie der Niederlande gegeben hat. Die Blume 
hat eine blendend-weisse Farbe, die nur durch die wenigen 
Stoubgefisse mit gelben Beuteln unterbrochen wird, und 
besitzt einen Durchmesser von 8 Zoll. Die einzelnen 
breiten Blumenblätter sind doppelt gezähnt. 

Das Septcniberheft bringt nachträglich die Abbildung 
der Cinchona Calasaya VVedd., mit der eben die Kul- 
turr ersuche auf Java gemacht werden, hat ausserdem aber 
nur Uebersetzungen aus andern Zeitschriften. Dasselbe 
ist mit dem Oktoberhefte der Fall, in dem ein Auszug 
aus der höchst interessanten und in dem Bulletin der fran- 
zösischen botanischen Gesellschaft zu Paris abgedruckten 
Abhandlung über das Absterben der Bäume auf öffentlichen 
Promenaden von dem Grafen Jaubert enthalten ist. Als 
Abbildung ist die erst im nächsten Doppelhefte beschriebene 
Aralia Mi tsde Sieb, gegeben. 

Unter der Ueberschrift „Axaliaceen aus Japan und so 



Leiden in Kultur*' sind nämlich 2 Arten beschrieben und 
durch schwarze Abbildungen erläutert. Die Araliaceen 
sind jetzt beliebte Blattpflanzen und in neuerer Zeit in 
grosser Menge eingeführt worden. Verschiedene Bearbei- 
tungen, die zum Theil vorläufiger Natur sind oder nur 
Bruchstucke liefern, aber nichts desto weniger meist eine 
nene Notnciiklator bringen, haben leider auf diese einen 
sehr uachtheiligen Einfluss gehabt. Die Genera, welche 
Decaisnc und Planchon vorläufig im 3. Bande der 
neuen (vierten) Reihe der Revue horticolc aufgestellt ha- 
ben, sind von de Vriese nnd v. Siebold nicht in glei- 
cher Weise angenommen und ist es daher sehr zu wün- 
schen, dass die beiden genannten Herren nicht zu lange 
auf eine ausführliche Monographie warten lassen. 

Aralia Milsde Sieb, wurde in dem Seite 3 aufge 
führten Verzeichnisse der in den Niederlanden kultivirten 
Araliacecn Java's und Japan'* fragweisc zu Fatsia ge- 
stellt, ist aber hier als eine ächte Aralia behandelt. Die 
Pflanze bildet einen uubewehrten Halbstrauch mit leder- 
artigen, auf der Oberfläche glänzenden nnd dunkelgrünen 
Blättern, die tief 3-theilig sind, so dass der mittlere Ab- 
schnitt die beideu seitlichen an Länge übertrifft, nnd haupt- 
sächlich nur an der Spitze der Zweige und ziemlich ge- 
drängt erscheinen. Zwischen ihnen kommen die aus 1. 
2 und mehr kopfnrtigen Dolden bestehenden Blüthen- 
stände hervor, 

Aralia pentaphylla Thuub. ist ein hübsches Ge- 
hölz, was einer nicht rankenden Ampelopsis hederacea 
gar nicht unähnlich aussieht. Von Stacheln , welche der 
Steugcl haben soll, sieht man. wenigstens in der Abbil- 
dung, nichts. Von den zu S an der Spitze des allgemeinen 
Blattstieles befindlichen nnd an der oberen grossem Hälfte 
gesägten Blättcben ist das mittelste am Grösstcn, und 
meistens über einen Zoll laug. Sic haben säromtlich eine 
hübsche grüne Krabe. Die langgestieltcn Dolden kommen 
mit den zu i und mehr büschelförmig vereinigten Blättern 
aus ciuer Knospe, deren Tegmente auch später noeb 
bleiben. 

In demselben Hefte befindet sich auch eine sehr kurze 
Beschreibung der Art und Weise, wie auf der Insel Am 
boina der Sago gewonnen wird, nachdem schon im Doppel- 
hefte des Juli und Angnst die Abbildung, die van Ho eil 
geliefert hatte, gegeben war. 

Mit diesem Doppelhefte ist nicht allein der Jahrgang 
geschlossen, auch das ganze Werk. Der Professor de 
Vriese ist bereits, wie schon gesagt, Anfang Oktober 
nach Java abgereist, am daselbst lange sich aufzuhalten 
Dies mag wohl die Ursache der kurzen Daner einer Zeit- 
schrift sein. 
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Bntlierschau. 

Hülls- und Schreibkalcudcr für Gärtner und 
Gartenfreunde auf das Jahr 1858. 

fleransgegeben «am Professur lr. Karl Koch. 

Zum vierten Male erhalten wir hiermit einen Kalen- 
der, der gleich im Anlange seines Erscheinens sich als 
Bedürfnis» herausstellte und sich in dem Verlaufe von 3 
Jahren, seit dem er eben besteht, noch mehr als Bedürfnis« 
erkannt und sogar Gärtnern und Gartenüebhabcrn Ge- 
wohnheit geworden ist. Seine Einrichtung bat sich gar 
nicht verändert, weshalb wir auf die frühere Anzeige ver- 
weisen können. Das Verzeichnis« der Jahrmärkte ist die- 
ses .Mal. und zwar mit Recht, ganz weggeblieben; dalftr 
sind aber die beiden Gesetze über den neuen Münzfuss 
und Uber die Gewichte eingeschaltet, deren Gebrauch mit 
dem 1. Juli, mit Ausnahme Mecklenburgs, Holsteins und 
der 3 nordischen freien Städte, für ganz Deutschland, so 
wie für die preussischen und österreichischen nicht deut- 
schen Landestheilc, vorgeschrieben ist. Wir machen des- 
halb ganz besonders auf die beiden Gesetze aufmerksam. 

Der zweite Tbeil enthalt eine Reihe gärtnerischer 
Abhandlungen von mancherlei Interesse nnd au» fast allen 
Gebieten der Gärtnerei. Gleich vorn beginnt wiederum 
die Statistik der deutschen Hau dclsgärtiiereieii 
mögliehst berichtigt. Obwohl der Kalender in diesem 
Jahre keineswegs zu früh ausgegeben wurde, so liefen 
doch mehre Berichtigungen zu spät ein und konnten dem- 
nach nicht benutzt werden. So sehr auch der Nutzen 
einer statistischen Aufzählung der deutschen llandclsgärt- 
nerricTi anerkannt ist und von Seiten der Redaktion mehr- 
inals Aufforderungen zur Vervollkommnung oder Berich- 
tigung derselben erlassen wurden, so hat man doch leider 
diese nicht in der Weise unterstützt, als es im allgemeinen 
Interesse wQnscheuswcrlh gewesen wäre. 

Die 2. Abhandlung über Kultur und Verwen- 
dung einiger Gräser zur Verzierung der Blu- 
me nbouquets hat den Garteninspektor J Ahlke in 
Eldena zum Verfasser. Wer Anlage zur Anfertigung vou 
Bouuuel« besitzt, erhält damit Winke zur Benutzung der 
Gräser, die noch keineswegs, so sehr sie es auch verdienen, 
in der gewünschten W eise benutzt werden. In der 3. Ab- 
handlung liefert der Herausgeber selbst eine Geschichte 
der Astern, welche in der neuesten Zeil wiederum vor- 
herrschend Lieblingsblumen geworden siud. 

Der Hofgärtner G. A. Fintcltnann hat eiuen inter- 
essanten Aufsatz Aber Zimmerpflanzen, insbesondere 
Aber deren Pflege im Zimmer, geliefert, den wir 
zwar vor Allem den Damen, die nun einmal vorherrschend 
damit sich befassen, empfehlen, der aber nichts desto «ve- 
niger auch für Gärtner belehrend und anziehend ist. In 
gewandter Rede siebt der Verfasaer nicht allein allerlei 
Regeln Aber die Pflege seibat, sondern belehrt auch, welche 
Pflanzen besonders dazu benutzt werden können ; wir er- 
fahren ferner, wer wohl zuerst Blumen und Pflanzen in 
besonderen Gefässcn gezogen haben mag und wie sich im 
Verlaufe der Zeit die Zimmerpflanzen vei änderten und 
ihre Zahl sich vermehrt bat. Heut zu Tage ist man gar 



nicht mehr mit Rosengeranien, mit Levkoje, Reseda u. s. w., 
selbst nicht mehr mit dem Gummibaum, zufrieden; man 
will auf besondern Stellagen, Tischen oder Blumenkörben 
Repräsentanten aus den edlern Pflanzenfamilicu der Pal- 
men, Farne, baumartigen Lilien u. s. w. haben. 

Recht passend schliesst sich diesem ein anderer Auf 
satz des Obcigfirtncrs Gaerdt im Borsig'schen Garten 
zu Moabit bei Berlin über Schmuckplätze (Plea- 
surc • Ground der Engländer) au. Liebhaber erhalten 
hier ans dem Leben genommene Beispiele und sind da- 
durch leichter in den Stand gesetzt, sich etwas Aehnliches 
zu verschallen. Mancher mag sich jedoch wundern, wenn 
er hier erfährt, was doch an Pflanzen eigentlich zu einer 
solchen, allerdings sehr anmuthigen Verschönerung gehört. 
Eine beiliegende Zeichnung macht die Beschreibung klarer. 

ObcrgSrtncr Stelzner im van Ooutte'schem gros- 
sem Etablissement hat „Mi ttheilungeu über Eng- 
lands Gärtnereien" geliefert. Dem Verfasser wurde 
auf seinen Reisen iu England mannigfache Gelegenheit ge- 
boten, England in gärtnerischer Hinsicht kenneu zu lernen. 
Er giebt uns anziehende Schilderungen der grössern und 
schönern Privatgärten und hat versprochen, später weitere 
Mittheiluugen zu machen. Möchte derselbe in dein näch- 
sten Jahrgänge demnach eine Beschreibung der Uandels- 
gärlnercien Englands geben. 

Eine Auswahl der neuern und neuesten 
Pflanzen, von dem Herausgeber selbst, erhalten wir 
als Sellins». Mit Vorliebe sind besonders die modernen 
Blnthcusträuchcr behandelt. Wer weiss, wie weit es die 
Gärtnerei in der neuesten Zeit in der Hervorbrlngung neuer 
und schöner Formen gebracht und wie in der That bei 
den meisten die Zahl derselben eine Höhe erreicht hat, 
dass selbst Gärtner, die täglich damit umgehen, nicht 
Alles kennen können, wird gewiss dem Verfasser Dank 
wissen, wenn er ihm hilft, aus dem Labyrinthe herauszu- 
kommen, um die bessern und schönem Sorten herauszu- 
finden. Da nicht allein die Namen genannt werden, son- 
dern man auch über die Farben, hier und da auch über 
die Formen, Belcbruug erhält, so wird die Wahl nicht 
wenig erleichtert. 



Programm der Blumen- und Pflanzea-Augstellung 

des Gartenbau-Verein j a Naisu, 
4. bis 7. April im. 

1. Die Eröffnung der Ausstellung ist auf Sonntag, 
den 4. April 1858 des Morgens 11 Uhr nud der Srhluss 
auf Mittwoch, den 7. April Abends 7 L'lir festgesetzt. 

2. Der Eintrittapreis beträgt 12 Kreuzer für die Per- 
son. Vereins - Mitglieder gemessen für ihre Person freien 
Eintritt. Gleiches Recht haben diejenigen, welche Pflnn- 
zeu, Modelle, Pläne etc. zur Ausstellung eingesendet. 

3. Es ist jeder ohuc Ausnahme befugt, Blumen, Pflan- 
zen, Garten - Instrumente , Garten - Verzierungen, Vasen. 
Modelle. Pläne zu Gartenanlagen etc. zur Ausstellung 
einzusenden. 

4. Die Einsender sind ersucht, die zur Ausstellung 
bestimmten Gegenstände bis längstens Freitag, den 
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deutlich tu bezeichnen 
genaues Verzeichnis« derselben 



2. April einzuliefern, 
und jeder Sendung ei 
beim rügen. 

Blumcnbouquette, Garteninstrumente, Modelle, Garten- 
pläne etc. treffen noch am 3. April des Vormittags recht- 
zeitig ein. Später eingesendete Gegenstände werden zwar, 
so viel es der Kaum gestattet, noch aufgestellt, sind aber 
vou der Konkurrenz um die Preise ausgeschlossen. 

5. Am 8. April haben die Einsender sämmtliche auf- 
gestellte Gegenstände in dem Ausstelluugslokale abzuholen. 

6. Der Garteubau - Verein übernimmt vou auswärts 
einzusendenden Gegenständen die Transportkosten hierher 
uud zurück. 

7. Bei Zusprechung der Preise ist besonders Rück- 
sicht auf geschmackvolle Aufstellung, Kultur- 
Vollkommenheit, BlQthenfQUe, Neuheit mit 
bl umistischen Werth zu nehmen und sollen nur die- 
jenigen Gruppen gekrönt werden, welche den Bedingungen 
des Progranimcs vollständig entsprochen haben. 

8. Für diese Ausstellung sind folgende Preise ausge- 
setzt, welche von den dazu ernannten Preisrichtern zu- 
erkannt werden. 

Der Mainzer Frauenpreis, 
sowie das Acccssit, aus werthvollen Gegen- 
ständen bestehend. 
Der schönsten Sammlung von Kosen in Töpfen in 
24 Sorten von remonlircudeu Kosen. 
24 „ Rourbou-Kosen. 
12 „ Thea- und ebeu so viel Moosrosen. 

I. Preis 60 11. 

Der schönst aufgestellten Gruppe von mindestens 36 
Species, welche die meisten schönst kultivirten, reich 
blühenden Pflanzen in grö&stcr Mauuigfaltlgkeit enthält. 
Erstes Accessit: 35fl.; zweites Acccssit: 20 (1. 

II. Preis 60 fl. 

Der schönsten Sammlung von mindestens 
30 Sorten Kamellien, 

30 „ Rhododendron) arboreum und Hybriden 
und 15 „ Azalea indica. 
Erstes Acccssit: 35 0.; zweites Accessit: 20 fl. 
III. Preis eine goldene Medaille. 
Der schönsten Liebhabergruppe, welche tolgende Pflan- 
zen enthält: mindestens 

6 Sorten Khododendrum arboreum und Hybride. 
10 „ Kamellien. 
10 „ Azaleen. 

Acccssit: silb er nc M e d a il 1 e. 

IV. Preis 30 fl. 

Der schönsten Sammlung Azalea indica in mindestens 
50 Sorten. Accessit: 20 fl. 

V. Preia 20 fl. 

Der schönsten Sammlung dekorativer Blattpflanzen 
in mindestens 20 Species. Accessit: 10 fl. 

VI. Preis eine goldene Medaille. 
Der geschmackvollst aufgestellten Gruppe eines Lieb- 



habers mit mindestens 20 verschiedenen Species. 
Accessit: eine silberne Medaille. 
VH. Preis 10 fl. 
Der schönsten Sammlung Cinerarien in 
30 Sorten. Accessit: 5 fl. 

VIII. Preis eine goldene Medaille. 
Der schönsteu Sammlung von mindestens 
12 Sorten Viola altaica. 
6 „ Primula acaulis flore pleno. 
12 „ Aurikeln. 

Acccssit: eine silberne Medaille. 
IX. Preis 5 fl. 
Der reichhaltigsten und schönsten Sammlung von 



X. Preis 5 fl. 
Der reichhaltigsten Sammlung getriebenen Obstes, 
dabei mindestens 6 Sorten Erdbeeren. 

XI. & XU. Preis jeder von 5 fl. 
Zur freien Verfügung der Preisrichter. 
Der Neubcrl'schc Lehrlingspreis, (ein Buch) wird 
demjenigen Gärtner-Lehrling zuerkannt werden, welcher 
durch Binden eines Bouquet* Proben seiner Fertigkeit 
ablegen wird. Accessit: ein Bild. 

9. Der 3le, 6te, die und lOte Preis kann nur einem 
wirklichen aktiven Vereinsmitgliede zu Theil werden. 

10. Es steht jedem Aussteller frei, für die zuerkannten 
Preise, statt eines VVerthes von 10 il. eine grosse silberne 
Medaille und statt eines VVerthes von 5 fl. die kleine sil- 
berne Medaille zu nehmen. 

11. Die Pflanzen, welche zur Konkurrenz für die 
ausgesetzten Preise bestimmt sind, müssen genau mit 
Namen versehen sein. 

12. Diejenigen Pflanzen, welche bereits gekrönt, sind 
von der Konkurrenz um die folgeuden Preise ausgeschlossen. 

13. Keiner der Preisrichter kann um irgend eiuen der 
in diesem Programme ausgesetzten Preise konkurriren. 

14. Mit dieser Ausstellung soll wieder eine Blumen- 
Vcrluosuug verbunden werden, worüber das Nähere später 
bekannt gemacht wfrd. 

Mainz, im November 1857. Der Verwaltungsrath. 



Der Preis-Coursnt für 1858 Ober Blumen-, Feld- und Wald- 
Samen von Friedrich Adolph Haage jon. in Erfurt ist 
jetzt im Drack begriffen and wird sor gewohnten Zeh, mit Be- 
ginn des neuen Jahres, zur Aasgabe bereit sein. 

Es ist dss Verzeichnis* des umfassendsten Lagers ron allen 
im Handel vorkommenden Samen, welche zum grossen TheiL 
insbesondere die feineren Blumen- und Gemüse -Sorten, selbst 
gebaut, und welche in einigen Gegenden im In- und Auslande 
als eipcnlhümlicb vorkommende Sorten, direkt von den zuver* 
lässigsten Züchtern bezogen sind. 

üen bekannten Geschäftsfreunden der obigen Firma wird 
der Preis -Conrant, wie früher, ohne weitere Aufforderung ta- 
gt- Ii en, und steht derselbe noch unbekannten GartenliebhaberB 
and Landwirthen gratis und franco zu Dienste. 



Verlag der Nauckschen Buchhandluug. 
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Monstera pertusa de Vr. 

(Monstera Klotzschiana Schott, Dracontium per- 
tusum L. ex p.). 
Hm Professor Dr. Karl Kock. 

( Nebst einer Abbildung.) 
So häufig auch die durchlöcherte Monstern 
Blüthenstände in den Gewächshäusern hervorbringt, so 
kommen diese doch nur selten zur vollkommenen Aus- 
bildung. Ihre ßliithczeit fällt meist in die düstern No- 
vember- und Decembertage, wo in der Kegel nicht viel 
Sonnenschein existirt uud wo daher aach der Blüthcnstand 
sich auch nicht vollständig entwickeln kann. Erst dieser 
warme Sommer, wo eine Menge tropischer Pflanzen, die 
nur äusserst selten bei uns blühen, dieses gethan 
und wo ausserdem die Blüthczeit von andern Ar- 
ten vorgerückt wurde, hatte auch ich Gelegenheit, eiuen 
vollständig entwickelten Blütbenstand der Monstera per- 
tusa de Vr. genau zu untersuchen und darnach meine 
früher schon in der Bonplandia (im 4. Jahrgange und 
Seite 3) gegebenen Andeutungen zu berichtigen. Was 
ich damals schon (im Anfange des Jahres 1856) vermu- 
Ibete. ist zur Gewissheit geworden. Monstera Klotz- 
schiana Schott unterscheidet sich nicht von der von 
Philipp Miller in dessen Icones auf der 296. (in der 
dentschen Ausgabe vom Jahre 1763 auf der 294.) Tafel 
abgebildeten und Seite 291 beschriebenen Pflanze, die 
Linn* wahrscheinlich lebend kannte und Dracontium 
pertusum nannte. Mit der Phil. Miller'schen Abbil- 



dung citirt Linn£ allerdings auch die von Plumier in 
dessen amerikanischen Pflanzen auf der 56. und 57. Tafel, 
die aber unbedingt verschieden ist und wohl die Art sein 
muss, welche von Schott unter dem Namen Monstera 
Adansonii bekannt gemacht wurde. 

Ueber die Abthcilong der Calleen aus der Familie 
der Aroideen ist bereits bei Gelegenheit der Beschrei- 
bung und Abbildung der Monstera Lennea C. Koch 
gesprochen worden, weshalb hier auf die 24. Nummer der 
Berliner allgemeinen Gartenzeitung hingewiesen werden 
kann. Ich habe nur noch hinzuzufügen, dass die beiden 
Subgcnera Eumonstcra and Coriospatha wegen der 
nnsichern Charaktere wohl zusammenfallen möchten. Die 
Arten beider Unlcrgcsehlechtcr besitzen nämlich einen 2- 
fächrigen Fruchtknoten, der in jedem Fache 2 



dige Eichen cinschliesst. unterscheiden stich aber nach der 
dort gegebenen Diaguose nur durch die Beschaffenheit 
der Bliithenscheide oder Spalha. welche bei dem erstem 
haut-, bei dem andern lederartig sein soll. Aber auch die 
Arten der Coriospatha besitzen anfangs mehr hautar- 
tige und weichere Blüthenschciden, die erst, wenn sie die 
ochergelbe Farbe angenommen haben und damit vollstän- 
dig entwickelt sind, auch lederartig werden. Bei Mon- 
stera pertusn de Vr., die ich früher in die Abtheilung 
Eumonstcra brachte, ist dieses gerade der Fall. Vollkom- 
men ausgebildete Blüthenscheidcn von Pflanzen aus dem 
botanischen Garten bei Berlin und aus der Hoffmann'schen 
Gärtnerei besasseu dieselbe Icdcrarligc ßlüthrnschridc. wie 
Monstera Lennea C. Koch. Ob diese auch die erst 
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neu tod Schott aufgestellten Arten desselben Subgenus 
Eumonstera, wie M. (cuestrata u. s. w. besitzen, 
kann man aus der kurzen Diagnose nickt ersehen. 

Abgesehen von der Berichtigung hinsichtlich des Na- 
mens, ist diese, zwar schon alte, Art immer noch für un- 
sere Gewächshäuser zu empfehlen, da, wie es scheint, sie 
wahrscheinlich nur im Nordeu Deutschlands, in deu Nieder- 
landen, wo Professor de Vriese sie zuerst in dem llor- 
tus Spaarn-Bcrgensis vom Jahre 1839 beschreibt, und in 
Grossbritannien kultivirt wird, niclil aber im Süden Deutsch- 
lands, da sie Schott nur aus einem getrockneten Exem- 
plare des Königlichen Herbariums zu Berlin keimt. Die 
Abbilduug von ihr giebt dieses Mal eiu besseres Bild, als 
die früher gegebene von Moustera Lennes, obwohl diese 
allerdings au Schönheit jene übertrifft. 

Ob Monstera pertusa de Vr. auch in Zimmern 
aushält, darüber haben wir noch keine Erfahrung; Ver- 
suche wären allerdings interessant , da man sie vielleicht 
mit mehr Erfolg, ähnlich dem Ephcu, als Schlingpflanze 
benutzen könnte. Sie wächst weit rascher als M o n s t c r a 
Lennca und Überziehtin Gewächshäusern schnell die Gie- 
belwündc. Hier ist sie aber gar nicht genug zu empfehlen 
und befinden sich Exemplare in den Gewächshäusern des 
Geheimen Mcdizinalrathcs Dr. ('asper und des Kommer- 
zienrathes Reichen beim in Berlin u. s. w., die an den 
Giebelwänden weit hin gewuchert haben uud mit andern 
Schlingpflanzen und Epiphytcn, besonders Farnen. Brome- 
liaceen u t. w., dieselben vollständig decken. Sie gedeihen 
hauptsächlich, wenn in der Nähe Wasserbehälter stehen, 
deren stets ausdunstende Feuchtigkeit den Pflanzen gut 
bekommt. In dem Orchideenhausc des botanischen Gar- 
tens bei Berlin und in dem Warmhause des Hoflmauir- 
sehen Gartens ist es der Fall. In diesem Falle scheinen 
sie auch leichter zu blühen. 

Monstera pertusa de Vr. Scandens; Folia oblonga, 
inlegerrima, magis adulta nno altcrove latcre 2—3 fora- 
minibus praedita; Pedunculus brevis, a spatha coueava lon- 
gitudine superalus; Pislillum obeonicum, stylo brevissimo 
lato pyramidal! coronatum. Die Pflanze rankt unter gün- 
stigen UmMSnden, besonders in der Jugend, sehr uud 
besitzt dann Blätter von geringerem Umfange und mit 
seheidenartigen Blattstielen. Gewöhnlich haben sie in 
diesem Falle eine längliche oder elliptische Gestalt und 
bei einem Breitendurchmesscr von 2 bis 2 1 , eine Länge 
von 4 bis 6 Zoll, welche letztere in der Kegel auch 
der des Blattstieles gleicht. Sic stehen anfangs mehr 
oder weniger, oft einige Zoll, entfernt von einander. Später 
uihern sie sich aber und werden damit grösser, so dass 
sie eine Länge von 1 Fuss und mehr uud einen Brei- 



tendurchmesser von 7 bis 9 Zoll erhalten. In diesem 
Zustande besitzen sie längliche und bis 1\ Zoll lange Lö- 
cher auf beiden Seiten der Miltelrippe, die auf der Unter- 
flache mehr hervortritt, uud zwar am Häufigsten in der 
Weise, dass auf der einen Seile nur eins, auf der an- 
dern aber zwei sich vorfinden. Die Substanz des Blattes 
selbst ist etwas fleischig und suftig, weniger lederarlig, 
die Farbe aber ein schönes dunkele* Grün , was auf 
der Unterfläche wenig heller erscheint. 

Aus der scheidenartigen Basis eines der obersten 
Blätter kommt nur ein Blüthcnsücl hervor, der eine 
hcllgrünlichc Farbe besitzt und gegen 2 Zoll lang ist. 
Die kahnförmige, am obern Ende aber etwas zusammen- 
gezogene uud dicht ledcrarligc Blumenscheide von ocher- 
gelber Farbe ähnelt der der Monstera Lcnnea gar sehr 
in form, und Farbe; nur ist sie im Durchschnitt um ein 
Drittel kleiner, also ohngefähr 5 Zoll lang und hat 2; Zoll 
im Durchmesser- Wenn das Wetter trübe ist uud der 
Blüthcnstand nicht zur vollen Entwickelung kommt, so 
behält die lilüthcnschcidc ihre grüne Farbe und öffnet 
sich nur am obern Theilc. Auch bleibt die Substanz mehr 
oder weniger hautartig. 

Der über Zoll dicke und über 3 Zoll lauge Kolben 
sitzt mit der Basis au, ist am obern Ende abgerundet und 
hat eine etwas mehr ins Bräunliche gehende ochergclhe 
Farbe. Er ist dicht und in einer Spirale herumgehend 
mit Zwiltcrblüthen besetzt , denen aber, wie es bei allen 
Arten der Abtheilung Calleae der Fall ist, die Blumeu- 
hüflc ganz und gar fehlt, so dass die Anzahl der Staub- 
gefasse nur schwierig bestimmt werden kann, zumal hier 
und da der eine oder andere bisweilen noch zu verkümmern 
scheint. Zu einem Stempel, also zu einer ßlülhc, gehören 
4 Staubgcfiisse ; da jener aber von 6 andern Fruchtknoten 
im Kreise umgeben ist, und eiu jeder von diesen in der Ke- 
gel ein Slaubgefäss dem mittlerem Stempel zuwendet, so 
zählt man um einen Stempel herum meist 10 Staubgcfässc. 
Diese haben breite hautarlige Fäden und ragen mit ihren 
gelben beuteln oben heraus, bleiben jedoch stets kürzer, als 
die Spitzcu der pyramidenförmigen GrifTct Sic springen 
am obern Theilc etwas nach innen, aber doch mehr nach 
der Seile zu und zwar, anfangs mit einer kleinem Spalte, 
auf, die sich allmühlig nach unter verlängert. 

Der meist uudeutlich 4- bis 6-cckigc Stempel ist am 
obersten Drittel, von dem aus der kurze und kegelförmige 
Griffel enlspriugt. am Breitesten uud verschmälert sich 
besonders vom untern Drittel an bis über die Hilfte. 
Seine Länge beträgt -i, sein breitester Durchmesser 2 Li- 
nien. Die beiden Fächer, von denen jedes 2 grundstän- 
dige Eichen einschlicsst, beiluden sieh im untern schmalen 
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Drittel, während das mittelste und breiteste eine ziemlich 
kompakte Masse bildet, welche in der Mitte einen enge« 
und dunkclbräunlicb-gcfärblcn Kanal besitzt. Nach aussen 
zu bi'finrfcn sich in dem Zellgewebe der obern Frurht- 
knotcuhäiltc eine grosse Menge sehr harter, nach beideu 
Enden scharf zugespitzter und verholzter Zellen von 1 
bis 1| Linien hänge, wie sie. freilich im sehr vergrößer- 
tem Maßstäbe, in Fig. 3 der Doppcllufi-l dargestellt sind. 
Diese verholzten Zellen hat man lange Zeit für Khaphiden 
gehalten und ihr Vorkommen sogar mit in die Diagunsc 
aufgenommen. Es giebt Arten des Schot f sehen Genus 
Scindapsus. die ich in der oben erwähnten Abhand- 
lung im Stibgeiins Caeoraphis untergebracht habe und 
wo diese verholzten Zellen so hart sind, das« sie in die 
Haut stechen. Wahrscheinlich bricht ähnlich, wie bei der 
Brenn-Ncsscl, die Spitze derselben ab und es ergiesst sich 
der Saft der Zelle in die Wunde, so dass ausserdem da- 
durch ein unangenehm juckendes Gefühl entsteht. Bei 
den Artcu des Genus Anthurium kommen diese ver- 
holzten Zellen sogar in der dritten, ausserordentlich zar- 
ten Eihaut vor. 

Die Eichen selbst erscheinen keineswegs so deutlich, 
amphilrop, wie bei M. Lcnnea, sondern mehr anatrop. Die 
Früchte sind mir unbekannt und vermuthe ich nur, dass 
der uotere Thcil des Stempels, der eigentliche Frucht- 
knoten, chen so wie bei genannter Pflanze becrenartig wird. 

Erklärung der Abbildungen. 
Die ganze Pflanze ist um ein Drittel verkleinert. 
Fig. 1. Stellt ein 6ehr vergrösscrlcs Slaubgefäss vor. 
Fig. 2. Zwei Eichen, noch mehr vergrößert. 
Fig. 3. Eine Kaphideu ähnliche verholzte Zelle des 
Stempels. 

Fig. 4. Den doppelt so grossen Stempel. 



Coelogyne anraiea Lind. Reh», fi). 

Raccmosa, scpalis oblongo-lanccolatis acutis, laterali- 
bus supra nervum medium carinatis, tepalis lincaribus 
acutis subfalcatis, labello ambilu oblongo basi ulrinque 
■emicordato, raedio constricto (hinc ob isthmum parvum 
trilobo), lobis lalcralibus acutis, loho medio semiovato 
baslato, eallis planis lincaribus depressis, uitidis citmamo- 
meis omnino humilibus parallel», a basi in basin istlimi 
(st mavis ligulis incressatis latis uitidis), callo medio bre- 
viori, columna clavata, arcuala, nndrorliiiio sublrilobo. 

Blüthe ochcrgclb. braungewölkt. Die cigrnthümlichen 
Platten auf dem Lippengruude höchst charakteristisch. 



Näheres über die Verwandtschaft hoffentlich nächstens. 
Wir erhielten die Spitze einer Infioresceuz mit drei Ble- 
iben. Deckblätter abgefallen und unbekannt. Blüthen so 
gross, wie die einer sehr grossblüthigen Coelogyne flaccida. 

Der Dircclor Linden führte diese Art von Assam 
ein. Sic blühte so eben im Deccinber. 



36». und 361. Versammlung des Vereines r.ur 
Beförderung des Gartenbaues in Berlin. 

Von ausgestellten Pflanzen waren in der Versamm- 
lung am 25. Oktober unler Anderem vorhanden: Staticc 
brassicaefolia Webb. Dr. Bolle hatte den Samen 
von dieser und vielen andern Pflanzen im vorletzten Jahre 
auf den Kanarischen Inseln gesammelt und sowohl dem 
botanischen-, als auch dein Vercinsgarten mitgctheilt. Die 
genannte Art ist unstreitig eine der schönsten unter den 
zahlreichen Arten des Genus Staticc, die Liebhabern nicht 
geling empfohlen werden kann, zumal sie in (iörlcn sehr 
selten ist. Was man unter diesem Namen in der Kegel 
daselbst kultivirt, ist meist St. macrophylla Brouss. 
oder der von ihr und St. fruticans Webb (arborea 
Wühl.) im van Ilout te'schcn Etablissement zu Gent 
erzeugte Blendling St. Ilalfordii. Es befand sich aber 
auch unter den Dr. Bollcsclien Pflanzen noch die ächte 
St. arboresecus Brouss., ferner St. macroptera 
Webb und eine neue Art, die ihr Entdecker Alex, von 
Humboldt zu Ehren genannt hat. Sämmtlich sind sie 
gute Akquisitioncti unserer Gärten. 

Ausserdem waren unter den Pflanzen des botanischen 
(.'at Iciis noch Lyperia microphy Ha Bcnlh., ein netter 
Maskcnblüthlcr (Scrophiilarinee) von Südafrika, den zwar 
schon Thun her g als Manu lea microphy IIa beschrie- 
ben hat, der aber erst durch Eckion und Drege in 
unsere Gärten gekommen ist. 

Es giebt Pflanzen, welche oft weit schöner sind , als 
andere, die man mit Vorliebe in den Gärten pflegt, und 
doch zu keiner allgemeinen Verbreitung kommen können. 
Zu diesen gehört Bcaufortia sp I enden s Baxter, welche 
der frühere Inspektor des botanischen Gartens bei Berlin, 
Direktor Otto, bereits 1834 empfiehlt und in der allge- 
meinen Gartenzeitung (im 2. Bande und Seite 274) unter 
dirsem Namen beschreibt. Er halle sie als Metrosidcroa 
capitata aus England bezogen. So sehr die Pflanze 
wegen der schönen rolhcn Farbe ihrer Blüthen und wegen 
der langen Dauer derselben alle Beachtung von Seiten 
der Gärtner verdient, nnd der Name ebenfalls für ihre 
Schöuhcil spricht, so findet man sie doch weiter in Pri- 
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vat-, uoch in Handelsgfirteu. Der Name Beaufortia splcn- 
dens muss übrigens wiederum eingezogen werden, da die 
Pflanze Rob. Brown, wie Professor Schauer nachge- 
wiesen hat, bereits als B. sparsa beschrieben hat. Ohne 
Zweifel ist diese neuhoHändische Myrtacec schöner als 
Metrosideros linearis, die sich auf den MSrktcn 
Berlins gar nicht selten befindet. 

Aus dem Danneel'schen Garten hatte der Ober- 
gärtuer Pasewaldt eine über und über blühende Bac- 
charis multiflora, eine Begonia annulata und einige 
andere Pflanzen ausgestellt. Nach genauerer Untersuchung 
zeigte es sich, dass die erste Ageratum mexicanum 
Sims darstellte, also eine Pflanze, die früher schon einmal 
häufig in den Gärten kultivirt wurde, in der neuesten 
Zeit aber fast ganz aus diesen verschwunden war, bis 
sie nun wieder mit diesem falschen Namen erschien. Die 
Art ist von Ageratum conyzoides L.. womit sie de 
Candolle d. A. vereinigt, verschieden. Das ausgestellte 
Exemplar war übrigens eine so ausgezeichnete Schau- 
pflanze, dass sie den Monatspreis erhielt. 

Begonia annulata (die von Hendcrson einge- 
führte B. picta), in der Tbat eine der schönsten Arten, 
wird neuerdings, seitdem Hooker sie im botanical Ma- 
gazin als B. Griff Üb i i abgebildet und beschrieben hat, 
wiederum unter dem letzteren Namen aus England ver- 
breitet, weshalb wir hier besonders darauf aufmerksam 
machen wollen, um Täuschungen zu vermeiden. Beschrie- 
ben ist sie zuerst in der Gartcnzcituug und zwar bereits 
schon iu der 10. Nummer. 

Der Kunst- und Handelsgärtncr Benary in Erfurt 
halte Proben von Etiketten und Blumenstiben eingesendet, 
welche für beigesetzte Preise durch ihn zu beziehen sind. 
So kostet das Schock (60 Stück) 4 Zoll langer Etiquetten 
nur 1 Sgr., 7 Zoll langer 1<, 9 Zoll langer 2}, 1 Fuss 
langer 4 Sgr. In gleichem Verhältnisse siud die noch 
längeren im Preise erhöht. Für 1 Schock Fuss langer 
Blumenstäbc zahlt man 2, für l ! Fuss langer 3, für 2 Fuss 
langer 3 Sgr. u. s. f. Bei grösserer Abnahme erfolgt so- 
gar noch eine Preisermässigung. Der Professor Koch 
empfahl, um die allerdings geringe Dauerhaftigkeit der 
Hölzer zu erhöhen, dieselben eine Zeit lang in eine Auf- 
lösung von schwefelsaurem Kupfer zu legen. Man bedient 
sich jetzt fast allgemein dieser Auflösung auch zum Trän- 
ken der Eisenbahnschwellen und wird das Verfahren nach 
dem, der es zuerst gclhan, Kyanisircn genannt. — 

In der 361. Versammlung am 29. November wurde 
zunächst eine lebhafte Debatte über die Art und Weise, 
den Obstbau zu fördern, geführt. Hofgärtncr G. A. Fin- 



telmann von der Pfaucninsel hielt es für durchaus not- 
wendig, dass der Obstbau nur von Seiten der grössern 
Grundbesitzer getrieben werde, denn durch diese könne 
es allein rationell geschehen, was nothwendig sei, wenn 
er gedeihen solle. Hier gebe er auch allein lohnende Er- 
träge und der Obstbauer habe Gelegenheit, sich die nö- 
thigen Absatzqucllcn zu verschaffen, was dem Einzelnen 
gar nicht möglich sei. Der Bauer babe nicht den nöthi- 
gen Raum dazu, verstehe den Obstbau nicht recht und 
gebe sich auch gar nicht die Mühe. Nach Professor Koch 
werde aber grade der Obstbau erst eine Wohlthat der 
Bewohner, wenn er allgemein und anch von dem ärmsten 
Bauer betrieben werde. Absatzquellen für das Obst fän- 
den sich dann von selbst: wo diese doch fehlten, müsse 
man es zum Nutzen des eigenen Haushaltes oder, um sich 
dadurch ein Nebenverdienst zu verschaffen, auf irgend eine 
Weise zu verwerthen suchen. Der Landmann, der wenig 
Obstbäume habe, könne diese mehr beaufsichtigen nnd 
werde grade dadurch von andern Dingen abgehalten. 
Wenn ein Anderer in den Freistunden das Wirthshaus 
besuche, pflege der Obstbauer seine Bäume. Es sei That- 
.sachc, dass in den Dörfern, wo jeder Bauer wenigstens 
ein Paar Bäume besitze, mehr Sittlichkeit herrsche, als 
in solchen, wo kein Obstbau vorhanden. 

Unter den ausgestellten Pflanzen machte der Inspektor 
Bouche auf die 2 Gesneraceen des Nauen'schen Gar- 
tens, welche der Obcrgftrtuer Gircoud gesendet hatte, 
aufmerksam und wurde denselben auch der Monatspreis 
zugesprochen. Naegclia cinnabarina ist erst von Lin- 
den eingeführt und besitzt zwar nicht das brennende 
Scharlach der Blüthen vieler anderer Arten, bat aber da- 
gegen, wie der Name sagt, ein etwas ins Ochergelbe sich 
neigendes Zinnoberrot Ii. Hervorzuheben ist die lauge Dauer, 
wo die Pflanze mit ihren Blüthen erfreut. Die zweite 
Gesneracce war eine eigentümliche Forin der bekannten 
Achimenes picta Benth., wo die Zeichnung auf den 
Blättern noch mark ti ter und regelmässiger als bei der 
Uauplart erschien. Sie stammte noch von dem bekannten 
Reisenden v. Warszewicz aus dem tropischen Amerika. 

Aus dem Danneel'schen Garten halte der Ober- 
pfälzer Pasewaldt ebenfalls eine hübsche und auch 
ziemlich neue Gesncracee Tydaea amabilis PI. et Lind, 
in voller Blüthe ausgestellt; ausserdem aber noch ein 
Sammetblatt, Physurus pictus Lindl., und zwar die 
Abart, wo der silberglänzende Ueberzug sieh fast über 
die ganze obere Blattflächc erstreckt und welche von 
dem jüngern Rcichenbach deshalb holargyros ge- 
nannt wurde, so wie endlich eiue über und über blü- 
hende Soncrila margeritacea Lindl. Schade dass 
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die durch ihre Blaltzcichnungen so schöne Pflanze daou 
die ßlfitter tum Theil verliert. 

Der Lehrer Becker aas Jüterbogk halte einen Leim 
eingesendet, der wegen seiner lauge dauernden Zähigkeit 
sich hauptsächlich dazu eignet, auf Bandagen für Obst- 
bäume benutzt zu werden, um die Weibchen des Froat- 
schinctterlinges abzuhalten. Welchen Schaden die Kaupen 
dieses Wicklers alljährUch den Obstbäumen thuen, wenn 
es ihnen gelingt, ihre Eier an die Tragknospen zu legen, 
weiss Jedermann, eben so, dass alle die verschiedenen 
Leimarten, welche man dazu benutzt, nicht sehr lange 
ihre Zähigkeit behalten. Die Bandagen müssen deshalb 
immer wiederum vom Neuen mit zähem Leim bestrichen 
werden. Verhält sich der Leim des Lehrers Becker dem- 
nach in der That so, wie es scheint, so kann er nicht 
geuug empfohlen werden, zumal er so wohlfeil ist, dass 
um die Bandage eines Baumes damit zu bestreichen, es 
nur einige Pfennige kostet. Der Kaufmann M eis er in 
Jfiterbogk hat den alleinigen Verkauf. 

Der Professor Koch legte die Blüthenstände einiger 
Cycadeen vor. Aus der berühmten Gärtnerei tou James 
fiooth in Hamburg war ihm ein männlicher Zapfen des 
Enccphalartos caffer Lehm, gesendet worden, wäh- 
rend er einen weiblichen Blfithcnstand der Cycas cir- 
cinnalisL. nud einen männlichen der Cycas revoluta 
Thuub. ans dem Garten des Freiherrn v. Spiegel auf 
Seggerde bei Wevelinghofen im Magdeborgschen durch 
den Obergärtner Schräder daselbst erhalten hatte. Es 
ist bemerkenswert!), wie viele Pflanzen aus den Tropen 
oder aus wärmern Ländern überhaupt in diesem so an- 
haltend warmen Sommer geblüht haben, uud ist schon 
mehrmals, auch in diesen Blättern, darüber berichtet worden. 



Vai Rais 
und die belgische Amekt neuer irrten. 

Briefliche Wiltheiluug 
des Kunst- uud laudelsgartaers de Joughe ia Brüssel. 

Ich habe gestern 4 Nummern der Berliner allgemeinen 
Gartenzeitung (Nr. 39 bis 42) auf einmal erhalten. In dem 
Berichte der Gothaer Obstausstellung finden sich von Seite 
313 bis 316 zwei Stellen, die meine Aufmerksamkeit ganz 
besonders in Anspruch genommen zu haben. 

Die erste Stelle heisst: Gewiss ist auch ihm 
(van Möns) ein Autheil der Verwirrung, welche 
jetzt in Betreff der pomologischen Nomenkla- 
tur herrscht, zuzuschreiben.'* Eine so schwere Be- 
schuldigung müsste sich, glaube ich. auf Beweise stützen; 



es ist dieses eine Anklage, gegen die auszusprechen ich 
mich gezwungen fühle. 

Ich habe van Möns sehr gut gekannt; ich weiss, 
was er im Verlaufe eines halhen Jahrhundertcs in Brüssel 
and Löwen gethan, eben so was er seit 1818 bis 1836 
geschrieben hat, und kann demnach anch solchen Beschul- 
digungen getrost entgegentreten. Weun unter den Obst- 
sorten, welche van Möns gezüchtet und später durch 
ihn verbreitet sind, jetzt eine Verwirrung herrscht, so ist 
dieses nicht seine Schuld, sondern derer, die aus Unwis- 
senheit, aus persönlichem Interesse oder aus irgend einem 
andern Grunde Sorten, die sie selbst erst bezogen hatten, 
beim Wiederverkauf nicht den ursprünglichen Namen Hes- 
sen, sondern diesen beliebig umänderten. 

Durch die Schriften Diel's, ganz besonders durch 
dessen Kernobstsorteu, die in den Jahren 1801 bis 1825 
zu Frankfurt , Tübiugen und Stattgart erschienen sind, 
wurden auch die Werke und die neu gezüchteten Obst- 
sorten von van Möns in Deutschland bekannt. Viele da- 
maligen Obstzüchter, welche für deu Obstbau ein höheres 
Interesse hatten, bezogen direkt oder indirekt durch 
Freunde, auch durch die Konsulate, Pfropfreiser von ihm. 
Aus dem genannten Diel'schen Werke, besonders in den 
letzten Heften, ersieht man, dass auch ihr Verfasser diese 
erhielt; man findet aber nirgends eine Stelle, wo Diel 
sich über Täuschung oder sonst beklagt hätte. 

In deu Obstgärten des van Möns, welche in Brüssel 
den Namen „la Fidelite" führten, herrschte eine 
meisterhafte Ordnung, wie Jedermann, der sie iu Augen- 
schein genommeu, bezeugen wird. Als durchaus chemisch- 
gebildeter Apotheker war er sein eigener Herr und hatte 
Zeit genug, die gehörige Aufsicht in seinen Obstgärten zu 
führen uud die Anpflanzungen darin selbst zu leiten. Was 
damals durch ihn versendet wurde, das geschah mit aus- 
serordentlicher Gewissenhaftigkeit; es beweisen dieses na- 
mentlich sowohl die Sendungen an Diel, als auch die an 
die G art en bau gese I lschaf t zu London. Originalbriefc 
von van Möns existiren noch in dem Archive der letz- 
tern , eben so wie in dem Garten derselben zu Chiswick 
sich noch die meisten Origtnalbäuine vorfinden. 

Auf gleiche Weise sind Originalpfropfreiser nach Ame- 
rika gegangen, und hat man die Namen daselbst sorgfältig 
und mit einer gewinnen Pietät aufbewahrt, wie man eben- 
falls aus den pomologischen Werken der tüchtigeren Po- 
mologen besonders von Downing ersieht. Die Werke dieser 
Männer sind bekannt und hat mau gar keinen Grund, an 
ihren Angaben zu zweifeln. 

Später wurde van Möns an der Universität zu Lö- 
wen zum Professor der Chemie ernannt und sah sich der- 
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selbe duh gezwungen- seine Obstbäume von Brüssel dahin 
zu verpflanzen. Ks geschah dieses im Jahre 1619. In 
Folge dieser Umpflanzungen gingen leider, wie mau »ich 
denken kann , mehre Sorten wiederum vcrloreu. Van 
Möns hat dieses selbst in seinem Werk Pomonomie beige 
(o Louvain «n 1835 und 1836) ausgesprochen. Man wird 
ferner leicht begreifen, dass trotz der grössten Sorgfalt bei 
einer so groasartigen und ausgedehnten Verpflanzung Ver- 
wechslungen nicht ausbleiben konnten. 

Da van Möns übrigens sein Obst seih«! sehr genau 
kannte, so bedurfte es nur einer kurzen Zeit, um die frü- 
here Ordnung in der Nomenklatur wieder herzustellen. 
Leider lagen ihm zu Löwen als Professor der Chemie 
Pflichten ob, die er nicht versäumen durfte; deshalb blieb 
ihm aber auch nnr wenig Zeit für seine Obstgärten, die 
er leider nicht mehr, wie früher, mit gleicher Sorgfalt 
und Liebe pflegen konute. Auf gleiche Weise konnte die 
Versendung der Pfroplreiscr nicht mehr mit derselben Ge- 
wissenhaftigkeit geschehen. Um aber docli Verwechslun- 
gen zu vermeiden, wurde der G»rtner, dem die Oberlei- 
tung anvertraut war, spcciell damit b traut und derselbe 
beauftragt, auf die angehängten Etiketten stets genau die 
Nummer des Mutterstammes zu schreiben. Alle Obst Züch- 
ter, die mit van Möns in Verbindung standen, erhielten 
Verzeichnisse, die gedruckt waren. Die ersten 3 Abtei- 
lungen seines Verzeichnisses erschienen nebst einem Sup- 
plemente zu Löwen im Jahre 1823. 

Wiederum war van Möns, und zwar sogar zwei 
Mal, gezwungen, Umpflanzungen vorzunehmen, Grund ge- 
nug, um die Herausgabc der vierten Abtheilung immer mehr 
hinauszuschieben und endlich ganz und gar aufzugeben. Es 
kam noch dazu, dass allerhand in den Weg gelegte Hin- 
dernisse und sonstige Unannehmlichkeiten ihm mehr oder 
weniger doch seinen Obstbau verleidet hatten. Er starb 
im September 1844 und legte seinen Erben in dem Testa- 
mente als Pflicht auf- für die Herausgabe der vierten Ab- 
theilung Sorge zu tragen. Im folgenden Jahre wurden 
die Obstbäume des van Möns' sehen Gartens verkauft 
und nun zum vierten Male verpflanzt. Sic kamen in den 
Besitz von Bivort zu Geest St. Hemv. wo sie sieh noch 
heut zu Tage befinden. 

Nach dein Urthcile aller seiner Zeitgenossen war van 
Möns ein Mann von ausgezeichneten Geistesgaben und 
ganz unfähig täuschen zu wollen. Man kann ihn doch 
unmöglich für die Fehler nnd Betrügereien, die Andere 
vielleicht in seinem Namen und mit seinen Obstsorten ge- 
than haben, verantwortlich machen! Das Lehen ciues 
noch so thätigen und intelligenten Mannes, wie van Möns 
unzweifelhaft war, bleibt doch immer zu kurz, um ein 



solches auch noch so gutes Werk vollständig zu Ende 
zu führen. 

Wenn man die unermüdliche Thätigkeit und den 
grossen Eifer, die beide van Mona die ganze Zeit seines 
Lebens hindurch an den Tag legte und ausserdem auch 
noch die bedeutenden pekuniären Opfer, die namentlich 
bei den Umpflanzungen nolhwendig wurden, bedenkt, wenn 
man ferner weiss, welche vorzüglichen Früchte und zwar 
in reichlicher Auswahl er heranzog und die letztern mit der 
grössten Liberalität unter Freunde und Liebhaber, meist 
ohne jede Entschädigung, vertheilte, so muss man in der 
That tief bedauern, dass grade ihm, dem ehrwürdigen 
Patriarchen der Pomologic, nachgesagt wird, er habe An- 
theil an der Namenvcrwirrung der ueuern Pomologic gehabt. 

VVas nun die zweite Stelle anbelangt, so heisst diese 
in besagter Abhandlung: „wir besitzen bereits so 
viel gute und nach ollen Richtungen hin vor- 
zügliche Sorten, dass der Bedarf hinlänglich 
erfüllt ist". Was hier gesagt wird, steht in direktem 
Widerspruche mit den unaufhaltbareren Fortschritten, 
welche den Geist unseres Jahrhunderte« beherrschen. We- 
der in der Wissenschaft, noch in der Kunst, hat man die 
möglichen Gränzen einer Vollkommenheit erreicht. Es 
gilt dieses nicht weniger von den verschiedenen Theilcn 
der Gärtnerei, als ganz besonders von der ObstbaumzuvhL 
Wenn mau die Fortschritte bedenkt, welche die letztere 
im Vergleich mit der frühern Zeit in den letzten 10 Jah- 
ren gemacht hat. und fortwährend noch jedes Jahr macht, 
so kann man in der That nicht begreifen, wie Jemand 
den Siillstand verlangen kann und haben will, dass wir 
uns mit dem begnügen sollen, was wir bereits besitzen. 

Man kanu allerdings nicht leugnen, dass heut zu Tage 
eine grosse Anzahl von Früchten vorhanden ist, welche 
vorzüglich sind in Form, Geschmack und sonstigen Eigen- 
schaften; darf man aber behaupten, dass damit alles er- 
schöpft sei und noch >oi/üglicherc Früchte zu erhalten, 
im Bereiche der Unmöglichkeit liege? Fahren wir des- 
halb nur muthig fort auf dem Wege, den van Möns 
uns zur Erziehung guter Früchte gezeigt: der Erfolg wird 
lehren, ob wir «loch nicht noch Erfolge haben, die das, 
was wir bis jetzt erzielt, übertroffen. Ich biu meiner 
Seits wenigstens lest davon überzeugt und in dieser 
meiner Ueberzeugung um so mehr bestärkt worden, als 
Niemand die Erfolge, welche alle AnhSugcr der van 
Möns' sehen Theorie gehabt, leugnen kann. Es giebt 
allerdings Leute genug, die glauben auf gleichem Wege 
zu gehen, aber schlechte oder wenigstens keine bessern 
Sorten heranziehen und verbreiten. Ich habe deshalb eine 
besoudere Abhandlung über die Erfordernisse einer neo- 
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gezüchteten ßirn geschrieben und diese iu dein Bulletin 
der Gartenbaugesellschaft des Sartbc- Departements von 
diesem Jabre abdrucken lassen; auf sie will ich besonders 
aufmerksam machen.*) 



Zar Verständigung. 

Der Benchtcrstattcr der Golhacr Obstausstellung nnd 
Versammlung deutscher Pomologcn and Obstzüchler ist 
weit culfernt, den Verdiensten eiues Mannes, wie van 
Möns war, nur im Geringsten zu nabe zu treten und 
ist es sich auch bewusst, dieses nicht in der Weise gc- 
Ihan zu haben, wie aus den vorliegenden Mittheilungen 
hervorzugehen scheint. Im Gcgcutbcil kennt derselbe nicht 
allein das, was van Möns für den Obstbau selbst gethan, 
sondern auch das Gute, was seioe Theorie hervorgebracht, 
vollkommen an. Es gilt dieses nicht weniger von allen 
den Schülern und Anhängern van Mons's, als auch ganz 
besonders von dem Verfasser der brieflichen Mittlicilungen, 
die alle in den Geist dessen, was dieser seltene Mann aus- 
gesprochen, eingedrungen und ihn in seinen Fahrten ver- 
folgt haben. 

Aber alles dieses konnte ohnmöglich den Berichter- 
statter abhalten, auch die Schattenseiten zu berühren. 
Dnss aber in Folge der van Möns 'sehen Neuzüchtung 
von Obst damit ein grosser Missbrauch getriebcu ist und 
fortwährend getrieben wird, kann Niemand ableugnen. 
Alle die. welche in Gotha waren uud das viele mittel- 
■nässige, zum Tbcil selbst schlechte Obst neueren Ursprungs 
sahen, haben eben die Ucberzeugung gewonnen, dass man 
mit der Neuzüchtung eiuhalten müsse. Duss man dadurch 
Nicmaudcu Zwang anthun will und kann, versteht sich 
von selbst. Die, welche sieh dazu berufen fühlen, mögen 
aber nicht miltcJmSssigc Sorten in die Welt schicken und 
die Hcranzüchtiing als eine Spekulation betrachten, wie 
es leider meist geschieht. Die genaue Ausführung der 
van Mons'schcn Theorie ist kostspielig nnd erfordert 
Mittel und Kenntnisse, die nicht ein Jeder hat. Damit 
füllt aber auch der zweite S r orwurf, als sei der Bericht- 
erstatter gegen den Fortschritt, von selbst, denn in der 
Verbreitung schlechter, weuu auch ncugezüchtclcr Sorten 
liegt kein Fortschritt. 



Programm 
der iweit« Blumen- nnd Manzen- Ausstellung, 

Veranstaltet 

von der Gartenbau -Gesellschaft „Flora." 
In PraHkhrt a. Id., I. bis 6. April 1858. 

Die günstige Aufnahme, welche die von der Garten- 
bau-Gesellschaft Flora im Frühjahr 18Ö7 hervorgerufene 
erste Blumenausstcllung bei den Ausstellern wie bei dem 

') Eine l'ebcrseUwig besagter Abhandlung wird in den er- 
sten Nummern des nächsten Jahrganges erscheinen. 



Publikum gefunden hat, veranlasst die Gesellschaft, auch 
im Frühjahr 1858 eine solche zu veranstalten, und ladet 
hiermit zur recht lebhaften Betheiligung an derselben er- 
gebenst ein. 

§. 1. Die Eröffnung der Ausstellung findet Donners- 
tag den 1. April, Nachmittags 2 Uhr statt und wird 
am Dienstag d c n 6., A b c n d s 7 U h r dieselbe geschlossen. 

§. '2. Es kann Jedermann Blumen, Bilanzen, Garten- 
Instrumente etc., und andere in das Gartenfach einschla- 
gende Gegenstände zur Ausstellung einsenden. 

§. 3. Für diejenigen Pflanzen, welche von Auswärts 
eingeschickt werden, übernimmt die Gesellschaft die Pflege 
während der Ausstellung. 

§. 4. Die Einsender sind ersucht, die zur Ausstellung 
bestimmten Gegenstände längstens bis Mittwoch den 31ten 
März einzuliefern; ßouquel's, Obst und Gemüse können 
auch noch am Dounerstag den 1. April bis Morgens 8 Uhr 
aufgestellt werden. 

§. 5. Mittwoch den 7. April beliebe man die Gegen- 
stände wieder abholen zu lassen. 

§. 6. Die Eir sender werden ersucht, ihre Pflanzen 
deutlich zu bezeichnen. 

§. 7. Diejenigen Pflanzen, die ciumal gekrönt, 
sind von der Konkurrenz um die folgenden Preise aus- 
geschlossen. 

§. 8. Die ausgesetzten Preise werden von hierzu er- 
nanuten Preisrichtern zuerkannt. 

§. 9. Kultur Vollkommenheit, Blüthcnrcich- 
t h ii in und Neuheit mit blumistischem Werth sollen 
bei Zucrkenuung der Preise besonders berücksichtigt werden. 

§. 10. Mit dieser Ausstellung wird eine Pflanzenver- 
loosnug verbunden werden, worüber zu seiner Zeit da« 
Nähere bekannt gemacht wird. 

Folgende Preise sind für die Ausstellung ausgeätzt: 

A. Erster Preis: Zehn Dukaten. 
Derjenigen Pflanzen- Gruppe, die sich durch Blöthen- 
rcicblhum, kullut Vollkommenheit, gross tc Mannigfaltigkeit 
auszeichnet und mindestens 30 Arten enthält. 

Zweiter Preis: Fünf Dukaten. 

B- Erster Preis: Sech» Dukaten. 
Der schönsten und reichhaltigsten Sammlung Rosen 
in mindestens '24 Sorten remontirender Bosen, 
12 „ Bourbon-Rosen, 
(> ,, Theerosen, 
3 „ Moosrosen, 
3 ,. Noisetlc-Rosen. 
Zweiter Preis: Drei Dukaten. 

C. Erster Preis: Fünf Dukaten. 

Der reichhaltigsten, bestkultivirten und reichblfthend- 
steu Sammlung Azalea indica 

Zweiter Preis: Drei Dukaten. 

D. Erster Preis: Vier Dukaten. 

Der schönsten nnd bestkultivirten Sammlung Kamellien. 
Zweiter Preis: Drei Dukaten. 

E. Erster Preis: Vier Dukaten. 

Der reichhaltigsten und reichbluhcndstcn Gruppe von 
Rhododendron arboreum und dessen Hybriden. 

Zweiter Preis: Drei Diikalen. 
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K. Erster Frei«: Vier Dukaten. 
Denjenigen Kulturpflanzen, die sich durch ßlülhen- 
rciclilbum und besondere Vollkommenheit auszeichnen. 
Zweiter Preis: Zwei Dukaten. 

G. Erster Preis: Drei Dukaten. 

Der reichhaltigsten Sammlung dekorativer Blattpflan- 
zen, in mindestens 30 Speeies. 

Zweiter Preis: 7. wei D u ka t c n. 

H. Erster Preis: Drei Dukaten. 
Derjenigen gemischten Pflanzengruppe , die zugleich 

die reichhaltigste Sammlung Eriken enthält. 

Zweiter Preis: Zwei Dukaten. 

I. Einen Preis: Drei Dukaten. 
Der schönsten Sammlung Konifercu in mindesteus 
30 Specics. 

K. Einen Preis: Zwei Dukaten. 
Der rcichblühcndslen Gruppe Azalea pontica in min- 
destens 16 Sorten. 

I. . Einen Preis: Zwei Dukaten. 

Der schönsten Gruppe von Zwiebel-Gewächsen, als: 
AmaryUis, Hyaciothcn, Tulpen etc. 

M. Einen Preis: Einen Dukaten. 
Der reichhaltigsten Sammlung Viola altaica. 

N. Einen Preis: Einen Dukaten. 
Der schönsten Sammlung Aurikcln. 

O. Einen Preis: Zwei Dukaten. 
Der reichsten Sammlung getriebenen Obstes, in min 
destens 4 Arten. 

P. Erster Preis: Zwei Dukaten. 
Der reichhaltigsten Sammlung von getriebenem Gemüse. 

Zweiter Preis: Einen Dukaten. 
Q. Zwei Preise: Jeder Einen Dukaten. 
Zur freien Verfügung der Preisrichter. 

R. Ehren - Urkunden. 

1) Kür das schönste, in natürlicher Form gebundene 
ßouquet. 

2) Für das schönste, in künstlicher Form gebundene 
Bouquet. 

3) Für den geschmackvollst gearbeiteten Kopfputz 
von lebenden Blumen. 

4) Für den geschmackvollst arrangirlen Blumentisch. 



5) Für den best gezeichneten Gartcnplan. 
u) Für die deutlichste und richtigste Bezeichnung der 
Pflanzen. 

Frankfurt a. M., im September 1857. 
Die Verwaltung der Gartenbaugescllschaft „Flora**. 



Manien -kataloge. 

Der Preis-Couranl für 1858 Ober Blumen-, Feld- and Wald- 
Samen von Friedrich Adolph Haage jun. in Erfurt ist 
jetzt im Druck begriffen und wird zur gewohnten Zeit, mit Be- 
ginn den neuen Jahres, zur Ausgabe bereit sein. 

Es ist das Verzeirbniss des umfassendsten Lagers von allen 
im Handel vorkommenden Samen, welche zum grossen TbeiL, 
insbesondere die feineren Binnen- nnd Gemüse -Sorten , selbst 
gebaut, und welche in einigen Gegenden im In- und Auslände 
als ei »ent hüm lieh vorkommende Sorten direkt von den zuv 
lässigsten Züchtern bezogen sind. 

Den bekannten GeschlRsfreunden der obigen Fir 
der Preis -Courant, wie früher, ohne weitere 
gehen, und steht derselbe noch unbekannten 
und Landwirthen gratis und franco zu Dienste. 




Der Katalog des Blass'schen Gartens in Elberfeld pro 185S 
ist erschienen und auf portofreies verlangen franco zn erhalten. 
Derselbe enthalt die neuesten Wsrmhsnspflanien , welche der 
Garten seinen zahlreichen Einführungen verdankt. Die Samm- 
lungen enthalten circa 800 Arten Farrn (60 Arten Baumfarrn), 
circa 200 Speeies Palmen, sehr viele Aroideen. Orchideen und 
Pflanzen anderer Familien. Die Preise sind sehr ml 
mit goldgezrickncten Hllittcrn i 
m Dutzend mit »0 Thlr. notirt. 



Das neueste Verzeichniss für 1858 über die umfassendsten 
Sortimente schönster Georginen, Florblumen, Blumen 
und GemQsesamen mit allen ihren Neuheiten von Christian 
Iteegen in Köstritz ist erschienen und kann entweder von der 
^ erlag* Ii and hing, Nauckschc Burhli.intllnng in 
Ch. Deegeu in Köstritz selbst bezogen werden. 



Herr Ernst Bensry in Erfurt erlaubt sich snf 
gen Nummer beiliegendes Verzeichniss 
lür das Jahr 1858 ergebenst aufmerksai 
dasselbe zur geneigten Durchsicht 
ihm gefälligst recht bald zugeben zu lä 
in gewohnter Weise prompt und reell 



der heuti- 



Pir Kutstgirtier, fiartenbesitier nd Blomfafrenidcü 

So eben ist erschienen die 6. Lieferung von 

jDr. pi)Uo0. K «Stebetto Jbeen jtt kleinen Ofortenanlagen. 

Entb. Zwei fein CtUrirte Pläne in gr. Quart, nebet dazu gehör. Text in gr. 8. mit den Erklä- 
rungen nur leichte* Ausführung und die Verwendung <ier llnaieu nr Ausschmückung der Garten mit Angabc itr 
Höhe, rarke, Um, Blitbetelt ni Cnltir derselben. Subscriptionspreis k Lieferung 20 Kgr. j 

DIeee» Pnsehtwrrk crachetnt In swflf LIpferirasTen. 

Die Verlag-shandlung von Friedrich Voigt in Leipzig. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlunge n d es In- n nd Auslandes. 

Verlag der Nanckschen Buchhandlung. Berlin. Druck der Nauclschen Bucbdrnckerei. 

1) die Ulumintrte Beilage Monstern pertuni» de Vr. fttr die Abonnenten der illostrlrten Ausgabe der Allg. 

2) Die Preiivenelchnisse der Kunst- und Handelspartner Gebrüder Vlllaln and Ernst Benarytn Erfurt. 
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Allgemeine Gartenzeitong. 

Herausgegeben 

vom 

Professor Dr. Karl Koch. 

General-Aekretair He» Terclm r.ur RefHr4erung de* Gartenbau«* In den Königl. Prru«tl»ehrii maxien. 



Inhalt: Erklärung der Herauseeber«. — Phajus cupreos Rchb. ßl. {Phajus Auguslianus Klotzsch.1 Vom Prof. Dr Karl Koch. 
Nebst einer Abbildung. - All» emeines Verzeichniss : I) Yeneichniai der Autoren. 2) Verzeichnis« der Abhandlungen. 3) Ver- 
zeichnis« der besprochenen und im Auszuge benutzten Zeitschriften. 4) Verzeirhuis« der besprochenen Bücher, ö) Verzeich- 
niss der aufgeführten und beschriebenen Pflanzen 




Leider fühle ich mich gezwungen, am Schlüsse des 
ersten Jahrganges der Berliner Allgemeinen Gartenzeitung 
von Neuem zu erklären, das« die Ausführung der meisten 
Zeichnung»! meine Billigung nicht erhalten nat und nach 
meiner Ansicht keineswegs der entspricht, welche sowohl 
im Kontrakte zwischen der Verlagshandlung und der Re- 
daktion, wo nur von feinen Zeichnungen in Kupfer oder 
Stein die Kede ist, als auch in dem Prospekte, zugestan- 
den wurde. Von der letzten Abbildung hat mir nicht 
einmal eine Korrektur vorgelegen und bin ich deshalb 
selbstverständlich an den dortigen Unrichtigkeiten ausser 
Schuld. 

Auf mehrfach an mich gerichtete Anfrage, ob, da ich 
mit Herrn Hofgärtner G. A. Fintel mann von der Pfauen- 
iuscl die Wochenschrift für Gärtnerei und Pflanzenkunde 
herausgebe, die Berliner Allgemeine Gartenzeitung auch 
ferner unter meiner Redaktion erscheinen werde, fühle ich 
mich ausserdem noch veranlasst, die Erklärung abzugeben, 
dass ich kontraktlich dazu verpflichtet bin. 



Phajus eupreas Rchb. fl. 
(Phajus Augustinianus Hlotzsch.) 
Vom PrtfeaMr Dr. Karl Korb. 

Nebst einer Abbildung.) 

In den SOgcr Jahren des vorigen Jahrbnndertes be- 
fand sich in Cochinchina ein portugiesischer Mönch mit 
Namen Lourciro und gab, zurückgekehrt, im Jahre 1790 
eine Flora des Landes heraus, wo er sieh lange Zeit auf- 
gehalten hatte In ihr wird zuerst das Genus Phajus 



aufgestellt und der Name, welcher dunkel- oder eigentlich 
schwarzbraun im Griechischen bedeutet, wegen der dun- 
keln Farbe auf der Innenseite der Blumenblätter gegeben. 
Die Pflanze selbst, welche Lourciro als die erste dieses 
Geschlechtes beschreibt, ist der bekannte Phajus gran- 
diflorus, der jedoch schon früher nicht allein bekannt, 
sondern auch bereits von Swartz in den Verhandlungen 
der Upsalcr Akademie (im 6. Bande auf Seite 79). aber 
als Limodorum Tankervilla e, beschrieben war. Im 
Jahre 1778 befand sich auch Phajusgrandillorus Lour. 
in England in Kultur nnd wurde derselbe durch Fother- 
gill unmittelbar aus China eingeführt. Ob er übrigens 
in China wild wächst, weiss man nicht; Lourciro giebt 
ihn daselbst und in Cochinchina mir kullivirt an. 

Phajus cupreus Rchb. fil. wurde ziemlich zu 
gleicher Zeit doppelt eingeführt. Der Konsnl Schiller 
in Ovelgönne bei Hamburg erhielt die Pflanze direkt aus 
Java und hatte die Freude, sie im Jahre 1855 blühend 
zu besitzen. Eine Blüthcnlroube wurde an den jüngern 
Reichenbach nach Leipzig zur Bestimmung gesendet. 
Auf dem Wege dahin nahmen wahrscheinlich säinmtliche 
offene Blüthcn die kupferrüthlichc Farbe an, welche sie 
sonst nur haben, wenn sie im Abbiüben begriffen sind, 
weshalb der bekanute Orckidccnk cnner, der augenblicklieb 
einen Phajus erkannte, den Beinamen ,.cuprens u d. i. 
kupferrot blich, gab. Er wurde in der Bonplandia, im 
Jahrgange 1855 und Seile 226 aphoristisch cbaraklerisirt. 

Id demselben Jahre, aber erst gegen das Ende, 
blühte die Pflanze auch in dem Orchideenhause des Ober- 
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landesgcrichtsratkca Augustin an der Wildparkstation 
bei Potsdam und wurde eine Blüthe dem Kustos des Kö- 
niglichen Herbariums tu Berlin, Dr. Klotz« ch, tur Be- 
st immung übergeben. Dieser, wahrscheinlich durch den 
Beinamen „cupreus", den allerdings nur die eben verblü- 
hende Pflanze verdient, getäuscht, hielt den Phajas für neu 
und nannte ihn zu Ehren seines Besitzers Pbajus Au- 
gustinianus. Beschrieben wurde er in Otto und 
Dietrich' s allgemeiner Gartenzeitung, im 2-i. Jahrgänge 
und Seite 9. Oberlandesgerichtsralh August in erhielt 
die Pflanze übrigens aus England und zwar ans der Uan- 
dclsgirlnerei von Low in Claptou bei London. 

Phajus cupreus Rcbb. Gl. Spicae solitariac ex 
axillüt foliorum superiorum, palulo-curvatae; Perigonium 
unicolor, opaco-carnenro, post authesin cupreum; Labeilum 
pallidum, tubiforme, trilobum, laeinia majore media bifida. 

Die Art gehört, wie die andern dieses Geschlechtes 
und die Arten der nahe verwandten Blctia, zu den so- 
genannten Erd-Orchideen, die aber nicht, wie die meisten 
Arten unserer nördlichen gemässigten Zone und Südafri- 
ka's, sogenannte Scheinknollen, d. h. in diesem Falle mit 
Nahrungssloflen dicht gefüllte Adventivwurzcln , besitzen, 
sondern kriechende Bhizome oder Wurzclstöcke von der 
Dicke oft eines Zolles. Aus diesem treten inclire grade 
aufsteigende Stenge] hervor, von oft 3 Fuss und mehr Höhe, 
während ihr Durchmesser oberhalb der Basis wenigstens 6 
bis 8 Linien betrögt. Die abwechselnd uud unten ge- 
drängter, oberhalb des ersleu Drittels aber eulfernter (bis 
zu 4 Zoll und mehr) stehenden I lälter sind oberhalb der 
Basis mehr schuppenartig, klein und kaum ein Paar Zoll 
lang. Weiter nach oben am Stengel bildet sich allmählig 
eine deutliche Blatt fläche aus, die sieh gegen die Basis 
hin sticlförmig verschmälert und in einen scheidenartigen 
Theil endiget. Ganz oben sind sie am vollkommensten 
entwickelt, haben eine elliptische Gestalt, d. Ii. nach bei- 
den Enden sich verschmälcrnd und in der Mille am Brei- 
testen (bis über 4 Zoll breit), uud besitzen eine Länge 
von oft 2 Fuss. Nur die obersten stehen in einem Bogen 
ab, während die anderen mit deutlicher Blotl fläche eine 
mehr horizontale Richtung haben. Ihre Farbo ist auf 
beiden Seiten mehr ein Hellgrün, während die Konsistenz 
etwas härllich erscheint und die Fläche durch 5 starke 
Längsnerven durchzogen wird. 

Aus dem Winkel der okern Blätter kommt eine auf- 
rechte, aber nach aussen gebogene Blüthcnährc von 2 Fuss 
Länge hervor und ist an dem 6—10 Zoll langen allge- 
meinen Stiel mit einigen schön - grünen und anliegenden 
Deckblättern besetzt, die 1 — l', Zoll lang sind, eine läng- 
lich-lanzettförmige Gestalt haben und mehrnervig erschei- 



nen. 12 — 15 kurzgestielte und anfangs inatlfleischrolhe, 
im Verblühen aber kupferrot Ii Ii che Blüthcn haben sämuit- 
tich eine Richtung nach aussen und besitzen ohne Frucht- 
knoten die Länge von 1 — 1] Zoll, oben jedoch, wo sie am 
Breitesten sind, den Durchmesser von 9 Linien. Dieser 
selbst hat mit Einschluss des 4 und 5 Linien la-igen Stiele» 
eine Länge vou etwas über 1 Zoll, ist walzenförmig, aber 
deutlich 6-lurchig und gegen die Milte etwas gebogen. 
Sein Durchmesser beträgt 2} Linien. 

GcMüizt werden die lilülhcn durch Deckblätter, die 
aber schon vor der Entfaltung der erstem abfallen. Sie 
sind gegen 1 Zoll lang, gestreift und liegen der Blütheu 
knospe, dieselbe mehr oder weniger einhüllend, an. Oben 
erscheinen sie am Breitesten uud verschmälern sich nach 
der Basis zu. 

Die äussern Blumenblätter sind über 1 Zotl lang und 

3 bis 3} Linie breit, länglich, aber doch am ohern Drittel 
etwas breiter und mit einer stumpfen Spitze versehen. 
In der Abbildung der einzelnen aus einander gelegten 
Blüthe sind die beiden seitlichen äussern Blumenblätter 
leider ganz unrichtig und viel zu schmal angefertigt, da 
sie in der Natur doppelt so breit sind, wie die beiden 
hinein. Gegen den Rand wölbt sich die Blatt fläche nach 
ansäen, während in der Mitte sieb eine längliche, fast 2 
Linien breite Vertiefung zeigt, welche auf jeder Seite 
durch einen Nerv hegräuzl ist. Die beiden iiinern Blu- 
menblätter erweitern sieb nach oben sehr wenig, »iud 
aber ausserdem linieu- oder verlängert-zungenförmig. und 
kaum mehr als die Hälfte so breit, als die Süssem. 

Die Lippe steht senkrecht in die Höhe, hat die 
gleiche Länge wie die glockenförmig zusaminengciieigtcu 
Blumenblätter, von deneu sie ringsum umgeben wird, und 
schlägt sich mit den Rändern nach innen, so das* diese 
fast zusainmenstossen und so scheinbar eine Röhre bilden. 
Auf dem Rücken zieht sich hingegen eine seichte Ver- 
tiefung von länglicher Form herab. Der entsprechend 
wiederum zieht auf der iiinern Seite eine mit ochergelben 
Haaren besetzte Linie sieh herab. Mit Ausnahme des 
obern Drittels, welches dieselbe fleischrothe Farbe besitzt, 
ist die Lippe ganz hlassrosa, nach vom dunkler bespren- 
kelt und oben auf den Seilen schwachlappig, während 
auf dem Rücken der wiederum zweiteilige Mitlellappcu 
sich ebenfalls grade erhebt. Seine beiden Tlieile sind ab- 
gerundet. Nach unten läuft in riemlicb senkrechter Rich- 
tung der plrietnenförinige, aber am untern Ende abge- 
stutzte uud über } Zoll lange Sporn von ochcrgelber 
Farbe herab. 

Die keulenförmige, 9 — 10 Linien lange, an der Basis 
über 1, am obern Drittel aber gegen 3 Liuieu breite Griffel- 
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»änle sieht iwar grade , aber doch etwas nach vorn ge- 
bogen, und ist uach hinten gewölbt, nach vorn jedoch 
flach, bisweilen etwas erhaben, besonders da die scharfen 
Ränder, und zwar hauptsächlich nach oben, sich flügel- 
artig erweitern. Diese haulartigcn Flügel sind am Eude 
unregelmäßig and schwach gekerbt. Die ganze Griffel« 
säule ist vom blassfleisc.hfarbcn, uach hinten fast ganz weiss. 

Ueber dem oberu Drittel in der Mitte befindet sich 
uach innen eine längliche Fläche, deren unterer Theil glän- 
zend ist und die Narbe (Gyiiizus darstellt, während der 
obere von dem Staubbeutel eingenommen ist. Dieser 
zeigt den Kücken, stellt ahm eigentlich eine Art Deckel 
dar. hat eine ziemlich kreisrunde Gestalt und verlängert 
»ich nach unten in ein vierlappiges und kleines, etwa« 
nach vorn gebogeues Anhängsel (Schnäbclchcn, Koslcllum), 
was genau auf einem andern, das sich von der Höhlung, 
in der der Staubbeutel liegt, ebenfalls herunterzieht, liegt 
und so jeue schliesst. Der Staubbeutel selbst besteht aus 
2 grossen rundlichen Fächern, die nach der llöhlnng zu 
oflen sind, und sich weiter in 2 schmale Fächer theiJen, 



von denen nun ein jedes 2 über einander liegende, acluual- 
längliche Pollinicu einschliesst. Die 4 Pollinien jeder 
Seite hängen au der Basis zusammen (siehe die Figur 
links) und bilden so ein Bündel, das nun wiederum au 
der Basis mit dem des danebeuliegenden verwachsen ist. 

Von den 8 Fächern, welche in der Diagnose von 
Phajns angegeben werden, habe ich hier keine Spur ge- 
funden. Eigentlich sind nur 2 vorbanden und ist nnr 
jedes derselben, wie schon gesagt, aber mehr im Hinter- 
gründe, wiederum durch eine Scheidewand in 2 Abtbei- 
lungen gebracht. Die vergröaserte Abbildung (Figur rechts) 
des Staubbeutels ist in Betreff der Fächer ganz verfehlt. 

Erklärung der Abbildungen 
Die Bl&tlienlraubc wenig verkleinert, links ein Umriss 
der ganzen Pflanze natürlich sehr verkleinert. Von den 
beiden kleinem Zeichnungen stellt die eine rechts einen 
Staubbeutel, aber mit unrichtiger Angabe in Betreif der 
Fächer, link« ein Pollinienbftndel dar. Oben rechts ist 
eine einzelne Blüthe mit der Lippe flach auseinander gelegt. 
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Preußischen SUaten sn Berlin, 6. 2a 93. 276. 403. 
Veronica »yriaca R. et S. und Cosmidium Buridgeanum 

Hort, «wei neue Sommergewachse. 84. 



Versammlung, die stveite, deutscher Homologen and Obst- 
zuchter in Gotha, in den Tagen vom 9.-13. Okt. Vom 
Prot Dr. Koch, 343. 3W. 3ISL 369. 

Versammlung, die Aufgehen der zweiten, deuUcher Poraolo- 
gen und ObsliQrhter, 313. 

Viola Kothamageasis Desa.dasSliefmöiterchen von Konen. 
317. 

Viktnriahaus, das, des Kftnigl. botanischeu Gartens bei Berlin 

und des Obct-lmidrs|>ericliUra(ui'S Angustin bei Potsdam. 

Vom Prof. Dr. Koch, 297. 
Wei.sdornarten, besonders die mit sefsllten Blumen, nnd 

Beschreibung einer neuen Art Vom Prof. Dr. Koch. 177. 
Wendland, UoigSrtncr Uerrmaun, Reise, 112. 
Wistaria chinenais DC. u. Apios tubeross Moench. 296. 
Xanthosoiua pilosum. C Koch et Aug., 274. 
Zapfentrlger oder Koniferen, Einiges Ober die, in.hctondere 

Bber Podncarpns komianus. Vom Prof. Dr. Koch. 

Webst einer Ahliildung, 223. 
Zauberbaum, der peruanische, Cantua dependena Pers. 

Vom Obereürtner Schräder jun., 187. 
Zierden, linaliche , an Wohnhausern in England. Von Th cod. 

v. Spreckel. en. Nebst eilen ZumIm des Herauf ber», 

379. 

Zwetschc, gemeine, Haus- oder BsMernpflaume. Welche Ver- 
mehrungs- und ErzieliunKsari wlre für die alicemeine Laode»- 
knltur rilhUch? Vom Krei8 fi <xichUoiueial Job. ScbatnsL 

337. 



J. Venoichtiss «kr 

Annale« d*horüeulture et de botaadtnie, ou Flore des serreg du 
royanme do Pays-Bas, par de Sieboldt et de Vriese: 
VoL l. livr. 1, 11 f. 
. . . 2 — 4 , 200. 
. - - 3- 12,397. 
Belekiue hnrticole par Ch. et E. Morreo, VII. anoee: 
VII. annce, I. livr., 30. 

2.-4. - III. 
5.-7. - 200. 
8. 9. - 255. 

Botanical Malaiin, condocted by Curtis, the descriptions from 
Will. Hook er: 

Jaouary <tab. 4938—4962), 63. 
February (Ub. 4963 - 49HS). 263. 
fflara (Ub. 4969- 4974 . 118. 
Avrü (Ub 4973— 4U79), 263. 
Hai (Ub. 4980- 4984), 271. 
Juni und Anfang Juli (tab. 4985—4991). 288. 
Ende Juli, August n, September (L 4993- 3009/, 328. 
( otuge Gardeuer'e and Country Gentlemen's Companion: 

Nr. 432 - 444. 127. 
Flore des »erre» et des jardins de PEuropc par Decaisne et van 
Houtte: 2. .er. IL VoL 1. 2. livr, 198. 

3. - 

Frouist and Garden. Hiscellnny: 
Jaouary - Mars, 119. 



Zeitschrift*«. 

Avril-Juli, 381. 
Jüli-Decembre, 390. 
Ckronicie, for 1837: 
Nr. 1-10. 70. 
. 11-15. 128. 
Nr 16-30, 311. 
• 31—34, 319. 
- 33-3«. 327, 
-'s Journal of botany and Ke Wiarden 
Jaouary, 63. 
Mar« -Mai, 328. 

Illustration horticole, redige par Lemaire, publie par Ambroise 
VerschafTelt: 

IV. VoL l.Iivr., 31. 

- 2.3. - III. 

4. - 230. 

- 5—7. - 24«. 

Journal mensuel des travaux de l aeademic dWliculture de Gand 
3 VoL 1. 2. livr., 110. 

- 3 4 - 248. 

Journal of the acaderoy of natural science ©1 Philadelphia. New 

series: Tom. III. Nr. 1-3, 71. 
Journal of the proeeedings of the Linnean Society of London - 

Tom. I, Nr. 1-3, 71. 
Nonvellc iconograpbie des CautelBas psr Verse ha fleh, 1837: 

I —3 Rvr.. 317. 

4-7. - 325. 



4. Veneichiiss der bespi-teheirn Bücher. 



v. Uiedenfeld'a, Ferd. Freiherr neuc.tc. 

ErcUnrungfihcfL Weimar 1856. 88. 
Desselben Werkes 10. Ergannngshcft. Weimar 1857. _ d83 
P. I'r Bauche und S. Boucbe: Die Blumenxncht in ihrem 
Umfange. Eine praktische 



und Wartung der Bl 
häusern, wie auch in 
lin 1834- IH56. 23. 



imen im Freien, in Glas- und Treib- 
Ziinmem 2. Aufl. I.— 3. Band. Ber- 



De Lerou d'Airolea: Noüce pumuWuruc. I. cah. N«nU< 
1855. 2. cd*. 2. can. Nantes 1837. 373. 



Digitized by Google 



415 



De Joughe'a praktische Gruiidlehren der Kultur der Kamellien. 
Deusch nach der 2. Auflage tou Fcrd. Freili. v Rieden- 
feld. Weimar 185«. 21 

Kr. Jak. Dochnalil's Kultur der schwarzen Balve oder da* 
Tagewerk Und Hache 2ÜÜ Thlr Ertrag. Börnberg 1856. liL 

Karl triedr. FOrster: Der unterweisende Zier- und Nutz- 
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fnr das Jahr 1857. Berlin 1850. Ifi 
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Abies Douglas!!, 328. 

— hirtella, 221. 

— nobilis, 328. 

— religiös«. 221. 
Abutilon geminiOorum Klh, Qg, 

— inaigne Plane Ii., llü. 

— paeoniflnruin Hook., 25L 

— planiflorum C. Koch et Bourhe. 5J7, 

— atriatum Dick«., 1Ü 

— venosum Hook., 'JfL 

— venosum atriatum, :HH- 

— vitifolium Prcsl, äS. 
Acacia rotundifnlia Hook , 121. 
Acampc papillosa Lindl., 2fll. 
Acer oblong»«" Bl., 20». 
Achimen es amaliilia Dne, 1 1>2. 

— cupreata Hook.. 23i 

— picta Bcntb . iiü 
Vcrschaflellii, 222. 

Acontias haslsefolia Schott. 2H 
Arroclinium rose um, 2 0f>. 
Acropera Loddigeaii, 2051 
Aetaca japonica fliunb , 2(10. 
Ada aurantiaea Lindl . 3112 
Adhatota cydoniaefolia Nees, fil. 
Ariiantum cuneatum, 123. 205. 

— macrophyllum, 2t)5. 
Acchinea »uriiiaineiisis, 2113 
Avgilops ovala, .t-7. 

— tri'icotdea, 321 
Aeonium-Arten. Z 

Aerides ampullaceum Rozb., UL 

— crispum Lindl, III. 

— eylindricum, I "2. 

— falratum Lindl , 1 8, 



iL Verzeichnis* der Plauen. 

Aerides Fox brnsh, 1 2.» 

— Larpcntae Hort. Angl , LS. 

— Lindleyanuw Wight, 367. 

— maculatuin Lindl., DL 

— odoralum Lindl., LS. 21U. 

— quinquevulnerusa Lindl., 201. 

— rubrum Hort., LS, 

— »uaveolens, 216. 

— suavissimuin Lindl., DL 

— Scliroderi Hort., DL 
Aesculus californica, .tl9. 
Aganisia pulcbella Lindl, 321 
Agave densiflora Hook., 296. 

— geminiflora, ÖL 

— spirata Cav., 2!>6. 

— yarcaefolia Red., 21Hi 
Ageratum bieep», 332. 

— conyzoidcs L., 411 1 

— Geuitro, 3.12. 

— glabcllum, 3 12, 

— uiexicanum Sims., itli. 
Agnostis sinuala, '.>!. 

Album grandiflornra Hort , 205. 
Alloplectns speciosus, 205. 
Alocasia meUllica Sihott, 2U1 2UL 3UL 
377. 

— neglecta Schott, 37L 

— odora C. Koch, 2H SÖL 322. 

— variesaU C. Koch, IM, 
Alnnaoa Warszcwiczii, 330. 
Alpinia calcarala Roxb., 2 DO. 

— magnifica Rose, 21ML 

— mutica Roxb., 2fl(L 

— nutans Rose , 200. 
Altonhill obtusa, HL 



Alsophila pyenocarpa, 2JJL 
Alstonia venenata R. Br., 27JL 
Ainary Iii »-Blendlinge, tili. 

— auKca Ker, 386. 

— Blnmcnauana, 388. 

— reticulata, 222. 

— robusta A. Dietr.. .'tS5. 
Ampbicome Emodi Lindl., 332. 
Anacardium oecidenlale L , 32. 
Andromeda cnlveuluta L., Ii-'». ; 
Anecocliilua argjroneurus ('. Koch, 1 62 

131. 210. 362. 3UL 

— aureus Hort, 4» 

— eordatua Hort , 157. 

— inlermediun Hort.. L LiL 

— lato-inaculatiis Hort , J. 

— Lobbianus Planch., L 

— Lowii Hort, 3. LÜ 2111 

— pietns Hort, L 

— Roxburghii Lindl., 1 LL8. 

— setaceus Blume, i. lä 1 17. 

— striatus Hort. L 117. 

— Veilchii Hort, .167. 

— xanthophyllus Hort., L ÜL 
Angraetum bilooum Lindl.. 396. 

— caudatum Lindl , UL 

— distiebum Lindl., DL 371. 

— eburneum Pet. Tl>.. LiL 
Anguria Mackoyana Lern., 1 1 hJ . 
Anona-Arten, 32 

— Cherimelia Müll , 32. 

— coelcstis Hort , .'134. 

— inarlcata L , 32. 
•quamosa L., 32. 

Anaellia africana Lindl., DL l!L ÜÜ. 
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Anthemla •empcrflorena Hort. Par., 4L 

Anthoxaothnm gracile, 2ää, 

Anthuriutn Augustinum C. Koch et Lauche, 

im 

— Bouchcanom C. Koch, 191, 

— brachyspathum C Koch. 232. 
coatatam C. Koch, 2115. 

Lauchcnuum C. Ka cb, 12L 

Llndeiüanunj I. . Koch, 224. 

— Miquclanntn C. Koch, LiüL 

_ nymphaefolium C. Koch et Bouche, 
233. 

— polyrrbizon C. Koch et Aug., JJfcL 

— Sclloum C. Koch, IM 

_ aignatam C. Koch et Math., 

anrioamenae Blau, 223. 

Apioa tuberoaa, '2Ü4. 
Aponogeton diatacbyua, 334. 
Aquilegii eximia ▼. Houtte, LU1L 
Arabia albida Stev , IM 

— caucaaica Willd., 134L 
Aracacba eaculentn, 223» 
Arachia bypoeaea, 397, 
Aralta iiitpgrifolia, LÜ 

— fflilade Sieb , m 
nyruphaefolia, 21L 

— papyrifera, 2 .34. 

— peutaphylla Thunb., 31Li. 
Araocaria Bidvrilli, OS . 

_ Cunnlngliamii, ÜL 

— excelaa, 22. 

— imbricata, IfcL 
Arbotus Andracbne, 22*1 

— Unedo, 2illk 
Ardiaia byinenandra, 1111. 
Argemone munita Dur. et Hilf.., IS. 
Arpranthemuum pinnalifidnm Webb, iL 
Ansacma Konjac, '{HK 

praecox Hort> 83. 

ringens Schott, Mo. 

— Sieboldü de Vr , 83. 
Arpophjllum cardinale llchb. fil., 3ÜL 

LindL, HL 
Arooia arbutifolia Pera , 3SL 

pirifolia, 381, 

Arthrotaxua aelaginoide», L2i 
Artocarpaa inciaa L„ .1*2 

veaenoaa Zoll. 20(1 

Aram haataefoliotu Hort., 2L 

Asplcniuni ßelangicri Kxe, Ük 

Aalilbe roaea HooL Gl. et Tboma., Iii Saa. 

rubra Hook., 233. 
Antrocarynm Mnrumuru Mart , 24L 
Ataccia erbtata Ktb, 213i 
Axalea alba Sw, 154. 

amoi-na, lui 

_ Bealii Hort, Iii. _ 

— Breynü Plancb., iäi. 

— calendulacea Mich., 296. 

— crispiflora Hort., 1ÜL 
_ Danielaiana Paxt-, IM, 
_ Indica L„ IM. 

_ Kaempferi Plancb., IM» 

_ ledifoGa, IM. 

— liliiflora Soul. Bod, IM 

— mollia Bl, tää. . 

— mucronata BL, Lää. 



Axalea narciaaiflora Hort, LLL 

— occidentalia Torr, et Gr., 156. 

— punctata Lour, IT» 5. 

— Thunbcrgii Plancb., IM. 
Hnccbaria multiDora, AOL 
Balantioio Karatenianuin Kl., 7JL 
Barkeria Skinneri Ü2. 
ßatetnannia imbiicata Rchb. fil-, WH. 
Bcaufortia aparaa R Br, 411 L 

— aplendena Faxt , 403. 
Bcgonia «lboplaeiata Hort. Kew., 25. 

— annulata C. Koch, Iii. Iii 22* 41LL 

— Griffithii Hook., 2S2. 421 

_ beracleifolia Schi, et Chaos 22£ 

— inicroptera Hook., 1 19- 

— picta Hend., III 7& 212. 1UL 

— picla Sm., 13, 

— picta rcra van Houtte, ' J I II- 

— punctata Kl., 212. 

— Rex Lind., ÜL 2Ii 

— rosarea Putx , 121L 

— Roylei Hort, Ii 123, 

— rubroveuia Hook., 14 iüi 

— aplendida C. Koch, fiL 125- 

— Stelxncri Hook., 125. 

— ThwaHeaii HooL, Ii. 12a. 

— Wageneriana HooL. 288.- 

— xanthtna Hook., ZA, 22L 

— xeylanica, IL 123. 

Bejaria rfalhewaii Field et Gardn., 2Ü 
Belencita Hagenii Karat, 2i 
Beniucaaa cerifera Say., M2 - 
BerbcrU buxifolia Lam., 31 1 

— dultia Sweet, "liL 

— parviOora LindL, L2ä 
Ikrtolonia inaruiorata Piaud-, 12JL 
Beachomeria tubiflorn, 
Bealeria bonodora fl. fluni , löi 
Billbergia hicolor Lora-, lü. 

_ Croyiana de Jongbc, SSL 

— decora Hort , liL 

faaciata enlcndcna Hort, ÜK 

— (katuoaa Beer, ÜiL 

— Leopoldi Dort , L 

— longtrolia C. Korb, Iii lüL 

— Paxloni Beer, lifi. 

pyramidalis LindL, tili. 

— punicea Beer, 

_ rhodoeyanea Hort, fiäL 

— Schulteaiana Lern., ÖL 

— aplendida Lern., 1HL <ih» 

— thyraoidea Mart, ÜIL 151 ^ 
BioU .Mcldenai», 2JÜ. 

— orientalia EndL, L2i 2£L 

— pendula Endl-, 2iLL 

pyramidalis Carr., - SH. 

Blareropua venenata UeL, 22äk 
Bleckera callocarpa HaaaL, 2tKL 
Boehmeria areenlea, 21L 2ü 

— nivea, 242* 
Bolbophyllum Maachallil Hort 21IL 
Bombax Ceiba L* sLL 
llonapartia jnncea Willd., UL 
Boronia telrandra Lab., 12L 
Bouvartia Jacquiiii Hi"l> ^J'l Ktb, ühA 

— leiantha llmb. BpL Ktb, ML 



liouvartia lonsiflora Bentb., 388. 
_ Oriana Pars, 3»». 

— ternitolia Schdl , 38fi> 
Brnbea calcarata, 2UL 
Braasaiopaia anecioaa, 324. 

Br.issavolä nodosa L., 
Bravoa geiuiniflora, '277. 
UruHluium (jalactodendron, .ü 
Brownea graodicepa Jacq., tü 
Krogmanaia arborea, 2112. 
Bruulelaia ralycina Beoth., ISA. lifo. 

— capitata D. Don, LiÖ. 

— confertillora Bcnth., ULL 

— grandiflora D. Don, liü 

— eximia Boaae: liLL 

— hydrangeaeformia Beoth-, ÜIL 
Boppeana Bcnth, 193. 

— latitolia Bentb., Lib. 

_ ntacrantha Bcnth.. lüä. 

— macronhylla Benlh., Üil 

— ramoaiaatuta Bcnth., LllL 
Bryonia laciniosa L., 2ÄL 
Buddleva Colvillei HooL 61., 23L 

— Lindleyana Fort, 232. 
BurKngtooia rigida Lindl., 39JL 

'Lindl., HL 
Burtonia ae^bra R. Br., 2iML 
Caladium colocaaioides D***-» ^ 

— concolor C. Koch, I3!k. 

— cupreum 0. Koch, 135. 377. 

— diacolor Hort., 2JÜL 
_ haematoati|;o»a t "ML 

indicum Hort- L3!L 
_ mannoratum Math., «06. 

— tnetallicum von JL, LLl 

— odoratiaatmnm Hört., HL 

— pellucidum, 21ML 

I ST: c SÄ, Äan. 

_ _ ap. c Bornen, Lii. siü 
rubricaule Hort, 21IÜ. 

— violaceum l>era , LL 
Calanlbc Maauka LindL 121L 
Calathea Caaupito E. Mcy , LIS M>4. 

— coloraU Fl. Flum , Uli. 

_ diacolor E. Mey., L43, L41L 161. 

_ crecta FL Flum., L42. 

— faaciculata Preae., IAH 
inucea Mey., 24 i> 

_ lax. P- et Endl, US. 

— lcocophoea P. et Endl 149. 
_ lonpfolia LindL, LllL 

— lutea E. Mey , Lli LtU. 

— maranlina C. Koch, Lia. LtkL 

— maranlifolia FL Flum., L4iL 
pardina Planch. et Lind , LÜL 
pohphylla P. et Endl., LÜL 
Roaaii Lodd., 142. 
alTohihfera Miqn., 

— tuberoaa Fl Flum. 142. 

— rilloaa Lindl., U9.-Ü2, 
Calccolaria nana Hort., 222, 
Caluopaii bacolor Rchb., 8L 

— — ß. nana, 311 1. 
Caliitria quadrWa via, ■) 13 
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Canieliia retkulata, LLL 264, 
Calonyction diversifolium Hasak., 2-73. 

— grandiflorom Cboiay, 301, 
Ca Uta Uli eaculenta Lindl., 168. 
Campylobotrya arg) roucura Lindl., 211. 2jLL 

— disrolor, 2ÜL 

Canna discolor Lindl., L2iL 

— Mdiflora H. et P., 20CL 

— liGiflora War«., 2ü0„ 
Cankrienia chrrsantha de Vr. M . 
Cantu« buxifoUa La in., 187. 

— dependea Per«., 187. 

Capellia (Capellenial mnlliflora Bl, 397. 
Carludovica palmifnlia, 24LL 

— Plündert, 205. 
Carpinua incisa HorL, 208, 
Caryota urens, .101. 
Caaaia alaU, 32 I 

Casainla borbonica Hort., 210. 
Castmea ebrysophylla DougL, 199. 
Casuarina nodiflora, 205. 
Catasetum Rnsarlianum Lindl., 291. 
Catlleya elegans Morr., HL 

— labiaU Lindl., j_>v 374, 

— Lindleyana Rchb. til , LÜL WL 

— lateola LiadL, HL 

— marginala Palt rar. Pinelli, 7_ 

— maxima Lindls HL 211L 27». 

— porphyrogloaaa Rchb. Gl., 336. 

— pumila Lind., 336. 

— Schilleriana Rcbb. 111,320.3118. 

— Skinneri Baten , IM. 
Cedrela montan«, 7& 

Centaurea gymnocaypa Hör. et Not., L 
Cepbalolna follicularis, 37. 2JJL 21LL 
Cerasue glauca Mncb, 381, 

— depreaaa Purab . 381. 
Ceratopteri« thalictroidea Brongn. 3011. .102. 
Cereua macracanthaa A. Linke, 

— epecioaisaimua ^. Jcnkinsonü, 21 0. 
Chacroph jlluru bolbosum L , L3, 

— Preacotlii DC., U. 
Chaetogaatra Geitneriana Schlecht., 43, 44, 
Cbamaec pari« glauca, 3JIL 

— nutkaenai« Spacb , 307. 

— aphaeroidea Spacb., 303. 

— tborifera Endl , 2JS2. 310. 
Cbamaedorea concolor. 205. 

— deamoaeoide«, 301. 

— Ernetti Auguati, 204. 

— pygmaea, Jifi, 
Cbamaerepa excel*a, 7JL 

— humilia, 2_LL 

Charieis bcteropbyüa C«a«. fl roa 4L 
Charlwoodia congeata Str., 301 , 

— rigidifolia C. Koch, 3ÜL 

— spectabiKa PL, 30L 
Cheilanthes farinoM, HL 

— Mathievrii, 2JJI 
Cheiroatyli» marmorata Lindl., 4» 
Choroxema erieoidea Hort, 171. 

— erieifolia Meiwn., 171. 

— Hencbmanni R. Br., 171. 

— ilicifoKutn Labil) , 171. 
Cbryaobapbue Roxburgbii Wall., 1 
Chr) soglnaaum viltoaum BL. 203» 
Chyais Liniinghii Lind , 368. 
Cibotiom Scbiedeannm, 20ä. 243. 
Cinamomum arouiaticum, 205. 

— »rylaniciun, 2Ü3. 



Clncbona Calisaya, 396. 

Cineraria maritima L , 8_ 

Cirrhopetalum Cumingii Lindl., 264. 295. 

— TMcdusae Lindl, 62, 264, 
Ciaau» diacolor Bl., 303. 
Citrus cLincnsiB, 2 1 II. 2 SN. 
Clavija ornata D. Den, lü. 
Clcniatia Guaacoi, 3L 233. 
Clianlliua magnilicua, 363. 
Coelogyne «asamica Rcbb. GL, 403 

— bardneriana Lindl., 390. 

— r lala Lindl., 2JML 

— Low ii Paxt., U, 

— pandnrala Lindl, 308. 
Coetocannia geiuiniflora Lk. et O., 222. 
Coleus Backayi, 2<Ki 

Colleüa Bictonienci«, 281 
Colocasia antiquorum Schott., 12. 

— enclüora C. Koch, U. 

— Fontane aii Schott., 13, 

— indica Kih . L3. 136. 

— nymphaefolia Hort. Seil., 12, 

— — Klb., 12, 

— odora Brongn., 1 30. 

— pruinipea C Koch, LL 
Colutea galegilolia Sin», 36-"). 
Compareitia coccine« Lindl , 272. 

— fäkal» Poepp. et Endl., 21L 
Conradi« flortbunda Dne, 8. 
Cordyhne cannacfolia R. Br., 301. 

— Fonl«ne«iana PI., 301. 

— fragrane PL, 3J2L 

— aahcifnlia Oöpp., 301. 
Coreop«i« tinetoria Sutt , M. 
Cornus maacnla L , 3MQ. 
Corj'opaia apicata S. et Z , 2 (XI 
Coamiaium Barideeanum Hort., Si, 206. 

— filifolinm T. et Gr. H 
CoamopbTlIum cacaliaefolinm C. Kocb, 2JJL 
Cottna afer Ker. 2JLL 

Cr^taegna apiifolia Borkb. 178. 

— Aroma Boac, 180. 

— Azarolna L., 18JL 

— betabefolia Lood , HS. 

— rhtorocarpa C. Kocb et Lenne, ULL 

— Cm« galli L-, ISO. 

— enneifoba LMirh., 180. 

— Douelaaii Lindl., 180. 

— ednlia Hoencb., 180. 

— flabellaU C. Kocb, 1ML 

— flava Ait, 3SL 

— glandnloaa Witld., l&L 

— groaaulariaefoliae Loud , 170. 

— melanocarpa Borj, 181. 

— monoryna Jacq, &2. 9S. 178. 180. 

— nigra Willd , 1SL 

— Ouveriana bot. reg« 1ÄL 

— Oxyacantho« L., W, IM 

— parviflora Ait., 17JL 

— pentacjna flava Ron,, 180. 

— Pinecnow Hort. 170. 

— platjphylla Lindl . IM, 

— punctata Ait, 180^ 

— praecox Hort., 178. 

— pnrpurea Lond., LSJL 181. 

— Pyracantha Pcra., 37B. 

— Reginae Hort., 1"S. 

— rotundsroba Slocneh., 171. 180. 

— aanguioea Hort., 180. 

— — Pall., ISO. 



Crataegus tanacetüblia Per»., 180. 

— nniflora Duroi, 179. 

— viridia Lodd., 179. 
Crinum longifoUoaa, 934. 
Croton diacolur Rieb., L2A 
Crvplocbiliu «anguinena Wall., 18. 
Cryptolepis longiSora HorU. 278. 
Cryptomeria arancarioidea Hort., 332. 

— FortnniuL 38. 

— japonk'a Don, 32, 

— Lobbii Hort, 37, 33JL 
Cacumia acntongnlua jC, 59. 
Cnctuni« angoinua L , 3 02. 
Capania Cunninghami, 2113. 
Cupressua Arbor vitae Tan. Taxi., 305. 

— Bentbatni Endl., dUL 

— Brcgeoni Hort, 123. 

— filiformia Hr.rt., 284, 

— iunebria Hort., 325. 

— Goveniana Gord„ 311. 

— Lamberttaaa Hort, 311, 

— Lindleyi Klotz« cb, 31 U. 

— japonica L. Iii., 30. 

— najeatica Hort., 282. 

— macrocarpa Hartw., 311. ÜL. 

— ptula Per»., 284. 

— pendula Staunt., 325. 

— pendula Thunb., 284. 

— pendulata Hort., 2M. 

— pyramidalis Hort., 331 , 

— tetragona Hort. 3LL 

— tomlosa, 282,, 

— Tbuia Tare , 28.3. 

— tbunfera Hamb., 310. 

— Lbdeana Hort, 311. 
Corrama americana 1 am , LilL 

— rubricauli«, 2tXi. 
Curc uta - Arten, 34. 

Cyanophyllnm magnificom Lind., 211. 241. 

Cyathea aurea. 7tf 

Cycaa rircinnalis, 234, 405. 

— revolnta, 234» 405. 
Cyclantbera pedaU Schrad., 301. 
Cyclanthoa crUtatua KL, 301 . 
Cyclobolbra alba Benth., 200 
Cyclnpogon ovalifolina Pregl., 117. 
Cycnochea viridia Hort, 2 Hl. 
Cydonia japonica L, 217. 3ÖÜ, 

— ß. Mallardii, 247, 
Cymbidium ebumeom Lindl., L9, 

— prndulnm, 209. 
Cyperue altemiloliu» L^ 3Ü2, 
Cypripedinm biraotisaimuui Lindl, 288. 368. 

— Fairieanum LindL, 3ÜL 

— maigne Wall., 288. 395. 

— Low ri Lindl,. 368. 

— purpuratum Lindl., UL 288. 

— Scblimii Lind., 3115. 

— superbiens Hchb. GL, 368. . . 

— venuttun WaR» 3J13. 

— lillosum, Iii 23_L 395. 
Cyrtodeira cupreata Haast, 233, 

— Trianae Hanst, 23L 
Cytinu«-Arten, 30. 

Cytisaa ebrysobotrys A. Dletr., 124. 
Dajiliiie odora rubra, 9jL 
Dacrrdium cupreaainum, 9L 
Daayli rion acrotrithon, 208. 240. 
Datura albido-flava Lern., 247. 

— arborea L., 947. 
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Datum tratreolcns H. B. K., 217. 
Delpbiniaui formosum Hort., 199. 

— «peciosam Bieb., 199. 
Dendrobium inonnnm Und!., ÜL 

— crepidatam Book., 238. 

— dcnsifloruin WalL, 13. 

— Falconcri Hook., 139. 

— Farmern Paxt, LS. 

— Henahalüi, IIS 

— hcterocarpnm Wall , 1 13. 

— tituiflorum LindL, 368. 

— Mac Carthue Tvraitb., 132. 

— macronlryllnm Lindl., U, 

— monililorme Str., 18. 

— noWle Lindl.. Ifi. 212. 231L , 

— Pixtoni Lindl, 123. 

— Pirardi Roxb , 12, 

— tctraeonnm All. Conn.. IS£L 

— riridl-roacnra Rclib. fil , 308. 

— xanthophlcbiuni Lindl , 31 1. 
Deamanthus natana Willd., .100. 
Dcamodiutn gYrans. '2(Hi, 
Deutzia gracflis S. et Z., 121 
Dianella auatrah's Hort., 2111. 
Dictyogloastrat crinitnm, 210. 
Didjmorblaena ainuata, '209, 
Diervilla amabilis Carr , 199. 

— grandiflora S. et Z , 133. 
DiÜTana ilicüolia Pers., 332. 
Dillenia speciosa, 397. 
Dionaea Huscipula, 2IQ. tf| . 
Dioon ednle Lindl., IIS. 
Dioscorea Batatai Dne, 7_ 
Diosnia tbyoides, 805. 
Diplacus grandrflorus, 209. 
Diplazimn pubeserns, 209. 
Diu barbaU. 213. 

— grandiflora Lindl., 313. 3I'H. 

— major. 213. 

Dossinia inannorala Murr., i. 1 17. 317. 
Dracaena arborra, 205. 213. 

— canariensis, 205. 

— Draeo L, 3<>1. 

— indiviaa, 205. 

— maaritiana, 29L 

— nigra. '-".II 

— reflexa, -Jflf. 

— Romphii, '■?<>""> 

— salicitolia, '201. 

— nmbraenlifera, 205. 
Dracontinm prrtusoni L . 1HL 4DL 
Ecbcveria cannliculata Hook., '2SS. 

— Scheerii Lindl , 288. 
Ecbinocactas rriapato», 210 

— eebinoidea. '210. 

— mclanncanthna 11. rn v 213, 

— «rtUpir/nii. -10 

— Williamaii. 213. 
Echinocactna Wialixeni, 210. 
Ecbinocercn» Posrlgerianu» A. Linke, 2.19, 
EchinopaU graiMÜlloras A. Linke, '239. 

— nigricans A. Linke, '2.10. 

— aimplcx Nied», 233. 

— tubercolaU Niedt, 237. 
Echitet suaveolena DC. Iii . 3*27. 
Elaeagnus angusüfolia L , 1 52. 
Eichbornia azorra Klh., JUX». 
Elaeia gulneenais, 307. 
flnccpbalarioa caier \,rhm , 21ti. Mi 
Enchobrion Auguatae Klotzaeb, 22. 



Encholirlon Jonghii Libon. 22, 205. 

— spectabile Hart., '22. 
Epacri» miniata Paxt, I2J. 

— longiflora, 124. 

— refiügena Hort., L2IL 
Epidendron armeniacam Lindl . 39,i 1 

— deeipiena Lindl., 311 

— macrachilnni Book., 123. 

— nodosum L„ 336. 

— Sceptrttni, 305. 
Epiphyllum Altenateinii PfeiB., 40. 

— trancatnin IIa«., 39, 
Erica cylindrica Wendl., 12 t. 

— elegana Andr., 124. 

— byvmalia Hort., 381. 

— Ingrami Hort., 3M . 

— ▼entriroa«, '2 Hl. 

— veraieolor Andr. 123 
Eriocncma murinnmtn Naud.. I 2 L 
Erioatcmon neriil'olius Sieb , 1 2 1 

— aeaber DC fil.. 124. 
Erythrochiton brasilrensia. Mit. 
Escallonia macrantba, ■124. 
Eacbaria amazonira Hort, 1 1 H. 

— Candida, I IN. 

— grandiflora PI. et Lind., 118. 
Eurnida bartonioides, 331. 
Eugenia l'gni Hook., 2ifiL 285. 341. 
Eupatorium aerroto'tdra. 271. 

— ageratifoiittm DC. ß. texanutn, 271. 

— aromatirnm L., 27_L 

— bieepa Hort., H. 332. 

— cordifolium, '271. 

— glabelkim. 332, 
Eoryalc ferox Salisb., 239. 333. 
Euphorbia canariensis, Z. 

— punicea Jarq , 1 73. 
Euacapby« atapbyleoidca S. et Z., '2(HI 
KTonymo« nana 'Dieb., 251. 

Fap-aea auriculata. 321 

Farfugium grmde Lindl., 1113. 199, 247, 

Ficna elaatira L., 211. 

— amazonica Hort., 291. 

— Leopoldi, 324. 

— Kenmamti, '21*1 . 

— Roxbarghii. 3*2 4. 

— aubpanduraeformis, 29 1. 
Forajtbia auapensa Vnbl . 293. 

— viridissima Lindl , 39j. 
Fortanea chinensia, 2Uä 
Fourcroya tubiflora, 333. 
Franciacea angnata, '25"». 

— calycina Hook , 194. L&L 25. 

— confertMlora, 2;il. 

— rlrpans. 253. 

— exiinia Scbeidvr . 131 233. 

— erandiflora van IL, 191. 

— nydnmpeaeforniiänf'obl, 1ÜL 

— laorifob» Hort., '2.*>3 . 

— Utifolis Pohl, ÜLL IM. 253. 

— macrantba Srbeidtr., 195. 253. 

— marrophylla Ch. et Sehl , 133, 253. 

— Pobliana. 2 '»3. 

— ramosiasima Pohl, 194. 253. 

— rubeacena, 25A 

— unifiora Pohl, L3L 253 
Freycinctia Baucriana Hort, 2UÖ. 

— nitida, 204. 
Friedcricia Guilielma, 334. 
Furbsia Dominiana, Iii 



Fucbsia galanthiflora. III. I 'M . 
GatUardia ariatata Purah. Iflfi. 

— bieoior, 133, 

— grandiflora, HB, 
Galpliimla glaudaloaa Ca-r., 334, 

— birsuta Cav , 393. 

— Hnniboldtbma Bartl., .194. 

— mollia Hort. 333, 

— paniculata Bartl.. 39 L 
Ganlcma amoena Siina. I SIL 

— citriodora Hook.. 2SS. 
Gastonia Candollei. 205. 

— lon«;iiblia, 3*24. 

— pahuata, 205. 
Geniata bracleolata Lk, 'IL 

— Atleyana Hort, 91. 
Georgia cordata Lindl, 1 17. 

— apeciosa, 211 

Gcanera cittnnbarina Lind., 2MIL 

— Donrkelaarii, '211. 

— «gregia Rca> 24t>. 

— Kopperi, I ; 2 

— libanrnsia. 24>i. 

— splendid» Hort, 123, 

— zebrma Nub., 2&U, 
Gingko biloba L . 23*1 ttL 
Gleditscbia borrida, 335. 
Glcicbenia microphylla R. Br , 13. 

— diebotoma, 19. 
Glycine Apios L . 294. 
Goetbea cauliflora, 'J0.>. 
Goeppertia blanda Neea, LAL 

— apicata Ncea, 1 IS, 
Gomexa reeurra lt. AI.. 3SlL 
Gonxora Bootliiana, 3'.'<i. 
Gooux'ra rrpena. 117. 
Grcvillea alpcstri« Mr'wn., 

— flexuoaa ]Heian.. 122, 123. 
Gntierrbezia gyninn»pemia A Gr . ü. 
Gymno^ramine lanata KJotxacb, 27'J. 

— Üllaveriana A. Br., '279. 

— tartare. Wllld.. 213. 
ILibrnthamnua Hn^gelii Hort . 123. 
Ilaemanthna cinnabarinus Dne. l'.*9. 
llacmaria diacnlnr Lindl ß albo-linraia. I iL 
Hrdychium Gardnerianum Wall. III 
Uedyaarnm gyrana, -MHi. 

Hcliantbua annotta L. 222. 
Helicbryaum lirarteatam, 332 

— marrandinm, 'JIO. 
Heliconia bucrinata Hort , 147. 2tM>. 

— diacolor Hort . 206. 
Higginsia diacolor, 242. 
UrppieUa atrosangalnea, '2 UV 

— naegetioidcft hybrida Reg , 243. 
Hippeastruiu auliruui Horb.. 323. 3*V» . 3-*»*i 

— — ß robnslum, 3S5. 

— calyptratuin Herb., 38". 

— equeatre Herb., 33L 

— paittacinam Herb , 387. 

— retieaUtum Herb., ß Btriaüioüan. 
377. 

— robnahim A. Dietr.. 324. 3!5i 
Homalomena corrulescctis. 210. 
Hutcia j iponica Worr. et Dne, 6.L 
Houstonia coccinra Andr., 3Ü3. 
HoTca apicata, 107. 

Hoya coronuria BL. LÜL 

— grandiflora BL, 118. 

— impcrialis, 2ö(). 
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llo>a velutina Wi.Lr. I |v 
llunllcya Mclcagri« Lindl , 3!X >. 
Hydnora-Arten, 3JL 

Hydrocleia Humboldt« K.i.H . 3UQ. 302. 
llymenocallis adnala Herb., LS-'. 

— anguata Herb., 1H3. 

— cajmaneiiAis Herb , IH'2, 

— Dryaudii Gawl, LS2. 

— cxpansa Mcrb , IM I Sit. 

— Iragrans NjIUIj . I S-' . 

— iusignis Kth, IN.t. 

— literslis Herb., LÜ. 

_ Moritxisua Kth, LS3. -Iii. 

— panamengis Lindl , I vi. 

— pedali» llerb., Liü. 

— rolala llerb., 1Ä2. 

— scncganihica ktli. litt. 

— tenuiflora Herb., 183. 
Uyophorbe indiea, •-'»■l 
Uyindcpi* amaurorrhaettis, ÜL 

— tcnuifolia, 1LL 
Jacaranda Chiosseniaaa, *2M. 
Jatropha Carlas L, 32» 

— pinnaliGda, L22» 
Illicium aniaalum L., &L 

— iloridanaiD h n HJ. 

— parviilorum Mich,, 83» 

— religiös um Sieb., 82. 
Iris amoens Red , 1 117 . 

— aphjlla L. Ü12. 

— boliemka Schmidt, 11)7. 

— germanica L., 11>7. 

— Fiebcri Scidl , LUL 

— hungarien W. et K.. 1 1>7. 

— nndicaulis Lain , I '.)'. 

— Ockerutanui Hort . l'JH. 

— putuiia L , I *.)7. 

— reticolula BU-b, lil 

— sambucin* L„ l'Jü» 

— squalens L., LÜZ. 

— Swertü Lern, 21HL 

— rariegata L.. LÜL LflS. 
Isonandra Gutta, 3*97. 
Julians nigra, '2lW. 
Jonipcras Bonatiana Vis., 'Jllj. 

— Cabiincae Vis., - . ' i 

— pkoenicea L, jät 
Kalinia glaura Ah., LLL 

— lalifulia L., I i » 
Kanlfussia amclloidea >••■•-. 1 1 
Kennedy a inoph>L|a, Iii. 
Klon*tooL?a rcritcr», '2U.L 
Koellikcria argyrnstigma, 277. 
Laclia ancens Lindl.. IN. 

— Boottiana Brbb. Iii . IV :t,td 

— Bry üiana Lein , 247. 

— praeslans Krlib. Iii , .Ü1L 
]. uinila Rchb. fil , 331L 

— nurpnraKcena Lindl., LS. 

— Schilleriaiu, Rchb. fil , MS. 
Lsgenaria vulgaris Scr., itlll. 
Larrea mexicaru JHurr., 22. 
Laaros sylvestris, IÄL 

— Timm, 151. 
Lennes robinioides, 'J"">. 

Lepacbys columnaris Torr, et Gr., III. 
Leptote« bicolor Lindl., I :~> . 
Lcucophyls macropbylla Webb, IM. 
Libocedrus chilensis, 3LL 

— decurreoa Torr., 307. 



Libocedrns Dooisna, 312. 
Lilium bulbirerain, '255. 

— croceum, üi 

— siuicam Lindl., . ~i ~> . 

— tcnuifoliuai Fisch., 347. 
Limatodes rose« Lindl., L8« 
Liinnautbes rusea, I 

— Douglasii, 128. 
Limnorharis llumboldtii Rieh., 300. 

— Plumieri Bich , 3111L 30'2. 
Linon) ris lerelifolia Dur. et UiL, 22. 
Livistonia chineusi*, 79. 

Lobelia cardinalis L, 2t>3 

— graiuinea L , 2Ü3. 

— fulgens Willd , ÜX 

— texensis Bafin. 2Ü3. 
Locheria ina^iiiiica Hauch., 1 - 1 '■ 
Lonicera Syuiphoricarpos Lt., 
Lophospermuiii erubesecns L)on, 3UL 
Lophopliylum-Artcn, 37. 

Luculia gratissiina Sw., LLL 
Lucuuia tuainuiosa, AI. 
Lüttcmannia Pescstoris, W. 
Lupinus subrarnosus, 21LL 
Lycaste telragona. 
Ljcbnis fulgens, . 

— Sicboldii. MB. 
Lycium rhinense i>ÜIL, -'")'.'. 

— Tiewianum B. et S., 

— Tul»are Uon, .kSU. 
Lyperia inicrophylla Benlli., tili). 
Lyainiacliia Leschenaullii, i\)'J. 

— nutans >ees III. 
Narlura anrautiaca Nult., S2. UiL 
llaeodes inarmorsta Rckb, fiL , L 1 17. 

ziu. an. 

Macrn»!i;;ini> tupistroides Klh et Bmicht', L 
Mauiillaria Bncassana, 2UI. 

— coniinamina A. Linke, 'J3H. 

— glohosa A. Linke, -Ii i 

— iiiel.inocenlra, 'UAL 

— Scharft-ri, ÜJL 

— Wcpieiii, Ü1L 
Blandevillea suaveoleas Lindl., 321. 
Manulea micrnpli}lla Thunb., 4113. 
lUaranU anguslifolia Sims, 147. 

— argyrophylla, 2LL iü 

— Arnuina Aubl., 1 III. 

— arnndinarea L, 14ä. 

— bicolor Lindl., 145. LG3. 

— - ü. Dum , LLL 

— bracbystaehys Benth., 146. 

— Carbibou Jacq., UiL l&L 

— caespitoss A. Uirir.. 1 Iii 

— rannaefnlis Hort, 21*1 . 

— capitata Ruii et Pav , 147. 

— Caeupilo Jscq., LLL LiiL LiLL 

— Casupo Jacq , US. I Ii 1 

— clavala IL dum,, L4L 

— compoaita Hort., Wj. 

— romprt'ssn A. Diclr., L4jL 

— crisUla ."See* et Marl., 145. 

— cuftpidata Rone , 145. 

— diTiiric.ila Rose, 145. 

— dubia R. et P., lü 

— lasciata, 2LL 2ü 

— flexuosa Presl, LLL 

— furrata Ticva et Marl., 143 

— gibba Soi ULJIL m. 

— glumaces Hort., ILL 



Marants gracilis Radge, 149. 

— Jacqoini Schult, 145. 

— indica Rose., Iii 

— ioncea Lam., ILSL 

— lateralis R. et P., Liv. 

— Icptostachya Hort., LLL 2ÄS. 

— Luschnathiuaa Hort., 147. 

— lutea Jacq., LiiL 

— — Law., LLL UU. 

— nielallica Hort., ZILL 

— mi8chantha II. ilum., 147. 

— monophylia IL Ilum., LLL 

— obliqua Rudgc, 1 41». 

— pardina Hort., Llä. 

— petiolala Rudge, I l'.t. 

— picla Hort, Uä. 

— uilosa Link, LUL 

— Placentaria A. Dietr.. 141L 

— prolifera IL Horn , 147. 

— pulchella Hort., 2LL iLL 

— pumila 11. flnm., I t7. 

— purpurasecns Lk, LLL 

— racemosa A. Diclr., I tti 

— ramosissima Wall., L4Ö. 

— rcgslis Hort, 2iLL 

— rotundirolia Hort., 147. 

— sanguinca Fisch., LLL LLL 

— Selloi Hort LH 2ÖJL 

— spicaU AubL, UiL 

— trifasciata Hort, 2Ö2. 

— tuberosa IL flum., LLL 
I^iarsilea aegyptiaea, M8i 
Ma.sdcvallia 'melanocriitra Lindl., 3!HL 
Massonia caimaciolia C, Koch. 2Ö4. 

— lanecolata C. Koch, I IL 
Maxillaria pallidiüora Hook., ÜiML 

— sqaalens Hook., ÜÜÜ 

— stenobulbon KloUscL, 3Q&. 

— triangularis Lindl., 3i({L 

— venusta Rrhb. ül , Ü2. 3Ü1L 
Melicocra biiuca L., iLL 
ßlespilus flahelJiila Rokc, 1 S Q. 

— parvifolia Willd, L22. 
Heycnia errcla Bentb., 111. 
Mclrosideros espilata llort., ÜLL 

— linearis, 41LL 
Micrantella lanecolata Natld, 4.'L 
Microchylns pictus jttorr., L 
Miltonis anreps Lindl^ 231. 

— Candida Lindl., HL 

— Morcliaoa Brocn., LS. UiL 

— Pinclli. '231. 

— Russrliana Lindl., IS. 
Mitraria coccinca, •-'(Mi. 210. 
Momordica Balsamina L. t iiiLL 

— Charantia L., 3112. 

— Luffa L , 59, 

— uperrulata L., .10. 
Monsrda did)ma L, '-'tiT. 
IHonorhaetnni ensiferum Naud., 25i '2S1L 
Monoehihjs regins Lindl ,117. 
Monsters Adansonii Scholl, '21iL 

— delicios« Licbru., 221L 

— lencstraU Schott, 4112. 

— Jarqoini Schott 221L 

— Klotuchiana Schott, 218. 22iL JJ£L 

— Lennes C. Koch, 7, jfl, -.'17. '2 '20 
243. 4111. 

— pertusa de Vr., 218. 221L 4i»L 
Musa Cavendishü Paxt., 22. TL 
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Mugi cliincnsi» Sw., 22± IL 

— eoccine», 205. 
Myrialiea in n sc h ata L., 67. 
Myrtas filifelia Hort. 2jü 

— Lgni, 7_ 2DÜ. 

[Saegelia am.ihilis l)nc, 1AKL 

— cinnabarina Lind, 280. 404 

— zcbrina Reg., 246. 
Nelumbium coilnphvllum Raf., 301. 

— I oleum Willd, 3J1L 

— gpeciosum Willd , 301 ■ 
NemesU versicolor, 206. 
Neotlia specioaa Jacq., .19fi. 
[Senentbes Ilookeri, 291. 

— laevia, 2t» I. 

— ph^llam^liora, 'j'.H. 
Neamanma Diaidifolia <'. Koch, 304. 

— ap. nov., L. 
Neuwieuia veratrifolia Bl., 200. 
JSjmpliai-H ampla Hook., 300. 

— bland» £ He/., 300 

— rapesnis Tliunb.. 300. 

— cocrnlca Sav , 300 

— dentata Thon., 3JKL 

— Devonienaia Hort, 273. 

— gigantea Hook , 27_L ÜML 'ML 

— gracüis Zocc, 300. 

— guineenaia Thon., 3JHL 

— Lotu» L , 211 aülL 30JL 

— micrantha HorL, 300 

— rubra Roxb.. 2Ji 1*00, 

— atellata Willd., ML 

— thermalis DG., ML 

— Vicloria Scliomb , 29Ü 
Obeliacaria palcherrima Gas« , g. 
Odontoglossuin anccpa Kl., 23 1 . 

— ancepa Lern , 2.11. 

— atropurpureum Rrlib Iii., 'IM, 
aoro-purpuxeus Rchb, fil., 368. 

— Bktonenae Lindl., 1 8- 

— laere Lindl , Lü 

— leucopterom Rchb fil , 368. 

— Blarulatnm Lindl., Ml. 

— pulchelluni Bat., 62. 
Oenocarpoa altiasiniaa, 2fliL 
Oenothera corymbosa, 332. 

— Sameaü, 3-t'i. 

— apectabilis, 332. 
Oleandra birtella Miq., HL 
ÜDcidium Batemaimirioiu Lindl., 365. 

— bicalloanm, 396 

— bifolium Lindl., 123, 
«— bifrona Lindl., iL, 

— cheiropborum Rchb fil , 368. 

— Croeaua Rchb. fil., 31ÜL 

— bastilabium Lindl., LS. 

— Janeirense Rchb. fil , 310. 

— Lanceanum, 279. 

— longipea Liudl , 310. 

— mii ropopon, 279. 

— oraithorrb)iicbum Hj. B. K., 3fi& 

— Papilio Lindl., IJv 

— phymatochilain Lindl., 18, 

— Senil lerianum Rchb. fil., 395. 

— aphacclatum Lindl., 18. 
Oreopanax macrophyllom, 210 
Orobancbe-Arten, 31 

OuTirandra fenealrali* Fe«. TL, 19, 216. 
375. 

Oxalia corokulata, 254. 



Oxalis troparoloides, 206. 255. 
Pancraliam canarienae, 7. 

— caribaeum L., IS2. 

— declinatum Jacq , Lhi. 

— Dryandri Gawl , IH3. 

— expanaum Sitita, U±L 

— litorale Jacq., l&L 

— pale as Red, LftL 

— pedalis LodtL, 182. 

— apeeiijsutn Red , J82. 
Pamlanua furcatus, 204. 

— graminifolius, 204. 

— lavanicna, 204. 

— leucacanthua, 204. 
Panicnm oryziuum Gnid, 300 Mi. 
Papyrus anliqoorum Willd., 302. 
Paratropia Corona »ylva Miq., 2iML 

— Juiigliuliniana Miq, 200, 

— paraaitica Miq , 2IH). 

— tomentoaa Mio:., 200 
Passiflora laarifojia L , fil 

— quadrangulari* L„ 303. 

— tinifolia Hook , fil 
Pentaa carnea, 347. 
Pereakia aculeatäPIum., 3g, 
Periphragmoa deiieadeua, 187. 
Perilla »rgnU, 3"i& 

Pcronia »tricta Redout, 146. 
Peacaloria cerina Rchb. W, 3SSL 
PenU-eroon primulious, 33 1 . 
Phacelia conlerta D. Don, äl 

— congeata Hook., äl 

— Unacetifoli i Benlh., 53. 

— vilifolia Paxt., 53. 
Phaeocordylia areolata Griff., 37, 
Pbnjue Augostlni*oua Kl., :!!*♦>. -105 

— B'umei Lindl., 3<>8. 

— cupreua Rchb fiTTl WL 405. 
Phalaenopaia amabilu Bl., IS 2 1 Ii. 

— equeatri* Rchb. fil , JJL LIL 

— grandiflora Lindl.. Li -2UL -LlL 

— roeea Lindl 3Ü 

Pharbhi» polymorph« Sieb, et de Vr., 2JML 
Philadelphui grandiflorua Hort, 124 

— vcrrucoaaa Scbr.d , 125. 
Philodendron c^rdiophrllum C. Koch, 134. 

— erubeacens C. Koch, LH 

— gr^ndifolinin Scholl, 301. 

— piunatifidum Klh, 31H . 

— \atipea G. Koch, 2IH 

— perlaaom Kth, L 
Phoenix farinifera, 79. 
Pbrjniom Achira P et £., 147. 

Allonya Roac, I4f*>. 

— »Ilisaimum P. et E„ 1 46 

— c-tpitutnm Roxb , 14JL 

— C *»opo Roac., 16-1. 

— co or >tum HooL, LÜL 

— compositum Hort., LüL 2JLL 23!^ 

— cjlindricum Roac., Utk 

— dicepbalum P. et E , 140. 

— diebotomnm Koxb , LüL LLL 231 

— ellipücnm Roxb., 148. 

— eximium C Koch, 1 10, 161. 

— filipes Benlh 148. 

— flaveacena Sw., 147. 

— flexuoaam BrntJi.. 1 47. 148, 

— floribundum Lern , I4C. 

— pandiflornm Rom., 147. 14M. 

— hiranluni Hort, 147. 



Pbrjnium imbricatutn Roxb,. Llfi. 

— Udfoliom Bl., 146. 

— longibracteatum Sw., 1 46. 

— longifoliuiu Lindl , 1 49. 

— macilentum Sw., I II» 

— maranünum Willd, 148- litt 

— metalicum Hort., 142. 

— ma xim um, BL, 1 4ti. 

— micana Kl., 61^ IM. 16L 

— Mjrosma Roae-, 146. 

— nobile Hort, 147. 

— ovatum Neea et Marl,, 146. 

— orhirulatuio Sw., 

— ornatum Hort., 1 47. 

— pardinum PI et L . LÜL 

— Parken Roxb, 148. 

— patrifiorum Roxb., I tfi 

— pacbyatachyum P. et E-, 1 46 

— propinquum P. et E., 147. 

— pubige rum Bl., 146. 

— pubinerve Bl., 14". 

— pumilum Hort, fil 147 

— r-rjio.sissiinuin IVontli., I 18. 

— rcgale Hort, 147. 

— setoaum Rose, 147. 258, 

— apieatam Roxb., LilL 

— Tonchat Aubl., L4L 

— triraactatnm C. Koch, ÜL lfi2. 2Ö7 

— rariana C. Koch Uli LÜL liü 2&k 

— variegatum Hort, LLL 

— yelutfnam P. et E., 146. 

— Tiolaceum Roxb., 14JL 

— virgatam Roxb, 147. 

— rittatam Hort , LH. 

— W-razew icxii KL, 14JL LfiL 2ÜÖ, 

— xebrinuin Roxb., 146. 
Ph>gelina capenata, üi I . 
Pliyllodca Placentaria Loor., LUL 
Physurua »rgeuteua, 1 1 17. 

— pictoa, ^ 62. LLL 4M. 
Pbjtoacca icoaandra L, 263- 
Pinus Beardaleyi, 3.31. 

— canadenaia L., 2fi& 

— C'embra, 268. 

— Lindleyana, 31 j. 

— Montczamae Lindl., 128. 

— Orixabae, 128. 

— Paroiüüi Vi».. 294 

— Jrflreyü 33J. 

— Strohn« L , 2tt* 
Piro« arbutifoUa L , 3ÜL 

— depreaaa Lindl , 380. 3&L 

— eduii« Hort , *26M. 

— japonic», 311. 

Pitcainua Altenateinii Lem., 1 1 3. 1 15. 

— br rteat» AH , LLL 

— cinnabarina A. IKetr , 350. 

— denaiflora Brogn., 1 LL 

— fafituoaa Norr , fifL 

— flxmmea M->rt , :tftl. 

— Fnnkiana A. IHetr.. LLL 

— Gireoodiana A. Dietr, 114. 

— m^crocalyx Hook-, LLL 

— Horitiian* G. Kot-Ii . :i50 

— anlfurea Andr, LLL 

— undulata Hort, belg., 113. 

— nndalata Leu , 1 13 114 20ö. 

— uudulaiilolta Hort . 113. 

— zeifolia C Koch, 1 14. 

Pitj roapermum aceriaum S. et Z . 2'K> 
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PUicladus alricu Spach, 98.1. 
HUtyrodon gr«ndiflorua DC. fil., 128. 
Plaljtlieca galeoides Steetx, 178. 
Plectocomia elongata 7JL 
Pleurothalüs hemtrrhoda Lindl., 3äfi, 

— pubernla Kl., 39ti 
Podocarpns chincnsis, 2*2 S. 

— elongatoa L 'Berit, 2:27. 

— koraianna Hort., 223. 

— — Sieb., 2iS, 

— macropbylN Wall, 228, 

— Mild, 2iiL 

— nereifolia Dan, 22M. 

— Purdeana Kl, HL 

— salicifoli* Kl., 79. 
Pogonia conculor Bl, 3HZ. 

— diicolor Bl , 3. 350, 

— Nerrilae, 307. 
Püinciana pulcherrima L., 32. 
Poljcalymna Staarti, 2Ü1L 
Poljpodium Reinwardtii, '210. 

— sporodocarpain, 2G1L 
Polypogon IHouspeliensi* L., 25JL 
Pontcderia cordata L , 3M, 3Ü2. 
Popp;« Fabiana C. Koch, 5L li£L 

— opercalata Rom, 60. 
Potentilla-BlendlinM, 4J. 
Preplanthe Teetita uchb. fil., LS. 324, 
PrimaU Imprriili9 Jungh., 81. 
Promenaea lentiginofa, ÜiiL 

— xanthina, 209. 
Pruoua dcprrssa Purtb, 381. 

— Padua L., ß aucubaefolia, 258, 

— pendula, 381. 

— pamila L., 3MI . 

— Susqochannac Willd , 381. 

— trichocarpa, 31 1. 

— biloba Lindl., 311. 
Psidium pomilernm L., 3jL 

— pyriferujn L, 32t 
Pteroapermum acerifoliara Willd., 140. 
Pulteoaea suharabcllata Hook., L21, 
Putieysia rose«, 311. 942. 

Puya Altenstrinii Kl., 1 13. 

— aurant'uca Tnn , 1 13. 

— salphurea ilort., L 

— yireacena Hook., 2iüL 
Pyrethruui carneum Bieb, Ü2, 19JL 

— roaeum Bieb , LÖ2, 
Queren« lamellosa Wall., 231L 

— chrytopbylU Doogl, 255. 
{ ■— coccinea L, 33Jk 

— Dm L, 333 

Raffleai« Arnoldi R. Br , 3J 35, 213. 

— Curamingii R, Br, 36, 

— Horsfieldli R. Br., 30. 

— Munillana Tascbcin , 3JL 

— Patau Bl., 3Ü, 

— Rociassenii BL, 3JL 
Ratibida columnaris Sweet, iL 
Reatrepi« noda KL, DJML 

— opbiocephala Rcbb. fil, 336. 
Rhapi« Aabelliforraia, 301. 
Rhododendron albom BL, 119. 

— calnphyllam Natt., ÜML 

— campylocarpam Book, fil., 263. 

— Candelabrum Hook. fiL, 296, 

— eitrinnm Ha-.sk.. Hfl. 

— Dalhousiae Book fil., Hfl. 

— decnmbens G. Don, 154. 



Rhododendon fonnosom Wall., 171. 

— Gibsouis Paxt., 171. 

— jrtvanicuiu Brun, 1 19. 171. 

— Jenkinsii Null, 29JL 

— Maddenii Hook. Gl , 22Ö. 

— Thouisonii Hook. Iii., 2ÖÜ. 
Rhnpalornenii« phalloidcs Jungh., 32. 
Rhyncbostylis micranlha Lindl, 23L 

— mioi.ta Lindl., 2ÜL 

— praeiooraa BL, 2ÄL 

— retu«a BL, 291. 

Rhjtidoph) llum florihundum Brongn, 8, 
Ribc» aureum Pursh, 25*2. 

— nigrom L, 252. 

— palmatum Deaf., 252. 
Ricinus 6*ti<*uiueu*, 331. 
Robinia hUpida L , ISS. 

— macrophylla Schrad, 188. 
Rogicra cordala Planch, 62. 
Rophostemou diacolor Bl. et Liodl , iL 
Rudhecki* Drannuondii Paxt, 8. 
Rabat fraticosus L., 250. 

— iaapideua Hort , 2JML 

— laciniatu« Willd., 2fifl. 
Saccolabiuui «mpullaceum Lindl, liL 

_ Blumci Lindl., Ifl. 29_L 

— — — ß. major, HL 

— guttatum, 2ÜL 

— niniatum Lindl , 18. 373. 

— praemorram Lindl , 291. 
Salvia azurca, 333. 

— Lilleana, 333. 

— tricolor Lern., III. 
Salvinia natana L , 30*i 
S^robucua Ebulua L., flfiZ. 

— niera L., '2ti7. 

— velnlina Dur. et Hilg., 73, 
Sapnta Achra« L., .12. 
Sarracenia »dunca Sm., Lü 
Siirrnpodiuru Lubbii Lindl., 23L 
Snuraaja apectabilia, 3'21i 
Saxifraga aarmentosa L, 111. 
SrabioBa atrnpurjiurra L 11. pL, 2fiA 
Scindapaas occidentalia Poepp., 21 '.). 220. 
Scntellaria macrantha Fisch., 200. 
Seaforlhia clcgans Marl., ÜiL 
Seleniprdium candntum Rchb. (iL, 123. 395. 

— Scblimii Rcbb. (iL, 3iü 
Senecio Cineraria DC, 8. 

— Tanstea, 312. 
Sericographia Ghicsbregh^i Paxt., 128. 
Shrphrrdia argcntea Nutt., 152. 
Silene ScbaiU GtneL, 128 
Sinningin punctata J Baam , L2Ä 

Sipania carnea Brongn., 217. 
SLimmia japonica Tnunb., 62. 
Sali lax mauritanic», 331. 
Solanum Dalcamara L., 2äfi. 
Sonerila elegana Wigbt, '2(U. 

— niarg^ritacca Lindl., 40 i. 
Sorbna ednlia C. Koch, '2tkS. 
Sorghum gl) ryphyllum Paaa. 2JiL 

— aaccbaratura Per« , 2JÖ. 
Spartocyliaaa tilipea Wcbb, ÜL 

— mnltillonia, 91, 
Spartbotbamnus junccna All. Cunn , 375. 
Spalbiphyllum Gardneri Schott, 254. 

— lanceolatam C. Koch, LIL 
Specalaria Specnlnm, 211. 
Spigelia aenea Lcm„ 247, 



Spiraea acutifolia Willd, iL4 

— «Iba Dur, 2ÜL 

— amoena Morr., 213. 

— angiistifolia A. Dletr, 2HL 

— ariaefolia, 2LL 32JL 

— bella Sima, 2L5. 

— Bethlehetnensis Hort, 213. 

— ealifornica Hort., 2 1 5, 

— calloaa Thunb , 1LL 213. 

— cana W. et K, IIA 

— caoeacena D. Don, 213. 

— Cantonenaia Lour., 214. 

— carpinifolia Willd., 213: 

— chamaedrifolia L , 214. 

— crcnata L, 214. 

— coneifolia Borth., 21Ü. 

— cuneifolia Wall, 215. 

— Dooglaaii Hook, 2L4 213. 

— expauaa Wall, 215. 

— flexuoaa Fisch, 214. 

— Fortunei Planch, H 3. 

— glomerata Raf, 2LL 

— pandiflora Lodd, 21iL 

— hypericifolia L., 214. 

— japonica L, jü 213, 

— inOexa Hort , 214. 

— lanceolata Borkb, 213. 

— lancifolia HITmKgg , 599. 21Ü 

— latifolia Borckh , 215. 

— Lindleyana Wall , 214. 

— media Schmidt, 211. 

— mollia C. Koch, 2LL 

— natana Hort , 213. 

— obtonpfotia W. et K., 2LL 

— opulifolia L, 214, 

— ovata Hort, 215. 

— paniculaU D. Don, 210 

— Pikovicnais Bess, 'IIA. 

— pmnifolia S. et Z, 2LL 

— pnlchella Kxe , 215, 

— Recreaiana Lindl., 214, 

— rotundifolia Lindl, 215. 

— aalicUblia L, 2LL 213. 211L 

— Sanssouriana Hort , '21 L 215. 

— aibirica Hort , 214. 211L 

— sorbifolia L, 2J4, 

— tomentosa L., 215- 

— triloba L , 214. 

— ultnifoli« Scop , 214. 

— ondulata Borkb., 216. 
Spirauthcs Eldorado Lind, et Rcbb., 3.. 

117. 2IU, 

— Llndlejana Lk, Kl 0., 62. 
Stadttnannia australis, 2t)5. 
Stunhoppa bicolor, 209. 

— Deroniana, 209. 

— Nartiana. 2119_ 
SUtice «rborea Willd, 212. 

— arborcsccns Brouss., 4113. 

— brassicacfolia Wehb, L 2M. 279, 
333. 403. 

— frntescens Lern., 3^33. 

— frnlicana Wcbb, 333. 

— Halfordii Hort.. 333, 403, 

— numboldtii Bolle, 211L 403, 

— macropbylla Bronas , 27JL 333. llil. 

— tnacroptera Webb, 403. 

— pubernla Webb, 203. 
Steflersia rbeifolia, 291. 
Steoantbera pinifolia R. Br, 124. 127. 
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Stenorrhynchoa epeciosus Rchb. fil., 3ÜtL 
Stockcaia cyanea Hier., 2Ü3_i 
Stroraanthe aangninea Sond , Iii 

— apectabilis Lein., 146. 
Stylidiom belliiliflorum, 

Stypandra fruteacensKnowl. et Werte, 1QL 
Swaincona albiflorn l>on, 3U~). 

_ coronillaefnlia Salisb., LLL '.H>.j. dilti. 

— Froebelii He?., ML dUL 
ttaU-aefolia lt. Br , 332. 3iü. 3fiL 
Groana K. Br , 332_ 3JHL 
grandiflora R. Br., 332, M*L 

— Taxa K. Br., SfilL ML 

— lesserliifolia DC ; 3iL aiÜL ^ 

— microphylla A. Gr.. iltil. 3fi7. 

_ Osborni Th. Moore, OÜi MSL 3tiL 

— pharaefolia F. Müll., 8W. 

— pbaroides Benth., 3(3ti. diiL 

— roaea Hort., 3tit>. 

_ giipularU F. Mull., iüHL ML 

— tephrotricha F. Mull.. 2iHL SfiL 

— viciaefolia Drege, 3Jii 
Symphoria conirtomerata Per«., 2SL 
Syropboricarpos glauceaecne IL B. K., 264, 

_ humilia BorLh , '2.*il. 

— niicrocarpus IL B. K, 2ü4 

— monlanna IL ß. K, 21iL 

— orbicalatus Moenrb., 25JL 

— raceniosuH Mirh., 251 . 

— rotundifoliua Moench. 25JL 23L 2fi4. 

— rnlgaria Mirh , 251 . 
Tacca criatata Jack., 375. 
Tanacetuni elegana l>ne, LU1L 
Tapina aplcndena Triana, 2LL 
Taxodiom diaücburo, 224J, 
Tclline Atleyana C. korh, 1»JL 

— canarienaia, HL 

— carulirans. 1LL 

— bracteolala C. Kocb, Ii. HL LÜ. 

— ramosissima, HL 
Telranema mexicannm, 33JL 
Tctratheca epilobioides Steeti, LZ2i 
Thalia bambusacea Porpp., LüL 

_ bicolor C. Koch, liii. L£L 

_ cannaelonnia Willd , 140. 147. 258. 

_ dealbala Fra» . LüL ML 

geniculata L„ 142. 1 II), 

_ elumacea C Koch, LLL 146= ULLi 

hexantha Poepp., 146. 

_ latifolia Willd , LÜL 

— pnbeacena Willd , iiiL 

— racemnsa Willd., 140. 

— rotundifolia Pftpp-, IM. 

— sanguinea Lern., M"> 21ML 
aetoaa </. Korh, 2 58, 301 . 

— unilateralis l'oepp., 1 id. 
Theleapcrma Buridgeanum, 84. 

— filifolium A. Gr., 84, 

— »iiuplicifolinm A. Gr., Sj, 
Theobroma Caeao L , 32. 
Theophrasta lungifolia Ja«!., iü 

— macrophylla Lk-, tuL 
Thnja acuta Moenrb., 283. 

_ argentea Hort, 284. 

— articolata L.. 343. 

— aaplenifolia Hort., üllli. 
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TLuja Craigiana Jeff, 307. 

— californica Hort , 282. 

— coinpacla Hort , '-'84 

— curviraiuea Miqu., 282 , 

— dumosa Hort , 282. 

— excelaa Bong., 308. 

— exnansa Hort., 284. 

— filiLormia Lodd., iM. 

— flagelliformis Jacq., 284. 

— treneloidea Hort., 123. 284. 

— gigantea Hook., 307. 

— „ Natt., L2A 30L 

— glauca Hort., 307 

— gracilia Hort , 284. 

— hybrid» Hort., 284. 

— japonica Hort , 284. 

— ineurvata Hort., 281. 

— intermedia Hort., 283. 

— Lavcana Hort , 300. 

— Lobbü Veitrh, ML 

— lycopodioidca Hort , 306. 

— macrocarpa Hör! , 282, 

_ Mc'dcnsis Hort, 282. ML 

— Menzicaii Dougl., 123. 307. 

— niitrocarpa Hort, 282. 

— nana Hort., 284. 

— nepalenaia Hort., 281. 

— obtusa Mocnch, 305. 

— occidentalis L, 28_L 305, ML 

— odorala Marsh., WA, 

— oricntalis L., 2SL 283, 305, 3JL 

— pendula Lamb., 281. 

— plicata Donn, 281 ilM. 

— plicatilia Hort., 2i£L tttt 

— pumila Hort., 284. 

— pyrainidalis Ten., 283. 

— sinensia Hort., 'HttL 

— UUrica Fori»., SB, 

— Theophraati, .itt5 

— thurirera Hort., 2J£L 

— rariesata Hort., 303. 

— Walliehii Hort., 284. 

— Warreana Booth, 300. 
Thuiopais borealis Hort.. 307, 

— dolobrata S. et Z., LLL 312. 
Thunbergia Bumrriana, 332. 

— elata Hook.. 34L 

— Harris! i Hook., 2S& 

— laurifolia Lindl., 2äiL 
Tradeacantia diacolor ^. linealo roeea, 205. 

210 

— ericaefolia Hort , 127. 

— Huegelü Hort., 179. 
Tremandra vcrticillata Paxt , LTfc 
Trichopilia auavu Lindl., Li LLL 'HOL 

— tortilis, 18. 

Trichosanthea colubrina Jaeq., 301. Mi, 
Tricbotoaia ferox ÜL, 123jl 
Tricyrtia piloaa Wall., 2<K). 
Tropacolum azareain Bert , 122. 

— grandilloruin Hort , 'Ini. 

— iricolor Lindl., 1 23. 

— Zipaeri Hort., 2ö4. 
Thuja Douglatii, 223. 

— Lioalcyana, 



Tydaca amahili» PI. et Lind. 210. 2LL 
2Ö!L ULL 

— Eeekhaudi Hort , L5KL 

— ürtgiesii Hort., 1HH. 
L hdca bipinnala Hort , Hl 

— bipinnatifida Kth., 125. 
Uropediuui Lindenii Lindl , 
Lroskinnera «pecUbilis Lindl., 70. 
Lroatiinia elaaticam Miqu., 2JLL 
Vaccimuinsalignuni Hook. fil. etThoiD« , III. 

— Batemanni Lindl., 19. 
Vanda coerulea GriiT., LH, 

— cristata Lindl., LH_ 

— furca El , 12. 

— Jenkinaonii Hort., UL 

— Roxburghii R. Br, lfi. LH. 

— snavis Lindl , lä L23 

— tricolor Lindl , ILL 2SL 31L 
Veronicj Chainaedrya L , 8J. 

— pedanctilata Bieb., SL 

— repen« Cl»r., 84. 

— ayriaca R et S. 84. 25L 
Viburnum Tinus L. ß. grandifloroiD , LÜL 
Vicia galcgifblia Andr., :i>K"). 

Viclona regia Lindl , 21Ö. 300. 
Vinca major L , 260. 

_ minor L., 200. 
Viola hiapida Lam., 317. 

— pedoncolata T. et Gr., 25M. 

— RothamaKensia Deaf., 317 

— trirolor L , 317. 
Viacum album L . 33. 
Viti* acativülia Mich . 252. 

— elegana C. Koch, 251. 
Warrea Lindenii Lindl., 374. 
Weigela amabÜM v. Hontte. LÜH. 

— corarensia Thb , ISO. 

— japonica Thb., 1H1I. 

— Metelercampi Hort , 1HH, 
_ rosca Lindl., L9JL 

We'nmannia trirhosnerma, 2Q5 
Wiataria ehinensia DC., 188. 2JÜL 
Witaenia corymboaa, 334, 
Wormia excelsa Jack , SäL. 
Xanlliochymua pictorina, 7JL 
Xanthoaoma atrovirena C. Koeb, 2& 

— belophyllum Kth , 21L 

— Caracn C. Koch, 2JL 

— caracaaaanum Hort, 21L 

— hastacfolinm C. Koch, 2SL 

— Jacquini Schott, iL 

— janlhinum C. Koch, 20. 

— piloanm C. Koch, 2JL L7JL 2TO. 222. 

— robastum Schott, 2JL 

_ aagitUefolium Kth., 2JL 288, 

— ondipea C. Koch, iL 

— uüle C. Koch, 2!L 

— rcraicolor Hort, 2JL 

— Tiolacenm Schott, 2JL 

— xanthorrhizon C. Koch, 21. 
Xylobinm aqaalena Lindl , 3Wi. 
Yucca qnadncolor, 2t Hl. 

— recurra. 21 1. 
Zichya inophylla, HL 
Zygopetalum aromatimm Rchb. fil.. 

— fimlirialum Hort, 368, 
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